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Oas  vorliegende  Werk  ist  zum  Handgebrauch^ 

zum  Nachschlagen  und  leichten  Auffinden  bestimmt, 
deshalb  alphabetisch  geordnet.  Es  unterscheidet  sich 
von  den  bisher  vorhandenen  Ikonologien  durch  bei 
vf eitern  grössere  Vollständigheit,  indem  es  sich  nicht 
darauf  beschränkt,  Conventionelle  Attribute  der  Uei- 
Ilgen  aufzuzeichnen,  sondern  den  tiefem  Grund  und 
innem  Zusammenhang  in  der  gesammten  christlichen 
Bildersprache  nachweist.  Es  erläutert  alle  Sinnbilder 
in  der  heiligen  Schrift,  im  Dogma  und  Cul^iß,  in 
der  Legende,  in  der  Baukunst,  Sculptur,  Malerei 
und  Poesie  der  Kirche. 

Die  Kenntnis s  dieser  Dinge  ist  so  sehr  verdun- 
kelt, dass  selbst  viele  fromme  Priester  die  alten 
Bilder  in  ihren  eigenen  Kirchen  nicht  mehr  verstehen, 
und  dass  gerade  die  schönsten  und  geistreichsten 
Abhandlungen  und  Homllien  der  Kirchenväter  und 
Mystiker,  welche  bildliche  Auslegungen  enthalten 
und  Hauptquelle  der  kirchlicben  Symbolik  sind,  zu 
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den  vergessensten  Dingen  im  ganzen  Bereiche  des 

menschlichen  Wissens  gehören. 

Der  verewigte  Görres  sagt  in  der  Vorrede  zu 
seiner  Geschichte  der  Mystik  Seite  XllI:  ^^Ich 
"wollte  eine  Sache  wieder  zur  Sprache  bringen,  die 
man  seit  geraumer  Zeit  selbst  in  der  katholischen 
Welt  auf  sich  hat  beruhen  lassen 3  weil  das  weg- 
werfende Gerede  von  der  Gegenseite ,  selbst  auf  die 
Einsichtigeren,  nicht  ohne  Wirkung  geblieben.  Viele 
haben  damit  angefangen,  auch  ihrerseits  scheu  vor 
ihr,  wie  vor  etwas  Gespenstischem,  zurückzutreten, 
und  die  Erscheinung  so  lange  von  sich  abzuhalten, 
bis  sie  durch  langes  Ignorifcn  ihnen  zuletzt  gar 
verkommen,  un^  nun  eine  schimpfliche  Unvrissen. 
heit  das  frühere  geflissentliche  Uebersehen  schwer 
gestraft/'  Allein  er  drückt  die  Hoffnung  aus,  jene 
alten  heiligen  Gebiete  würden  alle,  wie  das  einst 
verlorene  „Atlantis^^,  von  neuen  Columben  wieder 
aufgefunden  werden,  da  sie  alle  noch  vorhanden 
sind  und  fest  stehen  und  nichts  darin  geändert  noch 
verloren,  sondern  nur  vergessen  und  unbeachtet  ge- 
blieben ist.  „Eine  Entdeckung  wird  die  andere 
rufen,  wie  bei  den  Seefahrten,  unbekannte  Welt- 
theile  entlang,  ein  Vorgebirg  dem  andern  gewinkt} 
am  Ende  wird  eine  ganze  bedeckte,  längst  bekannte, 
aber  ignorirte,  neue  Wek  gewonnen  seyn/^  Das 
gilt  nun  auch  von  der  Symbolik,  die  auf^s  Innigste 
mit  der  altkirchlichen  Mystik  verwandt  und  aus  ihr 
emanirt  ist. 

Das  Bild  ist  heilig,  wie  das  Wort.  Der  Heiland 

selbst  sprach  in  Bildern.    Das  Bild  ist  mächtig  wie  , 
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das  Wort,  dem  Vollie  yielfach  eindringlicher  als  das 
Wort.  Die  Welt  war  frömmer^  so  lange  noch  die 
christliche  Symbolik  ihr  geläufig,  Laien  wie  Priestern 
ionig  vertraut  war,  so  lange  noch  Jedermann  die 
Bilder  verstand,  mit  denen  Kunst  die  Kirchen 
schmückte,  nnd  in  der  Natur  selbst  noch  eine  reichere 
Bilderbibel  fand.  Die  Welt  war  frömmer,  als  man 
noch  irasste,  welche  kirchliche  Symbolik  sich  an 
jede  Jahreszeit,  ja  an  jeden  Tag  im  Jahre  und  an 
den  Namen  seines  Patrons  knüpfte,  als  man  noch  in 
den  Naturerscheinungen  jeder  Jahreszeit  und  selbst 
in  Thieren,  Pflanzen  und  Gesteinen  das  Symbo- 
lische erkannte^  die  Signatur  des  Heiligen  in  aller 
Creatur. 

Nur  zu  lange  ist  diese  Erkenntniss  geschwächt 
und  fast  ganz  verlbren.  Schon  seit  vielen  Menschen- 
altern hat  die  sogenannte  classische  Bildung  das 
Christliche  in  den  Gesinnungen  und  Gedanken  wie 
im  äussern  Leben  zurückgedrängt  und  so  sehr  das 
Heidnische  gepflegt,  dass  die  meisten  unter  unsern 
Gelehrten  und  Dichtern  die  Tiefe  des  Christenthnms 
so  wenig  mehr  ahnen,  als  einst  Lucian  sie  noch 
nicht  ahnte.  Die  Kirche  sah  sich  theils  ihrer  alten 
Bilder  beraubt,  theils  musste  sie  in  ihren  geweihten 
Räumen  selbst  die  Erinnerungen  und  Zeichen  jenes 
Heidenthums  und  unter  christlichen  Namen  antike 
Gestalten  aufnehmen.  Eft  wurde  zur  Gewohnheit, 
auch  bei  Kirchenbildem  nur  an  die  Meisterschait  des 
Pinsels  und  die  geistreiche  Manier  zu  denken,  nicht 
mehr  an  den  Inhalt.  Die  ganze  neuere  Kunstkritik 
und  Kunstgeschichte  ist  ip  dicker  Richtung  ausge- 
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bildet  worden.  Nach  der  Kirche^  ihrem  Geseto^  ihrer 

Symbolik^  nach  der  ursprünglichen  und  einzigen 
Bestimmung  der  Kirchenbilder  fiir  die  Andacht  fragt 
JMiemand  mehr.  Die  heiligsten  Bilder  mit  holländi- 
schen' Viehstocken  vermischt  in  Galerien  zu  sehen^ 
wundert  Niemand  mehr^  und  eben  so  wenig  befrem^ 
det  es,  das8  umgclichrt  in  den  Kirchen  selbst  durch 
unheilig  aufgefasste  Bilder  weltlicher  Augenlust  ge- 
fröhnt  wird. 

Alles  Kirchliche  in  der  Kunst  liegt  im  Symbol 
und  dieses  selbst  wurzelt  in  den  tiefsten  Mysterien 
der  Kirche.  Nur  die  Kirche  allein  hat  das  Kecht, 
zu  bestimmen^  wie  in  ihrem  Bereiche  gebaut,  ge» 
meisselt,  gemalt  und  gesungen  werden  soll,  denn 
die  Kunst  muss  hier  überall  der  kirchlichen  Grundidee 
dienen;  nichts  darf  hier  der  Willktthr  oder  Mode 
überlassen  bleiben.  Aber  das  haben  selbst  hatho- 
lische  Geistliche  vergessen.  Herr  von  Wessenberg 
sagt  in  seinen  „christUchen  Bildern^^  11.  464:  „Die 
Sinnbilder  des  Christenthums  werden  weniger  durch 
gewisse  Ab-  und  Kennzeichen,  als  durch  Seelen* 
Charakteristik  kennbar  gemacht/^  Er  billigt  daher, 
dass  man  die  altkirchliche  Typik  aufgegeben  und  der 
Willhühr  der  Künstler  überlassen  hat,  wie  sie  die 
heiligen  Ideen,  Personen  und  Scenen  darstellen 
wollen.  Aber  jene  uralten  Ab-  und  Kennzeichen 
sind  das  Alphabet  der  kirchlichen  Bildersprache,  und 
wer  sie  nicht  mehr  anwendet,  noch  versteht,  der 
föllt  unwillkührlich  in  die  unkirchliehe  und  heidnische 
Bildnerei.  Auch  jene  „Seelencharakteristik^^  darf  von 
den  Künstlern  immer  nur  innerhalb  der  strengen 
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Gesetomfissigkeit  ia  der  Icirchlichen  Grundidee  und 

Symbolik,  nie  ohne  Rücksicht  auf  die  kirchliche 
Wahrheit  und  Treue,  nie  ohne  strenges  Einhalten 
der  Heiligkeit,  die  in  der  Bestimmung  der  Bilder 
liegt,  nie  ohne  Wahrung  der  kirchlichen  Autorilät 
versucht  werden.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dass 
der  heiligen,  durch  und  durch  lebenvollen  und  ^risl- 
reichen,  von  Gott  gegründeten,  im  göttlichen  Geist 
fortwirkenden  Kirche  nicht  mit  steifen,  handwcrks- 
mSssigen  und  seelenlosen  Bildwerken  gedient  seyn 
kann,  in  denen  alte  Typen  zwar  erhalten,  aber  er- 
storben sind,  wie  dies  im  Orient  der  Fall  ist.  Der 
Kunst  nmss  ihre  edle  Freiheit  bleiben,  aber  sofern 
sie  die  Kunst  der  heiligen  Kirche  und  selber  gchei- 
ligl  werden  will,  muss  sie  in  freier  Liebe  jenen 
Gehorsam  sich  aneignen,  ohne  den  sich  Niemand  * 
dem  Herrn  der  Kirche  naht.  Was  dabei  heraus* 
kommt,  wenn  die  Künstler,  sich  in  diesen  Beziehungen  • 
emancipirend,  nur  ihrer  Gewinnsucht  und  Eitelkeit, 
nur  dem  weltlichen  Geschmack  oder  der  Mode  hul- 
digend, Kirchenbilder  malen,  hat  die  kokette  Senti- 
mentalität, das  afFectirte  Pathos,  die  Sinnenbestechung 
und  EfiFectmacherei  in  jener  freigegebenen  „Seelen* 
Charakteristik^^  leider  zur  Schau  gelegt. 

* 

Die  Kflnstler  tragen  weniger  Schuld,  als  sie  zu 
bedauern  sind,  in  einer  Zeit  gelebt  zu  haben,  in 
welcher  der  bessere  Geist  aus  der  Kirche  gewichen 
war.  Ihre  Bilder,  so  wie  die  modernen  unheiligen 
Tempelbauten,  sind  nicht  die  Ursache,  nur  die  Fol^e 
der  allgemeinen  Faganisirung  der  gebildeten  Welt. 
Darum  haben  auch  einzelne  fromme  Künstler  gegen 
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die  allgemeine  antikircUiche  Strömung  wenig  aoe- 

zurichten  vermocht*  Erst  muss  die  Kirche  wieder 
innerlich  erbaut  seyn^  ehe  sie  sich  auch  ausserlieh 
'im  reinen  bräutlichen  Schmucke  der  Kunst  zeigen 
kann.  Aber  es  regt  und  bewegt  sich  überall,  wie 
eine  Auferstehung  der 'Kirche.  Auf  dem  Felde  der 
Wissenschaft  wird  die  kirchenfeindliche  Usurpation 
Jahr  um  Jahr  siegreicher  zurückgeschlagen.  Das 
Volksleben  selbst  durchdringt  wieder  mehr  christ- 
licher Geist,  und  es  ist  nicht  mehr  möglich,  die 
Frage  zu  unterdrücken,  ob  nicht  dem  Bilde  neben 
dem  Worte  wieder  sein  altes  Recht  gebühre  ?  Nicht 
nur  in  Deutschland,  auch  in  dem  noch  weit  ver« 
weltlichteren  Frankreich  bricht  allmählig  eine  tiefe 
Sehnsucht  der  Kirchlichgesinnten  auch  nach  kiiiph- 
licher  echter  und  gerechter  Kunst  hervor.  Zwar  ist 
die  Kirche  ausserlieh  verarmt,  aber  ihr  Geist  ist  reich 
und  mächtig,  und  je  lebendiger  er  erwacht,  um  so 
gewisser  wird  er  auch  fromme  Künstler  erwecken. 
Die  Kirche  fehlt  der  Kunst,  die  Kunst  fehlt  der 
Kirche.  Zwischen  beiden  bestehen  tief  geheime 
ISande,  die  in  ihrem  beiderseitigen  Wesen  liegen 
imd  nicht  auf  immer  zerrissen  werden  können. 

Die  Frage  hat  aber  auch  eine  wissenschaftliche, 
eine  theologische  Seite«  Die  Symbolik  ist  nicht  blos 
Spiegel,  sie  ist  auch  Quelle  des  Dogmas,  denn  die 
heiligsten  Mysterien  sind  im  Worte  offenbart,  welches 
zugleich  Bild  ist.  Die  Offenbarung  im  Bilde  enthält 
den  ganzen  Schatz  der  Lehre,  wie  die  im  Worte, 
auch  da,  wo  sie  auseinandertretend  einander  nur 
spiegeln.     Nicht  ungestraft   trennt  man  das  Wor^ 
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▼om  Bilde,  um  das  letztere  aussuscUieaseii  oder  nur 

zu  vernachlässigen.  Wenn  auch  ein  in  der  christ- 
lichen Idee  tief  wurselndes  Urbild  durch  Häresie 
verzerrt  oder  innerhalb  der  Kirche  selbst  zeitweise 
durch  Aberglauben  oder  kdnstlerische  Misshandlung 
entweiht  wurde  ^  so  konnte  das  an  seiner  ewigen 
Gültigkeit  doch  nichts  ändern.  Es  kam  nur  darauf 
an,  das  Gebiet  der  Symbolik  rein  zu  erhalten^  nicht 
es  zu  yerlassen.  Wenn  andrerseits  Kleingläubigkeit 
und  miss verstandener  Eifer  ^  unberechtigten  l'orde« 
rangen  der  Ungläubigen  nachgebend,  die  Idee,  aus- 
gedrückt im  Symbol  y  wie  eine  gemeine  Tbatsache 
der  Natur  oder  der  Frofangeschichte  durch  söge« 
nannte  natürliche  Erklärungen  und  aktemnässige  Be« 
»eise  rechtfertigen  zu  müssen  meinte  und  damit  in's 
Gedränge  kam,  so  ändert  das  eben  so  wenig  an  der 
ewigen  Gültigkeit  des  Symbols.  Es  kam  nur  darauf 
an,  das  Symbol  als  solches  zu  erkennen« 

Eine  so  klare  und  scharfe  Erkenntniss  der  echten 
christlichen  Symbolik  als  eines  grossen  architekto- 
nisch gegliederten  Systems  besassen  die  Kirchenväter, 
die  Mystiker  des  Mittelalters,  die  Schöpfer  des  Cultus, 
des  christlichen  Kalenders  imd  sämmtlicher  kirch« 
liehen  Künste.  £Iur  in  dieser  Erkenntniss  ist  die 
Kirche  äusserlich  wie  innerlich  ausgebaut  worden. 
Nur  in  ihr  kann  sie  erhalten  oder,  wo  sie  in  Verfall 
ist,  wieder  erbaut  werden.  Unter  den  schweren 
Verhängnissen  aber,  die  über  die  Kirche  gekommen 
sind,  ist  es  dahin  gediehen,  dass  die  von  den  Gläu- 
bigen selbst  nur  zu  sehr  vergessene  Symbolik  gleich- 
sam eine  Beute  und  ein  Tummelplatz  für  die  Feinde 
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Christi  geworden  ist,  indem  sie  jedes  christliche  | 
Symbol  auf  irgend  ein  heidnisches  zurückzufilhren 
nnd  alles  specifisch  Christliche  in  blossen  Dunst  und 
Wiederschein  des  Heidenthums  aufzulösen  trachten. 

Die  blosse  Möglichkeit  eines  solchen  Versuchs  be- 
weist, wie  sehr  die  alte  Erkenntniss  in  uns  wer 
Generalion  verdunkelt  ist.  Sonst  hätten  die  modernen 
Symboliher  doch  erröthen  müssen,  den  Zeitgenossen 
zuzutrauen^  dieselben  würden,  wenn  auch  ein  ähn- 
licher Stein  dem  gothischen  Dom  eingefilgt  ist,  wie 
den  Tempeln  zu  Athen  und  Memphis,  den  ganz  ver-  , 
schiedenen  Geist  nnd  Styl^  in  welchem  sie  gebaut 
sind,  nicht  zu  unterscheiden  wissen,  oder  die  Taube 
vom  Jordan  nicht  von  der  im  Myrthenhain  zu  Faphos? 
Wieder  andere  Gelehrte  haben  das  christliche  3jFm- 
bol  nur  in  seinen  Karikirungen  im  Talmud  und 
Koran  und  bei  den  Sekten  aufzusuchen  und  zu  er^ 
örtern  geliebt.  Aber  bleibt  denn  das  edle  Menschen- 
antlitz weniger  ideal,  weil  es  auch  zum  Affen  ver- 
zerrt werden  kann? 

Die  Symbolik  ist  Offenbarung  Gottes  im  Bilde 
und  Andacht  der  Menschen  im  Bilde,  dort  in  aller 
Weise  klar  und  sicher,  unumstösslich,  unwandelbar, 
imperatorisch  wie  eine  höhere  Mathematik^  hier  dem 
Wechsel  der  Zeiten  und  des  menschlichen  Ge- 
schmackes unterworfen,  in  Zeiten  der  Gottesfurcht 
und  Gottesminne  von  rührender  Einfachheit,  Wahr- 
heit  und  Schönheit,  in  Zeiten  des  Zweifels,  der 
Eitelkeit  und  Neuerungssucht  dagegen  abirrend  von 
der  Wahrheit,  überkiknstlich,  zweideutig  und  man- 
nigfachen Häresien  dienstbar.  Von  oben  her  ist  das 
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Kreuz  aaf  das  Erdenrund  gepflanzt  worden  und  ron 
unten  her  haben  sich  die  Blumen  der  kirchlichen 
Poesie  um  seinen  Fuss  geranlit^  aber  auch  Unkraut 
und  schlangenbergende  Domen. 

Ich  zeige  an  den  geeigneten  Orten ,  wie  des 

reinen  christlichen  Symbols  Maass  und  Gerechtigkeit 
sich  Ton  den  willkührlichen  Uebertreibungen  und 
Ungeheuerlichkeiten  der  Gnosis  und  anderer  Sekten, 
sowie  des  Talmud  und  Koran  unterscheidet,  und  wie 
noch  hin  und  Aviedcr  spät  im  Abendlande  heidnische 
Symbole  durch  die  Legende  in  den  christlichen 
fiildercyclus  aufgenommen  werden  konnten,  immer 
unter  der  Bedingung  einer  neuen  und  höhem  Weihe j 
oder  wie  eigenthümliche  Naturerscheinungen,  Kräu- 
ter, Bäume,  Thiere,  welche  die  christlichen  Bekehrer 
im  Norden  vorfanden,  sich  zu  guten  Sinnbildern  im 
christlichen  Sinne  geeignet  haben  und  so  genommen 
worden  sind,  eben  so  unbefangen,  .wie  andere  dem 
Süden  eigenthümliche  im  Orient.  Aber  ich  enthalte 
mich,  jenen  ganzen  Wust  von  talmudistischen,  gno- 
stlscheu,  manichäischen,  muhamedanischen  Fabeln 
auszukramen,  die  des  Lesers  Aufmerksamkeit  nur 
ablenken  würden  von  dem  heiligen  Kreise  echtchrist- 
licher Symbolik*  Die  falsche  Gelehrsamkeit,  die  sich 
in  diesen  Enthüllungen  gefällt,  führt  von  Bayle  an 
nicht  in  die  Kirche,  sondern  aus  ihr  heraus,  und 
die  pseudochristlichen  Phantasmata,  die  sie  an  die 
Wand  malt,  können  ein  gläubiges  Gemttth  nur  be- 
unruhigen, wie  jene,  die  den  heiligen  Antonius, 
als  er  vor  dem  einfachen  Kreuz  auf  rauhem  Stein 
kniete,  zu  stören  trachteten. 
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Nachdem  sich  niin  so  viel  Schutt  vor  der  Kirchen- 
thüre  gehäuft  hat^  ist  es  keine  kleine  Arbeit,  damit 

aufzuiäumen.  Das  möge  die  Mängel  meines  Buches 
entschuldigen,  welches  ich  gleichwohl  mit  dem  Be« 
wusstscyn  vollende,  dass  es  den  rechten  Weg  gefun- 
den und  gebahnt  hat.  Obgleich  es  aus  langjährigem 
Fleiss  in  Erforschung  unzähliger  Schriftquellen  und 
in  der  Vergleichung  unzähliger  Kirchenbilder  her« 
vorgewachsen  ist,  blieb  ihm  doch  im  Einzelnen  gar 
Manches  noch  unbekannt,  unzugänglich,  unver- 
standen. Aber  es  war  auch  nicht  auf  formelle  Voll- 
endung berechnet,  es  legt  vielmehr  das  grösste 
Gewicht  auf  das  Kriterium  des  Echtchristlichen,  d.  h. 
auf  den  innern  und  nothwendigen  Zusammenhang 
aller  Symbole  mit  der  Grundidee  der  Kirche.  Es 
beschäftigt  sich  mit  den  bunten  Bildern  der  Kirche 
nur,  um  auf  der  Leiter  des  symbolischen  Farben- 
Spectrums  in  unwandelbar  gerader  Richtung  das  cen- 
trale Uillcht  zu  suchen.  Es  krittelt  und  nagt  nicht 
an  den  Einzelnheiten  herum,  wie  die  bekannte  Ratte 
am  Pentagramm,  sondern  es  begreift  die  Solidarität 
der  gesammten  christlichen  Symbolik  als  Ausdruck 
der  Einen  und  untheilbaren  Idee  der  Kirche. 
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Erster  Buchstabe  in  allen  Sprachen,  Zeichen  des  Anfangs. 
Das  lange  Q  im  griechischen  Alphabet  ^  eis  letzter  Buchstabe 
Zeichen  des  p]ndes.  Ich  bin  das  A  und  das  0,  spriclit  der 
Herr.  Jesaias  41,  4.  44,  6.  Offenb.  Johannis  1,  8.  Jenes  A 
und  Q  findet  sich  oft  auf  alten  Kirchenbildern  am  Haupt  oder 
im  Nimbus  Gottes  des  Vaters,  auch  neben  der  Chiffre  Christi. 
—  An  das  Sprichwort:  „Wer  A  sagt,  muss  auch  Ji  sagen,** 
knüpft  sich  eine  schöne  Legende  der  beiden  apokryphischen 
Evangelien  infanUae  ChrigH  49  und  8i.  Thamae  7.  Das  Christ- 
kind sollte  in  der  Schule  das  ABC  lernen,  blieb  aber  gleich 
beim  A  stehen  und  erläuterte  die  t^pfe  Bedeutung  dieses  ersten 
Lautes  mit  solcher  Weisheit  und  so  unerschöpflicher  Gedanken- 
ftllle,  dass  der  Lehrer  erschrack  und  gar  nicht  bis  zum  B 
kommen  konnte. 

A  a  r  o  n, 

der  Urpriester^  -wie  sein  Bruder  Moses  der  Urprophet  Ln 
Charakter  Aarons  treten  neben  der  auf  ihm  ruhenden  gött- 
lidien  Weihe  und  neben  manchen  heiligen  Eigenschaften  auch 
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unheilige  Schwächmi  hervör.  Aaron  ist  daher  Urbild  des  ge- 

sammtcn  Priesterthums  in  meiner  schlimmen,  wie  guten  Seite.  ' 
Wie  er  sich  gelegentlich  dem  Volk  accommadirtey  ihm  sogar 
das  goldne  Kalb  machte,  wie  er  so  nichts  für  sich  war  olme 
seinen  grossen  Bruder,  den  Propheten,  und  wie  er  sich  doch  auch 
-wieder  gegen  diesen  auflehnte;  so  hat  das  kasteninässige  Friester- 
thum  der  weltlichen  Macht  und  dem  Volke  sich  nur  zu  oft  zn 
accommodiren  gestrebt.  Das  Grossartige,  Ursprüngliche,  uner- 
gründlich Geniale  in  den  Büchern  Mosis  ist  die  göttliche 
Weisheit  undLangmuth,  die  der  Möschen  Schwäche,  Thorheit 
und  Bosheit  durch  und  durch  kennt,  aber  in  der  schlimmsten 
Zeit  tiefer  sittUcher  V^fsunkenheit  dennoch  auch  unwürdigen 
Priestern  die  Weihe  nicht  entzieht,  nur  um  die  Tradition  auf 
bessere  Geschlechter  fortzupflanzen.  Unter  den  Juden  in  der 
Wüste  sollte  der  die  Hohepriesterwürde  erhalten^  dessen  dürrer 
Stab  blühen  würde ;  alle  Stäbe  blieben  dürr,  nur  Aarons  Stab 
blühte.  4.  Buch  Mosis  17.  —  Aaron  ist  demnach  Prototyp  des 
Priesterthums  und  trägt  die  bischöfliche  Mitra.  Sofern  aber 
der  blühende  Stab  ein  Sinnbild  der  Jungfräulichkeit  wurde, 
bezog  man  ihn  in  Aarons  Hand  audi  vorzugsweise  auf  die  Ehe- 
losigkeit der  PriMer.  Dasselbe  Wunder  des  blühenden  Stabes 
wiederholte  sich  an  Joseph ^  Mariens  Gatten,  weshalb  der 
blühende  Stab  auch  an  Sinnbild  der  Jungiräulichkeit  Mariä 
ist.  Daher  der  Vers  aus  dem  handschriftlichen  »peeulum  Ati-  I 
manae  8<üvationiis,  mitgetheilt  von  Didron^  manud      100:  . 

Virpa  Aaron  protuHt  fimcimn  Hi$€  ßantaiUme, 

Maria  yenuit  filium  sine  viriU  conjuncHone. 

Virga  florens  Aaron  dignum  sacerdotitim  nion&tramt, 

Maria  pariens  nobis  magnum  Mcerdotem  paravit* 

Buperhta  TuU.  194.  vergleicht  Moses  mid  Aaron  mit  dem 
Kaiser  und  dem  Papst 

Aaronflwurzeli 

lat.  Arum,  in  einem  dmsigen  Scheideblatt  eine  dunkelviolette 

£.olb6|  um  deren  Fuss  die  manjolichen  und  weiblichen  Be^^uch- 
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tongsoigane  und  dieNekt^rieu  deigeetalt  in  drei  Bingen  li€g€D| 
dass  sie  mit  fliren  groflMi  und  klein»i  Wansen  und  Haaren  den 

Weintrauben,  Aebren  und  dein  üi'as  äbnlicb  sehen.  Das  Kraut 
wächst  im  Mai  in  den  Wäldern,  und  das  Velk  glaubt,  an 
der  gesunden  Fülle  oder  dem  krankhaften  Zustande  jener  drei 
Biiige  zu  erkennen,  ob  es  im  laufenden  Jahre  viel  oder  wenig 
Heu,  Getreide  «ad  Wein  geben  werde.  Deshalb  heisst  ea 
auch  in  Bayern  Zeigkraut.  Panzer,  Beitrag  zur  deutschen 
MjtL  24&  In  Schwaben  hörte  ich  von  dem  verstorbenen 
Professor  Albert  Sehott  die  schöne  Volkssage,  die  ihm  euoi 
altes  Bauernweib  erzählt  hatte :  Als  Josua  und  Caleb  in's  ge- 
lobte Land  geschickt  wurden,  nahmen  sie  Aarone  Stab  mit 
ind  trugen  an  ihm  die  groiAe  Weintraube  und  die  andern 
Flüchte  jenes  Landes  zurück.  Naclidem  sie  dieselben  abge- 
laden, steckte  sie  den  Stab  in  die  Erde,  und  wo  er  gesteckt 
kstte,  wuehs  nachher  die  Aaronswurzel ,  an  welcher  bis  auf 
den  heutigen  Tag  ein  Abbild  jenes  Früchtesegens  zu  linden 
ist,  den  Joaua  und  Caleb  aus  dem  gelobten  Lande  brachten. 


Aas, 

Sinnbild  der  Fleischlichkeit.  Wo  ein  Aas  ist^  sammeln  sich 
die  Adler,  d.  h.  wo  es  etwas  zu  gemessen,  eu  rauben  oder 
sa  beerben  gibt^  ist  Jeder  bei  der  Hand.  —  Vt^n  allem  fleisch- 
lichen Leben  bleibt  nur  Aas  übrig,  während  die  Seele  sich 
mit  dnem  reinem  Laibe  umkleidet  Daher  wird  der  Babe,  der 
aus  Noah*s  Ardie  fliegt  und  nicht  wiederkommt,  weil  er  sidh 
mit  dem  Aase  der  herumschwimmenden  todten  Thiere  labt, 
▼on  Bupertus  TuU,  44.  sinnig  mit  dem  Jud^thum  verglichen, 
das  am  alten  und  am  fleischlichen  Gesetze  hängt,  im  Gegen- 
satze gegen  die  Taube  des  Christenthums.  —  Aas  ist  das 
Wesen  dessen,  von  dem  die  Wollust  nur  der  verlockende  und 
trtigliche  Schein  ist.  Auf  dem  Blocksberge  merken  die  Hexen 
erst  ganz  zuletzt,  dass  die  köstlichen  Speisen,  von  denen  sie 
SQ  essen  gew&hnt,  nur  Aas  gewesen.  In  vielen  Sagen  werden 
liederliche  Ofhziere  oder  Studenten^  di%  von  einer  dämonischen 
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B8  g«ioekt  worden  amd  mid  in 

allen  Genüssen  geschwelgt  haben,  plötsHcli  auf  den  Sckind- 
anger  versetst  und  liegen  im  Morgengrauen  neben  dem  Aas 
dnes  Pferdes. 

Abel, 

der  erste  Fromme  auf  Erden,  der  nidit  sündigte  wie  s^n 
Vater  Adam^  keine  Kinder  hinterliess  und  von  seinem  büsen 
Bruder  Kain  erschlagen  wurdoi  gik  ebendeshalb  als  Prototyp 
aDar  Priester,  Heiligen  und  Märtyrer.  Li  einem  altdentsehen 
Schauspiel  ist  er  der  Erste,  den  Christus  aus  der  V  orhölle 
^löst  und  dem  er  den  Adam  nur  fcdgen  Iftsst  Mono,  Schau- 
spiele des  Mittelalters,  II.  10.' Auf  einem  altdeutschen  Bilde, 
im  Besitze  des  Ephorus  Hassler  in  Ulm,  erlöst  Christus  aus 
der  Yorhölle  zuerst  Adam  und  Eva,  Abel  aber,  welcher  zu- 
nächst seinen  Eltern  folgt,  trägt  die  Tonsur. 

Abel  contrastirt  als  der  Erstgeborene  mit  Lucifer,  als  dem 
Erstgesdiaffenen.  Wie  dieser,  sich  Ghytt  ^tgegensetsend,  böse 
wurde;  so  muss  Abel,  wieder  dem  sündigen  Vater  entgegen- 
gesetzt, fromm  und  gut  werden.  Insofern  ist  Abel  auch  das 
Vorbild  Christi,  der  erste  Tod  Vorbild  des  grössten  Todes. 
BupertiLS  Tuüensis  38. 

Abel  contrastirt  mit  seinem  Bruder  Kain  als  das  gute 
Prindp  in  dw  *Mensdiheit ,  gegenüber  dem  bSsen.  Zugleich 
vertritt  er  den  Hirtenstand,  Kain  den  Stand  der  Ackerbauer. 
Beide  zündeten  Gk>tt  Opferfeuer  an,  Abeli  Bauch  stieg  gerade 
empor,  der  Kains  blieb  unten  und  wurde  zerstreut.  So  werden 
die  Brüder  meist  auf  Bildern  dargestellt.  Auch  ist  das  Lamm 
Abels  Attribut.  ErtrXgt  es  als  Hirt  im  Anne,  mit  Anspielung  auf 
das  Opferlamm  und  Christus,  den  guten  Hirten.  Vgl.  das  Titel- 
kupfer zuDidronf  cmnaUs  VIII,  eine  Kupferplatte  aus  dem  12ten 
Jahihund^ 

AbendmahL 

Vermittelst  der  Transsubstantiation  (Wesenverwandlung, 

Wesenubertragung)  wkd  das  Brodt  und  der  W  ein  ün  heiligen 
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laUe  enm  irirUielien  Leibe  und  Blate  des  HeDands, 

I  gemäss  den  Worten,  mit  denen  er  selbst  beim  Austheilen  des 
firodtes  und  Weines  am  ersten  Abendmahle  zur  wiederholten 

I  Feier  desselben  aufforderte:  „Dieses  ist  mein  Leib,  für  euch 
gebrochen,  und  mein  Blut,  für  euch  vergossen."  Vgl.  Joh, 
6}  Ö4»  56:  «Wer  mein  Fleisch  isst  etc. ,  ynrd  das  ewige  Leben 
hhea,  der  bleibt  in  mir  und  ich  in  ihm."   Abweichend  ist  die 

[  jetzt  von  der  reformirten  Kirche  vertretene  Ansicht,  wonach 
Brodt  und  Wein  den  Leib  und  das  Blut  nur  bedeuten ,  nur 
ein  Gleichniss  davon  seyn  sollen.  Luther  suchte  zu  vermitteln, 
indem  er  die  Transsubstantiation  gelten  Hess,  jedoch  nur  in 
dem  Momente  des  Genusses  selbst  IMe  katholisdie  Kirche 
nimmt  die  nicht  den  Sinnen  erkennbare  wirkliche  Verwandlung 
Ton  dem  Augenblicke  an,  in  welchem  der  Priester  Brodt  und 
Wein  cons^nrirt  hat. 

I  In  der  an  das  heilige  Abendmahl  geknüpften  Symbolik 
nimmt  daher  der  Opfertod  Gliristi  am  Kreuze  die  erste  Stelle 
ein,  sowohl  für  die  Katholiken,  Griechen  und  Lutheraner,  die 
im  Abendmahle  eine  beständige  Wiederholung  dos  Opfers 
selbst,  ab  für  die  Beformirteny  welche  darin  nur  eine  Ver- 
gleichung  und  Erinnerung  erkennen.  Das  Opfer  ^vird  von 
Christo  für  die  Menschen  und  durch  Christum  Yon  den  Men- 

:  sehen,  für  die  er  eintritt,  Gott  dargebracht,  um  der  ewigen 
Gerechtigkeit  zu  genügen.  Es  ist  aber  zugleich  eine  immer- 
während neue  Opferung  des  Heilands.  „Seine  inunerwährende 
Herablassung  zu  unserer  Dürftigkeit  in  der  Eucharistie  bildet 
einen  grossen  Opferakt."  Möhler,  Symb.  2te  Aufl.  280.  Als 
am  Kreuze  mch  Opfernde  ist  Christus  uns  noch  fremd, 
im  Cnltus  aber  unser  Eigenthum,  unser  Opfer.*  Ders.  281. 
Schon  der  heilige  Augustinus  bemerkte,  ein  heidnischer  Götze 
Terlange  Opfer,  der  Gx>tt  der  Christen  bringe  sie.  £s  bedarf 
nur,  dass  der  Mensch,  indem  er  Gottes  Opfer  annimmt,  ihm 
hinwiederum  seine  Seele  zum  Opfer  darbringe. 

Die  Vervielfältigung  des  Leibes  Christi,  damit  unzähl- 
bare  Menschen  von  ihm  gemessen  können,  ist  nur  mystisch 
zu  erklären.   Schon  Justinus  und  Irenaus  erkannten  in  dem 
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sich  im  Abendmahle  dahingebenden,  Yon  Allen  genoBsenen  und 

doch  nie  verzehi-ten  Leibe  und  Blute  den  Logos.  Das  Essen 
des  Iieibes  und  Trinken  des  Blutes  beseiebnet  nur  das  Ein- 
geben der  innigsten  Gemeinsebaft,  geistig  durch  den  Logos, 
aber  zugleich  auch  leiblich ,  weil  es  nicht  blos  einer  für  Alle 
gleichfönnigen  Belehrung  für  den  Creis^  sondern  einer  durch 
und  durchgreifenden  leibhaftigen  Einigkeit  bedarf.  Daher  der 
von  Irenaus  festgestellte  Glaube,  die  Auferstehung  des  Flei- 
sdies  hänge  ab  yom  Guusse  des  Abendmahls  ^  das  Fleisch 
werde  erst  unsterblich  durch  die  Gemeinschaft  mit  dem  un- 
sterblichen Gott.  Vgl.  Schröckh,  Kirchengeschichte  III.  222. 
In  gleichem  Sinne  heisst  es  in  dem  Auto:  „Der  Sünde  Zauberei' 
von  Calderon:  Jede  hdische  Speise  ist  nur  Schein  und  Trug, 
die  einzige  wirkliche  Speise  ist  die  Hostie.  Schon  im  ersten 
Briefe  an  die  Eorinther  (10, 17.)  heisst  es:  „Denn  Ein  Brodt 
ist's,  so  sind  wir  viele  Ein  Leib,  dieweil  wir  alle  Eines 
Brodtes  theilhaftig  sind.^ 

Das  Essen  im  Abendmahle  ist  der  noihwendige  Gegensatz 
gegen  das  Essen  beim  Sündenfallc.  Adam  ass,  was  teuflisch 
infidrt  war  durch  die  Schlange,  die  Sünde,  den  Teufel  selbst; 
im  Abendmahle  isst  man  das  göttlich  Inficirte,  den  Gott 
selbst.  Hierin  liegt  das  entscheidende  Moment  der  christlichen 
Abendmahlssymbolik,  und  nicht  in  der  Vergleichung  mit  dem 
cerealischen  Todtencult  der  alten  Heiden.  Persephone  wird 
begraben,  damit  sie  als  Saat  wieder  emporwachse,  die  alle 
Menschen  nährt  Das  ist  ein  schönes  heidnisches  Sinnbild, 
welches  aber  nichts  mit  dem  christlichen  Abendmahle  zu  schaffen 
hat,  weil  ihm  der  Begriff  der  Gottmittheilung  und  der  Gegen- 
wirkung gegen  das  Reich  des  Teufels  gi&nzlich  abgeht 

Wie  nun  aber  in  dem  sündigen  Adam  die  Menschheit 
auseinanderfid  und  vom  Ebenbilde  Gottes,  welches  sie  seyn 
sollte,  durch  Entartung  immer  mehr  sich  entfernte,  so  wurde 
sie  durch  Christus,  wie  gereinigt  und  geläutert,  so  auch  wieder 
vereinigt  Die  aus  Adam  hervorgegangene  Vielheit  der  Ge- 
nerationen, Verschiedenheit  der  Racen  etc.  folgt  dem  centri- 
fugalen Principe  der  Sünde;  hätte  Adam  nicht  gesündigt^  so 
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wfirde  er  das  vollkommene  Ebe  Ebenbild  QoUes  geblieboi  sejm« 
Diese  Emheit  nun,  das  Verschmelzen  aller  gläubigen  Christen 
gleichsam  wieder  zu  Einer  Person  mit  Christo,  wird  durch 
im  Gennas  des  Leibes  nnd  Blutes  im  heiligen  AbendmaUe 
erzielt,  wie  vorher  die  Zertheilung  aus  dem  verbotenen  Genüsse 
des  Apfels  hervorgegangen  war.  YgL  Dorner,  Person  Christi 
&  59.  79.   Baor,  Dreieinigkeit  II.  824. 

Natürlicherweise  musstc  das  Abendmahl  das  Hauptsakra^ 
meat  der  Kirohe  werd^i  der  Centraipunkt  des  Gottesdienstes. 
Audi  m  allen  andern  Sakramenten  wird  der  su  Christo  be* 
kehrten  Menschheit  sein  G^fst  und  seine  Kraft  mitgetheilt^  die 
innigste  Vereinigung  mit  ihm  geht  der  Mensch  aber  im  Sa- 
bament  des  Altars  ein.  Dann  yomehmlidi  offenbart  sieh  die 
ewige  Gegenwart  Christi,  der  uns  nicht  ein  vergangener, 
historiseh  dagewesener,  sondern  ein  unvergänglicher,  noch 
g^nwärtiger,  ewig  lebendiger  ist.  Christus  nimmt  noch 
immer  gegenwärtig  in  seine  Geineinschafi  auf  durch  das  S9r 
faament  der  Taufe;  er  vergibt  noch  immer  den  Reuigen  im 
Sakramente  der  Busse;  er  tlieilt  noch  immer  den  Heranwach- 
senden seinen  Geist  mit  im  Sakramente  der  Conürmation;  er 
ireiht  noch  immer  im  Sakramente  der  Ehe  den  Bund  zwischen 
Menschen  ein ,  damit  sie  nicht  wie  die  Thiere  leben ,  sondern 
sich  ab  in  der  Gemeinschaft  Christi  ansehen  und  dem  Himmel 
neae  Bürger  «rsiehen ;  er  tröstet  die  Sterbenden  im  Sakramente 
der  letzten  Oelung ;  er  setzt  ün  Sakramente  der  Priesterweihe 
adi  selber  die  Organe  ein,  durch  die  seine  nie  ermüdende 
Tliätigkeit  wirkt.  Dies  ist  naeh  katholiseher  Lehre  die  Har- 
monie der  Sakramente,  die  siebenfache  Ausstrahlung  der  Einen 
irirkenden  Kraft  Möhler,  Symb.  2te  Aufl.  273. 

Wie  das  Abendmahl  das  Hauptsakrament  der  Kirche  war, 
dessen  Geniessung  das  ewige  Leben  verhiess,  und  zugleich 
dem  Einzelnen  das  volle  Bürgerrecht  in  der  christlichen  G^ 
nieinde  sicherte,  so  war  auch  der  Ausschluss  davon,  eoccom- 
nmieaUo^  die  Hauptstrafe,  welche  die  Gemeinde  oder  ihre 
Vonteher  über  unwürdige  Glieder  verhängen  konnten.  Am 
höchsten  aber  war  der  unwürdige  Genuas  dieses  heiligsten 
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Sakramentefi  selbst  verpönt.  Wer  das  Abendmahl  unwürdig 
geniessty  isst  es  sich  som  Grericht  In  einem  alten  Eyangelien- 
bnch  der  Stuttgarter  Bibliothek  (Bibl.-Nr.  28.)  sitst  auf  dem 

Bissen,  Tvelciien  Judas  aus  Christi  Hand  selbst  am  Abend- 
mahle  empfängt^  ein  kleines  sdiwaxzes  Teofelehen. 

Auch  in  der  Wahl  der  Zeit  für  die  vornehmste  Abend- 
malilsfeier  im  Jahre  drückte  man  die  Segnung  aus,  die  der 
irdischen  Natur  durch  Mittheilung  der  himmlischen  geworden 
war.  Die  Ilauptfeier  des  Abendmahls  blieb  immer  Ostern, 
die  Zeit,  in  welcher  der  Heiland  selbst  das  Abendmahl  ein- 
gesetzt, dso  der  grüne  Donnerstag,  als  der  Abend  Tor  dem 
Cliarfreitage ,  an  dem  er  den  Opfertod  für  die  Menschheit 
gelitten  hatte.  Diese  Zeit  fällt  aber  genau  mit  der  ältem 
heidnischen  Frühlingsfeier  susammen,  in  weldher  die  Aufer- 
stehung der  Natur  aus  dem  winterlichen  Tode  gefeiert  wurde. 
Begreiflicherweise  musste  nun  Manches  von  der  Symbolik  jenes 
alten  Naturfestes  auf  das  christliche  Osterfest  übertragen  wer- 
den, so  weit  es  eben  die  Idee  der  Auferstehung  vom  Tode 
oder  der  Befruchtung  der  todten  £rde  durch  Keime  des  Uim- 
mels  und  durch  Üe  Einwirkung  eines  segnenden  Sonnenlichts 
ausdrückte.  Unbeschadet  des  viel  tiefern  christhchen  Sinnes 
konnten  bezeichnende  und  edle  Sinnbilder  der  heidnisdben  Feier 
beibehalten  werden,  und  es  ist  dabei  auch  nicht  entfernt  an 
ein  verstecktes  Heidenthum  im  Christenthum  zu  denken ,  wie 
die  modernen  Feinde  Christi  so  gern  voraussetzen.  Wenn 
man  die  Auferstehung  der  Natui*  aus  dem  Grabe  des  Winters, 
die  Ausstrahlung  des  Lichts  aus  der  steigenden  Sonne  nach 
der  langen  Wintemacht  zum  Sinnbilde  des  Segens  wählte,  der 
den  sündigen  Menschen  durch  Mittheilung  der  himmlischen 
Seelennahrung  und  des  himmlischen  Lichts  geworden  war,  so 
konnte  man  in  der  That  kein  natürlicheres  und  passenderes 
Sinnbild  wählen ;  aber  nur  eine  völlig  unverständige  oder  bös- 
willige Auslegung  kann  vorgeben,  man  hätte  in  Christo  inmier 
noch  den  alten  Sonnengott  verehrt,  der  als  Dionysos,  Osiris, 
Adonis  etc.  im  Herbste  sturbt  imd  im  Frühjahr  wieder  auf- 
ersteht Das  Himmelszeichen  des  Widders ,  in  das  Ostern 


Digitized  by  Google 


Mty  mowte  eben  so  natürlich  auf  das  Osterlamm  der  Juden 

bflsogen  werden,  während  man  unter  dem  Sinnbilde  des  Lam< 
mes,  das  die  Siegesfahne  trägt,  doch  etwas  ganz  anderes  ver- 
stand, als  was  die  Heiden  unter  dem  Snnbüde  des  Frühlings- 
widders verstanden  hatten.  Die  den  altjüdischcn  Schaubrodten 
verwandten  ungesäuerten  und  hostienförnugeuDarunsbrödtchen 
imd  der  Homsaft  der  alten  Perser,  die  sdion  Justinus  Martyr 
mit  dem  Abendmahle  der  Christen  verglich,  gehören  einem 
aadem  Ideenkreise  an* 

Wie  die  Jahreszeit,  so  ist  andi  die  Tageszeit  symbolisch. 
Obgleich  das  Abendmahl  ursprünglich  am  Abende  eingesetzt 
wnrde^  so  liess  man  es  doch  in  altem  Zeiten  (wie  nodi  jetzt 
in  Syrien  geschieht)  erst  nach  einem  yorbereitenden  Gottes- 
dienste am  Sonnabend,  der  sich  am  Sonntagmorgen  fortsetzte, 
und  das  Leiden  und  Sterben  des  Heilandes  gleichsam  drama^ 
&ch  vor  der  Gemeinde  vorüberführte,  genau  in  der  zwölften 
Stunde  Sonntag  Mittag  den  Gläubigen  austheilen,  damit  die 
krnige  Vereinbarang  des  Geschöpfes  mit  dem  Schöpfer  mit  dem 
Culminationspunkte  der  Sonne  zusammenfalle  und  darin  ihren 
symbolischen  Ausdruck  finde.  Alt,  Theater  und  Kirche  S.  33& 
Damit  hängt  überhaupt  die  Sonntagsfeier  genau  zusammen. 
Der  Sonntagsgottesdienst  ist  ursprünglich  nichts  anderes,  als 
Abendmahlsfeier,  Messe,  eine  symbolische  Handlung,  die  das 
£rl5sung8werk  beständig  vergegenwärtigt  und  die  Frudit  des- 
selben der  Gemeinde  im  heiligen  Sakramente  geniessen  lässt. 
Von  der  reichen  Symbolik  der  Messe  glaube  ich  in  einem 
besondem  Artikel  handeln  zu  müssen,  und  gebe  hier  nur  die 
Hauptunterschiede  der  cliristlicheu  Kirchen  im  Gebrauche  des 
Sakraments. 

Vorbereitung  zum  Genüsse  des  Abendmahls  ist  die  Beichte. 
Bei  der  Feier  selbst  werden  in  der  katholischen  und  zum  Theü 
audi  noch  in  der  lutherischen  Kirche  auf  dem  Altare  Lichter 
angezündet,  um  an  die  abendliche  Zeit  der  ersten  Feier  zu 
enimem.  In  den  frühem  Zeiten  begann  die  Feier  mit  der 
Darbrmgung  Ton  Opfi^,  die  auf  den  Altar  gelegt  wurden 
(Augusti,  Denkw,  VUl.  243.)«  Früher  gab  der  Priestor  auch 
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Jedemi  dem  er  das  AbendmaU  eräieiite,  den  Friedensknss.  In 
der  katholischen  Kirche  ist  die  Gonsecration  der  Hostie  und  des 

Weins,  wodurch  die  Transsubstantiation  bewirkt  wird,  von  der 
Bekreuzigung  begleitet  In  der  unirten  preossudien  Kirche 
blieb  die  Edfarreosigung^  die  Beformhrten  lassen  me  ganz  weg. 
Dann  folgt  in  der  katholischen  Kirche  die  Erhebung  und  Anbe- 
tung des  bereits  verwandelten  Heiligthums  {devtOio  und  adoraiio)j 
wobei  ein  (5-löckchen  erklingt  und  alle  Gläubigen  auf  die  Kniee 
fallen.  Diese  Anbetung  verwerfen  die  Protestanten,  weil  Luther 
die  Verwandlung  nur  im  Grenusse  selbst  anwk^uit,  nidht  vor- 
her und  nachher.  Nach  allgemeinem  Gebrauche  empfängt  das 
männliche  Geschlecht  das  Sakrament  zuerst,  das  weibliche  erst 
nachher;  weshalb  auch  bei  den  hauptsäohlidi  in  Spanien 
üblichen  Prozessionen,  bei  denen  das  Sakrament  herumgetragen 
wird,  die  Männer  vor,  die  Frauen  hinter  des:  Hostie  gehen. 
Man  empfängt  das  Sakrament  knieend  oder  auch  stdiend,  worin 
der  Gebrauch  wechselt.  Das  Brodt  war  ursprünglich  einfaches 
Brodt,  doch  kam  man  überein,  dass  es  Waizenbrodt  und 
immer  weiss  seyn  müsse.  Das  farbige  und  andere  Getreide- 
arten wurden  davon  ausgeschlossen.  Die  griechische  Kirche 
behielt  gememes  gesäuertes  Brodt,  die  römische  wählte  unge- 
säuertes, weil  Christus  selbst  nach  altjüdischem  Gebrauche 
ungesäuertes  ausgetheilt  haben  musste.  Die  Griechen  wollten 
aber  so  wenig  als  möglich  mit  den  Juden  gemein  haben. 
Anfangs  brach  man  das  Brodt,  und  zwar  in  drei  Theile,  in 
deren  Mitte  man  den  Kelch  stellte.  Die  Keformirten,  die  das 
gemeine  Brodt  wieder  einführten,  brachen  es  auch  wieder. 
Die  Katholiken  behielten,  als  sie  das  Brodt  in  die  kleine  Form 
der  Hostie  verwandelt  hatten,  das  Brechen  derselben  beL 
Luther  dagegen  behielt  zwar  die  Hostie,  brach  sie  aber  nicht 
mein:.  —  Der  Wein  wurde  nach  orientahscher  Sitte  immer  mit 
Wasser  gemischt;  nur  die  Armenier  und  später  auch  Luther 
verwarfen  das  Wasser  und  nahmen  reinen  Wein.  Die  griechi- 
sche Kirche  dachte  bei  der  Vermischung  des  Weins  mit  dem 
Waaser  an  die  des  Heilands  mit  der  Gemeinde,  und  sah  m 
den  drei  Bestandtheüen  des  Sakran^ents  die  Dreieinigkeit  wie- 
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MutiL  In  demelben  fOrdie  ward  das  Brodt  in  den  Wdn 

getaucht,  nachdem  man  denselben  mit  wai'mcm  Wasser  ver- 
miicht  batf  und  in  eittein  Löffel  geraldit,  worttber  Luther  in 
den  Tiedureden  spottete.  Der  Wdn  mneete  roth  eeyn ,  um 
dem  Blute  zu  gleichen.  Nur  die  mailändisclie  Kirche  zog  den 
woseen^  als  den  reinem,  vor  (weil  der  lombardische  roäie 
Wein  schwarz  wie  Dinte  ist).  Den  Protestanten  kam  es  nicht 
auf  die  Farbe  an.  Karl  der  Grosse  verbot  im  capUulare  de 
tiBk  das  Keltern  mit  den  FttsseUi  weil  der  Wein  wma  Abend* 
mahle  gebraucht  werde. 

Dass  in  der  katholisdien  Kirohe  den  Laien  der  Kelch 
not  dem  Genüsse  des  Mutes  enteogen  und  den  Priestern  vo^ 
behalten  wurde,  hangt  mit  der  Einfülinmg  der  priesterlieheu 
Eheioeigkeit  zusammen.  Wer  durch  den  Kelch  in  den  Blut- 
adel Christi  au%raommen  war,  musste  jeder  irdischen  Bluts* 
Verwandtschaft  entsagen.  Bei  der  Austheilun^:  des  Weins  an 
das  ganae  Volk  kam  man  ttberdies  leicht  in  die  äe£ahr,  kostbare 
Tropfen  zu  verschütten  und  dadurch  zu  entweihen.  Uebrigens 
gehört  die  Entziehung  des  Laienkelchs  nur  der  Disciplin  und 
luekt  dem  Dogma  an. 

Die  exaltirte  Phantasie  und  das  sophistische  Ilaffinenient 
der  christlichen  Sekten  führte  zu  den  abscheulichsten  Formen 
der  Abendmahlsfeier.  Wührend  die  Aquarii,  Ketzer  des  Sten 
Jahrhunderts,  ihren  nüchternen  Verstand  dadurch  beurkunden 
wollten,  dass  sie  Wasser  anstatt  Wein  in  den  Kelch  füllten 
{ImaeuB,  haerea.  V.  1.  5,),  und  die  Hydrotheitae  dies  thaten^ 
weil  sie  das  Wasser  für  die  Gottheit  hielten  und  sich  durch 
diese  Wasserkur  mit  ihr  yereinigen  wollten  (AugusHtk  haer,  75. 
Knterim,  Denkw.  IV.  2.  63.),  Hessen  dagegen  die  gnostischen 
Ophiten  die  Oblation  von  der  Schlange  belecken,  die  sie  als 
ein  Symbol  der  gOttUchen  Kraft  verehrten.  Die  Montanisten 
feierten  mit  dem  Abendmalile  zugleich  die  Wahl  ihres  Ober- 
pnesters  auf  eine  entsetzliche  Weise.  Sie  zerstachen  nämlich 
ttn  emjüfariges  Kind  mit  Nadeln  und  mengten  das  ausfliessende 
Blut  mit  Asche,  woraus  sie  das  heilige  Brodt  hucken.  Starb 
das  ^ind,  so  verehrte  man  es  als  Märtyrer;  blieb  es  am  Leben, 
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80  -wurde  es  der  Oberpiiester  der  Sekte.  Die  Sathaiisten  und 
Euehiten  gingen  in  ihren  AussoWeifungen  noch  weiter.  Görres, 
Mystik  III.  S.  40.  Eben  so  die  Yalentiniauer.  Epiphanius, 
haeres,  26.  und  Jrenaeußf  haeres,  L  24.  —  Augostinus^  haeres.  48^ 

gedenkt  der  Artotyroiten  (von  äotog  und  tvooq)  ^  die  im 
Abendmahle  Brodt  und  Käse  genossen  (als  edelste  Extrakte 
und  Sinnbflder  des  Pflanzen- und  Thimeiebs).  DieJakobiten 
im  Orient  gebrauchen  im  Abendmahle  Salz  und  Oel,  eben- 
falls als  edelste  Extrakte  der  Natur.  Salz  mit  Brodt  und  Wein 
ohne  Oel  gebrauchen  die  IGngrelier  nach  Ghardin,  Reise  I.  319. 

Als  freche  Parodien  des  heiligen  Abendmahls  kommen  in 
den  Hexenprozessen  häu%  die  Teufelsmessen  Tor.  Auf  dem 
Hexensabbath  liest  der  Teufel  Messe  und  erhält  eine  kohl- 
schwarze Hostie  (GörreSy  Mystik  IV.  2.  284.),  oder  theilt 
edcelerregende  Dinge  statt  Brodt  und  Wein  aus.  Soldan , 
Hexenwesen  S.  225.  —  In  der  französischen  Revolution  wurde 
in  den  entweihten  Kirchen  das  Abendmahl  in  Branntwein,  den 
man  in  den  Kelch  schüttete,  und  in  Würsten,  die  man  auf 
die  Patenen  legte,  ausgetheilt.  Leo,  Weltgeschichte  V.  113. 

In  den  Legenden  begegnen  uns  eine  Menge  von  Abend- 
mahlswundem, die  grossentheils  auch  auf  den  EirchenbOdem 
dargestellt  sind.  Die  wichtigsten  betreffen  den  Beweis  der 
Transsubstantiation.  Zweifler  erblicken  in  der  gebrochenen 
Hostie  wirkliches  Fleisdi  und  Blut  oder  das  Ghristkind,  im 
vergossenen  Ahendmalilswein  wirkliches  Blut.  Vgl.  die  Artikel 
Blut,  Hostie.  Ungewöhnliche  Darstellungen  des  Abendmahls  auf 
Bjrchenbildern  sind  folgende.  Christus  selbst  theilt  das  Abend- 
mahl seinem  Bruder  Jakob  (Kunstbl.  1838,  S.  Ö2.),  ein  andermal 
der  heiligen  Veronika  aus.  AOa  88.  L  926.  Engel  reichten 
das  AljLMuhnahl  dem  heiligen  Bonaventura,  Marcus  Eremita, 
Paschalis,  Secundus,  der  heiligen  Agnes  von  Montepulciano 
und  Eudoxia;  Tauben  dem  heiligen  Albert  von  Ogna  tmd  der 
heiligen  Ida  von  Löwen.  —  Die  heilige  Aleydis  schmeckte  das 
Sakrament  als  eine  unaus^rechliche  Süssigkeit.  Görres,  My- 
stik n.  88.  Viele  Heilige  genossen  gar  keine  irdische  Speise, 
sondern  nur  das  Sakrament.  So  Angela  von  foligno,  Co- 
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honba  Ton  Bieti,  Dominica  vom  Paradiese,  Katharina  von 

Siena,  Lidwina  etc.  Der  heilige  Lucian  theilte  das  heilige 
Abaidmahl  seinen  Mitge&ngenen  im  Kerker  auf  seiner  Brust 
aus,  weil  er  keinen  würdigeren  Altar  daza  fand.  Als  die  lHlr> 
ken  Constantinopel  einnahmen,  verschwand  der  in  der  Sophien- 
Urehe  eben  Messe  lesende  Priester  mit  dem  heiligen  Sakrament 
in  die  Mauer  und  soll  erst  wiederkehren,  wenn  die  Türken  ver- 
trieben seyn  werden.  Hahn -Hahn,  oriental.  Briefe  I.  218. 

Als  Gleichniss  und  ahtestamentalisdies  Vorbild  des  hei- 
b'gen  Abendmahls  gilt  der  Mannaregen  und  die  Oetiiiung  der 
Quelle  aus  dem  Felsen  durch  Moses  in  der  Wüste.  Femer 
der  Bienenstock  im  Löwenradien  aus  der  Geschichte  des 
Simson.  Boschius,  der  ihn  in  seine  Sinnbilder  aufgenommen, 
gibt  die  Inschrift  dasEu:  MarU  unim  toi  tmlUa  viwmt.  Man 
hat  audi  das  Hohelied  hieher  bezogen  und  in  der  Gonfirmation 
die  Mannbarerklärung  der  Seele,  im  Sakrament  des  Altars  die 
Hochzeit  der  Seele  mit  Christo  erkannt  In  diesem  Sinne 
ist  der  Maler  Eberhard  noch  weiter  gegangen,  und  hat  als 
Pendant  zum  Abcndmalde  die  Heimsuchung  gemalt,  was  so 
▼iel  si^en  will  als:  Christus  soll  im  Abendmahle  in  uns  ge- 
zeugt werden  und  wachsen.    Kunstbl.  1838.  Nr.  23. 

Aas  dem  alten  Testamente  hat  man  ferner  die  Garben, 
weldie  Joseph  im  Traume  gesehen,  und  die  grosse  Wein- 
traube, w^elche  Josua  und  Caleb  aus  dem  gelobten  Lande 
brachten,  auf  das  Abendmahl  bezogen.  Vgl.  Journal  von  und 
für  Deutschland  L  432.  Aehren  und  Trauben  kommen  in 
diesem  Sinne  schon  auf  den  ältesten  christlichen  Gräbern  in 
den  römischen  Katakomben  vor.  Vgl.  Piper  ^  Myth.  L  213. 
Aehren  und  Trauben  von  Engeln  gebracht  in  S.  Silvester, 
auf  Monte  Cavallo  in  Rom,  desgleichen  in  Sevilla,  in  der 
Nieolaikirche  in  Leipzig  etc.  Fiorillo  IV.  152.  Besonders  oft 
"wurden  Aehren  und  Trauben  auf  Monstranzen  und  bei  den 
Zeremonien  des  Jj'rohnleichnamsfestes  angebracht.  Auf  einem 
alten  Holzschnitt  zu  Poljdorus  Virgilius,  Augsburg  1587.  8.  3} 
steht  Christus  zwischen  einem  Kornfeld  und  einem  Weinberge. 
Auf  einem  Bilde  von  Correggio  steht  das  Christkind  z^ch^ 
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Joseph,  der  rcalmfrüchte  bricht,  und  Maria,  die  Wasser 
schöpft   F.  Schlegel,  Werke  VL  31.   Dahin  gehört  da« 

schöne  Gedicht  von  Calderon:  Auto  sacramental  de  lau  planlos. 
Die  Pflanzen  streiten  um  den  Vorzug;  da  konunt  die  fremde 
Ceder  und  bringt  das  Kreua  als  das  kostbarste  Gut;  aber  der 
neidische  Domstrauch  schleicht  sich  hervor  und  zerkratzt  das 
Kreuz.  Aus  diesem  aber  fiiesst  Blut,  und  die  Aehren  und  der 
Weinstock  ^en  herbei,  es  ao&afiingen.  Das  Kreuz  strebt  in  die 
Luft  empor  und  Aehre  und  Weinstock  erhalten  den  Preis  als  die 
edelsten  unter  allen  Pflanzen,  weil  sie  die  meiste  Demuth  geübt 
Sofern  Christus  mit  einem  Fische  Terglichen  wurde 
(s.  Fisch),  und  in  der  Fasten  Fische  statt  Fleisch  gegessen 
werden,  nannte  Julius  Atiicanus  Chiistum  einen  Fisch,  von 
dessen  Fleisch  die  ganze  Christenheit  während  ihrer  irdisdien 
Fastenzeit,  d.  h.  lebenslang,  speise.  In  ähnlichem  Sinne  nennt 
man  das  Abendmahl  Wegzehrung  für  Pilger,  d.  h.  für  Pilger, 
die  durch  die  Erde  zum  Himmel  wallen,  z.  B.  in  einer  schönen 
Hymne  des  Thomas  Aquinas.  Königsfeld,  lat.  Hymnen  148. 
Daselbst  heisst  das  Sakrament  auch  Speise  der  Engel.  Jakob  j 
Böhme  in  seiner  Aurora  6, 20,  und  Abendmahl  3, 2,  sagt  dar 
gegen  nur,  wie  Gott  des  Vaters  Leib  Wohnung  der  Engel, 
80  sey  des  Sohnes  Leib  Wohnung  der  Menschen.  In  der 
heiligen  Schrift  selbst  ist  von  einem  Abendmahle  des  grossen 
Gottes^  die  Rede,  zu  welchem  der  Engel  in  der  Sonne  die 
Seligen  einladet.  Ofienb.  Job.  19,  17.  Dieses  Abendmahl  der 
Seligen  in  der  Soime  sdieint  in  Beziehung  zu  stehen  zu  dem 
Hochzeitsmahle  aller  Bräute  Christi  im  Himmel. 

In  Bezug  auf  das  Blut  hat  man  die  altgernianische  Blut- 
bruderschafib  (geschlossen  durch  Mischung  und  gemeinsehaft- 
liches  Trinken  des  eignen  Blutes)  auf  das  christliche  Sakrament  i 
augewendet,  imd  das  letztere  Blut  des  neuen  Bundes  genannt, 
krafi;  der  im  Abendmahle  bewirkten  BlutyennisGiiung.  Der 
heilige  Bernhard  aber  nahm  eine  ebenfiills  der  deutschen  Sitte 
entlehnte  Belehnung  der  Christen  mit  dem  Leibe  und  Blute 
ihres  Herrn  an,  wodurch  sie  Vasallen  des  Himmels  werden. 
'Schröckh,  EirGhengeseh.  28,  68. 
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Die  heilige  HQdegird  sah  in  einer  Vition  das  Sakfamenl 

des  Altars  personiiicirt  in  einer  schonen  Fran,  die  sich  mit 
Christo  am  Kreuze  vermählt,  umgeben  von  Engeln  und  fünf 
Klassen  von  Menseben  ^  die  das  Abendmahl  emp£uigen|  von 
den  reinsten  und  engelähnlichen  herab  bis  zu  den  unreinsten, 
in  denen  die  Physioguoiuie  des  Teufels  und  die  Verwesung 
des  Todes  ausgedrUd^l  ist 

Das  einfachste  Symbol  für  das  Abendmahl  ist  der  Kelch, 
über  dem  die  Hostie  schwebt.  Mit  zwei  Fackeln  verbundeu, 
war  es  das  Zeieben  der  Tempelherren. 

Abendr  o  th| 

Sinnbfld  des  Martjrerblutes.  Darauf  bezieht  sich  die  rmsta  th 
aurora  in  der  Weibnachtsfcier ,  so  wie  auch  die  unmittelbare 
Verbindung  des  ersten  Märtyrers  Stephanns  (26.  Desen&ber) 
mit  dem  Cbristtage  tmd  mit  dem  Jahresschlüsse.  Die  Abend- 
röthe  des  Jahies  verkündet  im  Martyreiblut  den  künftigen 
Au%ang  und  Sieg  der  ebristliehen  Sonne.  Daher  aueh  im 
Evangelium  des  zweiten  Wohnaehtstages  (Hatdi.  23,  35.)  die 
Hinweisung  auf  alle  Märtyrer  von  Abel  an.  Auch  der  Tag 
der  unschuldigen  Kinder  (28.  Dezember)  gehört  bieher  und 
die  Symbolik,  die  in  jenen  Kindern  gleich  yom  Sturm  ge- 
brocliene  Rosen  und  in  dem  Blut  der  Märtyrer  überhaupt 
blühende  Bosen  sah,  so  wie  hinwiederum  die  Yergleichung  aller 
Märtyrer  mit  Jungfrauen,  wegen  ihrer  jungfräulichen  Seelen. 
Vgl.  Strauss,  Kirchenjahr  S.  III  f. 

Abendstern 

ist,  als  der  Stem^  der  immer  nur  tief  am  Himmel  steht,  wenn 
die  Sonne  eben  untergegangen  ist,  und  dessen  Sichtbarwerden 

das  Hereinbrechen  der  Nacht  verkündet,  in  der  christlichen 
Symbolik  ausschliesslich  das  Sinnbild  des  Ludfer,  welcher  als 
der  erstgeschaffene  Engel  Qroü  selber  gleich  seyn  wollte,  und 

zur  Strafe  aus  dem  Himmel  gestossen  wurde.  Vgl.  Gfrörer^ 
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Jahrhnnderi  des  Heils  I.  3d2.  Darmif  besieht  sich  aadi  der 
Ausruf:  «Wie  bist  du  Tom  Hunmel  gefiillen)  sdiöner  Morgen- 
stern 1^   Jesaias  14,  12. 

In  der  mahamedaiiisdien  Legende  wd  der  Abendstem 
mit  dem  Morgensterne  identificirt,  nnd  "withrend  er  als  Führer 
der  Sterne  dem  Abende  angekört,  werden  ihm  doch  auch  die 
Tugenden  des  Morgensterns  sugesdmeben.  Anahid,  heissi 
es,  war  eine  Perserin  yon  so  grosser  Schönheit,  dass  zwei 
£ngel,  Aroth  und  Maroth,  sich  in  sie  verliebten  und  an  sie 
das  geheime  Wort  verriethen,  durch  das  sie  bisher  immer 
den  Rückvreg  von  der  Erde  zum  Hinmiel  fimden.  Sobald  sie 
es  aber  verrathen  hatten ,  vergassen  sie  es  selbst  und  mussteii 
auf  der  Erde  bleiben,  während  die  sterbliche  Anahid  zum 
Himmel  aufstieg  und  der  Abendstem  "wurde,  als  welcher  sie 
mit  der  Lyra  den  lieigen  der  Sterne  führt.  Olearius,  pers. 
Reise,  677.  Wiener  Jahrb.  1818.  L  99.  t.  Hammer,  schöne 
Reddcünste  Persiens,  24.  Dessen  RosenOl  L  4.  —  Im  Namen 
Anahid  kiincrt  Henoch  an,  der  lebendig  gen  Himmel  fuhr 
und  als  ansehender  Morgenstern  einen  G-egensatz  gegen  den 
fallenden  Abendstem  Lucifer  gebildet  zu  haben  scheint. 

in  der  spätem  christlichen  Vorstellungsweise  steht  dem 
Lucifer  stets  die  Jungfrau  Maria  als  deac  Morgeustem  gegenüber. 

Abraham 

hat  auf  Kirdienbildem  als  Stammvatw  der  Juden  die  Oestalt 

eines  kräftigen  altern  Mannes,  noch  nicht  greisenhaft,  stark- 
bärtig, unterscheidet  sich  aber  yon  gleichfalls  ältem  und  bär- 
tigen Propheten  und  Aposteln  dadurch,  dass  er  in  seinen 
Mienen  weder  den  feurigen  Geist  eines  Moses,  noch  die  Hei- 
ligkeit eines  Jakobus  oder  Paulus  zeigt,  sondern  gemein 
menschlich  erscheint,  indem  ihn  auch  die  heilige  Schrift  als 
einen  durchaus  natürlichen  Menschen,  ja  specifisch  ordinären 
Juden  schildert,  dessen  einzige  Tugend  Grottesfurcht  war,  und 
der  überall  nichts  aus  sich.  Alles  nur  um  dieser  Gottesfurcht 
willen  durch  göttlichen  Segen  war.   Im  jüdischen  Talmud^ 
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wie  in  den  muhamedanischen  Legenden  ist  er  idealisirt  und 
kt  hier  die  schöne  Naturwahrheit  seiner  biblischen  Charakter- 
schflderung  verlasfleo.  —  Unter  den  Bildwerken  an  der  goldnen 
Pforte  zu  Freiberg  in  Sachsen  koumit  Abraham  mit  einem 
sprossenden  Stabe  in  der  Hand  vor,  als  ein  Sinnbild  seiner 
rachen  Nachkonun^iscfaaft.  In  ihm  wurzelt  der  Stammbaum 
(le^  jüdischen  Volkes,  daher  .sich  voruehmhch  die  Bauxnsymbolik 
iB  Abraham  knöpft.  So  die  Tabnudfab^l  von  einem  Baumen 
den  Adam  pflanzte,  imd  dem  er  die  Gabe  mittheilte,  immer 
Dur  Juden  Schatten  zu  geben,  ahev  die  Zweige  zurückzuziehen, 
sobald  ein  Heide  oder  Ungläubiger  nahte  (Eisenmenger,  ent- 
decktes Judenthum,  1.  422.)»  und  die  christliche  Fabel  von 
1er  CS^resse,  Fichte  und  Ceder,  die  Abraham  gepiianzt  haben 
soll  und  die  zu  einem  Banme  zusammenwuchsen,  aus  dem 
das  Kreuz  Christi  gezimmert  wurde.    Greiser j  de  cruce. 

Wie  das  Volk  Gottes  aus  Abraham  abstammt,  so  soll  es 
bach  zuletzt  meder  in  seinem  Schoosse  versammelt  werden. 
Daher  die  Redensarten:  in  Abniluims  Schooss  kommen,  so 
selig  wie  in  Abrahams  Schooss  etc.  Lucas  16,  23.  £in  colos* 
taler  Abraham  mit  den  Seligen  im  Schoosse  kommt  vor  in 
den  Strassburger  Miniatuien  des  Herrad  von  Landüberg  und 
iuf  der  Kaiserdaknatika  im  Schatze  des  Vatican;  Waagen, 
Glinst  in  Deutschland,  II.  364;  Kunstblatt,  1844.  S.III.  Ein 
kleiner  mit  drei  Seelen  auf  dem  schonen  Grabdenkmal  einer 
Mutter  mit  ihren  zwei  Töchtern  zu  Chalons  an  der  Mame. 
tMrrn,  annales  III.  283. 

In  Weils  biblischen  Legenden  (S.  97)  begegnet  uns  die 
seltsame  Sage,  wonach  Abraham  der  erste  Mensch  gewesen 
Beyn  soll,  welcher  graues  Haar  bekam.  Als  man  nämlich 
spottete,  Isaak  sey  nicht  der  echte  Sohn  des  alten  Abraham, 
wurde  Isaak  durch  vGott  dem  Abraham  so  ähnlich ,  dass  man 
beide  nicht  melir  imterscheiden  konnte,  weshalb  Gott  dem 
Alten  das  Haar  bleichte.  , 

Das  Opfer  Abrahamcf  hat  mehrfache  tiefe  Bedeutung, 
hidem  Abraham  seinen  einzigen  Sohn  Isaak  auf  Gottes  Befehl 
XU  opfern  bereit  war,  sjNiegelt  er  vorbildlich  die  Opferung  des 
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Sohnes  Gottes  selber  ab;  daher  die  Opferung  so  oft  aü 
altchristlicheii  Sarkophagen  abgebildet  wurde  (Ai^n^  !•  ä06 
309,  317,  426  f.),  im»  die  Hoffirang  ansrudriicken,  der  Ver 
storbene  sey  durch  Christum  erlöst.  Da«  Hauptgewicht  abe 
liegt  auf  dem  GehorBam«  Abraham  ivird  zum  Vorbiid  des 
selben  für  alle  Menschen.  Zugleich  lernen  wir  daraus,  das 
es  mit  Glauben  allein  nicht  gethan  ist,  sondern  dass  de 
wahrhaft  gottesfürchtige  Mensch  auch  zu  Werken  bereit  a&yi 
muss.  —  Isaak  trägt  seinem  Vater  selbst  das  Holz  nach,  au 
,  dem  er  geopfert  werden  soll.  Das  ist  Vorbild  der  Kreuztragun^ 
Der  Besuch  der  drei  Engel  bei  Abraham  gilt  als  Vorbild 
der  Verkündigung;  der  Besuch  des  Abraham  bei  Melchisedd 
als  Vorbild  für  Kaiser-  und  Papstthum.  I 

Acht.  ' 

Diese  Zahl  war  schon  den  Heiden  heilig,  als  die  er8t| 
cubische  Zahl,  gleichsam  als  das  in  sich  ruhende  Grundfest^ 

die  geeinte  Ordnung,  also  auch  die  Weltordnung  überhaup 

bezeichnend.   Dann  auch  als  die  höhere  Einheit  der  siebej 

i 

vorangegangenen  Zahlen  (die  Erde  mit  den  sieben  Planeten] 

So  nahmen  auch  die  christlichen  Gnostiker  eine  heilige  Uracl^ 
(ngcSrij  öyöoäg)  als  Mutter  der  sieben  höchsten  Weltkräfte  aif 
Vgl.  Neander,  gnostiscbe  Systeme  234.  —  Acht  Seelen  warej 
in  der  Arche  Noä  und  achtfach  ist  nach  späterer  christlichcj 
Vorstellung  die  Seligkeit  I 
Wenn  die  ältesten  byzdntipischen  Taufsteine,  Tribunen 
Baptisterieu>  Thürme,  Kapellen  und  ganze  Kirchen  achtseiüj 
wareui  so  kaim  man  an  eine  gnostiscbe  Symbolik  denken,  dii 
Vieles  aus  der  heidnischen  Mystik  in's  Christenthum- hinüber 
nahm,  oder  an  die  achteckigen  Thürme  der  idten  Galliei 
VgL  Wiener  Jahrbücher  VI.  160.  und  Büschii^»  wöchenti 
Nachrichten  III.  225.  287.  A\'ahröclieiiilicher  ist  aber,  dass  da 
Achteck  nur  die  Kreuzform  umschliesst ,  imd  eigentlich  als  eil 
Kreis  aufzufassen  ist,  sofern  das  Ejreuz  im  Kreise  die  Herrschal 

des  Christenthums  in  der  Welt  bezeichnet  Das  grösst^ 
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Octogon  dieser  Art  war  die  beriilimte,  spater  zerstörte  Kirche 
zu  Antiochia.  Dieadbe  Fonn  hat  die  berühmte  Kirche  S.  Vi- 
tale zu  Ravemia  und  hatte  auch  die  von  Karl  dem  Orcmeii 
gebaute  Kirche  in  Aachen.  In  der  Glitte  des  Octogons  war 
ibs  Kaisers  Grab.  —  Aua  der  byzantinischen  Baulnmst  nahm 
die  muhamedanische  hauptsächlich  hohe  achteckige  Thiimie 
auf,  die  im  Orient  häufig  und  in  grosser  Zierlichkeit  yor- 
kioimen;  die  gothische  aber  nahm  das  Octogon  zunächst  nur 
für  den  Chor  auf.  Die  oft  vorkommenden  fünfseitigen  Chor- 
nischen ,  z.  B.  an  der  Frauenkirche  in  Trier  (auch  an  dem  im 
Titmel  beschriebenen  Graaltempel),  bilden  nur  fünf  Seiten 
des  Achtecks,  indem  di*ci  nach  vorn  offen  sind.  Ferner  legt 
die  gothisdie  Baukunst  das  Achteck  der  Säule  oder  dem 
Pfeiler  zu  Onmde,  wemi  auch  in  noch  so  vielfacher  Versetzung« 
Heidelof!',  Bauhütte  S.  lö.  Ueberhaupt  >vurde  der  sogenannte 
Achtort,  dn  aus  zwä  übereck  gestellten  Vierecken  ge- 
bOdetes  Achteck ,  die  Grundform ,  aus  der  die  gothische 
Baukunst  viele  Constructionen  in  unendlicher  Abwechslung 
eotwickdt  hat  —  Derselben  Symbolik  gehört  der  auf  alten 
Bildem  inuner  achteckig  gebildete  Stern  an,  der  den  drei  Weisen 
aus  Morgenland  leuchtet.  Auch  das  Kreuz  der  IVIaltheserritter 
hat  acht  Spitzen.  VgL  von  der  Hagen,  Beise  IL  211. 

A  c  k  e 

Sinnbild  1)  des  Sündenfalls.  Adam  lebte  vorher  im  Paradiese, 
nachher  musste  er  hn  Schweisse  seines  Angesichts  das  harte 
Feld  bestellen.  Abel  bewahrte  die  paradiesische  Seite  sdnes 
Vaters  als  Hirt,  Kain  als  Ackerbauer  nahm  die  böse  Xatm*  an. 
Nach  Gen.  3»  17.  wurde  der  Acker  um  Adams  willen  verflucht» 
ml  er  ohne  Arbmt  krine  Frucht  mdur  gab.  2)  des  Weibes. 
Schon  die  Bibel  vergleicht  die  Frauen  mit  fruchttragenden 
Aeckem.  In  den  Traumbüchern  bedeutet  einen  Acker  sehen 
dne  Frau  bekommen.  -  3)  der  Seele,  ebenfalls  nach  der  Bibel- 
sprache, sofern  sie  den  Samen  des  göttlichen  Wortes  in  sich 
•ufikimmt  und  Früchte  tragen  lässt  im  Gegensätze  gegen  den 
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Bteinisren  Boden  oder  verfluchten  Acker,  der  ihn  nioht  anf- 
niuimt.  4)  der  \\  iedorgcburt.  In  dictjcm  Sinne  heisscu  die 
Kirchhöfe  Gottesäcker.  Die  Todten  harren  anter  der  Erde 
ihrer  Auferstehung,  wie  die  Saat.   1  Roiinth.  16,  42. 

Nach  zwei  berühmten  bibli^ehen  Glcichni^isen  fällt  1}  der 
Same  des  Wortes  Gottes  theils  auf  guten,  theüs  auf  atdaiige& 
und  unfruchtbaren  Boden,  und  saet  2)  wie  der  Herr  Wdzen 
öäet,  der  Teiii'cl  Unkraut.  Matth.  13,4.  25.  Luk.  8,  11.  Ein 
schönes  Volkshed  von  Christo,  als  dem  himmlischen  Ackersmano, 
sum  Trost  des  deutschen  Bauersmanns  im  Paderbomer  Lie- 
derbuch Xr.  20. 

Adam. 

Der  ersterschuticne  ^lensch  erscheint  in  der  Genesis  als 
das  Ebenbild  Gottes,  bestimmt  zu  ewigem  Lieben  ohne  Schmerz 
und  Sorge.  Auch  die  ihn  umgebende  para^esische  Natur  war 
in  litte  in  Frieden,  iiocli  kein  Thier  feindete  das  andere  an. 
i:Iröt  aU  Adani  sündigte,  verlor  er  das  Paradies  und  fiel  der 
Sorge,  dem  Schmerz,  dem  Tode  anheim,  so  wie  auch  die 
Harmonie  luul  der  Friede  in  der  auj^^em  Natur  aul'hörten. 
Doch  wunie  ihm  und  seinen  JSachkommen  die  Erlösung  ver- 
heissen.  Sie  empfingen  zuerst  das  Gesetz  als  Schranke  und 
RciTidator  ihres  freien  Willens  und  endlich  die  Gnade  durch 
die  Niederkiuitt  des  Herrn.  —  Demgemä^s  hat  die  kirchliche 
Tradition  und  Lehre  in  Adam  ror  dem  Falle  den  wahren 
nati'ulichen,  mit  sich  selbst  und  der  ihn  umgebenden  Natur  in 
vollkommener  HiUTuonie  befindlichen  Ment>chen  erkannt,  seineu 
Zustand  nach  dem  Falle  aber  (d»r  uns  jetzt  als  der  gewohnte 
und  somit  scheinbar  natürliche  erscheint)  als  einen  Fall  in 
die  Unnatur  bezeichnet. 

Abweichend  von  der  Kircbe,  stellten  die  jüdischen  Kab- 
batisten  und  christlichen  Gnostiker  den  ideaBsirten  Adam  über 
die  Schranken  des  Menscldichen  hinaus,  und  machten  ihn  zum 
Tiägor  pantheistisclier  Begrifie  im  sogenannten  Adam-Kadmon, 
wihrend  umgekdirt  Luther  den  Adam  nadi  dem  FaDe  zu  tief 
herab  würdigte,  ihn  zu  einem  durch  und  durch  Ycrdorbcnea 


i^iyui^cd  by  Google 


Mensehen  machte,  und  ihm  sogar  den  freien  Willen  zur  Bes- 
sertmg  abeprach,  aUes  Heil  für  ihn  und  seine  Nachkommen 
der  von  aussen  kommenden  Gnade  allein  anheimstellend.  Der 
liationaliömus  des  vorigen  Jahrliimdcrts  schwächte  wieder  den 
B^riff  der  Erbsünde ,  und  stellte  den  Menschen  als  solchen 
wieder  so  hoch,  dass  nur  noch  Schwächen  an  ihm  haften. 
Endlich  ieugueten  die  !Naturfurscher,  dass  es  überhaupt  ein 
erstes  Menschenpaar  gegeben  habe,  und  nahmen  deren  so  viel 
an»  als  es  Menschenracen  gibt. 

Auf  den  ältesten  Kirchenbildern  sind  Adam  und  Eva  vor 
dem  Falle  noch  insofern  als  Ebenbilder  Gottes  idealisirt,  als 
sie  (die  nicht  geboren ,  sondern  geschaffen  wurden)  keinen 
Kabel  haben  und  auch  geschlechtslos  erscheinen.  DidroHj 
manuel  78.  Das  Letztere  scheint  gerechtfertigt,  sofern  Je* 
hovah  der  Eva  erst  nach  dem  Falle  Kinder  verhiess,  und 
sofern  Adam  und  Eva  vor  dem  Falle  zu  einem  ewigen  Leben 
berufen  waren.  Die  Geburt  der  Nachkonunen  und  der  Tod 
der  Eltern  setzen  einander  voraus.  Ln  Paradiese  war  indess 
schon  vorher  den  Thieren  Foi  tpHanzung  geboten. 

Adams  Erschaöung  aus  dem  Erdcnkloss  ist  nur  selten 
und  nur  von  naiven  Anfängern  in  der  Kunst  gemalt  worden. 
Gewöhnlich  zeigen  ihn  die  Kirclienbildor  schon  fertig.  Michel 
Augelo  hat  in  einem  berühmten  Bilde  der  sixtinischen  Kapelle 
in  Rom  den  Augenblick  gewShlt,  in  welchem  der  eben  fertig 
gewordene  .Vdam  nur  noch  mit  der  Fingerspitze  die  Finger- 
spitze Gottes  berührt,  so  dass  alles  grobe  Formen  aus  Lehm 
vennieden  und  die  Schöpfung  nur  wie  eine  elektrische  Be- 
rühi'ung  erscheint. 

Auf  Bildern  des  Öündenfalls  stellt  der  Baum  mit  dem 
Apfel  in  der  Mitte,  um  ihn  windet  sich  die  Schlange,  Adam 
steht  zur  Rechten,  Eva  zur  Linken;  umher  Thiere  des  Pa- 
radieses, die  häufig  von  den  Künstlern  im  synibolischen  Sinne 
ausgewählt  sihd.  Vgl.  HeUer,  A.  Dürer  IL  2.  342.  Gewöhn- 
lich finden  sich  eitle,  schlaue  und  Itlsteme  Thiere  (Pfau,  Pa- 
})agei,  Fuchs,  Katze,  Tiger  etc.)  auf  Eva's  Seite;  gutmütiiige, 
danune  Thiere  (Ochs^  Kameel  etc.)  auf  Adams  Seite, 
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Gar  seltsam  ist  eine  plastische  Darstellung  des  SUndenfalls 
in  der  alten  Templerkirche  za  Schöngrabem  in  Oestenreich. 
Der  Baum  spaltet  sich  hier,  so  Avic  er  aus  der  Erde  kommt, 
in  zwei  Stämme;  Adam,  an  dessen  Schulter  sich  ein  Hund 
lehnt,  ist  ityphallisch,  und  statt  dar  Schlange  ist  nur  em 
unförmliches  Zerrbild  mit  grossem  gfrinsenden  Kopfe  zugegen. 
Dieses  Bild  cröfFnet  eine  Reihe  anderer,  in  denen  dieselben 
Figuren  inederkehren,  und  die  den  Kampf  des  guten  und 
bösen  Prineips  im  Menschen  auszudrücken  seheinen.  Doch 
sind  die  Allegorien  dunkel  und  die  Bilder  selbst  zum  Tbeil 
durch  Alter  und  Besdiädignng  undeutlich.  Beschreibung  der 
Gbtteshäuser  in  Oe^erreich  und  Bayern,  1821.  II.  121. 

Ein  ityphaliischer  Adam  kehrt  öfter  in  den  Bildern  des 
SündenCftUs  wieder ,  die  in  den  Vorhallen  der  Kirchen  gemalt 
"Wurden. 

Die  Vertreibung  Adams  und  Eva's  aus  dem  Paradiese 
-wurde  ehmals  mit  den  Büssem  in  den  Kirchen  wiederholt 
Am  Aschermittwoch  zogen  die  Büsser  barfuss  im  Sack  in  die 
Kirche,  wurden  hier  mit  Asche  bestreut  und  Über  ihnen  ge- 
betet; dann  aber  wurden  sie  mit  der  Kreuzfahne  aus  der 
Kirche  gejagtr  und  erst  am  Gründonnerstag  wieder  eingelassen. 
Jamin,  Gesch.  der  Kirchenfeste  S.  101. 

Zu  Halberstadt  war  es  ehmals  Brauch,  einen  mit  Lumpen 
bededkten  Mann,  der  sein  Haupt  verhüllt  hatte,  unter  dem 
Namen  Adam  von  Fastnacht  bis  Gründonnerstag  im  Namen 
der  ganzen  Stadt  Busse  thun,  unstet  umherirren,  nur  vom 
Almosen  leben  und  endlich  absolviren  zu  lassen.  Flögel, 
Gesch.  des  Groteskkomischen  178. 

Adam  nach  dem  Falle  als  Vorbild  der  Büssenden.  Die 
gemeinste  Vorstellung  ist  Adam  mit  dee  Harke  den  Acker 
bauend,  Eva  spinnend.  Im  Halberstädter  Dom  hat  der  Tod 
Adam  und  Eva  an  einer  Kette  und  der  Teufel  geigt  dazu. 
Fiorlllo  n.  1Ö9.  Tod  und  Teufel  befinden  sidT  auch  hinter 
Adam  auf  einem  Bilde  in  der  Nürnberger  Morizkapelle.  Kugler, 
Gesch.  der  Malerei  IL  136.  —  Nack  einer  alten  Legende 
sollten  Adam  und  Eva  jedes  abgesondert  viersdg  Tage  lang 
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k  Flusse  Jordan  BuBse  thun  und^  wexm  sie  das  aushidtaiy 
mder  iblb  Paradies  asorttckkelireiL  Adam  hielt  treulidi  aus, 

aber  Eva  liess  sich  durch  den  Teufel  in  Engelsgestalt  bereden, 
la  früh  hinaiiagugebga ,  so  dass  sie  abermals  durch  ihren  Vor^ 
vÜE  das  Heil  verscherste.  Chronik  des  lUidolf  von  Hdienems. 

Adam-Kadmon  ist  die  Bezeichnung  iUi'  den  mit  Cliristo 
ideotificirten  Adam.  Diese  Vorstellung  ist  pantheistisch,  ur-. 
sprünglich  indisch ,  dann  in  , die  sogenannte  kabbalis&die  Weis- 
heit der  Juden  eingedrungen  und  endlich  auch  von  häretischen 
Christen  adoptirt  Wie  nach  indischer  Lehre  in  der  Urzeit 
Brahma  mit  der  Maja  (seiner  EinUldmigskraft)  die  Wdlt  seu^ti  ^ 
so  ging  nach  der  jüdischen  Kabbala  aus  Gott  unmittelbar  Adam- 
Kadmon  ab  Mannweib  hervor,  theilte  sich  aber  in  den  männ- 
lichen Logos  (Christus)  und  in  die  weibliche  Sophia  (Weisheit, 
heiliger  Geist).  Fem  er  gingen  aus  ihm  hervor  die  zehn  Se- 
yihiroth,  welche  Erzengel  und  höchste  Weltkräfte,  aber  auch 
die  Zonen  des  Raumes  und  insofern  nur  Glieder  seines,  des 
Adam-Kadmon,  eignen  Leibes  sind,  denn  er  ist  die  Einheit 
allfis  Oesdiafifenen,  die  Welt  selbst.  G^örer,  Jahrhmidert  des 
lleiJs  I.  332;  dessen  Kirchengesch.  I.  121.  v.  Meyer,  das 
Buch  Jezirah  1830;  dessen  Blätter  für  höhere  Wahrheit  IV. 

Noch  phantastischer  fassten  die  Manichäer  das  Bild  ai]£ 
Mani  lehrte,  als  Gott  die  Sonne  erschaffen  habe,  um  überall 
ia  der  Welt  himmlisches  Licht  und  Segen  zu  verbreiten  und 
die  hollische  Macht  za  besiegen,  seyen  die  Teufel  in  Zorn 
und  Bitterkeit  ergrimmt,  xmd  Saklas,  der  Oberste  der  Teufel, 
habe  die  Kinder  all^  andern  Teufel  gefressen,  um  sich  mit 
ihm  äbnmtlichen  Kräften  zu  stärken,  und  dann  mit  der  Teu- 
idin  Nebrod  ein  Kind  gezeugt,  das  alles  Feuei'  der  Hülle  in 
nch  vereinigen,  zugleich  aber  auch  alle  noch  in  den  Teufeln, 
als  gefallenen  Engeln  vorhandene  Keime  des  Lichts  wie  in 
einem  Kerker  in  sich  fassen  sollte,  um  sie  jeder  sympatheti- 
sdien  Berührung  mit  dem  himmlisdien  Lichte  zu  entziehen, » 
m  aus  der  Tiefe  geschöpftes  Gegenbild  der  aus  der  Höhe 
geschöpften  Sonne.  Und  dieses  Teufelskind  war  der  erste 
Mensch,  Adam.  Doch  Gott  sah  vom  Himmel  herab  und  er- 
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kannte  in  dieser  Zeugung  des  Teufels,  durch  welche  die  in 
den  gefallenen  Engeln  zerstreuten  Lichtkeime  alle  in  ein  neues 
Wesen  hinübergeführt  mirden,  ein  Mittel,  eben  diese  Keine 
der  Dämoncnwelt  zu  entziehen  und  zum  verwandten  Lichte 
des  Hinamels  zurückzuführen.  Er  ^yollte  also  nicht  dulden, 
dass  diese  Keime  künftig  im  Menschen  wie  in  einem  Kerker 
verschlossen  würden,  sondei*n  ihnen  einen  Weg  zum  Himmel 
oÖen  halten.  Darum  nahm  er  seihst  auf  magische  Weise  Theil 
an  der  Zeugimg  Adams  und  fügte,  dass  die  Nebrod  im 
Momente  der  JImpfängniss  in  die  Sonne  sehen  und  in  der- 
selben das  reine  Urhild  der  menschlichen  Gattung,  die  strah- 
lende Schönheit  Jesu  Christi  erblicken  musste.  Sein  Abbild 
ging  nun  in  ihr  Kind  über  und  Adam  trug,  ohgleich  von 
teuflischem  Samen  erzeugt,  die  Signatur  des  Gottmenschen, 
und  das  menschliche  Geschlecht  wurde  dadurch  fähig ,  sieh 
Über  die  teuflische  Welt  zu  erheben  und  die  in  ihm  aus  der 
Hölle  geretteten  Lichtkeime  zum  Himmel  zurückzuführen. 
Dies  kann  der  Mensch  aber  nur,  lehrte  Mani,  wenn  er  aller 
Sinnlichkeit  gänzlich  entsagt,  daher  auch  die  Fortpflanaung 
hemmt  und  das  ganze  in  Sünde  erzeugte  Geschlecht  möglichst 
bald  aussterben  macht. 

Eine  andere  christliche  Sekte,  die  der  Gnoetiker,  die  sieh 
wieder  in  mehrere  Sekten  theilte,  versenkte  sich  in  nicht 
minder  staunenswürdige  Phantasien. 

Die  Valentinianer  lehrten:  Gott  sdmf  dreissig  Aeonen 
oder  Urgeister,  je  einen  männlichen  und  einen  weiblichen. 
Aber  nur  der  erste  männliche  Aeon^  Nus,  hatte  volle  Einsicht 
in  die  ewigen  Dinge.  Darüber  wurde  der  letate  weibliche 
Aeon,  Sophia,  neidig,  trennte  sich  von  den  andern,  suchte 
in  der  Finsterniss  ausserhalb  des  Hmmiels  unruhig  umher  und 
gebar  die  Achamoth,  welches,  eben  der  in  ihr  wohnende  Geist 
der  Unruhe  und  Finsterniss  selbst  war.  Dieses  dunkle  W esen 
trachtete  nach  dem  Lichte  und  Gott  schuf  ein  neues  vollkom- 
men reines  Licht wesen^  Christus  ^  der  sich  der  Achamoth  er- 
barmte und  mit  ihr  den  Demiurg,  den  Schöpfer  der  irdischen 
Natur,  erzeugte.    Dieser  schuf  in  seiner  neuen  Welt  auch 


den  AdaiQi  aber  weder  Schöpfer  noch  Geschöpf  waren  so 
voUkommen,  daM  ae  nidit  abermab  der  Naohhttlfe  b^iorft 

liattcn,  die  ihnen  durch  die  zweite  Erscheinung  Christi  als 
Jesus  auf  Erden  wurde. 

Die  OpUten  lehrten:  Gott  Vater  tmd  der  heilige  Geist 
(als  Göttin)  zeugten  einen  Sohn  und  eine  Tochter,  Christum 
8od  die  Sophia- Achamoth.  Die  letatere  yerirrte  sich  aus  dem 
Smmel,  indem  sie  naeh  Unabhängigkeit  traohtete,  imd  gebar 
den  Jaldabaoth  oder  Demiurg,  schUmte  sich  aber  nachher, 
«dhe  anm  Himmel  aurUdC|  konnte  nicht  mehr  und  blieb  als 
Aedier  sswisehen  Himmel  und  Erde  in  der  Mitte.  Unterdess 
erschuf  der  Deniiurg  den  Men^^clien  Adam  nach  seinem  Bilde. 
Die  Sophia  aber  erbarmte  sieh  Adams  und  gab  ihm  ohne  ihres 
Sohnes  Wissm  etwas  von  ihrer  himmlischen  Lichtnatur.  Da- 
durch erhob  sich  Adam  über  den  Demiurg.  Dieser  aber 
ergrimmte^  dass  das  G^chöpf  mehr  seyn  sollte  als  der  Schö- 
pfer, blickte  in  die  Tiefe  der  Finstcrniss  unter  der  Erde, 
4)iegelte  seinen  Zorn  und  Ilass  darin  ab,  und  dieses  Bild  des 
Hiaies  wurde  «n  selbststttndiges  Wesen,  Satan.  Der  Teufel 
nun  dem  Demiurg,  ^vas  ci*  zu  thun  habe,  damit  Adam 
dem  EiüfluBS  der  Sophia  entsogeu  werde.  Sie  schufen  die 
in,  hielten  sie  ihm  als  lockendes  Bild  vor  und  sperrten  sie 
zusammen  in's  Paradies  ein.  Aber  Sophia  schickte  die  Schlange 
(ein  heilbringendes  y  daher  von  den  Ophiten  als  Symbol  des 
pten  Geistes  yerehrtes  Wesen),  welche  die  ersten  Menschen 
lehrte,  vom  Baume  der  Erkenntniss  zu  essen.  Dadurch  wur- 
den ftie  abermals  des  himmlischen  Lichts  theilhaftig;  aber  vom 
lonugen  Demiurg  aus  dem  Paradiese  yerstossen,  und  mit  des 
batans  Hülfe  in  so  viel  Trübsal  und  neue  Verlockung  gestürzt, 
<ia88  nur  die  Wiederkunft  Christi  auf  die  Erde  sie  wieder  er- 
^  konnte.   Neander,  gnost.  Systeme  8.  262. 

Unter  den  abweichenden  Lelu-en  anderer  Gnostiker  zeich- 
net ach  noch  eine  durch  eine  eigenthümliche  Vorstellung  aus 
(Setnder  8.  21 G):  Gott  schuf  zwei  Söhne,  den  Demiurg,  der 
flie  irdische  Welt  formte,  und  den  Adam,  der  das  Werk 
«iM  Bmden  dmchfoiaehen  wollte,  in  der  N«tiir  aber  ine 
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in  einem  Spiegel  sein  eigenes  Bild  erblickte,  und  sich  (gleich 
dem  ^arcisBUs)  so  sehr  darein  verliebtei  dajw  er  gans  in  das- 
selbe überging,  und  sdn  himmlisckes  Wesen  mit  dem  irdisclien 

vertauschte. 

Die  idealistische  AofEassung,  die  in  Christo  einseitig  die 
g^Kdie  Natur  hervorsoheben  liebte,  fiel  nicht  selten  in  die 

paiithcistische  Erklärung  zurück.  Der  Satz:  „Das  Wort  ist 
Fleisch  geworden  |^  wurde  nicht  blos  auf  die  Menschwerdung 
des  Logos  gedeutet,  sondern  man  rechtfertigte  auch  damit  die 
Identificirung  der  ganzen  SchcJpfiiiip;'  und  sichtbaren  Welt  mit 
Gott  dem  Sohne,  indem  man  sagte,  aus  Gott  dem  Vater  sey 
ausgegangen  der  8ohn,  ursprünglich  nur  als  Wort,  das  aber 
zu  Fleisch,  d.  h.  zu  Materie,  zur  sieht-  und  greifbaren  Welt 
geworden  sey.  Um  sich  den  Ausgang  der  Schöpfung  aus 
Gott  und  die  Rttckkdir  in  ihn  bu  erklären,  meinte  Scotns 
Krigona,  die  ursprüngliche  Einheit  im  Sdiöpfer  sey  durch 
Adams,  des  ersten  Geschöpfes,  Sünde  zur  Vielheit  entartet, 
nnd  Christus  habe  kommen  müssen,  um  den  Adam,  yne  er 
vor  der  Sünde  war ,  herzustellen ,  und  dadurch  auch  die  Viel- 
heit wieder  zur  Einheit  zurückzufi ihren.  Baur,  Dreieinigkeit 
II.  324.  Auch  schon  Johannes  Damascenus,  de  fUe  orthod, 
in.  18.  241 ,  behauptete,  Christus  habe  als  das  Urbild  Gottes 
das  in  Adam  entstellte  Ebenbild  desselben  erlösen  müssen, 
und  in  diesem  Sinne  sey  Christus  nicht  ein  besonderes  mensch- 
liches Individuum  gewesen,  sondern  habe  das  Wesen  der 
ganzen  Menschheit  an  sich  genommen,  wie  auch  schon  in 
Adam  die  ganze  Menschheit  concentrirt  gewesen  sey.  Vgl 
Domer,  die  Person  Christi  S.  116. 

Adam  als  Mikrokosmus,  als  küi'zester  Auszug  der  sicht- 
baren Natur,  folgt  aus  obigen  pantheistischen  Vorstellungen. 
In  der'Kabbala  erscheinen  die  Zonen  des  Raums  als  Glieder 
des  Adam-Kadmon.  So  dachten  die  Inder  sich  die  Weit  als 
den  Gliedercomplex  des  Brahma;  so  die  Skandinavier  als  den 
auseinander  gefallenen  Riesen  Tmer.  Die  Herleitung  des 
Staubes  oder  Thons,  aus  dem  Adam  geformt  wurde,  aus  allen 
Elementen;  als  ein  Auseug  der  ganzen  Natur  und  Mikrokosmus 
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(gans  eo  yne  in  der  indischeii  Lehre)  kommt  Audi  in  der 
deutschen  VoIkfMMige  9fter  vor.    Naeh  ^er  aitfrieriidien 

Sage  naliin  Gott  zu  den  Knochen,  aus  Jenen  er  den  Adam 
machte^  Steinei  zmn  Fleische  Erde,  smn  Blut  Wasm^  som 
Henen  Wmd  (!),  mm  Wm  Oewölk,-2imi  Schweisie  Thra, 
zum  Haare  Gras,  zum  Auge  die  Sonne.  Jlaiipt,  Zeitschrift 
fnr  deutsches  Altham  1841.  L  S.  1.  Vg^  Richthofen ,  alt- 
friesische Rechtsquellen  211.  Grimm,  deutsche  Mythologie 
(2te  Ausg.)  8.  531 ,  wo  aus  einem  altengliechen  Rituale  das- 
selbe beigebracht  wird.  Die  Zusammensetzung  Adams  ans  acht 
Tlicilen  der  Natur  kommt  auch  in  einer  Pariser  Handschrift 
vor.  Paulm,  nus,  fr.  4.  207. 

Insbesondere  werden  alle  Mensdienracen  von  Adam  her- 
geleitet, mit  Bezugnahme  auf  seine  mikrokosmische  Bedeutung. 
So  soll  nach  der  muhamedanisdien  Auf^aissung  (bei  Uerbelot) 
der  Todesengel  Azrael  den  Staub  geliefert  haben,  aus  dem 
Gott  den  Adam  formte,  ujjd  dieser  Staub  war  aus  den  vier 
Weltgegenden  und  hatte  yiererlei  Farben ,  welche  in  die 
Henschenraeen  übergingen.  Die  Juden  aber  fabelten ,  Adam 
habe  in  allen  sieben  Zonen  der  Erde  l^inder  gezeugt  und  in 
jeder  eine  andere  Menschenrace,  nidbt  zu  vergessen  auch  die 
Kesen,  Zwerge  und  DHmonen.  Eisenmenger,  entdecktes  Ju- 
dentkum  I.  459. 

Ziemlich  beliebt  war  auch  die  Vorstellimg,  nach  welcher 
die  Raccn ,  oder  alle  die  vcrscliicdenen  Stände  der  Menschen, 
ihren  Ursprung  einer  miittcrlicken  Scham  und  Eitelkeit  der 
Sva  rmlanken  sollen.  Als  Gott  sie  einmal  besuchte,  schämte 
He  sich,  schon  so  viele  Kinder  zu  haben,  und  versteckte  die 
hässlichen.  Nun  begabte  Gott  die  schönen ,  die  er  sah ,  und 
f&r  die  verstrickten  blieb  nichts  übrig,  als  die  schwarze  Farbe 
des  dunklen  Volkes  und  die  ^Vrmuth  oder  das  Verbrechen, 
die  sich  v^bergen  müssen.  Hans  Sachs^  Werke  1560.  IL  4. 83. 
Grimm,  HausmXrchen,  5te  Aufl.  Nr.  180.  Eine  isländische 
Sage  in  Keightley,  Feen  L  263.  —  Auch  diejenigen  Neger, 
die  schon  mit  dem  Islam  und  der  Bibel  bekannt  sind,  glauben 
nodi  an  die  doppelte  Entstehung  der  weissen  und  schwarzen 
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Bace,  und  fabeln,  Ilauvc  (Kva)  Labe  zii  viele  und  darunter 
dunkleigoflbrbte  Kinder  geboren,  was  ilir  Gott  vorgeworfen;  ^ 
daraaf  habe  sie  sieh  aber  dennoch  vom  Manne  nicht  enthalten 
können,  sondern  «abermals  und  wiedenim  dunklere  Kinder  ge-  i 
boren^  und  dieselben  aus  Scham  vor  Gott  in  einen  Ofen  ver-  | 
borgen,  in  diesen  aber  seyen  sie  vollends  ganz  sehimrz 
geworden  und  geblieben.    Pallme,  Kordofan  S.  1114. 

Adams  kirchlich  anerkannte  Beziehungen  auf  Christus  haben 
eine  reiche  Symbolüc  h^orgerofen«  Mit  Adam  kam  die  Sünde 
und  der  Tod  in  die  Welt,  Christus  brachte  von  beiden  die  j 
Heilung.  In  Adam  sterben,  in  Cliristo  leben  wir  alle, 
1.  Konnth«  15,  22.  In  diesem  Sinne  gilt  der  Kirche  Christus 
als  der  „neue  Adam*',  der  wieder  in's  Paradies  zurückführt, 
aus  dem  der  erste  licrausgefülirt  hat.  Daher  audi  in  jedem 
Menschen  wieder  der  Gegensatz  des  alten  Adam  (des  sündigen 
Fleisches)  und  des  neuen  in  Christo  wiedergebomen  Menschen.  ' 
Uebrigens  wird  in  der  echten  christiiciien  Symbolik  Adam  mit 
Christo  immer  contrastirt  und  nur  in  den  Häresien  identifieirt^ 

Sehr  alt  und  von  den  Kirchen vät^n  selbst,  namentlich 
vom  heiligen  Hieronymus ,  beglaubigt  ist  die  Sage ,  dass  Adam 
auf  Golgatha  begraben  wurde,  da  wo  Christus  den  Tod  litt 
lieber  die  mehrem  Gräber,  die  dem  Adam  zugewiesen  werden, 
vgl.  Pauliini,  erbaul.  Lust  S.  1008.  Die  Muhamedaner  glau- 
ben, Sems  Sohn  Melchisedek  habe  Adams  Leiche  niit  in  die 
Arche  Noä  genommen  und  später  auf  Golgatha  begraben. 
Herbei  Ol  j  bibl.  Orient  ^  s.  v.  Cods,  Hier  habe  man  später  noch 
den  Schädel  Adams  gefunden,  daher  den  Ort  Schädelstätte 
genannt  In  der  Pariser  Bibliothek  befindet  sich  ein  Manu- 
Script,  welches  ein  Gespräch  Christi  mit  dem  Todtenschädel 
des  Adam  enthält  Herbdot,  9,  v.  Cramon.  £s  ist  wunderbar, 
sagt  auch  Epiphanius  im  Panarion  46,  dass  Christus  grade  an 
derselben  Stelle  gekreuzigt  wiu'de,  an  der  Adam  begraben 
worden  ist,  und  dass  Christi  Blut  auf  das  Grab  des  ersten 
Menschen  floss,  um  sowohl  ihm  ab  seiner  ganzen  Nach- 
konmienschaft  die  Hoffnung-  des  ewigen  Lebens  zu  erwu'ken. 
Aehnlich  drückt  sich  der  heilige  Ambrosius  ad  Luc.  23.  aus. 
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Dalier  auch  der  Glaube,  hier  auf  Golgatha  sey  der  ^littel- 
pimkt  der  Erde.  Auf  aUen  Bildern  fängt  suweiien  Ad«m 
das  aoB  der  Seiteni^iinde  des  Oekreuzigten  spritieiide  Blut 
ctuf.  Waagen,  Kunst  in  Deutschland  I.  56.  Rathgeber,  Go- 
tbaer  Mus.  130.  Alt,  Heiligenbilder  S.  12Ö.  Als  der  Uei- 
land  sterbend  das  Haupt  neigte ,  fiel  sein  letster  Blick  auf  den 
lodtenschädel  Adanis,  ein  im  Judas  des  P.  Ahraluuu  a  St. 
Clara  (L  45Ö.  und  IL  146.)  schön  ausgeführter  Gedanke.  Auf 
emem  Glasfenster  der  Kathedrale  su  Beau^ais  steht,  dureh 
Ciiristi  Blut  geweckt,  der  unter  dem  lu'cuzc  begrabene  Adam 
Inf  und  bewandert  anbetend  den  eben  yerscheidenden  Heiland« 
IHdron,  manuel  p.  197. 

•  Zu  Valencia  befindet  aicb  ein  wunderbares  Bild  der  Kreu- 
zigung Ton  einem  unbekannten  spanischen  Meister.  Unterhalb 
des  Golgatha  mit  seinen  drei  Kreuzen  sitzt  die  heilige  Jung«- 
frau,  das  Schwert  im  Herzen ,  einsam  da  und  hält  mit  der 
Beehten  auf  ihrem  Schoosse  Mnen  Todtenschädel,  unendlidiBn 
Schmerz  im  Gesichte.  Es  ist  Nacht,  nur  von  ferne  «lämmert 
Morgenroth.  Kunstblatt  1823.  S.  3Ö.  Der  Berichterstatter  sagt 
kein  Wort  über  den  Schädel,  der  hier  hödist  übel  angebracht 
scheint ,  da  die  göttliche  Mutter  nicht  um  irgend  einen  fremden 
ächädel  trauern  oder  in  allgemeine  Todesbetrachtungen  beim 
Anblicke  eines  Schädels  yerrinken  kann,  sondern  nur  ihres 
Sohnes  gedenkt.  iUlein  der  Schädel  auf  dem  Sckoossc  Marias 
erhält  eine  ganz  andere  Bedeutung,  wenn  man  annimmt^  wie 
es  auch  nicht  anders  angenommen  werden  kann ,  es  sey  der 
»Schädel  Adams.  Maria  scheint  ihn  zu  ihrem  Tröste  aufge- 
nommen zu  haben,  wenn  ihr  gleich  das  Wehe,  welches  sie, 
«m  Adams  Schuld  zu  sühnen,  leiden  muss,  wie  ein  Schwert 
durch  die  Seele  geht 

In  Calderons  Auto:  „Der  Maler  sein»  Schande,^  malt 
Gott  den  Menschen  als  sein  Ebenbild.  Der  Teufel  aber  nimmt 
sich  vor,  dieses  Bäd  so  zu  verunreinigen,  dass  Gott  nur  seine 
eigene  Schande  gemalt  haben  soll.  Es  gelingt,  und  der  Teufel 
i>t  im  Begriife,  den  Menschen  aus  der  Welt  hinweg  in  seine 
UöUe  abzuführen«  Da  klagt  die  WeU  bitterlich,  dass  sie  de^ 


Oigitized 


80 


Adam. 


Menagen  yerHeren  soll,  und  bittet  den  Haler,  ihr  ein  Bild 

des  Menschen  zu  malen ,  mit  dem  sie  sich  in  ihrer  Einsamkeit 
trösten  könne.  Da  kommt  Grott  als  Maler  und  malt  Christum 
am  Kreuz  und  Versetzt  sieh  selber  in  dieses  Bild ,  und  besiegt 
vom  Kreuz  aus  den  Teufel ,  dass  er  niedergeschmettert  daliegt, 
während  der  Mensch  erlöst  wird.  Derselbe  schöne  Gedanke 
erscheint  wieder  anders  gew^det  in  desselben  Dichters  Auto: 
y,La  vida  es  suenno'^  (das  Leben  ist  ein  Traum) ,  aber  nicht  zu 
verwechseln  mit  dem  gleichnamigen  Drama  desselben  Dichters. 
Satan  und  .der  Schfttten  (Symbol  der  Sünde)  verschwören  sich 
gegen  den  ersten  Menschen,  verlocken  ilm,  die  verbotene 
Frucbt  zu  essen  y  und  wollen  ihn  dann  im  Sdilaf  ermorden. 
Aber  die  ewige  Weisheit  rettet  ihn,  indem  sie  selbst  seine 
Gestalt  annimmt.  Satan  und  Schatten  binden  nun  die  Sclila- 
fende  und  schlagen  sie  an^s  ILreuz,  wo  sie  verscheidet.  Aber 
im  Augenblicke  ihres  Todes  bebt  die  Erde,  Satan  und  Schatten 
sinken  todt  zu  den  Füssen  des  Kreuzes  hin.  Der  Mensch 
erwacht,  und  die  Weisheit,  wiederauflebend,  löst  sich  vom 
Kreuze,  und  enthüllt  dem  Menschen  die  Gnadenmittel  der 
Zukunft. 

Eine  sonderbare  Darstellung  zeigt  sich  auf  einem  altchrist- 
lichen Sarkophage  der  Paulskirehe  in  Bom.  Hier  stdit  eine 
langbekleidete  weibliclie  Gestalt  mit  Aehren  in  der  Rechten 
und  einem  Böckchen  in  der  Linken  zwischen  Adam  und  Eva. 
Auf  drei  andern  Sarkophagen  zu  St  Sebastian  in  Bom  ist  es 
eine  männliche  Gestalt.  Man  hat  die  iVchren  auf  den  Acker- 
bau, das  Böckchen  auf  das  Spinnen  bezogen,  zu  welchen 
GtoBchi&ften  unser  erstes  Eitempaar  verurtheilt  worden  sey. 
Piper  I.  353.  Vgl.  Didron^  ic.  100.  Doch  scheint  mir  eine 
mystische  Beziehung  auf  das  Abendmahl  (Brodt  des  Lebens 
und  Blut  des  Lammes)  darin  zu  liegen. 

Alt  ist  die  freilich  nur  im  apokryphisehen  Evangelium 
Nicodemi  beglaubigte  Vorstellung  von  der  Erlösung  Adams 
und  Eva's  und  aller  alt^  Patriarchen  durch  Christus  aus  der 
Vorhölle,  worin  sie  bis  zu  seiner  Erscheinung  auf  Erden  hatten 
warten  müssen.  Aber  die  Kirche  und  namentlich  die  kirch- 
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Iidie  Kunsl  haben  KXufig  diese  YoftteHung  adoptirt  YgL 
Augusti,  Denkw.  II.  168.  Auf  lUphaek  berühmten  Tupctcn 
sacht  neh  Eva  Tor  dem  Glanse  bu  verbergen,  der  Tom  Uen 
knd  ausstrahlt  In  A.  Dürors  grosser  Passion  trögt  Adam, 
indem  er  aus  der  VoriiöUe  scheidet,  allen  andern  Patriarchen 
das  Kreuz  voran. 

Oefters  andi  kniet  Adam  vor  dem  Kreuae.  Waagen,  Knnst 
in  Deutsciiland  L  56.  Ilathgeber,  Uothaer  Mus.  132.  172. 
Adam  und  £va  knieend  vor  einem  gans  aus  Blumen  gebildeten 
Kreuze  zu  Honza.  Miliin,  Lombardei  I.  603.  Beide  knieen 
vor  dem  Kreuze  auch  in  den  Miniaturen  des  lierruyd  von 
Landsberg. 

Der  SUndenfidl  findet  sieh  öfter  als  kleines  Wandbild  auf 

Bildern  der  Verkündigung,  um  anzuzeigen,  auf  was  sich  die 
Qeburt  des  Erlösers  beziehen  soll.  Auf  einem  Bilde  des  Kö- 
nigs Ben^,  auf  dem  ein  Engel  dem  Moses  im  feurigen  Buseh 
die  heilige  Jungfrau  mit  dem  Kinde  zeigt,  tragt  (kr  luigel 
den  Sündenfall  in  einer  kleinen  Camee  als  Agratfe  des  Mantels. 
V.  Quandt,  Beise  in^s  mittilgL  Frankreich  S.  401.  Wegen  des 
JJeils,  das  aus  dem  J^rlüsuDg8^verke  hcrvor<^^clit,  wurde  sogar 
der  äünden£Gdl  selbst,  ohne  den  es  keine  Erlösung  gegeben 
bttte,  gepriesen.  Sogar  St  Augustinus  brauchte  den  Ausdruck: 
Pdix  culpa!  und  Kotkei*  sang  in  einem  Hymnus:  O  culpa 
nknitm  beatal  Königsfeld,  lat  Hymnen  S.  94..—  Auf  Bil- 
dern des  Wellgerichts  stehen  Adam  und  Eva  zur  Hechten 
Marians  allen  andern  Sehgen  voran. 

Adler. 

Dieser  Vogel  ^egt  am  höchsten ,  scheint  unmittelbar  aus 
dem  Aether  zu  kommen,  hat  die  schSr&ten  Augen,  ist  der 
stärkste  unter  den  Vögeln,  daher  ein  Sinnbild  dw  Alimacht 
und  Allwissenheit,  überhaupt  des  göttlichen  Geistes,  im 
2.  B.  Mos.  19,  4.  spricht  der  Herr:  ,Ihr  habt  gesehen,  i?ie 
Ich  euch  getragen  habe  auf  Adlerflügeln  und  habe  euch  zu 
Mir  gebracht''   Vgl  ö.  B.  Mos.  32,  11.    Bei  Ezechiel  17. 
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bricht  der  Adler  den  höchsten  dttAen  ZwÜg  von  Ceder 

vom  Libanon  ab  und  pflanzt  ilm  auf  den  Berg  Israel,  dass 
•  alle  Vögel  unter  ihm  wohnen  mögen;  während  .umgekehrt  ein 
Weinstoek  imter  den  günstigsten  Umständen  yerdorrt,  ^^auf 
dass  alle  Bäume  eriidnen,  dass  Ich  der  Herr  den  grünen 
Baum  ausgedorrt  und  den  düiTen  grün  .gemacht  habe.^ 
Ei^cdiiel  (10.)  erblickt  in  einem  TraomgeBicht  Goü  yon  vier 
mystischen  Thiercn  getragen  (Adler,  Löwe,  Stier  und  Mensch). 
Der  heihge  Hieronymus  bezog  diese  Sinnbilder  auf  Christus, 
und  sah  im  Menschen  dessen  Geburt ,  im  Stier  dessen  Opfer- 
tod (entsprechend  dem  Mitibrasopfer),  im  Löwen  dessen  Auf- 
erstehung und  im  Adler  dessen  Himmelfahrt.  Mehr  davon  im 
Artikel  Cherubim«  Die  Vorstellung  ist  wohl  aus  den  altper- 
sischen und  altägyptisclicn  Flügelgestalten  entlehnt,  immer  aber 
handelt  es  sich  luu  äinnbilder  der  göttlichen  Urki*äfte.  Sofern 
die  vier  Thiere  auch  mit  den  Evangelien ,  als  Offenbarungen  . 
Gottes,  verglichen  wurden,  wurde  der  Adler  Sinnbild  des 
Johannes  -  Evangehums  und  Attribut  des  Apostels  Johannes. 
Auf  alten  Miniaturen  (christL  Kunstsymbolik ,  Frankfurt  1839. 
ß.  3.  Twining,  iSym6.  pL  52.)  konmit  das  Attribut  seltsam  nach 
ägyptischer  Weise  mit  der  Person  verschmolzen  vor ,  und  man 
sieht  den  heiligen  Johannes  mit  Adierkopf ,  Adlerf  üssea  und 
Adlerfiügeln ,  und  da  ihm  der  heilige  Geist  in  Gestalt  einer 
Taube  an's  Ohr  fliegt,  kann  der  Adler  auch  hier  nicht  den 
heiligen  ümsty  sondern  vielmehr  nur  die  Macht  und  Ihatkrafi; 
Gottes  bedeuten.  Ln  Mailänder  Dom  (Mülin  L  78.)  und  auf 
Pariser  Miniaturen  (Waagen  380.)  hält  der  Adler  dem  heiligen 
Johannes  das  Dintenfiiss.  Giulio  Romano  malte  den  Johannes 
im  PaUast  Giustiniani  schwebend  auf  dem  Adler.  Auf  einem 
alten  Bilde  aus  Schwäbisch  Hall  hackt  der  Adler  neben  dem 
federschneidenden  Johannes  einem  Baben  (dem  Bösen)  die 
Augen  aus.  Auch  der  heilige  Augustinus  hat  zuweilen  als 
Attribut  den  Adler  bei  sich,  in  demselben  Sinne.  Ebenso 
der  heilige  Ambrosius  (Waagen,  Paris  421 

Sofern  der  Adler  als  wiederaufsteigend  zum  hohen  Him- 
mel, seiner  Heimath,  gedacht  wurde,  erscheint  er  als  Sinnbild 
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d«r  Verjüngung  und  Wiedergeburt.  Im  Psalm  103,  6. 
heisst  es:  ^^Lobe  den  Herrn,  der  deine  Seele  Iröhlich  macht 
und  du  ineder  jung  -wirst,  wie  ein  Adler.''  Bei  Jesaias  40,  31: 
^Die  auf  den  Hmn  Imrren,  kriegen  neue  Kraft,  dass  sie 
auffahren  mit  Flügehi  wie  Adler.  *^  Dass  der  altgewordene 
Adler  den  zusammengewaohsenen  Schnabel  an  einem  Felsen 
wieder  abwetet  und  in  einem  Jungbrunnen  sidi  yerjüngt ,  er- 
zählt der  physiologus  6.  des  heiligen  Kpiphanius,  desgleichen 
|)%».  Syrta  ed.  Tyehien  14,  der  deutsdie  PhysioL  in  QimfBi 
Diatiflka  IQ;  36.  ond  in  Hoffinanns  Fundgrube  1.  88.,  Vinoeni 
von  Beauvais,  Conrad  von  Megenberg  und  fast  alle  Physio- 
logen des  Mittelalters,  eben  so  der  Titurel  (übers,  von  San 
Harte  289.).  Als  Symbol  der  Auferstehung  Christi  kommt 
der  Adler  auf  einem  Bilde  in  der  Kathedrale  von  Lyon  höchst 
eigenthümliek  vor.  Der  junge  Adler  nämlich  fliegt  einer 
Sonne  entgegen,  in  deren  drei  Hauptstrablen  drei  alte  Adler' 
sitzen,  welche  die  Dreieinigkeit  bedeuten.  Twiningj  Symbols 
pL  23. 

Ein  uraltes  heidnisobes  Sinnbild,  der  gegen  die  Seblange 

kanipfcnde  Adler  (das  Licht  vun  oben,  das  gegen  die  Nacht  von 
unten  kämpft),  wiu:de  aucii  in's  Ghristenthum  aufgenommen. 
Der  beilige  Ambrosius  (IL  de  Sätomone  2.)  vergleickt  Chri- 
stum, der  seine  Kirche  gegen  den  Teufel  schützt,  mit  einem 
Adler,  der  sein  Nest  gegen  die  Schlange  vertlieidigt.  (Doch 
wird  der  Adler  als  Baubtbier  aueh  mehrmals  in  der  Bibel 
selbst  mit  dem  Teufel  yerglichen.  Die  Stellen  sind  gesam- 
melt bei  Aldrovandi,  ornithol.  L  65.)  Nach  der  Olienb.  Joh. 
i2y  14.  bekommt  die  Tochter  Zion,  nachdem  ihr  neugebomes 
Kind  Yor  dem  Drachen  Ton  Goit  gerettet  ist,  selber  Adler- 
flügel, um  sich  aufzuschwingen.  In  Bezug  darauf  malte 
Bubens  die  Jungfimu  Maria  mit  AdkEflUgeln^  -wie  sie  mit  ihrem 
Kinde  gen  Himmel  anikb-webt  und  sugleich  der  Schlange 
den  Kopf  zertritt  (in  der  Münchner  Pinakothek). 

iänes  der  erhabensten  Bilder  ist  das  in  Dante's  Paradies 
18,  9,  wo  die  Seelen  der  Seligen  im  Fluge  sieb  zusammen- 
schaaren  und  am  Himmel  die  Figur  eines  ungeheuren  Adlers 

MmuI,  ciflstt.  Synbolik.  L  3 
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bilden,  sie  alle  durchdrungen  vom  göttlichen  Geist,  dessen 
Sinnbild  ün  Adler  darstellend.  Im  Titurel  heisst  es,  auf 
jedem  Kreuse  des  grossen  Graalstempeb  habe  ein  goldner 
Adler  gesessen,  hier  ebenfalls  ein  Sinnbild  der  Kraft  Gottes 
in  der  Höhe. 

In  d^  Legende  kehrt  der  Adler  oft  wieder  als  Sinnbild 

g()ttlichen  Schutzes.  Ein  Adler  brachte  dem  heiligen  Vitus, 
als  ei'  noch  ein  Knabe  war,  in  der  Wüste  zu  essen.  Eben 
so  speiste  er  den  heiligen  Gorbinianus.  Dem  heiligen  Cuthbert 
braehte  er  einen  Fisch.  —  Die  Mutter  des  heiligen  Ethelwald 
träumte,  als  sie  mit  ihm  schwanger  ging,  ein  goldner  Adler 
fliege  aus  ihrem  Munde.  £in  Adler  flog  beständig  über  dem 
heiligen  Medardus  und  heiligen  Bertulf,  und  schUtste  sie  mit 
seinen  Flügeln  vor  dem  liegen.  Ein  Adler  hielt  einen  seiner 
Flügel  über  den  schlafenden  heiligen  Servatinus  und  schützte 
ihn  vor  der  Sonne,  indem  er  ihm  mit  dem  andern  Luft  su-  , 
fächelte.    Eben  so  die  heiligen  Lutwinus  und  Sabinus. 

Ein  Adler  wachte  bei  der  Leiche  der  heiligen  Prisca, 
der  heiligen  Martina,  des  heiligen  Florus,  des  heiligen  Be- 
nedikt, des  heiligen  Stanislaus,  und  nahm  von  der  Leiche 
des  heiligen  Severianus  einen  Blumenkranz ,  den  er  auf  den 
Berg  trug,  wo  die  Leiche  sollte  begraben  werden. 

Der  sogenannte  Adlert'arren  {pteris  aquilina,  Oken,  Xa- 
turgesch.  III.  1.  32d.),  auch  Jesus -Christ- Wurzel  genannt, 
hat  ehie  Wurzel ,  welche,  wenn  man  sie  von  einander 
schneidet,  die  Gestalt  eines  doppelten  Adlers  oder  )(  (Jesus 
Christus)  zeigt 

Advent. 

Der  erste  Adventssonntag  folgt  dem  letzten  Sonntage 
nach  Trinitatis  am  Schlüsse  des  November  im  Beginne  der 
strengen  Winterzeit,  und  heisst  dondnica  pHneipalis^  weil  mit 
ihm  überhaupt  das  Kirchenjahr  anfängt.  Mit  ihm  beginnt  die 
Vorfeier  der  noch  zukiinfitigen  und  erst  am  Christtsge  er- 
füllten Ankunft  (aehenius)  des  Herrn.  Das  kirchliche  Winter- 
halbjahr vom  eisten  Advent  bis  Ostern  stellt  aber  überhaupt 
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:  die  Zeit  der  V(»rbereitimg  und  des  Kampfes,  das  JdrcUidie' 
Sommerhalbjalir  T<m  Ostern  ab  dagegen  die  Zeit  der  Erftl- 

luüg  und  des  Sieges  dar.  W  ie  das  Jalu-  erst  im  Schatten, 
dum  im  Lichte  steht,  so  die  Kirche  erst  in  der  Trübsal, 
dum  in  der  Wonne.  Im  Winter  \rird  Gott  eiim  Menschen 
erniedrigt,  im  Sommer  der  Menscli  zu  Gott  erhoben.  In  der 
griechischen  Kirche  begann  die  Adventsaeit  mit  strengem 

'  yieragtägigen  Pasten,  das  von  der  römischen  Kirche  aufge- 
rieben wurde.  Doch  hat  sich  in  den  wilden  und  grobsiun- 
üeh^  Martinsgelagen  auch  im  Abendlande  die  Erinnerung 
an  den  letzten  Tag  im  Kirchenjahre  erhalten,  an  dem  man 
sich  Tordem  gütlich  zu  thun.  pflegte,  ehe  man  die  lange 

I  Fasten  antrat. 

^       Das  Evangelium  des  ersten  Sonntags  im  Advent  (in  der 

I  eyangelischen  Kirche)  ist  das  vom  Einzüge  des  Heilands  in 
Jerusalem.  Der  Heiland  sog  aber  in  diese  Stadt  ein,  nach-  ^ 
dem  er  ihre  baldige  Zerstörung  vorausgesagt  hatte»  Sein 
Einsug  ist  daher  mystisch  gedeutet  worden  auf  die  Incamation 
oder  Menschwerdung  Oottes  überhaupt,  auf  das  Eingehen 
des  ewigen  Geistes  in's  vergängliche  Fleisch.  Vgl.  Strauss, 
Kschenjahr  S«  8S«  Das  entspricht  der  Bedeutung  der  Winter- 
hSUte  des  Kirchenjahrs.  Aber  die  subjektive  Auffassung,  die 
nur  an  die  Ankunft  Christi  im  menschlichen  Herzen  und  an 
dessen  iÜUnpfe  bis  zum  Dorchbruch  der  Gnade  denkt,  die  ttber* 

'  haapt  alle  Beziehungen  auf  die  Offenbarung  Gottes  in  der  Natur, 
der  gesammten  Menschheit  und  ^V  eltgeschichte  bei  Seite  lässt 
und  lediglich  Christum  in  das  leb  des  einzelnen  Christen  bannt, 
scheint  mii*  hier  so  wenig  als  überhaupt  zulässig.  Der  einzelne 

'  Mensch  soll  sich  nicht  anmassen,  Gott  in  sich  allein  verschlin- 
gen SU  wollen. 

Aehre 

und  Wemla^ube  sind  Sinnbilder  des  Leibes  und  INutes  un 

iieiligen  Abendmahle,  und  kommen  daher  oft  als  Dekorationen 
auf  Kldmi,  Altären,  G^fässen  etei  yor,  die  sich  auf  das 
Sikrament  besiehen.  In  Oaldefons  Auto:  j,Der  WaldeBdemulb 
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Krone*^  streiten  die  Bäume,  Sträuche  und  Kräuter,  wem  unter 
flmen  die  Krone  gebühre  ^  zuletst  aber  "wird  sie  den  ^Demü- 
thigileii''  zaerkannt,  der  Aehre  nnd  dem  Wemstocke. 

Aehren  und  ein  Lamm  sind  Attribute,  die  erstem  des 
Adam)  das  andere  der  Eva.  Auf  einem  altcbristlichen  Sar- 
kophage bei  Aringhi  1. 227.  BcUari  L  tav.  16.  hat  Adam  neben 
sich  ein  Aehrenbündel ,  Eva  ein  Lamm.  Das  erstere  bedeutet 
den  Ackerbau,  das  letztere  die  Viehzucht;  das  erstere  deutet 
auf  die  Arbeit  der  Männer,  das  letztere  auf  das  Wollespinnen 
der  Weiber;  das  erstere  kann  aber  auch  auf  die  Menschheit 
und  das  letztere  auf  das  Lamm  Gottes  bezogen  werden.  Vgl* 
Bansen,  Beschr.  Borns  II.  366.  Nach  einer  schönen  muha- 
.medanischen  Legende  fiel  das  Getreide  mit  Adam  aus  dem 
Paradiese  herab,  war  in  diesem  einst  sehr  gross  gewesen, 
wurde  aber  im  Falle  so  klein,  wie  es  noch  jetzt  ist,  damit 
der  Mensch  Mühe  habe,  es  zu  bauen. 

Aehren  sind  auch  Sinnbilder  der  Aerndte.  So  in  Pha- 
rao^s  Traum,  wo  sieben  Aehren,  wie  sid[>en  Kühe  die  Jahr^ 
gänge  und  ihre  Fruchtbarkeit  oder  Unfiiichtbarkeit  bedeuten. 

Ln  Sternbild  der  Jungfrau  heisst  ein  Stern  erster  Grösse 
tpiea,  die  Aehre.  Man  denkt  sich,  die  Jungfrau  trage  die 
Aehre  in  der  Hand,  weil  die  Aerndte  beginnt,  wenn 
Sonne  in's  Zeichen  der  Jungfrau  tritt.  Aber  die  Aehre  am 
Himmel  scheint  noch  mehr  zu  bedeuten,  nämlich  das  von 
der  Erde  verschwundene  goldene  Zeitalter,  in  dem  gleichsam 
ewig  geärndtet  wurde,  ohne  dass  man  zu  säen  die  Mühe 
hatte.  Die  Jungfrau  führt  den  Namen  Dike  (Nacht)  oder 
AstrKa  (die  Stemenjungfrau) ,  die  im  ehernen  Z&iaiUsar  der 
Erde  entfloh  und  zmn  Himmel  zurückkehrte.  Hygin,  astron,  • 
IL  26*  Eratosthenes  9.  Auch  nach  der  mosaischen  Ueber- 
lieferung  war  der  Ertrag  des  mühsamen  Ackerbaues  nur  ein 
schwacher  Ersatz  für  die  Früchte ,  die  der  erste  Mensch  einst 
im  Paradiese  umsonst  genossen  hatte.  Die  Aehre  am  Him» 
mel  in  der  Hand  der  jungfiüulichen  Gerechtigkeit  ist  dtim 
eine  ewige  Erinnerung  oder  Mahnung  an  das  verlorne  Pa- 
radies und  an  den  Fluch  der  Arbeit. 
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In  Frankreich  wird  eine  Notre  dame  de  tröu  ipi8  verehrt. 
Wie  die  heilige  Jungfinm  mit  dm  Aehren  in  der  Htnd 
einem  Landmanne  erscheint ,  zeigt  ein  Bild  (Huber,  Kupferst. 
Vn.  79.)*  I^ie  Legende  ist  mir  nicht  bekannt.  In  Deutsch- 
land hat  St  Walboi^s  neben  einem  Oelfllschehen  drei  Aeiuta 
zum  Attribut,  offenbar  als  Patronin  der  Feldfrucht,  wobei 
nieht  sa  yergess^  ist,  dass  an  ihrem  Tage  (1.  Mai)  die  Saaten 
imd  die  Vegetation  ttberhaapt  ihr  hMiBtea  Wadisthom  be- 
ginnen« 

Aer  ndt  e, 

Sinnbild  der  Strafe.  Wenn  der  Sünde  Saat  reif  ist,  wird 
se  abgemäht  und  gedroschen.  Jesaias  18^  6.  Jeremias  51, 88. 

In  der  Ofienbarung  Johannis  14,  Ii.  erscheint  auf  einer 
Wolke  der  Aerndteengel  mit  goldener  Krone,  die  Sichel  in 
der  Hand,  die  er  auf  die  Erde  wirft  und  alles  Getreide 
mäht,  und  ein  anderer  Engel,  der  eine  zweite  Sichel  auf 
die  Weinberge  wirft  und  alle  Trauben  mäht  und  in  die 
Kelter  wirft,  dass  das  £t|ut  daYonfliesst  Das  Vorbild  dasn 
findet  sich  schon  im  Propheten  Jo^  3,  18.  Das  bedeutet 
das  letzte  üinmorden  der  sündigen  Völker  vor  dem  Weltende. 
Der  Strafe  dienoi  hier  dieselben  Sinnbflder  (Aehre  md 
Weinstock),  die  anderseits  den  heiligsten  Opfertod  bezeichnen. 

Aeonen, 

Ton  ceUoy,  Zeit  Aeonen  waren  hA  den  Gnostikem  Glenien 
oder  Engel  der  Zeit,  als  ▼on  Gh>tt  ausgcgcangcne  TJrkittfte 
zunächst  den-  Cherubim  als  Engeln  der  Bewegung  und  des 
Lebens  yerwandt,  daher  auch  gleich  diesen"  geflügelt  und 
mit  dem  Stier-  oder  Mensefaaikopf  begabt.  Der  Stier  be- 
deutet überall  die  Lebenskraft,  das  zeugende  Prineip.  Der 
stierköpfige  Aeon  hat  aber,  was  ihn  wesentlich  vom  Cherubim 
unterscheidet,  einen  Schlangenleib,  oder  ist,  wenn  er  eine 
.  Menschengestalt  darstellt,  wenigstens  von  einer  Schlange 
umwanden.   Wiener  Jahrb.  I.  114.  Bunsen,  Beschr.  yon 
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Rom  m.  2.  487.  in.  3.  176.  Die  Scblange  ist  Sinnbild  der 
leise  fortJcriecheiiden  Zeit  und  wegen  ihrer  Kj:Ummuugen 
insbesondere  des  Sonnenlaufs  im  Zodiakus. 

Die  christliehe  Kirche  hat  diese  besondern  Zeitengri 
nicht  anerkannt.  Die  Aeonen  wurden  nämlich  in  der  (jlnosis 
als  aeitbewegende  Kräfte  zu  Lenkern  des  Wehsohioksals  in 
mner  so  pandieistischen  Anschauungsweise  gemacht,  dass  da- 
durch die  von  der  Kirche  festgelialtene  Lehre  von  der  Erlö- 
sung, als  dem  Centrum  der  Weltgeschichte,  ^inzlich  umge^ 
Stessen  oder  beseitigt  erschien.  Unter  Andern  lehrte  bereits 
der  Gnostiker  Marcus,  was  viel  später  Hegel  wiederholt  hat, 
dass  Gott  sich  erst  in  dem  Menschen  seiner  selbst  bewusst 
werde.  Gott,  sagt  Marcus,  ist  ein  unverständlicher  Sata, 
jeder  Aeon  nur  ein  cinzehies  Wort  davon,  und  alle  müssen 
erst  durchgesprochen  seyn,  ehe  sieb  das  Ganze  selbst  begreift. 
Die  ursprünglich  nur  himmlisch  gesprochenen  Worte  müssen, 
imi  verständlich  zu  werden,  irdisch  reproducirt  werden  in 
den  l*laneten ,  als  den  körperlich  gewordenen  Aeonen ,  die 
zugleich  die  Harmcmie  der  Zeit  ^  wie  des  ßaumea  bilden. 
Neander,  gnostische  Systeme  S.  177. 

Nicht  als  Planeten,  aber  als  Zeichen  im  Thierkreise 
(durch  welchen  die  Sonne  ihren  ewigen  Weg  nimmt)  er- 
scheinen die  Aeonen  in  der  Lehre  der  Manichüer.  Wenn 
diese  Sekte  nicht  Schlimmeres  ersonnen  hätte,  so  wäre  ihre 
Dichtung  von  den  zwölf  Zeitengeln,  von  denen  einer  nach 
dem  andern  je  nach  Ablauf  einer  grossen  Weltperiode  Gott 
dem  Herrn  einen  Blumeida'anz  als  Sinnbild  des  vollendeten 
Cydus  au&^t,  eine  sehr  unschuldige.  Baur,  maiddi.  Be- 
ligionssystw  V.  18.  . 

Der  in  der  Stuttgarter  Handschiift  des  chron.  Zw^aÜeme 
vorkommende  Aeon  mit  drei  Köpfen,  welche  Vergangmihdit^ 
Gegenwart  und  Zukunft  bedeuten,  ist  nicht  als  ein  kkoh- 
liebes,  sondern  als  ein  ganz  allgemeines  Symbol  zu  be- 
trachten. 
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Affe, 

SmnUld  des  Teufels.  „Diu  affirme  habet  da  tieudes  pilide'^ 
heisst  es  in  einem  altd.  Tlüerbuch  in  Graffs  Diutiska  IlL  27. 
In  einem  Miniatiirbilde  des  16len  Jahrhunderts  bei  Agmeoui% 
9c,  pl  79.  sitst  hXmisoher  Affe  einem  unschuldigen  Kinde 
gegenüber,,  greift  es  mit  einer  Uand  und  reicht  ihm  mit  der 
andern  einen  Apfel.  Das  sichtbar  verlegene  Kind  sucht  sich 
▼on  dem  Affen  loszumachen,  scheint  aber  nicht  Kraft  und 
festen  Willen  genug  zu  besitzen.  In  seiner  Hand  halt  es 
eine  Traube.  Das  ist  ein  Sinnbild  des  Sündenfalles;  der  Affe 
bedeutet  die  Schlange  im  Paradieee  und  den  Teufel ,  das  Kind 
Adam  und  Eva,  die  Traube  aber  weist  sinnig  auf  die  künftige 
Erlösung  hin,  denn  sie  beaeichnet  das  Blut  ChristL  —  Vom 
Affen  sfaid  Tide  Züge  auf  den  Teufel  übertragen  worden. 
Der  als  Einsiedler  in  der  Wüste  vuii  den  'J'eufeln  geätfte 
beilige  Antonius  ist  das  christliche .  Gegenbild  zum  antiken 
Mythus  von  dem  durch  die  Kerkopen  geäfften  schlafenden 
Herakles.  Das  luilmische  Nachäffen  und  die  Unverscliänitheit 
der  Geberden,  des  Stehiens  und  Bcschmutzens ,  sind  das 
eigentlidb  Teuflische  in  der  Affennaiur.  —  Nach  dem  jildi* 
sehen  Talmud  ^vurde  Gott  \'ater,  als  er  am  sechsten  Tage 
noch  Menschen  machte ,  vom  Sabbathe  überrascht,  konnte 
nun  die  angefiusgenen  Menschen  nicht  mehr  Tollenden,  und 
so  wurden  Affen  daraus.  Nach  dem  muhamedanischen  Koran 
(Sure  Kuh)  fluchte  König  David  den  Juden,  die  am  Sabbathe 
fischten,  und  verwandelte  sie  in  Affen.  —  Einen  artigen 
Schwank  vom  Ursprung  der  Affen  erzählt  Hans  Sachs  IV. 
3.  70.  Christus  und  Petrus  kehrte  bei  einem  Schmiede  ein. 
Da  kam  ein  alter  Bettler  daher  und  Petrus  bat  den  Herrn, 
sich  desselben  zu  erbarmen.  Christus  setzte  den  schwachen 
Greis  mitten  in's  Feuer,  liess  es  anblasen  und  bewirkte, 
dass  er  im  Feuer,  in  dem  es  ihm  gans  wohl  behagte,  wieder 
jung  wurde.  Als  darauf  ein  altes  Weib  mit  dem  Verjüngten 
sprach  und  sich  erzählen  liess,  wie  Alles  zugegangen  sey, 
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juckte  es  auch  sie,  wieder  jung  zu  werden.  Aber  der  Herr 
und  Petras  waren  nicht  mehr  da.  und  als  der  Sdunied  sie 
in's  Feuer  setaste,  heulte  sie  vor  Schmers,  wälzte  sieh  wieder 
heraus  und  stürzte  sich  in  den  Löschtrog.  Als  sie  nun  so 
schwarz  und  versehrumpfit  dalag,  kamen  des  Bdimieds  Frmi 
und  ihre  Schnur,  beide  hochschwanger,  entsetzten  sich  und 
gebaren  vor  Sciirecken  —  zwei  Aefflein,  von  denen  seitdem 
ftlle  übrigen  Affen  abstammen. 

St.  Agnes, 

eine  schöne  und  vornehme  Römerin,  die  unter  Diocletian 
gemartert  und  enthauptet  wurde,  weil  sie  sich  für  Christi 
Braut  erklärte  und  jed«i  irdisdien  Freier  yersdhoiShte.  Mttn 
brachte  sie  vor  ihrer  Hinrichtung  unter  andern  in  ein  Bor- 
dell ^  wo  sie  entkleidet  den  Lüsten  frecher  Jünglinge  preis- 
gegeben werden  sollte,  aber  plötzlidi  wudis  ihr  Haar  so  lang, 
dass  sie  ganz  damit  bedeckt  war   Acta  SS,  zum  21.  Januar. 
Entsprechend  ihrem  Namen  (agnuM,  Lamm)  und  ihrer  heiligen 
^  Unsdiuld  ist  das  Lamm  ihr  Attribut,  und  werden  ihr  su 
Eluen  bei  ihrer  Kirche  in  Rom  immer  zwei  Lämmer  unter- 
halten,  aus  deren  feiner  weisser  Wolle  das  vom  Papste 
ertheflte  erzbisdiöfliche  Pallium  gewoben  wird.  Auf  Kirchen- 
bildern  hat   sie   oft   das  Lamm   neben  sich.  Margaretha 
▼an  Ejck  malte  die  Heilige  auf  grüner  Wiese  wandelnd,  als 
Jungfrau  aber  gleichsam  das  weidende  Lamm  andeutend. 
Dieses  schöne  Bild  besitzt  jetzt  ein  Herr  Anders  in  London. 
In  einem  altdeutschen  Hochseitliede  wird  sie  ab  Braut  des 
Lammes  besungen.  Rousseau^  Purpurviolen  I.  1 9.  Nach  einer 
Legende  des  Hermann  von  Fritzlar  in  Pfeiffers  deutschen 
Mystikern  L  69.  führt  der  Papst  einen  in  sündigen  Lüsten 
erglühten  Mönch  zum  Bilde  der  heiligen  Agnes,  dessen 
blosser  Anblick  ihn  für  immer  mit  reinster  Keuschheit  er^ 
füllt.    Die  Heilige  ist  demnach  das  Vorbild  aller  Gottea- 
bräute,  das  Sinnbild  der  fleckenlosen  Unschuld  ^  die  Patronin 
der  Keuschheit. 
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Agnus  dei 

(Lamm  Gottes),  Sinnbild  der  Welterlösung.  Das  Lamm  mit 
dar  Sieges&hne  strtit  in  einem  Kreifle,  der  die  Welt  bedeutet 
Einen  solchen  Kreis  hält  eine  Statue  Johannes  des  Täufers 
aus  dem  läten  Jahrhundert  zu  Chartres  in  der  Hand,  dee- 
gkiehen  ein  Hiniatarbild  aus  dem  14ten  Jahrhundert  IMran, 
icon.  ehret,  328.  Der  Täufer  war  Verkündiger  des  Messias. 
Später  wurde  agma  dei  anssehliesslicher  Name  der  runden 
wmen  Wachsseheiben,  auf  denen  das  Lamm  abgeprägt  ist, 
und  die,  Tom  Papste  geweiht,  auf  die  Altäre  gelegt  und  den 
Gläubigen  som  Kusse  gereicht  oder  Kindern  cum  Sebutse 
gegen  Besaabemng  angehängt  w^en*  Bippell,  Alterlk 
d.  Cerem.  530. 

Sollte  wohl  der  Aberglaube,  man  sehe  am  Johannistage 

m  der  Sonne  ein  LKmmchen  (Wolf,  Beitrag  zur  d.  Myth. 
1. 191.),  auf  einer  alten  Legende  beruhen  und  vielleicht  ersten 
Anlass  zur  Verfertigung  der  agnu$  dä  gegeben  habw? 

I 

Ahas  V  er, 

ißt  berühmte  „ewige  Jude*' ,  der  noch  jetzt  umwandeln  soll. 
Die  älteste  Kunde  von  ihm  gibt  Matthäus  Paris  in  der  hiH. 
Anglka  ad  anno$  1228  und  1252,  nennt  ihn  aber  Cartophiha, 
Dieser  sey  des  Pilatus  Thürsteher  gewesen,  und  habe  dem 
Ueiknde  auf  seinm  schweren  Gange  nach  Golgatha  spöttisch 
£e  Achsel  geklopft  und  zugerufen:  Geh  schneller!  wor- 
auf der  Heiland  zu  ihm  geredet  habe:  Ich  will  gehen,  du 
«ber  sollst  warten,  bis  ich  wiederkommen  werde.  Seitdem 
um  habe  der  Jude  nicht  sterben  können,  irre  unstftt  durch  ' 
fic  Welt  und  w^arte  auf  den  jüngsten  Tag,  an  dem  Christus 
^  Richter  über  die  Lebendigen  und  Todten  wiederkommen 
TOä.  Dieselbe  Sage  wiederholt  Monskes  in  der  flandrisch'en 
Keimchronik  V.  25,  525.  Ln  Jahre  1547  gab  Duduläus  zu 
Uiniburg  eine  newe  Zeitung  yom  Juden  Ahasverus  herauS|. 
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worin  es  heisst,  derselbe  sey  zu  Danzig  erschienen,  als  ein 
langer,  uralter ,  sehr  schlecht  gekleideter  Mann,  mit  Trauern 
und  Seu&en,  und  habe  gesagt,  er  sey  ein  Schuster  va  Jeru- 
salem gewesen.  Seitdem  will  man  denselben  ewigen  Juden 
auch  an  andern  Orten  gesehen  haben,  sum  Theil  untdr  an- 
dern Namen,  e.  B.  Gregorius  und  Buttadaeus.  Vgl.  GrSsse, 
Sage  vom  ewigen  Juden,  1844.   Görres,  Volksbücher  S.  201. 

Döbenek,  Volksglaube  IL  121.  Paullini^  aeitrerktirzende 
Lust,  S.  506.  Sepp,  Leben  Jesu  V.  115.  Schudt,  jtid. 
Merkw.  V.  14.  Zu  den  Disputationen,  die  bei  Grässe  ange- 
führt sind,  gehört  noch  eine  yon  Pommer  1688.  Nach  WoUi 
niederl.  Sagen  S.  625  wurde  der  ewige  Jude  unter  dem 
Namen  Isaac  Laquedem  im  Jahre  1640  in  Brüssel  gesehen. 
Nach  Mittemacht  (dSst.  in  Ml  21,  19.)  sah  man  ihn  au 
Naumburg  unter  der  Predigt  in  der  Kirche  ruhelos  hin-  und 
herlaufen. 

Die  Vorstellung  eines  sterblichen  Wesens,  das  döch  nicht 

sterben  kann,  ist  uralt  Bei  den  Indern  überlebt  die  Kriilie 
Kagbossumy  bei  den  Peraem  der  Vogel  Simurgh,  bei  den 
Muhamedanern  der  aus  Noah's  Arche  entflogene  Rabe  alle 
Geschlechter  der  Menschen  und  Thiere.  Euperttis  Tuit,  44. 
vergleicht  den  Raben  der  Arche,  der  nicht  wiederkommt, 
weü  er  im  Aase  der  untergegangenen  Zeit  schwelgt,  mit 
dem  Judenthum,  die  Taube,  die  den  Oelzweig  aus  dem 
Garten  der  neuen  Erde  bringt,  mit  d^  Christenthum.  Die 
Juden  selbst  kennen  schon  einen  vorchristlichen  ewigen  Juden, 
den  sogenannten  Sameri,  welcher  das  goldene  Kalb  verfer- 
tigte und  deshalb,  von  Moses  verfludit,  nidit  sterben  kann. 
Grässe,  ewiger  Jude  23.  Weil,  bibl.  Leg.  172.  Unter  Sa- 
meri aber  ist  Samaria  zu  verstehen,  das  heidnisch  gesinnte 
Judenthum  im  Gegensatz  gegen  den  rdnen  Mosaismus. 

Ganz  auf  dieselbe  Weise  verhält  sich  nun  auch  Ahasver 
2U  Christus,  als  Vertreter  des  alten  verstockten  Judenthums 
im  Gegensatz  gegen  das  Christenthum.  Der  ewige  Jude  ist 
das  Judenthum  selbst.  Das  Heruniirren  aber  bezieht  sich  auf 
die  Zerstreuung  der  Jud^  nach  der  Zerstörung  Jerusaleios. 
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Prudmtitts  apoth.  4.  adv.  Jud.  drückt  den  Gedanken  am 
kirnten  aus: 

Eoßüiis  r>agus  huc  üluc  flmtantibus  erräi 
Judaeus ,  postquam  patriae  de  sede  remtUuM 
Smppiiekim  fro  cm€40  Imii,  CkriMi^ue  mpti 
Samffuine  retpermi»  cammiMMm  piacula  #oieif. 

Aucli  schon  in  den  i'ropbctcn  ist  den  Juden  dieses  Zerstreut^ 
wordoi  Qsd  Umberirren  als  Strafe  geweiaaagt  Im  Ahaiver 
aber  wird  das  ganze  Volk  personifizirt.  Die  Legende  von 
Abasver.  die  sich  erst  im  Abendiande  und  unter  den  \  ölkern 
gmnmkoher  Abstammong  ausbildete,  1^  di^s  Hauptgewicht 
auf  das  „Sterben wollen  und  nicht  können'^.  Sie  stellt  den 
Judcü  dar  als  Einen,  dem  das  Leben  tief  verhasst  ist,  als 
den  aberaden  Pilger,  dem  das  Leben  zur  unertrftgUohstoii 
Last  geworden  und  der  doch  nirgends  dessen  Ziel  und  Ende 
Uet  Diese  Legende  wird  erst  dann  richtig  verstanden» 
veoD  man  sie  mit  der  gleieh&lls  im  dentsoben  Abendiande 
entsprungenen  Legende  von  Faust  vergleicht.  Beide  Legen- 
den wurzeln  in  einer  tiefen  Würdigung  des  Christenthums 
ffegenöber  einerseits  dem  Juden-,  anderseits  dem  Hadenlbum. 
Ahaßver  flieht  das  Leben  und  sucht  sich  von  dessen  Qual 
bttonissen,  aber  vergebens.  Faust  sucht  die  Lust  des  Augen* 
UM»  tn  verewigen ,  eben  so  vergebens.  Dort  geht  das  alte 
Judentlium  immer  noch  wie  ein  Gespenst  durch  die  christ« 
Uie  Welt;  hier  steigt  das  Heidenthum  irie  ein  Vampjr 
«wdfni  Grabe  und  lügt  Leben  und  Schönheit  der  griechischen 
iieleiia,  erkünstelt  blühende  Natur  durch  höllischen  Zaubers 
ürgrtd  Unaatur.  £s  ist  der  Tod  und  der  Teufel ,  jener  in 
der  Gertalt  des  Judenthums ,  dieser  in  Gestalt  des  Ileidcn- 
tluuns,  die  sich  in  das  Reich  Christi  eindrängen. 

Die  Notiz  aus  Matthäus  Paris  beweist,  dass  sich  die 
^^nde  vom  ewigen  Juden  schon  im  frühen  Mittelalter 
gebildet  haben  muss.  Sie  erscheint  ausgeführt  und  nieder- 
gdegtindeufBcben,  englisdien,  fransosischen,  dSnischenund 
koUäüdischen  Volksbüchern.  Vgl  Grässe  S.  37.  und  das  von 
^bicher  1337  in  München  herausgegebene  Volksbüchlein. 
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vAb  VoQnsage  l«ibt  die  Legende  noeb  m  den  denftNiieii  Alpen. 

Der  ewige  Jude  soll  einmal  über  das  Mattenhom  in  Wallis 
gekommen  seyn  in  eber  Zeit,  in  der  die  Alpen  noch  bii 
som  Gripfel  grQn,  frnebiber  imd  bewohnt  und  er  soll 

gesagt  haben,  er  werde  noch  zweimal  denselben  Weg  kom- 
men,  das  drittemal  aber  werde  die  ganze  Gkgend  verödet 
und  mit  Eis  bededct  seyn.  Orimm,  deutsdie  Sagen  Nr.  348. 
Vgl.  Weber,  Tirol  IH.  381.  Vogt,  Im  Gebirg  und  auf  den 
Gletschern  S.  41. 

Eine  betiilchtliohe  Menge  neuer  Dichter  hat  den  ewigen 
Juden  in  Romanzen,  Romanen  und  Trauerspielen  bearbeitet, 
aber  durchgängig  im  Wider^mch  mit  der  ursprünglichen 
Legende  und  in  einer  entschieden  antidurisdichen  Tendern. 
Sie  machen  nämlich  einen  edeln  Unglücklichen,  einen  unge- 
recht Verfolgten,  einen  Träger  des  beliebten  Wdtschmerzesy 
eine  Personification  der  unterdrüditen  Serolution  aus  ihm^ 
und  lassen  ihn  mit  heldenmässigen  Phrasen  der  tief  verhasstcn 
göttlichen  und  menschlichen  Autorität  trotzen  und  der  Mensch- 
heit die  endliche  Emandpation  verkünden.  In  Auerbachs 
„Spinoza'^  erscheint  der  ewige  tlude  diesem  Philosophen  in 
dem  Augenblicke y  in  wdchem  ihn  die  Juden,  seuie  alten 
Glaubensgenossen,  ausgestossen  haben  und  auch  die  Gkliebte 
ihn  verrathen  hat  Tröstend  verkündet  ihm  Ahasver,  er  habe 
die  alten  Glaubensbande  seines  Volkes  gesprengt  und  sey 
der  wahre  jildische  Messias.  —  Noch  unsinniger  ist  die  tief- 
sinnige alte  Sage  missdeutet  in  „dem  neuen  Ahasver'^  von 
Lmdwig  Köhler  1841.  Hier  heisst  es,  Ahasver  soll  nicht 
eher  sterben,  bb  die  Freiheit  auf  Erden  herrsdien  werde. 
Nun  herrscht  aber  leider  das  Ohristenthum ,  bei  dem  keine 
Freiheit  möglich  ist ,  und  der  wahre  jüdische  Messias ,  BömCi 
^der  Heiland  der  Freiheit,''  musste  sterben.  Auf  seinem 
Grabe  in  Paris  jammert  der  ewige  Jude,  der  nidit  sterben 
kann,  dass  jener  sterben  musste,  und  dass  die  Unfreiheit  ihn  ' 
ttberlebt  Wüthender  Ghristenhass  glüht  durch  das  gaaae 
Gedicht,  das  zu  den  kläglichsten  Ausgeburten  des  franzosen- 
toUen  und  jüdelnden  Jungdeutschlauds  gehönt    Wie  viel 


!  der  unennessliche  Eubm  des  jmf  errarU  von  Eugene  Sue  seiner 
indurclilichfiii  Tendene  Terdanktei  ist  bekannt  Ein  anderer 
KaniOBey  £dgar  Qainet,  sdirieb  ebenfaUs  ein  Oedkht 
jiAburer^ ,  worin  er  diesen  Gegenstand  so  grossartig  als  niüg- 
fidi  «nfaufusen  bemüht  war  und  es  auch  an  pathetischen 
Warten  und  kühnen  Bildern  nirgends  fehlen  Hess.  Aber  sein 
AliftSTer  wird  zuletzt  von  Christus  begnadigt  und  rüstet  sich, 
aaititt  ab  todtmüder  Pilger  endlieh  aussuruhen,  eu  neuen 
Reisen  durch  die  Himmel.  Mehrere  deutsche  Dichter,  wie 
Schubart,  A.  Schreiber,  liessen   den  ewigen  Juden  seiig 

I  ilnbeD.  Julius  Mosen  bringt  ihn  auch  noch  einmal  mil 
Christus  zusammen  und  lässt  den  Letztem  nur  sagen:  ;,Zwi- 

j  sehen  uns  beiden  wird  einst  das  allerletste  Weltgericht  ent* 
aeheiden,'  als  ob  der  Jude  Bedit  haben  könnle,  und  Christus 

I  nicht  selbst  der  ewige  Richter  wäre.  Der  Däne  Andersen 
bat  Beben  Ahasver  mxibX  klagen ,  noch  zürneui  sondern  sich 

j  freoen,  dass  er  immerfort  leben  und  die  Fortschritte  des 

j  menschlichen  Denkens  verfolgen  kann ,  wuduich  er  zum  ab- 

I  Saluten  Wissen  su  gelangen  hoffi.  —  Diese  kleine  Uebersicht 
mag  zeigen,  in  welche  ungeheure  sittliche  Vmrrung  und 

I 

ästhetische  Abgeschmacktheit  die  moderne  Poesie  gerathen 
st,  indem  sie  sich  vom  heiligen  Boden  der  kirchlichen  Tra» 
Aion  losriss. 

Allerseelen. 

'  Am  2.  November  feiert  die  Kirche  den  Tag  aller  Seelen 
th  Erinnerung  an  alle  Verstorbenen  ^  zunächst  der  zuletst 
Venivnbenen,  und  die  Hinterbliebenen  gehen  an  diesem  Tage 
auf  den  Kirchhof,  um  an  den  Gräbern  ihrer  Geliebten  für 
^  Seelen  Heil  zu  beten  und  ihre  Gräber  zu  schmücken, 
hn  sBdlidien  Deutschland  werden  audi  Lichter  an  den  Gril- 
l^em  angezündet;  in  Tirol  ein  Umzug  mit  brennenden  Kerzen 
gehalten.  Weber,  Passeir  170.  In  der  Bretagne  hält  man 
<Mi  Umzug  mit  Fadceln  und  giesst  Milch  auf  die  Gi^ber. 
Hier  zündet  man  auch  Feuer  auf  dem  Herde  an,  um  die 
Sedea  der  Terstorbenen  Familienglieder  zu  wärmen,  wenn 
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sie  zum  Bei?uch  kommen.  Keller,  I^retagn.  Volkslieder  S.  263. 
Vgl.  auch  Bosquet,  la  Normandie  p.  276.  In  der  Dauphin^ 
Betet  man  den  herumirrenden  Seelen  an  diesem  Tage  Speuen 
hin.  Michdet,  hist.  de  France  11.  235.  Desgleichen  in  Esthland. 
Grimm,  d.  Myth.  Anhang  vom  Aherglauben  CXXIL  Eine 
stellveitretende  Speisung  der  Armen  in  der  Wurmlinger  Ka- 
pelle hoch  auf  dem  Berge  beschreibt  Crusius  in  den  annal. 
»ucv,  III.  2.  17.  Es  knüpft  sich  sehr  viel  Aberglauben  an 
diesen  Tag,  stamm^d  aus  dem  Heidenthum.  christliche 
Allerseelentag  wurde  erst  spät  p^estiftet  durch  den  berühmten 
Abt  Odilo  von  Clugny.  Sigebertus  Gemblac,  ad  ann.  998.  In 
die  Feier  inirde  nun  Vides  aufgenommen,  -was  früher  bei 
dem  heidnischen  Todtenfest  im  Herbst,  bei  der  Feier  der  ab> 
sterbenden  Katui*  gUng  und  gäbe  gewesen  war.  Die  Heiden 
hatten  nam^tlieh  geglaubt,  an  diesem  Tage  seögen  die  Seelen 
^  SSmmtlicher  Todten  des  leteten  Jahres  vorllber,  daher  man 
sie  begrüssen  und  bewii-then  müsse. 

Die  grossartigste  Feier  des  Allerseelentages  begeht  man 
in  der  Kirehe  8,  Maria  dMa  marte  in  Rom.  Die  Kirche 
wii'd  schwarz  und  phantastisch  mit  'I'odten Ornamenten  heraus- 
geputzt, schwarze  verhüllte  Büssende  stellen  eine  wirkliehe 
Leiche  auf  ein^r  Bahre  aus  und  Weihwasser  wird  auf  einen 
Todtenkopf  gesprengt.    Morgenblatt  1816,  Nr.  43. 

Dem  Tage  Allerseelen  geht  das  Fest  Allerheiligen 
(1.  November)  vorher  und  folgt  der  Tag  des  heiligen  Hubertus 
(3.  November),  des  grossen  Jägers,  wobei  an  eine  Vergleichung 
alles  irdischen  Lebens  mit  einer  Jagd  gedacht  werden  kann,« 
so  dass  diese  drei  Tage  als  ein  grosses  Todtenfest  erscheinen. 

^  Aloe, 

weil  sie  nur  Einmal  (in  hundert  Jahren)  blüht,  Sinnbild  der 
heiligen  Jungfrau.  Gottfried  von  Strassburg,  Lobgesang  auf 
Maria,  Strophe  19.  in  Haupts  Zeitsdir.  IV.  620.  Ent8{»*e- 

chcnd  de^:  Lüwin,  die  nach  altem  Glauben  nur  Ein  Junges 
bekommt 
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Nach  dem  strengsten  christlichen  Begriffe  ist  der  Altar 

nur  da,  wo  ein  Opfer  gebracht  wird  laiii  ^vu  das  Kreuz 
flieht,  denn  das  Sakrament  des  Altars  ist  eine  Wiederholung 
dte  Opfertodes  am-KreiuBe,  und  auch  alle  Gebete  am  Altare 

sind  nur  zu  dem  gerichtet,  der  am  Kreuze  hängt,  und  ^veil 
er  durch  den  JKreusestod  unser  Erlöser  ist  Also  kein  Altar 
ohne  Kreuz  und  auch  kein  Kreus,  ohne  dass  es  den  Ort, 
wo  es  steht,  zum  Altare  machte. 

Der  christliche  Altar  ist  aber  zweitens  der  Tisch  des 
Abendmahls.  Insofern  gehören  zu  ihm  die  Altardecke  ak 
Tischtuch ,  das  Brodt  und  der  Wein ,  und  zur  Aufbewahrung, 
Keinhaltung  und  Austheilung  derselben  die  erforderlichen 
Schreine,  Geftfsse,  Deckel  und  Tttchlein.  Das  weisse  Altar- 
tuch, welches  immer  von  Leinwand  und  dreifach  übereinander 
gelegt  seyn  muss,  ist  ein  Sinnbild  der  Grabieinwand ,  in 
welche  der  Leichnam  des  Heilands  gewickelt  wurde.  Lucit 
23,  53.  Bei  den  Altardecken,  Baldachinen  ist  Gebrauch  in 
der  Kii'che,  die  1^'arben  zu  ändern.  Bei  den  i^'esten  der  3iar- 
tjrer  ist  das  Altartuch  roth,  am  Charfreitsg  und  bei  jedem 
Tüdtenamt  schwarz,  im  Frühling  eine  Zeitlang  grün,  im 
Herbst  eine  Zeitlaug  violett.  .  Vergl.  Alt,  cln-istl.  CJultus 
S.  lOl.  Das  sogenannte  Sakramenthäuschen  oder  Sanctua- 
rium  (ciboriuniy  turris)  mit  dem  heihgen  Leibe  und  Blute 
wurde  in  altern  Zeiten  oft  als  eine  goldene  oder  silbeme 
Taube  geformt,  später  aber  als  Kasten  und  Thumu  In  dea 
gothischen  Kirchen  wurde  das  thurmartige,  oft  hödist  zierlidi 
gearbeitete  S&kramenthäuschen  mit  den  darin  aufbewahrten 
Hostien  neben  den  Altar  gestellt,  und  auf  dem  Ahare  blieb 
nur  da«  Tabernakel  mit  den  heiligen  Gefässen,  Monstranz 
und  Xelch.  Man  bedeckt  dasselbe  mit  einem  kostbaren 
HanteL  Von  der  Monstranz  mit  dem  Brodte  oder  der  Hostie 
und  von  dem  Kelch  mit  dem  Weine  werde  ich  in  besondem 
Artikeln  handeln.  Zur  Austheilung  gehört  noch  der  Hostieu- 
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teller  und  das  Tach  dasu  (carporale) ,  der  Weinkrug ,  ftU8  den 

der  Wein  in  den  Kelch  gegossen  \\'ird,  mit  dem  Kelchtüchlein. 
Daneben  steht  auch  noch  die  Büchse  (puett),  in  welcher  das  hei- 
lige Sakrament  vom  Altar-  hinweg  zu  Kranken  getragen  wird. 

Auf  den  Altar  gehören  Lichter^  we^l  es  sich  von 
einem  Mahle  am  Abend  handelt,  und  weil  zugleich  dnrdi 
sieben  Lichter,  im  Sinne  des  siebenarmigen  Leuchters  im 
Tempel  zu  Jerusalem,  die  Erleuchtung  von  oben,  die  sieben 
Gaben  des  heiligen  Geistes  beeeichnet  werden.  Man  jsündet 
aber  auch  dreizehn  Lichter  an  nach  der  Zalil  der  zwölf 
Apostel  I  die  mit  dem  Herrn  vereint  das  erste  Abendmahl 
fnerten«  Alle  Lichter  werden  angezündet  an  der  vor  dem 
Altare  brennenden  ewigen  Lampe,  die  nm*  in  der  Ostemacht 
gdöscht  und  neu  angezündet  werden  darL  Femer  gehört 
auf  den  Altar  das  im  Wort  offenbarte  Licht  oder  das  Evan- 
gelienbuch und  zum  Gebrauch  des  Priestei^  das  Messbuch. 

Zum  Altardienst  gehört  auch  das  Weihrauchgefäss, 
sum  Verbreiten  des  Wohlgcntiohs  beim  Gottesdi^ist  Das 
bat  nach  christlichQjoi  Begrifl:  nur  den  Z^veck,  die  Luft  um 
den  heiligen  Altar  sni  reuoiigen  und  eine  Atmosphäre  zu  ver- 
breiten, in  welch«  der  gegenwärtige  Gott  von  nkhts  Un- 
reinem berührt  wird ,  ist  aber  zugleich  noch  eine  Erinnerung 
an  das  alte  Bauchopfer  der  Juden. 

In  den  katholischen  Kirchen  wird  im  Altare  eine  Reli- 
quie aufbewahrt,  wo  möglich  von  dem  Patron  derselben 
Kirche.  Das  ziemt  sich  insofern^  als  für  einen  so  verdirten 
Gegenstand  kein  heiligerer  Platz  in  der  Kirche  ist,  als  eben 
ieac  Altar.  Doch  wird  damit  auch  eine  Erinnerung  an  die 
Märtyrer  verbunden^  deren  Gi^ber  die  eisten  Christen  na- 
mentlich in  den  römischen  Katakomben  als  Altäre  benützten. 
Zuletzt  aber  verbindet  sieh  noch  damit  die  Idee  eines  Grab- 
cultus,  der  dem  Heiland  selber  dargebracht  wird.  Das  hei- 
lige Grab  in  Jerusalem  ist  der  Hauptaltar  für  die  gesammte 
Christenheit ,  und  durch  die  Reliquien  seiner  Jünger  und 
Gtetreuen  wird  die  Heiligkeit  jenes  allerheiligsten  Altars 
gleichsam  stufenweise  auf  die  übrigen  Altäre  ausgedehnt, 
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Die  Sehnsucht  der  Kreuzzüge,  daa  noch  heute  fortdauernde 
Pügern  nadi  dem  heiligan  Grabe  und  das  Zurückbringen 
imzähliorer  Reliquien  von  dort  häii^t  <renau  mit  der  Bereiche- 
rung der  abondlilndischen  Altäre  zusammen. 

In  katholischen  Kirchen  liegt  in  der  Mitte  der  Altarplatte 
ein  geweihter  Stein,  bedeutend  den  Feken  Petri,  auf 
dem  die  Earche  gegründet  ist« 

lieber  dem  Altare  steht  der  Idee  nach  im  Allerheiligsten 
der  Kirche  immer  das  Kreuz,  dessen  Stelle  aber  durch  die 
Monstranz  uut  dem  heiligen  Leibe  vertreten  wird.  Das  Altar- 
bild ist  erst  ans  der  Verzierung  des  Kreuzes  oder  der  Mon- 
stranz entstanden,  imd  erst  später  von  dieser  Bedingung  freier 
geworden.  Das  Crucüix  erweiterte  sich  zu  ganzen  Gruppen 
von  Schnitzwerk  aus  der  heiligen  Geschichte  oder  von  alle- 
gorischer Art.  Die  gemalten  Bilder  fanden  sich  urspriinglich 
nur  auf  den  innern  Seiten  der  Thüreu,  mit  denen  dm  Sakra- 
mentshäuschen geschlossen  war,  und  erst  wenn  man  dieses 
aufschloss ,  zeigten  sich  die  Bflder  und  in  der  Mitte  die 
Monstranz.  Später  wm'den  diese  bemalten  Sakramentshäuschen 
zu  grossen  und  hohen  Altarschreinen,  welche  einen  ganzen 
Cydns  von  ^dem  umschlossen,  zuweilen  mehrere  Stock- 
werke bildeten  und  mit  reichem  Schnitzwerk  baldaeliinartig 
überhängt  waren.  Den  Untersatz  des  Schreins  unmittelbar  über 
dem  Altare  bildete  die  verkürzte  Predella^  gleichfalls  bemalt 
Die  zweitiüglichen  Schreine  liiessen  Diptyciia,  die  dreitiüg- 
Echen  Triptycha.  So  wurde  in  Deutschland  meist  die  alte 
Mitte  von  den  Seiten  überflügelt,  in  Spanien  dagegen  breitete 
v^ich  die  Monstranz  in  der  Mitte  in  colossaler  Grösse  aus  und 
bildete  über  den  Altären  Sonnen  von  weitestem  Umfang, 
oder  Kelche  und  Thore  des  Lichts,  strahlend  von  Juwelen. 

Indem  man  das  Bild  unter  einen  Baldachin  stellte,  nahm 
derselbe  den  Charakter  eines  Thrones  an,  zu  dessen  Füssen 
man  huldigte  und  Opfer  brachte.  Dem  entsprechen  die  Blu- 
menget ässe  und  das  Opferbecken  auf  dem  Altare,  das  Bildchen 
zom  Küssen  {owulaiorium),  so  wie  die  zur  Schau  ausgestell- 
ten anderweitigen  Opfexgaben  und  die  Symbole  der  Kirchen- 

Mensel,  cbristl.  SjfiuboUk.  1«  ^ 
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gewalt,  besonders  die  mit  Edelsteinen  geschmückte  Bischofs- 
mütze. Femer  die  dem  Altare  angeUungten  Votivbilder. 

Dem  Begriffe  des  Thrones  entsprechen  anoh  die  Altar^ 
stufen,  auf  denen  man  dem  Herrn  luilit.  Hugo  de  St.  Victor 
verglich  sie  mit  den  Tugend^,  ^durch  deren  Uebmig  man 
sich  Gott- nähere. 

Je  nach  Trauer-  und  Freudenzeiten  werden  die  Altäre 
schwarz  oder  reih  bekl^et,  während  die  gemdne  Farbe  des 
Altartnchs  die  weisse  ist.  In  der  Buss-  und  Fastenzeit  wer- 
den die  Altäre  zugedeckt,  in  der  Freudenzeit  der  liolicn  Feste 
prangen  sie  in  Faipiuv  um  den  Triumph  des  Himmelskönigs 
zu  bezeichnen.  Vollkommen  entkleidet,  zum  Zeichen  der 
tiefsten  Trauer,  wird  der  Altar  am  Grüudounerstagsabend, 
vorbereitend  den  Charireitag.  Ebenso  werden  in  der  Char- 
woche  die  Altarlichter  nacheinander  ausgelöscht.  Im  Gegen- 
satze gegen  diese  tiefe  Trauer  werden  aber  an  O.stern  auch 
neben  dem  übrigen  Glänze  und  Schmuck  des  Altars  auf 
demselben  noch  Fahnen  entfaltet,  zur  Erinnmmg  der  Sieges- 
fahne, die  Christu'^  bei  seiner  Aufersteliung  trug  (Augusti, 
Denkwürdigkeiten  II.  11.).  Wo  mehrere  AltarÜügel  vorhan- 
den waren,  wurden  bald  diese,  bald  jene  Bilder  derselben 
hervorgekelu't ,  die  heiteren  bei  frohen ,  die  traurigen  bei 
Trauerfesten.  Kunstblatt  1831.  Nr.  47.  Alte  kirchliche  £.egel 
war  aber,  man  solle  nie  einen  Altar  entblössen,  um  den  an- 
dern zu  bedecken. 

In  Bezug  auf  die  äussere  Umgebung  des  Altars  gilt  vor 
Allem,  dass  er  orientirt  seyn  mnss,  d.  h.  er  muss  am 
Oötende  der  Kirche  stehen,  weil  alles  Licht  von  ^lorgen 
kommt.  Das  Chor  oder  Ostende  der  ältesten  christlichen 
oder  byzantinischen  Kirche  schloss  in  einem  reinen  Halbzirkel 
ab,  der  eine  Nische  bildend  den  Altnr  einschloss.  Die  spätere 
mittelalterliche  oder  deutsche,  sogenaimte  gothische  Baukunst 
bildete  den  Chor  drdseitig  und  lehnte  den  Altar  an  die 
mittlere  oder  Endseite.  .Vus  drei  Seiten  wurden ,  wie  die 
Earchen  sich  erweiterten  oder  die  Baukunst  zu  lu.xuriren  an- 
fing, auch  mehr  Seit^,  z.  B.  sieben  Seiten  eines  Zehnecks. 
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Axißk  rückte  der  Altar  später  Ton  der  Wand  mehr  in  den 
Brampnnkt  des  Chores  und  stand  von  allen  Seiten  ganz  frei 

da,  wie  iu  der  groseen  Peterskirche  zu  Korn.  Desgleichen 
entetanden  neben  dem  HauptaLtar,  d.  h.  Hoch-  oder  Fronaltar, 
im  Chor  noch  mehrere  kleinere  Altäre  in  den  Nischen  der 
Seiienschiiie,  gleichsam  Kapellen  oder  kleine  Kirciien  in 
der  grossen. 

Iq  der  griechischen  Kirche  wird  das  Altarbild  Ikono- 
stasis  genannt  Diese  ist  indess  vom  Altare  selbst  getrennt, 
stdit  TOT  demselben  und  bildet  die  breite,  quer  durch  die 
ganze  Kirche  hiufende  Wund,  welche  dem  gemeinen  Volke 
den  Anblick  des  Altars  entzieht,  und  den  Chor  der  Kirche 
rm  der  Gemeinde  trennt.  ESs  ist  die  gleichsam  selbständig 
gewordene  Vorderseite  des  Altars;  der  Grund  ist  vergoldet, 
die  Bilder  auf  demsdben  sind  steif  und  stereotyp,  die  Ma- 
donna, Christus  und  die  Heiligen  als  Patrone  der  betreffenden 
Kirchen.  In  den  katholischen  Kirchen  wird  der  ganze  Chor 
dmeh  ein  Gitt^  vom  Schiffe  der  Kirche  getrennt  und  den 
Priestern  vorbehalten. 

Nach  DwanduBj  rat.  offic,  L  7«  ist  der  Altar  ein  Bild 
dessen  selbst,  da*  an  ihm  verehrt  wird.  Wie  Christus 
menschliche  Natur  annalnn,  die  von  Erde  ist,  so  soll  der 
Altar  Ton  Jb^rde  aufgeführt  werden«  Wie  Christus  getauft 
wurde  mit  Wasser  und  mit  Blut,  so  soll  der  Altar  mit  Wasser 
und  Wein  gewaschen  erden.  Wie  Christus  mit  Dornen 
gekrönt  wurde,  so  soll  man  den  Altar  mit  Zweigen  aus- 
Bchmücken  etc. 

Auch  im  Sakramente  des  Altars,  wenn  der  Priester  Messe 
liest,  wird  das  Leiden  Christi  symbolisch  dargestellt  Alle  . 
Bewegungen  und  Handlungen  des  Priesters  wiedcrliolcn  den 
Gang  des  Heilandes  zum  Oelberg  und  auf  Golgatha.  Vergl. 
Messe.  In  den  ersten  Zeiten  des  Christenthums  stand  der 
Priester  hinter  dem  Altare  und  keln:te  der  Gemeinde  das 
Gesicht  zu«  Später  musste  er  vor  dem  Altare  stehen,  das 
Gesicht  naeh  Osten  gewendet,  daher  der  Gemeinde  den 
Kücken  kehrend.  Von  der  heiligen  ^onua  meldet  die  Legende 
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{aeta  SS.  L  23»)  t  daas  sie  dem  Altare  nie  deu  ßückea  ge^ 
wendet  habe. 

Früher  waren  alle  cliristliclicii  Altäre  Asyle,  woliin  Ver- 
brecher flüchten  konnten,  ein  Gebrauch,  der  noch  früher  auch 
schon  in  den  Heidentempehi  eingeführt  war.  Da,  wo  Gott 
weilte,  sollte  keine  irdische  Gewalt  eindringen  dürfen. 

Umgestürzte  Altäre  (der  Heiden)  sind  Attribut  des  hei- 
ligen Alexander  und  heiligen  Victorinus. 

Alter. 

Gott  ist  das  älteste  Wesen  und  hat  den  Menschen  nach 
seinem  Bilde  geschaffen,  folgUch  ist  die  Kunst  berechtigt,  ihn 
als  Menschen  imd  zwar  als  ehrwürdigen  Greis  darzustellen. 
Doch  steht  das  Menschliche  auch  in  seiner  edelsten  Erschei- 
nung immer  noch  zu  tief  und  bleibt  zu  eng,  um  die  Macht 
und  Fülle  der  Grottheit  auszudrücken. 

Alt  ist  das  Judenthum  im  Vergleich  mit  dem  Christen- 
thum.  Daher  der  alte  Simeon  und  die  alte  Anna,  die  im 
zarten  Christkind  dessen  Mission  ahneten,  in  ihrem  hohen 
Alter  einen  eben  solchen  Contrast  zu  seiner  Kindheit  bilden, 
wie  die  heiligen  drei  Könige  in  ihrer  tiefen  Weisheit  und  in 
ihrem  Keichthum  zu  dem  armen  Kinde  in  der  Krippe  neben 
Ochs  und  Esch  Sinnig  hat  die  Kirche  das  Evangelium  von 
Simeon  und  Anna  (Lukas  2,  33.)  an  den  letzten  Sonntag 
des  Jahres  vertheilt,  gleichsam  an  das  höchste  Greisenalter 
des  Jahres.  Dersdben  Symbolik  entspricht  die  Zusammen- 
stellung der  „unschuldigen  Kindlein"  am  3.  Januar  mit  dem 
uralten  Methusalem  am  4*  im  Kalender. 

Amazoneiii 

kriegerische  Frauen.  Als  solche  erscheinen  auf  allegorischen 
Bildern  öfter  die  chrisüichen  Tugenden  im  Kampfe  mit  den 
gleichfalls  amazonenhaft  streitenden  Lastern.  So  in  der  Strass- 
burger  Handschriii  des  Herrad  von  Landsberg.  Die  Tugenden 
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hbea  Idet  dorchgehends  Scfawevter,  die  Laster  LaaEen. 

Schon  im  4ten  Jahrhundert  schrieb  Aurellus  Prudentius  eine 
Psychomachia,  worin  der  Kampf  der  jungfräulichen  Tugenden 
mit  den  Lastmi  völlig  ab  AmaconeiuieUaidit  geschildert  wird. 

Die  Jungfrau  Maria  selbst  erscheint  als  Schutzpatronin 
2Qweilen  bewaft'uet  und  sogar  zu  Boss,  z.  B*  in  dner  Schlacht 
gegen  die  Sarazenen  in  SidUen«  Qumppenbergy  maiian. 
Adas  Nr.  512. 

Montevilla's  fabelhafte  Beisen  enthalten  eine  merkwürdige 
Notiz  über  das  Land  Amason  (Amazomen)  hinter  ChaMäa. 

Als  die  Männer  dieses  Landes  in  einem  auswärtigen  Kriege 
unterlegen  waren ,  stellte  sich  die  Königin  an  die  Spitze  der 
Wdber,  liees  die  noch  übrigen  Männer  vollends  todtschlagen 
imd  führte  einen  reinen  Frauenstaat  ein,  der  sich  durch 
Heldenthaten  nnd  Eroberungen  sehr  berühmt  machte.  Diese 
Königin  wird  regieren  bis  an's  Ende  der  Welt  und  die  erste 
seyn ,  die ,  wenn  der  Antichrist  kommt ,  dessen  Predigten 
boren  und  fiir  ihn  strdten  wird.  Die  Idhhaftige  femme  Ulfre, 
die  das  Anticlmstenthum  in  Frankreich  suchte. 


A  m  b  o  8y 

Attribut  des  heiligen  Bittans  Adrian,  dem  unter  Kaiser  Ma^ 
ximian  die  Hand  auf  einem  Ambos  abgehauen  wurde  (8.  Sept.). 


A  m  6  i  8  Ol 

Sinnbild  des  Fleisses.  Sprüche  Salom.  6,  6.  30,  25.  Greyier 
TOD  Kaisersberg  schrieb  ein  Buch  von  der  Emeis,  worin  er 
die  Schwäche,  Demuth,  Dienstfertigkeit,  Rührigkeit  und 
Einigkeit  der  Ameisen  mit  den  Tugenden  der  Christen  ver^ 
gldcht  Greistvoll  ist  besonders  S.  61  derGredanke:  Bist  du 
kein  Falke,  um  zum  Himmel  zu  fliegen,  so  wandle  doch 
langsam  deinen  dahin,  wie  die  Ameise.  Auch  der 
berühmte  Fomneenius  des  Joh.  Nider  enthilt  eine  Ameisen- 
moral als  Muster  für  die  menschliche.    Der  altdeutsche 
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54  ▲niels«. 

Fhysiologus  in  Hoffmanns  Fundgruben  I.  21.  vergleicht  die 
fünf  klugen  Jungfrauen,  im  Gegensatze  gegen  die  fEmf  tho- 

richten,  mit  Ameir^en.  Als  der  heilige  Auxibius  einmal  als 
junger  Schüler  unter  einem  Bauine  schlief,  setzten  sieh 
Ameisen  im  Kranz  um  sein  Haupt,  vorbildend  nieht  bios  die 
Tonsur,  sonrlorn  auch  den  Eifer  unti  die  tiefe  Weisheit  des 
künftigen  Heiligen.    Acta  SS.  19.  Februar. 

Eine  Sure  des  Koran  führt  den  Titel:  ,J)ie  Ammse.^ 
Unter  andern  wird  im  Koran  (lOttes  Allmacht  anschaulich 
gemacht  an  der  Ameise,  die  Gott  auch  dann  noch  sieht, 
wenn  sie ,  die  selbst-  schwarze,  auf  dnem  schwarzen  Steine 
in  der  sclnvärzcsten  Nacht  sitzt.  König  Salomon  hat  viel 
mit  den  Ameisen  zu  thun.  Sie  halfen  ilmi  nach  muhamedani- 
scher  Legende  die  Stadt  Tadmor  bauen. '  Asiat  Rosengebüsch 
1.  189.  Als  Muster  eines  wohlgeordneten  Staates  erscheint 
der  Ameisenstaat  in  Weils  biblischen  Legenden  der  Muha- 
medaner  S.  238.  Hier  sind  die  Ameisen  alle  so  gross  wie 
Wölfe  imd  haben  eine  Königin,  welche  Salomon  auf  einer 
^  seiner  Kelsen  antrifft,  imd  die  ihn  durch  ihre  grosse  Beschei- 
denheit bei  trefflicher  Regierung  so  sehr  beschämt,  dass  er 
erkennt,  sein  eigenes  Reich  sey  weniger  gut  bestellt,  wie  das 
der  Ameisen,  obgleich  er  als  der  weiseste  aller  Könige  gilt. 

£in  merkwürdiges,  biriier  noch  nie  beachtetes  Sinnbild 
ist  der  Ameisenlöwe,  nicht  das  bekannte  Thierchen  dieses 
Namens,  sondern  der  rein  symbolische  Myrmikoleon,  dessen 
der  physiologu»  Syna,  ed,  Tydhsm  12.  gedenkt  Das  ist  ein 
vom  Löwen  mit  der  Ameise  erzeugtes  Thier,  vom  Lowe, 
hinten  Ameise.  De?  Löwe  bedeutet  die  höchste  Kraft  der 
Sonne  im  Sommer  (im  Zeichen  des  Löwen),  die  Ameise  da- 
gegen wegen  ihrer  Farbe  die  Nacht  und  wegen  ihrer  unter- 
irdischen Arbeit  den  Winter.  Die  ^Mind erhebe  Composition 
des  Ameisenlöwen  scheint  nun  die  Zeit  zu  bedeuten,  in 
welcher  sich  Sommer  und  Winter  unmittelbar  berühren,  d.  h. 
die  Tag-  und  Xachtgleiche  im  Herbste.  Die  Ameisen  er- 
scheinen «uch  bei  Plinius ,  Naturg.  XI.  30.  und  Joh.  Lydus, 
ik  mens*  ed,  EÖther  102.  als  Dienerinnen  der  Mond-  und 
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Kachtgötiiny  indem  sie  während  des  Neumonds  feiern  und 
mchi  arbeiten.-  Wenn  nach  Porphyrins,  de  antra  nympK 

16  tlgd.  und  Macrobius,  somn.  Scip.  L  12.  alle  Geburt  der 
Dinge  durch  Siindenfall  und  Herabsinken  aus  dem  Himmel 
in  der  Sommersonnwende  und  umgekehrt  alle  Wiedergeburt 
und  Rückkehr  zum  Ilimmel  iu  der  Wintersonnwende  er- 
folgte, so  scheinen  die  Ammsen  Sinnbilder  der  zur  irdischen 
Arbeit  und  Flage  Yerurtheilteny  dagegen  die  Bienen  Sinn- 
bilder der  zum  Himmel  heimkehrenden  Seelen  gewesen  zu 
seyn,  jene  zur  Nacht  des  Winters  tendirend,  diese  zum  Lichte 
des  Frühlings.  —  Ich  gehe  auf  diese  Utere  heidmsche  Sym- 
bolik liier  nur  deshalb  ein,  weil  sie  sich  in  einer  t  lu'istlichen 
erhalten  hat  Zu  Bologna  steht  eine  Kirche  auf  dem  monU 
detle  formiehe  (Ammenberge).  Jähriich  am  8.  September, 
als  am  Geburtstage  der  Madonna,  sollen  sich  auf  dem  Altare 
derselben  eine  Menge  geflügelter  Ameisen  einfinden  und  todt 
darauf  liegen  bleiben*  Sie  werden  von  den  Mönchen  als  ein 
Mittel  gegen  den  Hautwurm  (das  Ameisenübel ,  niak  di  foP" 
mica)  yerkauft  Keysslers  Beise  S.  964.  An  demselben  Tage» 
aber  nur  alle  sieben  Jahre,  yersammeln  sich  die  Ameisen  in 
der  Bergkirche  Unserer  liiebon  P^rau  zu  Worresch  in  Krain. 
Hormayr,  Taschenb.  1834»  S.  263.  Kaltenbäk,  Mariensagen 
S.  234.  Jährlich  zu  Igg  in  Erain.  Valvasor,  Ehre  des 
Erzh.  Krain.  11.  751.  Da  nun  der  Tag  Maria  Geburt  dem 
Herbstäquinoctium  sehr  nahe  fällt,  so  scheint  dieses  Fest 
cme  ältere  heidnische  Feier  verdrängt  und  im  christlichen 
Sinn  veredelt  zu  haben,  eine  Feier,  in  welcher  es  sich  von 
dem  Hinabsteigen  des  sommerlichen  Lichtreiclis  und  vom 
Aufsteigen  des  winterlichen  Nachtreichs  handelte*  Die  Jung« 
frau  Maria  nmsste  als  ein  Nacht-  und  Winterwesen  gedacht 
werden,  sofern  ihr  Sohn  Christus  mit  der  in  der  Winter- 
mitte gebomen  Sonne  verglichen  werden  sollte.  —  Die 
Ersclieinuno;  der  Ameisen  an  Maria  Gebiu't  könnte  aucli 
noch  eine  andere  Beziehung  zulassen,  wenn  man  erwägt 
dass  nach  einer  sdir  alten  indischen  Vorstellungsweise  die 
Ameise  unter  allen  erschaifenen  Thieren  da«  letzte  gewesen 


uiyki^cd  by  Google 


M  Amethyst 

seyn  soll.  Oupnekhaxt  L  121.  Görxes,  asiat.  Mythenge- 
Bchichte  L  91. 

Amethyst. 

Wie  der  poetische  Sinn  des  frommen  Mittelalter»  nicht 

leicht  etwas  Schönes  in  der  Natur  beachtete,  ohne  es  auf 
Unsere  Liebe  Frau  zu  beziehen,  so  wurde  auch  der  priu  litige 
Amethyst  in  einem  eigenen  Gedichte  von  Conrad  von  Megmi- 
^berg  als  Lapis  praegnan»  anf  sie  bezogen;  das  Gedicht  ist 
aber  \  erloren.  Mone,  Anzeiger  VIII.  283.  Im  Titurel  III.  23. 
heisst  es»  die  Violfarbe  dieses  Steins  heile  vom  Siechthum. 
Ln  altdeutschen  Museum  II.  71.  ¥^rd  ein  alter  Aberglaube 
erwähnt,  wonach  der  Stein  von  Frauen  am  Kinge  getragen 
wurde,  weil  ihm  die  Gabe  innewohnen  sollte,  ihnen  der 
Männer  Liebe  zu  erhalten.  Man  bezo^  der  Farbe  wegen 
wohl  Manches  auf  den  Stein,  was  ursprüngHch  vom  Veilchen 
galt  —  Der  heilige  ludorus  verglich  den  Amethyst  mit  der 
heiligen  Dreieinigkeit,  weil  er  dreierlei  Farben  in  sich  ver- 
eine, die  des  Purpurs  (Gott  der  Vater  als  König  und  Herr 
der  Welt),  des  Veilchens  (Gott  der  Sohn  in  seiner  demü- 
thigen  Herablassung  zum  Menschen)  und  d^  Rose  (der  h^ige 
Geist  als  der  Geist  der  Liebej.  FicintUij  mundus  sytnb,  p.  684. 

Amor. 

Die  ersten  Christa  in  Eom  benützten  häufig  altbekannte 
hddnische  Gestalten,  um  sie  auf  eine  durchaus  unschuldige 
imd  naive  Ai*t  in  einem  neuen  und  rein  clu'istlichen  Sinne 
zu  brauchen.  So  auch  den  kleinen  Liebesgott  AltchristUche 
Bildwerke,  auf  denen  er  sich  findet,  s.  bei  ^  AgincmuH, 
sculpt,  tab.  IX.  fig.  1.  2.  5.  Erst  später  sah  man  da«  Un- 
ziemliche solcher  christlicher  Nutzanwendungen  heidnischer 
Bilder  ein.  Daher  auf  einem  Bilde  der  altgriechischen  Kirche 
Amor  als  Jüngling  mit  verbundenen  Augen  mit  dem  Pfeile 
gegen  einen  Mönch  zielt  und  auf  einem  Drachen  stehend 
durch  die  Beischiift  ausdrucklich  als  leidensdiafUiche  Gier, 
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mithin  die  andern  Gestalten»  die  den  Mönch  quälen  und 
yenndien,  als  bosar  DSmon  aufgcfasst  wird.  Didron,  numud 

p.  402.  Auch  der  laL  Dichter  Ausonius  hat,  indem  er  seinen 
9,gekrenzigien  Amor^'  dichtete,  das  Dämonische,  Schädliche, 
Teuflische  in  ihm  hervorgehoben  (woitbr  er  ihn  eben  an's 
Kreuz  schlagen  läsöt),  und  die  chriätliche  Vurstellungöweiäe 
dürfte  dabei  wohl  nicht  ohne  Einfluss  aui'  ihn  geblieben  seyn. 
Giotto  malte  zu  Assisi  den  Amor  mit  Bocksfussen,  wie  er 
von  der  Buäöe  weggegeisselt  wird.  Auf  einem  Bilde  im  vor- 
maligen Mainzer  Schloss  Gaibach  wurde  Amor  vom  Teufel 
gdiolt.  Blainville,  Reise  1.  197.  Caravaggio  malte  die  irdi- 
sche und  hinunhöche  Liebe,  beide  als  Eroten,  dou  ciiieii  mit 
Geierflügeln,  dämonisch  wild,  firech  und  alle  Symbole  der 
Macht,  der  Ehre,  Kunst  und  Wissenschaft  mit  Füssen  tretend, 
den  andern  mit  Flammenschwert  und  Adleriliigehi.  Kugler, 
Berliner  Kunstkammer  L  137. 

Zur  Zeit  der  Renaissance  kam  mit  vielem  andern  Heid- 
nischen auch  Amor  wieder  in  die  Kirche.  Italienische  Maler 
fingen  an,  in  ihre  Engel  die  kokette  Schalkhaftigkeit  des 
hddnischen  Amors  zu  legen,  worin  französische  Maler  noch 
weiter  ^'in<;cn.  Auf  vielen  Bildern  der  heiligen  Theresia 
liegt  die  schöne  Heilige  in  dner  Ohnmacht  des  Entzücke 
da,  während  ein  Engel  lächelnd  mit  dem  Pfeile  nach  ihr 
zielt,  ein  vcillig  heidnischer  Amor.  Auch  das  Clmstkind 
wurde  nicht  selten  wie  ein  Amor  onfgefasst 

Emster  und  reinar  ersdieint  die  Vergleichung  des  Hei- 
lands nüt  Amor  im  Verhältniss  zur  Psyche.  Schon  der  Heide 
Apulejus  fasste  die  Psyche  als  menschliche  Seele  auf,  die 
durch  die  Liebe  (Amor)  geläutert  und  nach  harten  Prüfungen 
belohnt  wird.  Das  liess  sich  unbedenklich  auf  das  Verhält- 
niss  der  Seele  zu  Christus  anwenden.  Daher  man  die  mit 
Schmetterlingsflügeln  geschmückte  Psyche  neben  Amor  auch 
schon  auf  altchristlichen  Sarkophagen  findet,  z.  B.  im  ^lu- 
seum  des  Lateran  in  Bom  (Kunstblatt  1844.  S.  330.)  und  in 
der  Peterskirche.  Bunsen,  Beschr.  Borns  TL.  1.  192.  Vgl. 
Piper,  Myth.  I.  214  f.   Amor  und  Psyche  küssen  sich  auf 
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einem  chrißtUchen  Sarkophag  bei  ePAgineourt  teulpt*  IV.  ä. 

—  Auch  in  einem  Auto  des  Calderon  ist  Christus  Amor,  die 
menschliche  Seele  Psyche.  Das  ganze  JVIährcheu  des  Apulejus 
wird  hier  allegorisch  genommen.  Der  Psyche  ältere  Schwe- 
stern sind  Heidenthum  und  Judenthum,  ihr  Vater  ist  die 
Welt.  Durch  diesen  und  der  Schwester  Kind  wird  sie  veiv 
stossen.  Amor- Christus  findet  sie  unsichtbar.  Aber  ans  böser 
Neugier  >vill  sie  nicht  allein  an  ihn  glauben,  sondern  ihn 
auch  schauen,  und  fallt  dadurch  in  die  Sünde,  die  sie 
schwer  büsst,  bis  ihre  Reue  und  die  ewige  Liebe  sie  erlösen. 
Calderons  geistl.  Schausp.  von  EichendorfF  II.  201.  JE^ 
ähnliches  Auto  schrieb  auch  Valdivieso.   v.  Schack,  dramat 
Lit.  d.  Span.  II.  499.     Sehr  poetiscli  Ijehaiideln  denselben 
Gregenstand  Herrn.  IJugonis  pia  desideria,  Äntv.  1624.  Als 
hier  Psyche  mit  der  Lampe  den  Geliebten  sucht,  findet  sie 
ihn  nicht,  denn  er  liegt  an  einer  andern  Stelle  —  auf  dem 
Kreuze  (p.  209.).   Diesen  Gedanken  wiederholt  ein  Lied  des 
alten  Rudolstädter  Gesangbuchs.  Vgl.  KunstbL  1822.  S.  415. 
Das  Werk  des  Hugo  (eines  Jesuiten)  ist  in  lateinischen  Di- 
Stichen  geschrieben  und  voll  zarter  Gedanken«  Eben  so  die 
Amorum  emblemaia  des  Otto  Yaenius. 

A  m  B  e  ly 

singt  in  den  Gebüschen  mit  tiefen  angenehmen  Tönen  und 
lebt  immer  einsam.   Daher  ihr  lateinischer  Name  merula  von 

mcra,  die  Einsame  (hebräisch  chamsa,  die  Verborgene),  wo- 
mit auch  wohl  der  deutsche  Name  zusammenstimmt.  Wegen 
ihrer  Trauerfarbe  und  wegen  ihres  einsamen  Waldlebens 
verglich  man  sie  mit  den  frommen  Einsiedlern  oder  dachte 
sie  in  Verbindung  mit  denselben.  Daher  die  Legende  vom 
heiligen  Keiwing,  welchem,  als  er  gleich  indischen  Büssern 
die  Haade  unaufhörlich  zum  Gebete  emporhielt,  ohne  sie 
sinken  zu  lassen,  eine  Amsel  ihre  Eier  in  die  Hände  legte 
und  darauf  brütete.  Giraldi,  topogr.  Ilibcrriiac  c.  28.  Daher 
auch  das  schöne  Gleichniss  in  Albertini,  Welt8chauplat2^  1617. 


Digitized  by  Google 


8t  Andreas. 


M 


8.  493:  Wie  die  Amseln  in  der  Waldeinsamkeit  lieblich 
eingen  und  Gott  loben,  wenn  sie  aber  von  den  Menschen 
eingefangen  und  üppig  gefüttert  werd^  die  schlechten  Me- 
lodien erlernen,  welche  ihnen  diese  vorpfeifen,  also  verdirbt 
auch  der  Fromme,  der  in  Einsamkeit  Gott  gedient  hat,  wenn 
er  den  Verlockungen  der  Weltkinder  unterliegt. 

In  einem  sogenannten  Albertus  Magnus,  Nürnberg  1755. 
S.  186,  heisst  es:  Wenn  man  Federn  aus  dem  rechte  Flügel 
einer  Amsel  mit  einem  noch  ungebrauchten  rothen  Faden 
umbindet,  so  kann  Niemand  im  Hause  schlafen,  und  wenn 
man  em  Amselhens  unter  den  Kopf  eines  Schlafenden  legt, 
so  muss  er  Alles  beichten,  was  er  weiss.  Sollte  hier  wieder 
an  eine  Beziehung  der  Amsel  auf  die  Geistlichen,  als  die 
Beichtväter,  gedacht  werden  müssen? 

Mit  diesen  Beziehungen  der  Amsel  auf  den  geistlichen 
Stand  (wobei  man  zunächst  wohl  an  ihre  schwarze  Jb^arbe 
dachte)  hängt  auch  ein  Elsässer  Yolksliedchen  zusammen  (in 
Stöbers  Volksbücldein  S.  28.)«  Wenn  ein  Kind  irgendwo 
herabsprin^en  ^rill,  spricht  es: 

Do  sk'li  i  Ufr  der  Kanzel 
Unn  breddi  wie  e-n-  Amsel: 
Do  kummt  e  Bue 
Unn  nimmt  merr  d^Schueh, 

Do  kummt  e  ISIaidtl 
Unn  nimmt  merr  d'Kabb, 
Do  fall  i  van  der  Kauzel  erab. 

Die  Goldamsel  (Pirole)  heisst  Petervogel  (französisch 
pierret),  weil  er  immer  Peter  ruft.  Auch  soll  er  von  der 
Luft  leben.  Conrad  von  Megenberg,  Buch  der  Natur  «.  v, 

'  St.  Andreas, 

der  zuerst  berufene  Apostel,  vorher  schon  ein  Schüler  Jo- 
hannes des  Tlkafm.  Doch  stehen  ihm  im  Bange  Petrus  und 
Paulus  voran.  Er  wird  bei  Durandm^  rat.  offic,  VII.  38. 
geschildert:   Niger  eolore,  barba  jfroUxa,  UoturfH  me<Uoeri$, 
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Den  Martyrertod  erlitt  er  durch  Kreuzigung  an  einem  schief 
gestalten ,  nach  ihm  Andreaskreuz  genannten  Holze  X  * 
Avelches  daher  sein  Attribut  ist  Auch  wud  er  oft  gemalt, 
wie  er  vor  diesem  Kreuze  anbetend  kniet,  weil  er  nach  der 
Legende  sich  freute,  auf  gleiche  Art  wie  der  Heiland  za 
sterben.  Abdias,  Apostelgeäch.  III.  40.  41.  —  Nach  der  le- 
genda  aurea  2.  umgab  den  Heiligen  vor  dem  Tode  eia 
himmlischer  Glanz,  d^  erst  mit  seinem  Leb^  abnahm  und 
verschwand. 

Mit  dem  Andreastage  (30.  November)  beginnt  die  Ad- 
ventzeit, der  die  Osterzeit  gegenübersteht,  beide  ein  Halbjalir 
des  Kirchenjalu*es  beginnend.  Wenn  nun  in  der  erstea 
Jahreshälfte  Alles  vorbereitet  wird,  das  Kreuz  aufzurichten^ 
das  in  der  andern  inst  gegründet  steht,  so  konnte  das  scliiefe 
Kreuz  des  Apostels  das  Werdende  bedeuten,  wie  das  gerade 
das  Sejn.  Am  Schlüsse  des  Kirchenjahres  ist  das  Evangelium 
des  27.  Sonntags  nach  Trinitatis  in  der  lutherischen  Kirche 
die  Parabel  von  den  klug^  und  thörichten  Jungfrau^,  die 
in  der  hereinbrechenden  Wintemacht  mit  ihren  Lampen 
gehen  und  auf  den  (im  ersten  Advent  verkündeten)  Bräutigam 
harren  sollen.  Vgl,  Strauss,  Kirchenjahr  S.  3d3.  Dadurch 
wird  erklärt,  warum  der  heilige  Andreas  im  Volksglauben  der 
alten  Jungfern  Patron  geworden  ist,  die  ihn  am  Abend  seines 
E^alendertages  um  dnen  Mann  bitten.  Da  in  sdnem  Namen 
der  Begriff  des  Mannes  {arijo)  liegt,  imd  wahrscheinlich  in 
dieselbe  Zeit  des  Winteranfangs  vielerlei  heidnischer  Aber- 
glaube fiel,  so  lässt  sich  begreifen,  wie  die  sinnige  Beziehung 
des  Heiligen  auf  die  zelm  Jungfrauen  des  Evangeliums  eine 
so  weltliche  und  gemeine  Anwendung  finden  konnte.  In 
der  Legende  wird  nur  zart  darauf  angespielt  Die  heilige 
Therese  niindich,  die  einst,  als  Gattin  des  Franz  Velasquez, 
den  heiligen  Andreas  dringend  um  Kinder  angefleht  hatten 
aber  von  ihm  auf  ein  Feld  mit  schneeweissen  Blumen  ge- 
wiesen ward,  Sinnbilder  der  Nonnen  oder  geistlichen  Töchter, 
die  sie  haben  sollte,  erbaute  sofort  das  berühmte  Nonnen- 
kloster Alba  de  Tormes.    Silbert,  Legenden  II.  233. 
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Die  Stadt  Audreasberg  iiu  Harz  hat  ihren  Namcu  vou 
der  imdreaBkreuzfönnigen  Cristalligation  der  dort  gebrochenen 
Erze.  Diese  Form  entspricht  auch  dem  sechseckigen  Sterne 
der  JSchneeÜockeu ,  wobei  zu  erwägen  ist,  dasa  mit  dem 
Andreastage  die  Schneezeit  beginnt,  nach  dem  Bauemspnich: 
Andre  bringt  Schnee. 

AngeL 

Wenn  in  der  christlieheu  Symbolik  unter  Fischen  Seelen 
verstanden  werden,  so  lässt  man  sie  doch  gewöhnlich  nicht 
angeln,  sondern  im  Netze  fangen.  Daher  Petri  Fischzug 
auf  Bekehrung  gedeutet  wird,  der  Pa})8t  den  Fiseherriug 
tiägt,  Christus  selbst  von  Menschenfischerei  spricht  Nur 
selten  wird  auch  die  Angel  in  dieser  Symbolik  angewendet. 
So  in  dem  LVaume  eines  Biscliofs  im  spfc.  exempL  pimjat.  8. 
Geyler  Ton  Kaisersberg,  Brösamlein  iL  77*  Silbert,  Legenden 
L  823.  Derselbe  sieht,  wie  ein  Knabe  angelt  und  ein  schönes 
Frauenbild  aus  dem  Wasser  emporzicht.  In  derselben  Woche 
noch  sieht  er  wachend  denselben  Knaben  wieder,  auf  dem 
Grabe  seiner  Mutter  betend,  und  erkennt,  dass  die  schöne 
Frau  im  Traumbilde  die  gerettete  Seele  dieser  Mutter  «gewesen 
8ey.  —  Lukas  der  Jüngere,  ein  heiliger  Hirt  des  lOten  Jahr- 
hunderts, wurde  auf  seinem  einsamen  Berge  vom  Teufel 
durch  schöne  Weiber  versucht.  Da  kam  eintet,  ul.s  er  schlicli 
dn  Engel,  senkte  eine  Angel  in  seinen  Mund  hinab  und 
zog  mittelst  derselben  den  bösen  Lusttrieb  aus  seinen  Ein- 
geweiden für  immer  heraus.  Acta  7.  Februai*.  In  der 
berühmten  Handschrift  de^  Herrad  Ton  Landsberg  zuStrass- 
burg  kommt  ein  Bild  vor,  auf  welchem  Christus  am  Kreuze 
als  Engel  von  Gott  dem  Vater  in  den  liachen  Le^  iatluuis 
geworfen  wird.  Herrad,  herausg.  von  Engelhardt  S.  85. 
Didron,  teon.  357.  Auf  christlichen  Denkmalen  ist  ein  Angler 
immer  Symbol  des  Heilands.  Beselureibmig  von  iiom  U.  367. 
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Anker, 

SinnbOd  der  Hofinung.  Hebräerbrief  6,  19.  Chrysostomm, 
homU.  20.  ad  populum.  Um  so  inelu-,  als  das  Scliiti',  welches 
der  Anker  in  den  Stürmen  fest  hält,  überhaupt  ein  Sinnlnld 
der  Kirche  ist  Der  GriiT  des  Ankers  wird  als  Kreuz  geformt. 
Auf  dem  Titelkupier  zu  Laurentii  „mirantisches  Flötlein" 
hängt  Christus  am  Anker,  statt  am  Kreuze.  Auch  der  hei- 
lige Placidus  wurde  an  einem  Anker  gekreuzigt;  der  heilige 
Cleuieus ,  erster  Bischof  von  Rom ,  mit  einem  Anker  am 
Halse  in's  Meer  versenkt  An  dem  Jahrestage  soll  jährlich 
das  Meer  von  der  Stelle,  wo  er  ertrank,  weichen  imd  das 
Volk  auf  dem  trocknen  Meereshoden  die  Andacht  leiern.  Ein 
Kind,  das  dmmal  dort  zurückbheb,  wurde  am  nächsten  Jah- 
restage lebend  wiedergefunden.  —  Anker,  als  Sinnbild  der 
HoÜhung  im  Tode,  kommen  auf  chiistlichen  Grähern  in  tlen 
römischen  Katakomben  häufig  vor.  Münter,  ohristL  Sinnbilder 
I.  28.  Ein  Ankar  hängt  vom  Elreuze  herab  bei  Aringhi^ 
Roma  mit.  I.  381.  Fische  neben  dem  Anker  hei  Botiari^ 
Uoma  sotter,  UL  18*  —  Weil  der  heilige  Nicolaus  Patron  der 
Schiffe  ist,  hat  er  den  Anker  zum  Attribut  Eben  so  Unsere 
Liebe  Frau  von  der  liotthung  zu  Valence  an  der  lihone. 

St.  A  n  n  El 

Mutter  der  heiligen  Jungfrau  Maria.  In  der  heilige  Schrift 
ist  weder  sie  noch  ihr  Gatte  Joachim  genannt;  ihre  Namen 
erwähnt  zuerst  Epiphanias,  und  die  Legende  hat  ihr  Leben 
poetisch  ausgeschmückt  Im  apokiTphischen  Vorevangelium 
Jakobi  heisst  es,  sie  habe  ihr  gebenedeites  Kind  auf  wunder- 
bare Weise  durch  einen  Kuss  empfangen,  den  ihr  Joachim 
gab,  als  sie  beide  im  Gebete  vor  der  goldenen  Pforte  von 
Jerusalem  einander  gegenüber  knieten.  So  ist  das  heilige 
Eltempaar  der  Jungfrau  of  t  in  Kirchen  gemalt  worden,  l^edro 
de  Xaxis  malte  sie  so  im  Kreuzgange  von  S.  Geronimo  in 
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Granaday  lässt  aber  zugleich  aus  beider  BruBt  Zwdge  spros* 
sen,  die  sich  oben  in  eine  Lilie  vereinigen  (Sinnbild  der 

heiligen  Jungfrau).  Cook,  Skizzen  S.  468.  Auf  einem  Stich 
von  Salimbene  blicken  beide  durch  Bosenzweige  in  den 
Himmel,  wo  die  heili«re  Jungfrau  thront  Zu  Annaberg  im 
Erzgebirge  wachsen  beide  aus  Blumenkelchen  hervor,  und 
über  ihnen  schweben  Maria  und  Joseidi,  die  das  Christkind 
anbeten. 

Anna  wird  auf  Kirchenbiidem  immer  mit  grünem  Mantd 
gemalt,  weil  sie  die  Hofihung  der  Welt  in  sich  trug,  und 
Grün  die  Farbe  der  Hoffnung  ist.  llir  Unterkleid  ist  roth, 
als  Farbe  der  Liebe.  In  der  Bretagne  ist  Anna  deshalb  auch 
Patronin  des  grünen  Grases,  und  die  Landleute  bitten  sie 
um  eine  reiche  Heuärndte.    Ausland  1840.  S.  283. 

Anna  ist  auch  Patronin  der  Geburten.  In  dieser  Eigen- 
schaft wird  sie  sehr  oft  in  Kirchen  dargestellt,  wie  sie  Marien 
auf  dem  Schoosse  oder  aut  den  Armen  trägt,  die  dann  wieder 
das  Christkind  trägt  Eine  solche  Gruppe  heisst  italienisch 
Mettertia ,  altdeutsch  Sclbdritt.  Eine  zu  Würzhurg  wurde 
von  Frauen  in  Kindesnöthen  angerufen.  Biainville,  £eise 
L  179.  Ein  Stidi  von  Niklas  Maar  vom  Jahre  1499  stellt 
dieselbe  Gruppe  dar,  und  unten  steht:  „Bild  d.  Ann  Selb 
Trit'^  Fiorillo,  Gesch.  d.  Künste  in  Deutschland  1.  210. 
Waagen,  Deutschland  I.  35.  283.  Vgl.  Wackemagel,  ffirchen- 
lied  Nr.  177.  Viele  Beispiele  sind  bei  Ileinecken,  neue 
Nachrichten  von  Künstlern  1.  316.  nachzusehen. 

Anna  ist  endlich  Patronin  der  Bergwerke.  Ueberall  in 
erzreichen,  namentlich  aber  silberreichen  Gebirgen  findet  man 
St  Annenkirch^  und  KapeUen,  oder  sind  ganze  Städte  nach 
ihr  benannt ,  z.  B.  Amuibcrg  im  sächsisclien  Erzgebirge. 
Maria  wird  mit  dem  Mond  und  dem  Silber ,  Christus  mit 
der  Sonne  und  dem  Golde  verglichen.  Anna  ist  demnach 
gleichsam  Mutter  des  Silbers,  d.  h.  das  Silberbergwerk  selbst 

Eine  Tradition  lässt  die  heilige  Anna  nach  Joachims 
Tode  noch  zwei  Männer  heirathen,  und  macht  sie  zur  Mutter 
der  sogenannten  drei  Marien.   Die  erste,  Joachims  Tochter, 
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ist  die  Jungfrau  Maria;  die  zweite,  des  Kleophad  Tochter, 
ist  Mutter  der  Apostel  Simon  und  Juda,  Jacobus  minar  nnd 
Barnabas;  die  dntte,  des  Saloman  Toehter,  Mutter  des  Ja- 
eobus  t}>ajor  und  des  Evangelisten  Johannei*.  D/tratidi,  r€U. 
off.  VII.  10.  Mokmi,  hitt.  imoff.  319.  Die  Symbolik  dieser 
drei  Männer  nnd  noch  manches  Andere  in  den  Legenden  nnd 
Bergmannssagen  von  der  heiligen  Aiiua  scheint  aus  heidnischen 
Erinnerungen  entlehnt  zu  seyn,  wovon  ich  in  einm  W^ke 
über  deutsche  Sagen  handeln  werde.  i 

Zum  Hohne  haben  die  Spötter  des  18ten  Jahrhunderts 
die  heilige  Anna  die  (Srossmutter  Gottes  genannt  (Nicolai, 
Rei^e,  Beilage  zum  7.  Bande).  Dagegen  bewahrt  sich  ihr 
grossniütterlieher  Charakter  angemessen  in  der  Legende ,  in 
welcher  sie  betrübten  Wittwen  Trost  bringt.  Auch  rühmt 
die  Legende  Ton  ihr,  dass  sie  nach  dem  bethlehemitischen 
Kiudermord  die  kleinen  Leichen  betrauert  und  beerdigt  habe« 

AntichriB  t, 

oder  Widerchrist,  der  falsche  Prophet,  der  sich  in  den  letzten 
Zeiten  gegen  Christum  erheben  und  sich  ftir  den  wahren 
Gott  ausgeben  wird,  um  zum  LetzLenmale  und  mit  dem  l'rucht- 
barsten  Erfolge  die  Völker  zu  verführen.  In  der  Oifenba- 
nmg  Johannis  11,  7  f.  ist  er  als  das  Thier  aus  dem  Abgrund 
bezeichnet;  19,  20.  20,  10.  begleitet  ihn  der  falsche  Prophet, 
der  zur  Anbetung  des  Thieres  verführt.  Im  2.  Briefe  an 
die  Thessalonier  2,  4.  gibt  er  sich  selber  für  Gott  aus.  Vgl. 
auch  Matth.  24,  5.  1.  Job.  2,  18.  4,  3.  2.  Job.  7. 

Sein  eigentliches  Vorbild  ist  Lucifer.  Wie  dieser  erst- 
geschaffene, aber  gefallene  Engel  Gott  dem  Vater,  so  steht 
der  Antichrist  Gott  dem  Sohne  gegenüber,  jener  als  Pseudo- 
Gott, dieser  als  Pseudo- Messias;  jener  am  Anfang,  dieser 
am  Ausgang  der  IKnge.  Nach  der  OfFenb.  Job.  11,  7  f. 
werden  zwei  Zeugen  von  üim  überwouiden,  die  nicht  genannt 
sind,  unter  denen  die  Ausleger  aber  Elias  und  Henoch  v^ 
stehen.  Darin  liegt  yUi  Smn;  denn  diese  beiden  waren  es, 
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die  lebendig  zum  Himmel  fuhren,  eine  Auszeichnung,  die 
für  Menachea  eu  hocfai  gegriftea  erschamt  und  emen  Enate 
olbrderl  in  dem  leteten  Kampf  und  Leiden  unter  der  Q«^v«lt 
des  Antichrist.  Zuletzt  wird  er  nach  der  Ofi'enb.  Joh.  20,  2. 
von  einem  Engel  (Michael)  tausend  Jahre  lang  gebunden 
und  nach  20y  10.  in  das  ewige  Feuer  geworfen.  £r  isl  alio 
wohl  mit  Lucifer  dem  Wesen  nach  identisch.  Es  ist  dieselbe 
Hoü'ahrt  und  Lügenhaftigkeit  des  Teufels,  die  aich  im  Anti- 
ehriat  dem  Sohne,  wie  in  Lueifer  dem  Vater  entgegeniletit 

Der  Begriff  liegt  so  tief  im  Christenthum ,  dass  man  nicht 
zur  Vorstellung  eines  jüdischen  Antimesaiaa  zu  greifen  braucht. 
Auch  Bileami  als  Wideraaoher  des  Moses,  ist  nur  «n  dunkies 
Vorbild  des  Antichrist;  wenn  gleich  man  yielen  Scharfsinn 
aufgewendet  hat ,  die  Zahl  des  Thieres  (666)  nach  der  Otfenb, 
JoL  13,  18.  auf  ihn  flu  deuten,  ilgl  ZüUich,  OÜBub.  Jok 
n.  247.  Der  talmudistuchen  Fabel  vom  Armilhis  IXsst  sidi 
ein  gewisser  Tiefsinn  nicht  absprechen.  In  den  letzten  Zeiteni 
heisst  es,  wird  xu  fiom  eine  weibliche  Statue  ▼(m  weissem 
Marmor  stehen,  so  8<^dn,  dass  aUe  Bösen  sich  in  sie  ver- 
lieb en  und  Buhlerei  an  ihr  versuchen  werden.  (Ihr  Name 
soll  Armillas  seyn.)  Da  wird  sie  schwanger  werden  und  einen 
gewaltigen  Sohn  gebSren,  genannt  Annillus,  ein  Ungeheuer, 
zwölf  Ellen  lang  und  zwölf  breit,  mit  goldenem  Haar  und 
feaerrothen  Augen  (das  eine  klein,  das  andere  gross),  ein 
Ohr  verstopft,  um  es  denen  darsubieten,  die  Gutes  reden^ 
das  andere  offen ,  um  es  darzureichen,  wenn  Büses  geredet 
wird;  sein  Leib  mit  doppelter  Wirbelsäule,  seine  Arme  so 
lang,  dass  sie  bis  auf  die  Fttsse  reichen  (nach  Andern  soll 
ein  Jixm  kurz,  der  andere  lang  seyn);  die  Fusssohlen  aber 
grün.  Dieses  Ungeheuer  wird  alle  Welt  verführen  und  ver- 
locken, das  Reich  der  Bösen  befestigen  und  den  Messias 
bekämpfen;  aber  zuletzt  w^ird  Gott  Schwefel  vom  Himmel 
regnen  lassen  und  ihn  mit  all  seinen  Schaaren  zu  Asche 
▼»brennen.  Eisenmenger,  entdecktes  Judenthum  iL  705  t 
Vgl.  (rfrörer,  Ejrchengesch.  1.  145.  Die  gewaltige  Marmor- 
statue scheint  mir  ein  Sinnbild  des  verführerischen  Rinnen- 
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»aubers  zu  seyn,  den  das  antike  Heidenthum  über  die  Welt 
«wübte  und  seit  der  Wiederau&mhme  ckasiBcher  Studien 
auf t  Neue  ansttlbt,  als  der  alt-  irie  neatertameptaligchen  Qot- 
tefifurcht  gefährlichster  Feind.  ^ 

Ueber  die  Auffassung  des  Antichrist  im  Mittelalter  vgl. 
Ghri&tse,  LiteriKrgesdiichte  IL  !•  149  t  und  Grimm,  deaisdbe 
MythoL  771.  Wenn  die  Deutschen  ihren  alt  heidnischen  Surtur, 
der  am  Ende  der  Zeiten  mit  dem  feurigen  Heere  yom  Himmel 
komu>€Hi  soll,  auf  den  AntidiriBt  bezogen  kaben,  80  ist  dies 
nur  insofern  möglich  gewesen ,  als  die  Neubekehrten  auch  in 
dem  guten  Wesen  des  Heidenthums  etwas  Teuflisches  sahen; 
denn^  ursprünglich  im  Hddenthum  selbst  hatfee  Surtur  mir 
das  Amt  eines  himmlischen  lUlchers,  und  gleicht  vielmehr 
dem  Engel  Michael,  als  dem  Widerclirist.  —  In  dem  alt- 
deutsche Gedicht  bei  Baupt,  Zeitschr.  VL  372*  imd  der 
Antichrist  rom  Feinde  (Teufel)  mit  einem  Weibe  ttbematOrlich 
gezeugt  zu  Babylon,  im  Centro  der  widerchristlichen  Welt, 
geboren  wie  Christus  au  Bethlehem,  gibt  sich  dann  selbst 
för  Ouristus  aus  und  wird  von  den  Juden  für  ihren  ISngst 
erwarteten  Messias  gehalten  etc.  Nach  dem  altdeutschen 
Benner  ölOO  wird  der  Antichrist  alle  Schätae  heben,  die 
bisher  unbekannt  in  der  Erde  verboigen  waren,  und  damit 
seine  Getreuen  bezahlen. 

In  dem  alt£ranaösischen  Gedicht  des  Huon  de  Meri  aus 
«dem  ISten  Jahrhundert:  Le  toumoienmt  (Turnier)  de  VAfUi» 
ehriste  (vgl.  hist,  lit  de  la  France  XVIII.  801.)  erscheint 
der  Antichrist  als  ein  mächtiger  Fürst,  der  in  seinem  Heeres- 
gefolge nicht  nur  alle  heidnischen  GiStter,  sondern  auch  alle 
personificirten  Laster  hat.  Auf  der  andern  Seite  streitet  Chri- 
stus, dem  alle  Tugenden  die  Heeresfolge  leisten.  Aber  der 
Kampf  ist  schwierig;  der  Antichrist  erringt  bedeutende  Vor- 
theile; namentlich  unterliegt  la  virginiti,  die  für  Christum 
streitende  Amazone ,  dem  Angriffe  der  Venus  und  des  Amor. 
Doch  auletzt  legt  sich  Gott  selbst  in's  Mittel  und  lässt  den 
Antichrist  durch  den  Erzengel  Michael  fessdn.  Das  ist  das 
alte  Vorbild  zu  Pamjs  berüchtigter  Guerre  des  dieux. 


ftl.  Antonius  der  Gross«. 


Die  Muhamedaner  nennen  den  Antichrist  Dedschal.  Vgl, 
T.  Hammer,  Rosenöl  L  3ÜÖ.  Er  soll  in  Ciiorsssn  au&tolieiiy 
aar  yienig  Tage  regieren^  aber  in  dieser  kmen  Zeit  die 
ganze  Welt  verheeren ,  ausser  Mekka  und  Medina.  Dazu  wer- 
den ihm  zwei  i^liisse  dienen^  einer  von  Feuer  und  einer  von 
Wasser^  die  aber,  seinem  Lttgengeist  gemSss,  das  GregenlJieii 
von  dem  scheinen,  was  sie  sind,  nftmlich  das  Feuer  Waisser  und 
das  Wasser  Feuer.  Christus  wird  ihn  im  Zweüuunpfe  erlegen. 

St  Antonius  der  Orossei 

Sgyptiseher  Einsiedler  im  An£u)ge  des  iten  Jakrhunderts, 
der  sweite  nächst  ifm  heiligen  Paulus  und  ein  Hauptstifter 

des  Fansiedler-  und  Klosteriebens.  iSach  der  Legende  des 
Hennann  von  Fritslar  (deutsche  Mystiker  von  Pfeiffer  L  60«) 
war  er  von  königlichtoi  Geschlecht;  als  er  aber  einmal  in 
der  Bibel  las:  „Willst  du  volikomnien  werden,  so  verkaufe 
Alles  und  gib  es  den  Armen/  folgte  er  diesem  Bath  und 
ging  nackt  in  die  Wüste.  Er  ist  besonders  berühmt  geworden 
durch  die  Anfechtungen,  die  er  von  dem  Teufel  erfuhi*.  Sie 
flind  mit  reicher  Phantasie  auagemalt  in  seiner  Legende  in 
den  Aetk  88*  unterm  17.  Januar.  Da  kommen  die  Tenid 
zu  ihm  in  allen  möglichen  Gestalten ,  als  Thiere ,  Ungeheuer, 
Frasaen,  zu  Fuss  und  zu  Ross  und  zu  Wagen,  erfüllen  weit 
umhor  die  Luft,  schreien  in  allen  erdenklichen  Misst5nen  und 
verbreiten  greulichen  Gestank.  Ilu-  Hauptzweck  ist ,  bald  ihn 
nur  zu  necken  und  zu  verholinen,  bald  ihn  durch  Trug- 
gestalten, namentiich  kMliche  Mahlaeiten  und  schöne  Weiberi 
zu  verlocken.  Da  er  aber  standhaft  bleibt  und  im  Gebet 
und  Psalmii'cn  verliarrt,  äffen  sie  ihn  nach,  ein  tausendstim- 
miges Echo  wiederbolt  höhnend  seme  Cksänge.  Bald  nisten 
sie  sich  wie  das  kleinste  Ungeziefer  bei  ihm  ein,  bald 
schrecken  sie  ihn  durch  ungeheure  Grösse.  Ein  Teufel  wächät 
bis  an  den  Himmel  empor.  Seit  einigen  Jahrhunderten  haben 
die  Maler  diese  Versuchungen  des  heiligen  Antonius  oft  dar* 
gestellt}  aber  sie  lassen  meist  darin  das  Komische  vorherrschen 
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und  gefallen  sich  nur  in  der  Erfindung  toller  Frazzen.  Die 
Legende  selbst  ist  reicher.. 

Ganz  eigenthümlich  fiuste  der  Haler  Brune  die  Venmehung 
auf  (Kunstausstellung  in  Paris  von  1834.  Kunstbl.  1834.  S.  211.). 
Statt  der  hässlichen  Teufel  drängt  sich  hier  nur  eine  überaus 
firöhliehe  G^esellsdiaft  in  die  Zelle  des  HeiHgen,  und  All^ 

lächelt  ihn  mit  zauberischer,  ganz  unbetiingcner  Naturlust  an. 
Ein  schelmischer  Jünabe  bietet  ihm  mit  vollen  Händen  Gold, 
ein  Zitherspieler  und  eine  muthwillige  Bachantin  locken  ihn 
zum  Tanz,  ein  in  trunkener  Seligkeit  lächelnder  Jüngling 
bietet  ihm  den  vollen  Becher ;  ein  wahrer  Engel  endlich  von 
Mttdehenunschuld  und  Mädchennaivetät  schmiegt  sich  an  ihn 
und  enthüllt  ihm  den  h(kshflten  Zauber  der  Natur ,  ohne  das« 
irgend  etAvas  Dämonisches ,  Arglistiges  hindurchblickt.  Uberall 
nur  das  Verführerische  allein  ohne  das  Böse. 

In  der  Symbolik  dieser  Legende  liegt  em  tiefer  Emst, 
und  es  gehört  die  ganze  moderne  V^erweltlichung  dazu,  um 
ihn  verkennen  su  madien  und  dem  Gegenstände  eine  aus- 
schliesslich komische  Wendung  su  geben.  Jeder  Fromme 
muss  an  sich  selbst  mehr  oder  weniger  die  Legende  wieder- 
holen. Aeusserst  eigenthümlich  ist  «me  Versuchung  des  hei- 
ligen Antonius  von  Schongauer  in  Colmar.  Hier  Terzerren 
sich  nun  die  Bäume  und  Felsen  der  Einöde  selbst  in  gespen- 
stische Formen^  und  es  ist  nicht  auf  Verführung,  sondon 
auf  dn  Aengstigen  oder  Wahnsinnigmachen  des  Heiligen  ab* 
gesehen.  Es  ist  die  Bedrängung  eines  melancholischen,  nicht 
mehr  die  Verlockung  eines  sanguinischen  Gefühls. 

Antonius£Buer  hiess  im  12ten  Jahrhundert  eine  Pest,  gegen 
die  sich  die  nach  St.  Didier  la  Mutlic  im  Bisthum  Vienne 
gebrachten  Reliquien  des  Heiligen  wirksam  erwiesen.  Bunsen, 
Besehr.  von  Bom  HL  2.  2d8.  Begis,  Babelais  IL  66.  ^ 
Das  Antoniuskreuz  ist  ein  "]",  die  Form  des  Stabes,  den  der 
Heilige  zu  tragen  pflegte.  Helyot,  Mönchsorden  U.  132.  — 
Attribute  des  Heiligen  sind  fem^  ein  schönes,  jedoch  ge- 
hi^mtesWeib,  Personification  der  teuflisdien  Verlockung,  und 
ein  Schwein,  welches  ursprünglich  ohne  Zweifei  auch  nichts 
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aaderee,  ab  den  Teufel  (die  peiigBifidrte  Frangier)  beMidmel 
hat  M&Umi,  hitL  imag.  265.  Iniwisehen  worden  die  MVndie 

Vorbilder  guter  Haus-  und  Landwirthschaft  und  erhielten 
qpiter  die  Mönche  des  Ordens  yom  heiligen  Antonios  inshe» 
sondere  das  Vorrecht  ^  Schweme  so  mXsten^  ond  pflegten 
ihre  Ankunft  in  einem  Dorfe  mit  einem  Glöckchen  anzukün- 
digen j  welches  jenen  iütem  Attributen  beigeseilt  worden  ist 
Der  Heilige  gilt  überhaupt  als  Patron  der  Haosdiiere,  und 
sn  seinem  Gedächtnisstafj^e  (17.  Januar)  werden  in  Rom  alle 
Hausthiere  vom  Priester  in  der  Antoniuskirche  geweiht 
Bansen,  Beschr«  .von  Born  IIL  2.  29&  Berckenmeyer,  cur. 
Antiquar.  I.  398.  van  der  Recke ,  Tagebuch  Ii.  245.  lieber 
die  Kloötersch weine  Blunt,  Ursprung  der  Ceremonien  184. 
Qmeiner,  Eegensb.  Chronik  IV.  2a.  64. 89.  90. 112.  Sehmel- 
ler,  bayer.  Wörterbuch  I,  86.  Auch  diese  Schweine  hat  man 
ohne  Grund  in's  Lächerliche  gezogen,  da  sie  nur  die  gute 
Oekonomie  in  den  KbSetem  des  Mittefadters  beieiehnen. 

A  p  f  e  L 

Wegen  seiner  anlockenden  Farbe  und  SOssig^eit  ist  der 

Apfel  das  Sinnbild  aller  sinnlichen  Reizung  und  Sünde.  Der 
erst^  SUndenfall  im  Paradiese,  durch  den  die  Erbsünde  des 
gansen  mensdilichen  G^esehlechts  bedingt  ist,  war  der  (}enuss 
des  Apfels  vom  verbotenen  Baume.  Daher  das  lateinische 
Wortspiel  «notot  der  Apfel  und  malum  das  Böse.  Das  Ge- 
fitihrliche  des  Apfehi  ifird  auf  Bildwerken  gewöhnlich  durdi 
die  Schlange  angezeigt,  die  sich  am  Baume  emporringelt. 
Bei  einer  Prozession  in  Heidelberg  trug  Adam  einen  Todten- 
kopf,  der  den  Apfel  im  Hunde  hatte.  Journal  Ton  imd  für 
Deutschland  I.  431.  Ein  Apfel  in  der  Hand  des  Todes  (eines 
Gerippes)  kommt  öfter  auf  spätem  Jesuitenbildern  vor. 

Häufig  hat  die  Schlange  selbst  den  Apfel  im  Munde. 
So  schon  auf  einem  altcliristlichen  Grabgemiilde  bei  Bnttari  II. 
ter.  80.  und  später  oft,  namentlich  tritt  die  heilige  Jungfrau 
mf  Tielen  Bildern  die  Schlange^  die  den  Apfel  im  Maule 
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halt  und  dadurch  den  Sünd«iifidl  beseidinet^  toh  welchen 

durch  den  Sohn  der  Jungfrau  erlM  wird. 

Den  vorstehenden  Kehlkopf  nennt  das  Volk  Adamsapfel, 
und  glaubt,  es  sey  die  Erinnerung  an  das  Apfelstttck,  das 
dem  Adam  in  der  Kehle  stecken  geblieben,  ak  er  sein  Ver- 
gehen inne  wiffde,  —  Auf  der  Insel  Ceylon,  wo  nach 
muhamedanischer  Legende  Adam,  aus  dem  Paradieee  herab- 
gefallen, zuerst  sich  niederliess,  heisst  ein  Baum  Eraapfel- 
baum  (€Uchotoma)f  weil  seine  an  Fäden  herabhängenden 
Früchte  einem  angebissenen  Apfel  gleichen.  Conrad  von 
^legeiiberg  erwähnt  sie  schon  in  seinem  Buch  der  Natur.  In 
den  heissen  Südländern  wuide  von  Muhamedanep  auch  die 
Feige  und  die  Pisangfinicht  für  den  Terbotenen  Apfel  an- 
gesehen. In  Frankreich  die  Orange,  in  der  Picardie  sogar 
der  Kirschbaum,  Didran^  manud  p.  80. 

Einige  Uebereinstimmung  mit  der  mosaischen  Urkunde 
zeigt  der  altpersische  Zendavesta,  nach  welchem  die  ersten 
Menschen  Meschia  und  Meschiane  unter  dem  Lebensbaume 
Hom  verbotene  Frucht  essen,  von  der  Schlange  Ahriman 
(dem  bösen  Princip)  dazu  verlockt.  Dagegen  ist  die  Tendenz 
des  griechischen  Hesperidenmythos,  den  man  axick  herbei- 
gezogen hat,  eine  ganz  andere.  Herakles,  indem  er  die 
Aepfel  der  IIes])eriden  raubt,  begeht  keine  Sünde.  Avalon, 
die  Apfelinsel,  das  Paradies  der  keltischen  Völker,  entspricht 
-wenigstens  im  Allgemeinen  der  Bymbolik,  welche  das  Para- 
dies mit  köstlichen  Früchten  erfüllt.  Ein  Baum  mit  Aepfeln 
und  singenden  Vögeln  ist  im  Mittelalter  immer  das  einfiftchste 
Sinnbild  des  Paradieses  oder  IBmmels,  und  die  Vögel  be- 
deuten die  Seligen. 

Sofern  Christus  auf  Adam  bezogen  wurde,  ak  der  n^e 
Adam,  der  wiedergeborene,  von  Sünden  freigewordene 
Mensch,  hezc)<r  man  auch  das  Kreuz  auf  den  Apfelbaum, 
eine  Symbolik,  die  ich  später  «146  voce  näher  erörtern  w^e. 
Ein  sinniger  Gebrauch  aber  verlangte  bei  der  Feior  der 
Geburt  Christi  die  W^iederkehr  des  Apfelbaums  als  Sinnbild 
des  durch  ihn  wiedereroberten  Paradieses.  Das  ist  der  Sinn 
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des  WeihuachtslMNimfis  mit  seinen  achimmenidtti  Aepfeln  und 
des  GMbranchSy  an  diesem  Tage  den  Kindern  Aepfei 

Vergoldungen,  eingesteckten  Geldstücken  etc.  zu  schenken. 
Damit  hängt  auch  der  schöne  Volksglaube  zusammen ,  wonach 
in  der  Ifüttemachtstonde  der  Ckrisfcnaclit  alle  AepftlbKome 
bliilien  und  Früchte  tragen ,  alles  Wasser  Wein  werden 
soll.  Von  einem  berühmten  Baume  bei  Tribut  wurden  die 
in  jeder  Ghiistoachi  dort  gereiften  Aepfel  dem  Landgrafen 
von  Hessen  gebracht.  Happel ,  relat,  cur.  I.  60.  Mone ,  Anz. 
Vni.  180.  Zwei  ähnliche  Bäume  standen  im  Stift  Würzburg, 
Fkoliy  Schimpf  und  Emst  1&36|  Nr.  Happel,  rdoL  mar. 
L  223.  Einer  bei  Gera.  Berckenmeier,  cur.  Antiquar.  1.  513. 
554.  627.  Am  Neckar  bei  Kotenburg  wurden  iu  der  Chnst- 
naeht  Aqpfel  in  Menge  gesehen.  E.  Maier,  sehirXb.  Sagen 
Nr.  2Ö6. 

Der  Wiedelgewinn  des  verlorenen  Paradieses  ist  auch 
gemeint,  wenn  an  Mariä  Himmelfahrt  ehemab  eine  grosse 
Obstweihe  staitfiind  und  man  den  Kindern  AepM  schenkte, 

auf  denen  künstliche  Vögel  sassen.  v.  Hormayr,  Taschenbuch 
töBö,  S.  262.  —  Deroelben  Symbolik  gehören  die  Aepfel 
and  Bosen  an,  welche  die  heilige  Dorothea,  nachdem  sie 
den  Martyrertod  erlitten,  ihrem  ungläubigen  Bräutigam  aus 
dem  Bar^ese  zusandte,  um  ihn  zu  überzeugen,  dass  sie 
jetzt  hei  ihrem  himmlischen  Bräutigam  in  dessen  GUiten  sey. 

In  den  Apokryphen  umgibt  die  Kindheit  .Jesu  auch  auf 
Ekden  noch  immer  ein  Paiadies,  als  ob  das  himmlische  Ele- 
ment ihn  no<di  nicht  entlassen  wolle.  Daher  so  oft  in  Schil- 
derungen der  Flucht  nach  Aegypten  oder  der  Ruhe  in 
Aegypten  das  Christkind  mit  Aepfeln  spielt.  Bäume  ihre 
Aeste  frowillig  zu  ihm  niederbeugen,  damit  es  die  Frucht 
bequem  ergreifen  könne,  der  heilige  Joseph  ihm  Aepfel 
pÜückt,  oder  die  heilige  Mutter  oder  Engel  ihm  Aepfel  dar- 
reidhen.  —  Diesem  idyllischen  Kreise  gehören  auch  Darstel- 
lungen an,  in  denen  menschliche  Ejnder  sich  in  Unschuld 
dem  paradiesischen  Daseyn  nahen.  Der  heilige  Hermann 
Josq^h  reichte  als  iünd  euiem  Bilde  der  Maria  einen  ApM 
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dar,  den  sie  auch  annahm.  Inzwbdien  seheint  mir  dooh^ 
wenn  das  Chrisddnd  selbst  der  Mutter  emen  Apfel  danreidit, 

wie  auf  ihrem  Gnadenbilde  zu  Mariazell  in  Steyennark,  das 
Idyllische  in  ^e  tiefere  Symbolik  ttb^ugehen.  Eva  rdcht 
Am  Adam  im  Apfel  das  Zeichen  der  V ersohnldang ,  dafttr 
reicht  Christus  der  heiligen  Jungfrau  wieder  im  Apfel  das 
Zeichen  d^  Erlösung. 

Wie  ans  demselben  Apfel,  ans  dem  die  Sünde  kam, 
auch  die  Erlösung  hervorgeht,  davon  gibt  es  eine  phanta- 
stische Sage,  von  Frhm.  Ton  Lassberg  (im  Anhang  nun 
Graven  Fritz  von  Zolre)  mitgetheilt.  Gott,  hdsst  es,  warf 
den  Apfelbaum  aus  dem  Paradiese,  Abraham  aber  fand  ihn 
und  seine  Tochter  ass  von  den  Frttditen,  wurde  schwan- 
ger und  sollte  verbrannt  werden,  blieb  aber  im  Feuer  unver- 
sehrt und  gebar  den  Phanuel,  der  sofort  aus  seinem  Schenkel 
(wie  Zeus  den  Bacchus)  die  Anna,  Mutter  der  Madonna,  gebar. 

In  einem  altdeutschen  Calendarium  zu  München  hält 
Christus,  den  ein  liegenbogen  umgibt,  mit  der  Linken  den 
Ast  emes  Apfelbaumes  und  mit  der  Rechten  die  WeltkugeL 
Kugler,  Gesch.  der  Malerei  II.  9.  Dieser  schönen  Contrasti- 
rung  des  Apfels  mit  der  Weltkugel  steht  in  einer  Sage  von 
Alexander  dem  Grossen  eine  Vereinbarung  beider  im  Reichs- 
apfel, dem  Sinnbild  der  höchsten  irdischen  Macht,  zur  Seite. 
Alezander  der  (xrosse  liess  sich  aus  dem  Gold  aller  von  üun 
•eroberten  LSnder  dnen  Apfel  verfertigen  und  trug  ihn  als 
Reichsapfel.  Später  kam  dieser  Apfel  an  die  Könige  von  Ara- 
bien; als  aber  einer  derselben,  Melchior,  unter  den  heiligen  drei 
Königen  sich  be&nd  und  jenen  Apfel  dem  neugebomen  Heiland 
als  Liebesgabe  darreichte,  und  das  Christkindlein  den  Apfel 
berührte,  siehe  daserfiel  er  in  Asdie,  denn  das  verjg^ghdie 
Reich  dieser  Welt  musste  dem  unvergänglichen  weichen. 
F.  Fahrij  evagatorium  I.  448.,  wo  durch  einen  ärgerlichen 
Druckfehler  pamum  statt  pofnum  steht  —  Auch  am.  todten 
Meere  sollen  eur  Erinnerung  an  das  hier  untergegangene 
Sodom  die  sogenannten  Sodomsäpfel  wachsen,  aussen  schön, 
innen  voll  Asche.  Pococke  L  66.  Nachdem  man  sie  lange 


Digitized  by  Google 


vergebens  gesucht ,  hat  Curzou,  Besuch  der  Klöster  in  der 
Levante  S.  117»  am  todlen  Meere  eine  Pflawraengattimg  ge* 

funden,  die  inwendig  voll  6taub  ist. 

Im  Hohenlicdc  2.  3.  wird  der  Bräutigc'im  mit  einem 
ApfeUMum  Tergliehen.  Das  beoeichnet  die  Fülle  des  gesunden 
Lebens  und  erinnert  zugleich,  dass  der  Brautstand  gewisser- 
massen  eine  Kückkehr  in's  Paradies  ist. 

Drei  goUeoe  Aeplol  sind  AAtribot  des  heiligen  Nicokus, 
weai  er  sie  in  ein  Haus  warf  zum  Geschenke  für  arme 
Mädchen.  Sie  werden  auch  oft  als  drei  Brodte  aufgeiasst. 
Auf  diesen  Heiligen  sind  yiele  heidnisohe  lilrinnerangen  über- 
tragen, wovon  vielleicht  auch  diese  eine  ist. 

Ein  Apfel  ist  Attribut  des  heiligen  Sabas,  weil  derselbe 
einmal  trotz  bitteren  HaBgem  den  ihn  heftig  reiienden  Apfiol 
als  Bild  der  Sünde  von  sieh  war£ 

In  Russland  dürfen  keine  Aepfel  verkauft  werden ,  sie 
sejen  denn  vorher  kirchlich  geweiht  worden.  BuddenSi 
Halbrussisehes  L  66.  Man  glaobt  also,  es  stecke  bo<^  immer 
etwas  Dämonisches  in  den  Aepfeln,  das  erst  gebannt  wer- 
den müsse. 

Goldene  Aepfel  in  nlbärner  Sehale ,  d.  h.  ein  Wort  ge- 
redet zu  seiner  Zeit  Sprich w.  Sal.  25,  11. 

Apostel, 

als  Begleiter  des  Heilands  in  allen  Situationen  ^  welche  die 
Evangelien  und  die  Apostelgesehiehte  schildern,  und  in  zahl- 
losen allegorischen  Darstellungen  der  christlichen  Kunst,  so 
wie  als  Schutzpatrone  der  Kirchen,  Länder,  Städte,  Genossen- 
schaften etc.  Sie  erscheinen  durchgängig  als  ältere  Männer, 
nur  Johannes  allein  ist  jugendlich  zart.  >Vut  den  altdeatschen 
Bildern  haben  sie  mehr  das  einfache  Gepräge  der  Irischer 
und  Handwerker,  wie  sie  in  den  Evangelien  vorkommen;  in 
der  italienischen  Kunst  sind  sie  mehr  ideal isirt  und  mit  pro- 
phetischer Würde  und  Hoheit  ausgestattet.  Man  malt  sie  in 
der  Regel  barfiiss,  nicht  nur  um  ihren  niederen  Stand  ansn* 
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deuten ;  sondern  auch  um  sie  mit  Moses  zu  vergleichen^  der 
seine  Schuhe  vor  dem  feurigen  Bosohi  in  der  unmittelbaren 
Gottesnähe  ausziehen  musste.  Dass  die  Apostel  Sandalen 
•  getragen ,  ist  deutlich  Markus  6,  9.  gesagt.  Vgl.  Apostelgesch. 
12y  8.  Sie  tragen  das  lange  Unterkleid  (^imtea)  und  den 
Hantel  von  verschiedenen  Farben.  In  der  Laebfrauenkirdie 
zu  Halberstadt  haben  sie  «alle  weisse  Kleider  mit  versclüeden- 
£urbigen  Mänteln.  Auf  iütem  Bildern  trägt  jeder  eine  Papier- 
rolle,  auf  sp&tem  mn  gebundenes  Buch.  Daneben  hat  jeder 
noch  sein  besonderes  Attribut,  meist  sein  Marterinstrument 

Die  üeihenfolge  der  Apostel  ist  in  den  Evangelien  selbst 
verschieden  angegeben.  Vgl.  lEatifa.  10,  2  £  Mark.  S,  16  £ 
Luk.  6,  14  f.  Apostelgesch.  1,  13  f.  Doch  steht  hier  überall 
Petrus  voran  und  Paulus  ist  noch  nicht  genannt,  der  spätw 
unmittelbar  neben  Petrus  als  der  Zweite  in  der  Reihe  erseheint. 
Matthäus  und  Lukas  geben  dem  Andreas  die  zweite  Stelle, 
Markus  dem  Evangelisten  Johannes.  Die  Eolge  der  andern 
weicht  wenig  ab  und  ist  minder  wesentlich.  .  Molanns,  hUU 
imag.  162  f.,  bemerkt,  sie  seyen  alle  heilig  und  alle  von 
Christo  berufen  worden,  es  sey  also  ein  eitler  und  unnützer 
Streit,  wem  von  ihnen  der  Rang  vor  dem  andern  gebühre? 

Die  älteste  Rangordnung  auf  abendländischen  Kirchen- 
bildern  ist  übrigens:  1)  Petrus,  2)  Paulus,  3)  Andreas, 
4)  Jakob  tnßjor,  ö)  Johannes,  6)  Thomas,  7)  Jakob  tnuMr, 
8)  Philipp,  9)  Bartholomäus,  10)  Matthäus,  11)  Simon, 
12)  Thaddäus.  Judas  Ischarioth  ist  hier  weggelassen,  weü 
Paulus  eingeschoben  ist  Markus,  Lukas,  Mathias  treten  erst 
«[■gSusend  ein.  Desgleichen  Bsomabas,  der  als  Gefährte*  dee 
Paulus  auch  blos  als  Jünger  zählt.  In  der  griechischen 
Kirche  stehen  ebenfalls  Petrus  und  Paulus  voran;  unmittelbar  . 
auf  sie  folgen  (was  wohl  sehr  sehiddich  ist)  die  vier  Evan- 
gelisten und  dann  erst  Andreas,  Simon,  Jakob,  Bartholo- 
mäus, Thomas  und  Philipp.  Gorson,  Besuche  in  den  Klöstern 
der  Levante  S.  11. 

1)  Petrus  hat  eine  gedrungene  Gestalt,  ein  breites  Gre- 
sicht,  dessen  Mienen  seinen  Feuereifer  ausdrücken,  und  krauses 
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Hiaar,  ist  aber  vorn  kahL  Zuweilen  ersciieint  er  herkulisch, 
da  SniBon  Bein  alttestamentaliedies  Vorbild  itl  und  da  er  der 

Fels  (petra)  ist,  der  die  Kirche  trägt.  Kr  lührt  zwei  grosso 
Schlüssel  (des  Himmels  und  der  Hölle),  früher  nur  einen, 
niweileii  andi  drei  (für  Himmel,  £rde  imd  Hölle).  £r  stobt 
dem  Paulus  zur  Rechten,  früher  stand  er  ihm  zur  Linken. 
In  seiner  Beziehung  zu  Paulus,  der  das  griechische  Christen- 
tiram  avsdrildLen  soll,  beBeidmet  er  das  JadeDchnstenthiim. 

2)  Paulus  wird  mit  lanp:wallendem  Hflar  und  langem 
Barte,  feurigen  Augen  und  mit  Mienen  voll  Hoheit  und 
Weisbeit  gemaH  Auf  den  ältesten  Bildern  trSgt  et  nur  ein 
Buch,  die  Lehre  bezeichnend;  später  gab  man  5hm  ein 
Schwert,  als  Marterwerkzeug  undSinnl>lld  der  Geistesmacht; 
zuweilen  auch  zwei  Schwerter,  um  die  doppelte  Q^walt  der 
Kirche  auszudrücken,  wie  in  den  beiden  Schlüsseln  Petri. 

3)  Andreas  trägt  das  schräge  Kreuz,  an  dem  er  gekreu- 
zigt wurde,  ist  klein  und  schwttehlicb. 

4)  Jakobus  major,  der  Hlteste  unter  den  Aposteln,  wird 
als  ein  ehrwürdiger  uralter  Greis  gemalt,  mit  Hut,  Stab  und 
Kürbisflasdie  als  ein  Pilger,  wegen  seiner  Wanderungen  als 
Bekehrer.  Er,  der  Idteste,  und  Johannes,  der  jüngste  Apo* 
stel,  sind  Brüder. 

5)  Johannes  ist  ein  langhaariger,  sehr  sanfter,  aber  zu- 
gleich geistvoller  Jüngling,  mit  einem  Buche  (seinem  Evan- 
gelijim), zuweilen  noch  mit  der  Paeder  in  der  Hand,  oder 
mit  einem  Kelche,  aus  dem  eine  Schlange  hervorkommt  (ein 
wahrscheinlich  aus  dem  &ltem  Heidenthum  entlehntes  Sinn- 
bild, das  als  Attribut  der  Hygieia  die  Heilkraft  bezeichnete). 
Neben  ihm  der  Adler,  der  die  Kraiit  Gottes  bedeutet. 

6)  Thomas,  der  Zweifler,  trägt  als  Handwerkszeug  und 
zugleich  als  Sinnbild  seines  messenden  Geistes  ein  Winkel- 
maass,  zuweilen  auch  einen  Spiess. 

7)  Jakobus  minor  hat  als  erster  Bischof  von  Jerusalem 
eine  Bischofsmütze  auf  und  eine  Keule  in  der  Hand  ,  weil 
er  mit  einer  solchen  als  Märtyrer  erschlagen  wurde.  Ihm 
ist  gewöhnlidi 
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8)  Philippus  mit  einem  Kreuzstab  als  Pilger,  oder  auch 
mit  einfim  Buche  und  einer  Greissei  ab  kräftiger  Bekehret 
sugesellt,  und  Beide  haben  ihr  gemeinsames  Fest  am  1.  Mai. 

9)  Bartholomäus  trägt  das  Messer ,  womit  er  geschunden 
inude,  und  wird  auch  snweileii  hautlos  als  ein  anatomiseheB 
Studium  dargestellt. 

10)  Matthäus  hat  einen  Beutel,  weil  ^r  früher  ein  Zöllner 
war^  eine  Lance  oder  ein  Beil  als  Marterwerkamig,  und  einen 
(meist  geflügelte^)  Mensdien,  der  ihm  als  ETangelisten  euge- 
sellt  ist.  Er  fülirt  aber  auch  (wie  Thomas)  daö  Winkeimaass. 
Alt,  Heiligenbilder  S.  98 >  glaubt,  dies  sej  nur  Verwechidang 
mit  dem  ähnlich  geformten  B^le. 

11)  Sijnon  mit  der  Säge,  durch  die  er  als  Märtyrer  zer- 
-sügt  i?urde,  und 

12)  Judas  Thaddäus  mit  der  Keule,  durch  die  er  fiel, 
sind  als  Brüder  gewöhnlich  mit  einander  gepaart,  und  haben 
auch  ihr  gemeinsames  Fest  am  28.  Oktober. 

Markus  hat  als  Evangelist  ein  Budi  und  den  geflügelten 
Löwen  zum  Attribut. 

Lukas  hat  als  Evangelist  ein  Buch  und  den  Ochsen  zum 
Attribut  Zuweilen  erschemt  er  auch  als  Maler  mit  Pinsel 
und  Palette. 

Mathias  tiügt  ein  Beil  oder  eine  Lanze. 

Barnabas  trägt  einen  Stein  (weil  er  gesteinigt  wurde). 

Judas  Ischarioth  endlich  wird  rothhaarig  und  mit  dem 
Beutel  in  der  Hand  gemalt ,  in  dem  er  die  dreissig  Siiber- 
linge  empfing,  um  die  er  den  Herrn  verrieth. 

Die  Worte  des  apostolischen  Glaubensbekenntnisses  sind 
unter  sie  vertheilt  und  auf  Bildern  in  den  Unterschriften  an- 
gegeben: 

Petrus:   Credo  in  Deum,  patrem  onmxpoienUm,  creatorem 

codi  et  terrae, 

Andreas:  et  in  Jenm  Chriaum,  ßkun  <M  unicum,  Dtn 
ndmm  nostrum. 

Jakobus  Zebedäi :  Qui  canceptus  est  de  spirUu  sancto,  natm  • 
€X  Maria  virffine. 
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JoLannes:  pcmus  »ub  PorUio  Pilato,  crucifixusj  mortuui 

T]|<»na8:    deseendU  ad  infema,  imiia  die  resurrescU.  a 

tnortuis. 

JakobuB  Alphäi:  Atcendä  ad  eodo$,  uda  ad  dexteram 
Dd  ptdiris  cmnipotenÜB. 

Philippus :  Inde  venturm  est  judicare  vivos  et  martuoa, 
BartholomXiis:   Credo  in  tpirUum  eaneium. 

Matthäus:  sanctam  ecclesiam  catholicamj  satictorum  com" 
munianem. 

Simon:  remiesionem  peectUorum, 

Judas  Thaddäus:    Camia  remrrecUonem, 

Mathias:  e^t  fMam  aetemam. 

Häu%  itrerden  die  a^lf  Apostel  den  s^rOlf  F»>pheten 
des  alt^  Testamentes  gegenübei  gestellt,  so  im  Ulmer  Münster 
(in  den  berühmten  Chorstühlen),  zu  Schneeberg,  Waagen, 
Künstler  in  Deutsohland  I,  7a  Nach  Matdi.  18,  28.  sollen 
die  Apostel  einst  auf  sw5lf  Stühlen  sitsen  und  über  die 
schlechter  Israels  richten.  Matthäus  liebte,  den  «Judaismus 
mög^icbst  mit  dem  Christiamsmiis  su  vorbinden.  Die  Heidenr 
Christen  bemühten  sidi  mehr,  die  Apostel  den  alten  Monats- 
güttem  zu  substituu'en.  Wie  Cluistus,  die  geistige  Sonne, 
im  Wintersolstitio  geboren  -wurde^  so  folgen  ihm  die  Apostel, 
jeder  einem  Monat  vorstehend,  durch  den  Lauf  des  Jahres. 
Im  Januar  waltet  Paulus  (10.  Jan.),  der  das  neue  Licht  des 
Glaubens  zuerst  den  Heiden  brachte ;  im  Februar  (dem  Fisch- 
aumat)  der  Seelenfiseher  Petrus  (22.  Febr.) ;  im  IfiKrz  Mathias 
(24.  Febr.),  der  eingeschobene  Apostel,  dem  der  eingeschobene 
Schalttag  am  letzten  Februar  entspricht;  im  Apni  Philippus 
(1.  Mai),  der  den  Mohren  taufte,  was  der  Begrünung  der  vorher 
sciiNvarzen  Frühlingserde  durch  den  Frühlingsregcn  entspricht; 
im  Mai  Jakobus  minor  (1.  Mai),  der  erste  Bischof,  der  die  neue 
Ordnung  der  christlichen  Oemeinde  boEeichnet,  entspreehcoid 
dem  im  Mai  vollendeten  neuen  Naturleben ;  im  Juni  Barnabas 
(11*  Juni),  den  das  Volk  zu  Lystra  für  den  Jupiter  hielt, 
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indem  es  ihm  Rmder  und  Kitoae  seum  Opftr  bnudile  und  der 

somit  den  vollendeteu  Sieg  des  Cliristeuthums  über  das  Hei- 
denthiim  bezeichnet,  ine  im  Jmii  die  Soime  in  der  Natur 
den  Höhepimkt  ihrer  Macht  nnd  Wirksamkeit  erreicht  liat; 
im  Juli  Jakobus  maQor  (2ö.  Juli),  der  älteste  unter  den  Apo- 
steln, der  zugleich  voizugswdse  der  Pilger  ist  und  Mar^jnreot- 
tod  und  Grab  im  entlegensten  Westen  findet,  entsprechend 
der  Sonne ,  die  im  Juli  üuen  absteigenden  Lauf  in  die  Nacht 
des  Winters  beginnt;  im  August  Bartholomäus  (24.  Aug.),  der 
lebendig  geschunden  wurde,  was  dem  Abmähen  der  Saaten 
von  der  Erde  entspricht;  im  September  Matthäus  (21.  Sept.), 
welcher  das  Winkelmaass  zum  Attribut  hat,  entsprechend  dem 
Himmebzeichen  der  Waage  in  der  Tag-  imd .Nachtgleiche; 
im  Oktober  Simon  (28.  Sept.),  welcher  zersägt  wurde,  bei 
welcher  Marter  sich  nach  seiner  Legende  der  Tag  verdun- 
kelte, was  d^  Schlüsse  des  Kirchenjahres  in  diesem  Monat 
und  der  zunehmenden  Finsterniss  des  Winters  entspricht; 
im  jb^ovember  Andi^eas  (10.  ^ov.),  der  nach  der  Legende  am 
Kreuz  von  einem  Lkhtglanze  umflossen  war,  der  mit  seinfloi 
,  Leben  abnalmi  und  verschwand,  entsprechend  dem  inunerküi'- 
zerwerden  der  jNovembertage;  im  Dezember  endlich  Thomas 
(29.  Dez.),  der  Zweifler,  der,  im  Finstem  tappend,  nidit 
glauben  will,  bis  er  sieht,  was  auf  die  dunkelste  Jahreszeit 
am  Jahresschluss  bezogen  wird. 

In  einer  alten  Belie^platte  in  der  Berliner  Kunstkammer 
(Kiigler  I.  15.)  sind  die  zwölf  Apostel  mit  den  zwölf  Thier- 
zeichen unmittelbar  verbunden.  Ebenso  auf  einem  liehquien- 
kästen  in  Bambergs  in  einem  alten  Psalterium  zu  Stuttgart  etai 
Vgl.  Piper,  Myth.  II.  292.  Auf  dem  Stadthause  zu  Padua 
sind  die  Apostel  im  Thierkreise  so  angebracht,  dass  in  jedem 
Monat  die  Strahlen  der  au%ehenden  Sonne  wieder  auf  einen 
andern  fallen.  Zu  Kombmg  hei  Schwäbisch  Hall  sind  sie 
auf  zwölf  Laternen  rings  um  einen  grossen  radf  örmigen  Kron- 
kuditer  gemalt  —  Die  Yeigleichung  der  -Zeiten  im  Thier* 
kreise  mit  den  Aposteln  in  Schillers  todum  iktUaUm  cArM. 
Ton  1627  ist  durchaus  willkührlich ,  versetzt  Petrus  in  den 
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H&rs,  Andreas  in  den  April  elc  und  kann  hier  nicht  in 
Betracht  kommen. 

Auf  äbem  christUehen  Bildwerken  sind  die  Apestel  zu- 
weileii  alt  sw5lf  Taaben,  Sdaafe  oder  Bödke  dargcsteUt 
Vgl.  Piper,  Myth.  L  214.  216.  Unter  den  Tauben  sind  Gaben 
des  heiligen  Geistes,  nnter  den  Sehaafen  die  Heerde  des  guten 
ffirlen  Christus,  und  untw  den  Böcken  göttliche  Krttfie  zu 
verstehen. 

Eigenthümlich  ist  die  Sage  von  zwölf  amen  BrUdenii 
die  yon  ihrer  frommen  Muftier  in  die  Weh  hinaus  geschickt 

wurden,  ilir  Brodt  zu  suchen,  und  die  einer  nach  dem  an- 
dern im  Walde  verhungerten,  aber  von  einem  Engel  in  zwölf 
Wiegen  gehgt  wurden,  in  denen  sie  300  Jahre  lang  schliefen, 
bis  zu  der  Nacht,  in  der  Christus  geboren  ward.  Da  er- 
wachten sie  und  wurden  seine  AposteL  Grimm,  Märchen, 
Kinderlegenden  N.  2. 

^  Ära  coelL 

Die  Sibylle  von  Tibur,  Albunea,  veranlasste  die  Grün- 
dung der  ara  coeli  in  Horn. 

£he  ihre  Sage  sich  ausbildete,  galt  eine  andenas  Sltere. 
Nach  Suidas,  «.  v.  Augustus,  nach  Nicephorus,  Kirchengesch. 
1.  17.,  Malala,  Chron.  S.  298.,  Cedi'enus,  hisU  comp,  p.  182., 
und  der  ältesten  Quelle^  wahrscheinlich  aus  dem  8ten  Jahrb., 
Thnotheus  {EodH  proUg,  in  MaIaL  p.  XLTX,  ed.  Bonn. ,  vgl. 
Piper,  Mythol.  I.  481.),  frug  Kaiser  Augustus  die  Pythia,  wer 
nach  ihm  herrschen  werde?  Sie  aber  antwortete,  er  solle 
schweigend  sieh  entfernen ,  da  eui  hebriiisches  Kind ,  welches 
Über  die  unsterblichen  Götter  herrsche,  ihr  vom  Sitz  des 
Orakels  zu  weidien  und  in  die  Unterwelt  zu  verschwinden 
gebiete. 

Die  neue  Sage  kommt  erst  im  12ten  Jahrhundert  bei 
Gottfried  von  Viterbo,  16,  vor,  femer  bei  Martinus  Polonus 
(im  An&ng)  und  in  der  oureo  Ugenda,   Sie  lautet:  Augustus 

habe  die  Sibylle  von  Tibur  kommen  lassen ;  um  sie  über  den 


Antng  des  Senate,  ikm  gOttikhe  i3m  so  orwqiwn,  so  be» 

fragen;  sie  aber  habe  geantwortet:  Vom  Himmel  wird  der 
König  kommen  I  der  es  in  Ewigkeit  sejn  wird.  DanMif  habe 
der  Himmel  rieh  aii%eth«a  und  eine  wapderBehöne  Jungfiram 

mit  einem  Kind  auf  dem  Arme  sey ,  auf  einem  iVltar  stehend, 
richtbar  geworden«  Da  betete  Augastus  die  Ecacbeinung  an 
mnd  errichtete  dem  neuen  Gott  einen  Altur,  da,  wo  jetet  die 
Kirche  ara  codi  steht.  Diese  Kirciie  wurde  im  14ten  Jahr- 
hundert erneuert  und  ein  prachtvoller  Dom  über  das  hier 
aufbewahrte  alte  Ifadonnenlnld  gebaut,  weil  es  cor  Zeit  der 
grossen  J^est  sicli  besonders  wunderthätig  erwies.  Die  Kosten 
wurden  allein  von  den  Beiträgen  dankbarer  Genesener  be- 
stritten. Im  Sehats  der  Kirche  befindet  sieh  ein  mit  Dia- 
manten geschmücktes  Christkind,  welches  jährlich  einmal  dem 
Bilde  der  Mutter  in  den  Schooss  gelegt  wird,  wobei  in 
früheren  Zriten  Ochsen,  Esel,  Schaafe,  Ziegen,  Vögel  ete. 
schreien  mussten,  zur  Erinnerung  an  die  Geburt  des  Herrn. 
Norder,  das  antike  Rom  S.  29.  Bausen^  Beschreibung  von 
Bom  m.  1.  34&  666. 

In  der  Reihe  der  übrigen  Sibyllen  trügt  die  tibnrtinische 
als  unterscheidendes  Attribut  einen  Stern  auf  der  Hand  (den 
Stern  der  Weisen,  mit  Beriehung  auf  die  Ctoburt  Christi). 
Die  Vision  des  August  wird  mit  der  Anbetung  der  heiligen 
drei  Könige  zusammengestellt,  als  Huldigung  des  Abendlandes 
nehea  der  des  Morgenlandes. 


Are  h,e, 

der  Kasten,  in  welchem  Noah  anf  Gk)ttes  G«hriss  von  allen 

Thieren  je  ein  Paar  versammelte,  um  damit  sicher  durch  die 
Sttndfluth  zu-  sdiwimmen  nnd  die  neue  Erde  nach  der  Fiuth 
wieder  mit  Thieren  zu  erfüllen.  Die  dem  Hridenthume  zuge- 
neigten und  rationalistischen  Erklärer  haben  von  jeher  gern  die 
Arche  als  Sinnbild  der  Welt  in  micg^aufgefasst  und  viel  Witz 
daran  geübt  GFrossen  Werth  legte  man  darauf,  dass  schon 
in  der  indischen  Mythologie  ein  Schiff  Argha  vorkommt  als 
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Sinnbild  der  gesammten  Natur,  sofern  das  Schiff  selbst  das 
mibliehe,  der  Mast  aber  das  mXnnlieke  Prindlp  beseidmeii 
soll,  Bohlen,  das  alte  Indien  I.  209.  273,  wie  man  denn 
auch  das  griechische  Scliiff  Argo  (auf  dem  die  berühmte  Ar- 
genautenfifthrt  geschah)  hieher  beiog.  Femer  haben  Juden 
«nd  Mnhamedaner  mit  viel  Phantasie  nnd  Wite  aus  der  Arche 
NoS  allerlei  Eigenthümlichkeiten  der  künftigen  Menschen  imd 
Thiere  hergeleitet.  So  s.  B.  erklirt  der  Talmud  die  schwarse 
Farbe  der  Mohren  aus  emem  Frevel  Chams  in  der  Arche. 
Noah  hatte  während  der  heiligen  Nothzeit  in  der  Arche  allen 
Greschöpfen  Terboten,  sieh  eu  paaren.  Sein  eigner  Sohn  Cham 
aber  gab  das  böse  Beispiel ,  und  cur  Strafe  wurden  aOe  seine 
Nachkommen  schwarz.  Eisenmenger,  entdecktes  Judenthum 
L  448.  Vgl.  Oleariusy  pers.  Reise  S.  670.  Hammer,  Ro- 
senöl L  33. 

Allein  mit  diesen  frivolen  Gedankenspielen  hat  die  christ- 
liche Symbolik  nichts  cu  schaffen.  ^Ihr  gilt  die  Arche  Noä 
ausschliesslich  altf  Vorbild  des  Schiffes  der  Kirche.  Wie  wäh* 
rend  der  ISündfluth  kein  Mensch  gerettet  werden  konnte,  ausser 
in  der  Arche  y  so  ist  auch  innerhalb  der  Sünden  vollen  Welt 
exlira  ecdetiam  miUa  täku.  Die  Vergleicfaung  kommt  schon 
vor  im  ersten  Briefe  Petri  3,  20.  und  wird  von  fast  allen 
Kirchenvätern  wiederholt  Wie  sie  weiter  ausgebildet  wor- 
den ist,  s.  später  im  Artikel  Sdiiff. 

Dem  Bogriffe  nach  ganz  das  Nämliche  ist  die  Arche  des 
neuen  Bimdes,  die  dann  sichtbar  wird,  wenn  der  Tempel  Gottes 
unter  Ungewittem  sich  öffiiet.  Offianb.  Johannis  12. 19.  Das 
christliche  Gegenbild  zur  jüdischen  Bundeslade  im  alten  Te- 
stament. 

Aber  auch  die  Jungfrau  Maria  wurd,  wdl  sie  den  hOch* 

sten  Gott  in  sich  beschlossen,  mit  der  Arche  des  neuen  Bundes 
verglichen.  JXdron,  manud  p.  99.  Marianischer  Liederschatz. 
Augsb.  1841.  S.  282.  « 

Noah  in  einem  kleinen  Kasten,  die  Arme  der  Taube 
entgegenstreckend,  kommt  öfters  auf  altchristlichen  Sarko- 
phagen Tor,  Aringhi  L  331.  333.  661  ^  als  Sinnbild  des  im 

Mensel ,  ehrUtt.  Symbolik.  I.  6 
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Grabe  verschlossenen  Menschen,  welcher  der  Seligkeit  ent- 
gegenhArrt  Wenn  Noah  unter  den  Patriarchen  Yorkomin^ 
-wird  er  duroh  das  Attribut  der  Ardie  untersehieden  j  die  er 
auf  dem  Aime,  einmal  sogar  auf  dem  Kopfe  trägt.  Didron, 
man.  p.  125.  Die  Taube  auf  der  Arche  allein  aitsond  auf 
einem  Grabdenkmal  bei  Bottari  m.  79.  Auf  einem  andern 
sind  an  der  Arche,  aus  der. Noah  im  Priesterge wände  der 
Taube  harr^  drei  Löwenköpfe  angebracht^  so  dass  er  zugleicfa 
Daniel  in  der  Löwengrube  bedeutet.  Daniel  unter  den  Löwen 
konmit  sonst  gewöhnlich  in  den  aitchriötlichen  Katakomben- 
Gräbem  nur  neben  Noah  vor*  Aber  auch  David  trägt  Mie 
kleine  Arche  (weil  er  die  Bundeslade  suriickbraehte  nnd  weil 
aus  seinem  Stanune  Maria,  die  Arche  des  neuen  Bundes,  her- 
yorging)^  wmm  er  unter  den  Propheten  Yorkommt^  welche  auf 
dai  Messias  hingewiesen  haben.   Didron,  atmaUi  IV.  67. 

Arm, 

Sinnbild  der  göttlichen  Allmacht  und  des  göttlichen  Zornes. 
,J)er  Herr  redet  seinen  Arm  aus  mit  somigem  Dräuen. Je- 
saias  30,  30.  Zur  Bezeichnung  des  göttlichen  Wohlwollens, 
^  Schaffens  und  Gebens  genügt  die  Hand.  Die  Hand  mit  ihrer 
Berührung  zeigt  die  Erfüllung^  die  unmittelbare  Yerbindung 
an,  der  Arm  in  seiner  Kichtuncr  bezeichnet  noch  eine  Tren- 
nung |  einen  blossen  Zug  aus  der  sichtbaren  Welt  zur  un- 
siehtbaren.   So  die  im  Gebet  erhobenen  Arme. 

Hur  und  Aaron  nm^sten  dem  Moses  die  Arme  empor- 
halten helfen,  als  er  so  lange  betetOi  bis  die  Amalekiter  be- 
siegt waren.  2.  Mos.  17,  11.  Wenn  in  Legenden  einer  christ- 
lichen Heiligen,  z.  ß.  der  heiligen  Notburga,  der  heiligen 
Alena,  von  ihrem  bösen  Vater  oder  Liebhaber,  der  sie  dem 
Frieden  ihres  fix>mmen  Asyls  entreissen  will,  -der  Arm  aus- 
gerissen wird,  ohne  dass  es  dem  Frevler  gelungen,  sich  der 
Yon  Gott  beschirmten  Heiligen  selbst  zu  bemächtigen,  so  wird 
damit  ausgedruckt,  dass  der  gottergebene  Christ  freiwillig  das 
Band  zerreisst,  welches  ihn  an  die  Sinnenwelt  knüpft  Wenn 
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umgekehrt  in  den  bekannten  Legenden  vom  Veitstänze  die 
Tom  Teufel  verführten  Timec  den  heiligen  Sonntig  aehi&ndeii 
find  tmter  "der  Predigt  tanzen  und  ein  ganzes  Jahr  lang 
forttanzen  müssen,  und  der  Magd,  die  ein  Priester  gutmüthig 
hoaiUBiehen  will,  dar  Arm  auBgerissen  wird,  so  beseiefanet 
aneh  das  nur  das  Lesreissen  des  im  Sinnensauber  verlorenen 
Menschen  von  allem  Göttlichen.  Ueber  die  Notburga  ist  das 
Beste  gesammelt  in  JXgeis  Neekarreise.  Der  Arm  der  hei- 
ligen Al^a  wird  heute  noeh  als  Reliquie  su  Voorst  in  Brabant 
aufbewahrt  Das  iVrmausreissen  einer  St«  Veitstänzerin  durch 
den  Priester  steht  in  Camm  ehren,  ad  amum  1011. 

Der  Arm  des  heiligen  Oswald  ist  als  Reliquie  unrersehrt 
erhalten,  und  konnte  nie  verwesen,  vieil  er  damit  den  Armen 
so  viel  Gutes  geÖian.  Higdm^  ehr^n.  V.  bei  QaU,  231. 
—  Die  Nachkommen  des  Malchus,  der  dem  Heiland  einen 
Backeiistreich  gab,  sollen  alle  zu  kurze  Arme  haben.  Patea 
Abraham,  Judas  der  £rsschelm  L  343* 

A  r  m  u  t  hl 

mit  fVömmigkeit  verbunden,  stdit  in  der  Bibel  öfter  dem 

mit  Gottlosigkeit  verbundenen  lleichthum  gegenüber.*  So  in 
der  Geschichte  vom  armen  Lazarus  bei  Lukas  16*  Der  reiche 
Schwelger  in  der  Hölle  fleht  den  Annen,  der  einst  vor  seiner 
Thüre  imi  Brosamen  bettelte,  um  einen  einzigen  Tropfen 
Labung  an.  Die  Arnmth  macht  fromm,  weil  Unglück  bes- 
sert, und  weil  sie  Mitleiden  erweckt  Daher  das  Gelübde 
der  Ai'mutli  als  Hauptmittel  gegen  alle  weltlichen  Begierden, 
und  die  Pflicht  der  Barmherzigkeit  als  eine  der  Haupttugenden 
des  Christen.  Die  Geschichte  des  armen  Laaarus  wurde  vor^ 
mals  in  den  Vorhallen  der  Kirchen  abgebildet,  da,  w^o  die 
Kirchgänger  den  zu  diesem  Zwecke  vor  den  Kiichthüren 
versammelten  Armm  Almosen  su  geben  pflegten.  —  Schöner 
Trost  des  Armen  bei  Tobias  4,  22:  »Sage  nur  nichts,  mein 
Sohn,  wir  sind  wohl  arm,  aber  wir  werden  viel  Gutes  haben,  so 
-Wir  Gott  werden  fürchten^  die  Sünde  meiden  und  Gutes  thun.^ 
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Christus  selbst  wählt  seine  Apostel  unter  den  Armen. 
Auf  ihn  beraeht  ndi  der  Psalm  72 ^  13:  ^£r  irird  gnädig 
seyn  den  Geringen  und  Armen."  ;,Selig  sind,  die  da  g-eistlich 
arm  sind,*'  spricht  Christus  (Matth.  5)  3.),  indem  er  alle  Arman, 
Elenden  und  Leidenden  der  Welt  m  sich  ruft  mid  danmter 
nicht  blos  die  körperlich  Leidenden  verstehen  will,  sondern 
auch  die  Einfältigen  ^  das  gemeine  Volk.  Die  personificirte 
Armnth  ist  Buth^  aus  deren  Nachkommenschaft  Christas 
hervorgeht.  Siehe  den  Artikel  Ruth.  Auf  sie  bezieht  sich 
Jer.  8&9  yro  aus  der  Wüste  leiblicher  Armuth  das  Paradies 
geistigen  Reichihums  wXdist  Die  Armuth  wurde  feamet  p«r- 
^  sonificirt  als  die  Braut  des  heiligen  Franciscus,  der  den  ersten 
Bettelorden  stiütete.  Das  Gelübde  der  Armuth  hielt  Niemand 
so  streng,  ivie  der  heilige  Franciscus,  daher  die  Legende, 
Christus  selbst  habe  ihm  die  Armuth  als  Braut  zugef  ülirt. 
fierühmtes  Bild  von  Giotto  su  AssisL  Die  Armuth  hat  iuar 
dn  weisses,  aber  zerrissenes  Gewand  an,  böse  Buben  ▼er- 
spotten sie  und  werfen  ihr  Dornen  zwischen  die  Füsse,  ftin 
kleiner  Hund  beUt  sie  an.  Eunstbh  1821.  S.  176. 

Als  Heilige,  die  den  Armen  Gaben  spenden,  kommen 
auf  Kirchenbildern  hauptsächlich  vor:  die  heilige  Elisabeth, 
die  heilige  Cäcilia^  die  ihre  kostbaren  Gewände  den  Armen 
austheüte  (berühmtes  Bild  von  Domenidiino) ,  der  heilige 
Laurentius,  der  die  Schätze  des  Bisthums  den  Armen  ver- 
theilte; ehe  Kaiser  Decius  sie  nehmen  konnte. 

A  s  c  h  e, 

Sinnbild  der  Busse.  Im  ileidenthum  verbrannte  man  die 
Leichen,  die  Asche  war  also  an  den  Cultus  der  Todten  ge- 
knüpft. Noch  jetKt  bestreuen  die  indischen  Büsser  ihr  Haupt 
beständig  mit  Asche  von  verbrannten  Leichen,  um  des  Todes 
und  der  Vernichtung  aUes  Irdischen  zu  gedenken,  (de  la  Yalle 
IV.  36.)  Die  alten  B$mer  warfen  bei  dem  grossen  Beini«> 
gungsfeste  im  Februar  Asche  hinter  sich  in's  Wasser  xa 
Ehren  des  Februus,  des  etrurischen  PlutOi  und  der  abge-> 
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MUedenen  Seelen.  Vgl.  Oride  fmH  Vi.  689.  Vngü,  ^dog. 
VnL  iOl.  Atnebkm  oäö.  gentm  IX.  2.  Ärmlicher  Qebraueh 

der  Asche  bei  den  Persern.  Zendavesta  von  Kleuker  III.  216. 
Bei  den  Jnd^n  galt  haiy tsäohlich  die  ABche  der  rothen  Kuh 
als  sündenanstilgendet  Beinlgungamhtel.  Boienmllller,  Mor- 
genland II.  200. 

Bei  den  Juden  diente  die  Asche  auch  mar  Erinnerung 
tn  den  Teni|>elbrand.  Namentlieh  den  BiVuten  irurde  in 
diesem  Sinne  bei  der  Hochzeit  Asche  auf  den  Kopf  gestreut 
Das  sollte  aber  nur  bedeuten,  der  Tempel  werde  lioh  "wieder 
erheben  y  wie  der  Vogel  PhSnix  aus  seiner  Asdie.  Ueber- 
haupt  ist  die  Asche  als  der  „organische  Staub ^  das  Material 
der  Wiedergeburt  Ihr  müsst  au  Staub  werden ,  ist  der  erste, 
aber  ihr  werdet  aus  dem  Staub  wieder  auferstehen,  der  sweite 
Gedanke.  Vgl.  über  den  Aschencultus  im  alten  Testament 
DwranduB,  roL  offic.  YL  28,  18. 

Die  Bedeutung  der  Asehe  bei  den  (Fristen  erklXrt  sieh 
am  besten  aus  dem  alten  Kirchenliede: 

Dien  irae ,  dien  iUa 

Sotvct  saeclum  in  fattiUm, 

Darum  war  es  auch  bei  den  Christen  Sitte,  in  Sack  und 

Asche  zu  büssen,  wie  bei  den  Juden,  Jonas  3,  6.  Am  so- 
genannten Aschermittwoch  werden  die  Palmen,  die  man  am 
Torjährigen  Palmsonntag  gebraucht, .  rerbrannt  und  wird  die 
Asche  den  Priestern  auf  das  Haupt  gestreut  mit  den  Worten : 
Gedenket,  dass  ihr  Asche  seyd.  Haltaus,  Jahrzeitbuch  S.  226.  *) 


♦)  Zum  Zeichen  der  Busse  wird  Slerbeiiden  Asche  auf's  Haupt  ge- 
streut.  Biuterim)  Benkw.  VI.  2.  99. 

AtiT  uiriiier  Stirn  die«  Krens 

Von  Asche  grnn ; 

0  ichatfder  LebcnBrei», 

wie  bUt  du  Mhlaa, 

Unt  in  betrSfca! 

Mit  Parbta,  liell  bMt« 

Mit  weUa  nftd  roth  , 

Deckst  du  dfs  Modert  Oni«d; 

Dann  kommt  drr  Tod 

Und  «traft  dich  Lügea. 

JbmeU«  von  Drotte  •  UaUhqff. 
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der  Einweibong  einer  jeden  neuen  Kirohe  wird  die  glänze 
Kirche  mit  Asdie  bestreut,  und  der  ffiflchof  sdireibt  das 

ganze  Alphabet  hinein ,  weil  Christus  das  A  und  d^  O  ist, 
die  ganze  irdische  Welt  aber,  in  die  er  sein  Wesen  nieder- 
gelassen, ausser  ihm  nur  Staub  und  Asche  ist  Vgl.  Sois- 
seree,  Beschreibung  des  Kölner  Doms  S.  17. 

Der  heilige  Franciscus  warf  Asche  in  seme  Speise.  Der 
heilige  Gerlach  yermischte  sein  Brodt  stets  mit  Asche.  A.eta 
SS,  L  308.  So  auch  der  heilige  Richaaius ,  die  heilige  Paula, 
die  spanische  Nonne  Maria  de  Corona. 

Als  die  heilige  Engratia  mit  gemeinen  Verbrechern  vw- 
brannt  wurde,  blieb  ihre  Asche  schnee weiss  und  unterschied 
sidi  dadurch  von  der  schwarssen  AjBche  der  andern. 

Am  todten  Meere,  in  dem  Sodom  und  Gt>morrha  uncter- 
gingen,  sollen  die  sogenannten  Sodomsäpfel  wachsen,  aus- 
wendig schön  roth,  inwendig  voll  Asche.  Gknz  ähnliche 
Früchte  lassen  auch  die  Mongolen  in  ihrer  Hölle  waclisen. 
Bergmann,  Streifereien  III.  57. 

Unter  dem  Namen  des  Eschengiüdel,  d.  h.  eines  inim^ 
in  der  Asche  und  im  Schmut«  lebenden,  mit  den  rohes ten 
Arbeiten  für  Andere  beschäftigten  Knechtes,  charakterisirt 
Gkyler  den  wahren  Christen,  der  sich  in  diesem  Leben  de- 
müthig  für  Andere  aufopfert  und  aller  Weltlust  entsagt. 
Brösamlein  ,IL  79. 

Auferstehung. 

Unbeirrt  durch  den  falschen  Idealismus  der  heidnischen 

Philosophie  und  der  Häresien,  die  eine  PrUexistenz  der  See- 
len und  eine  rein  geistige  Fortdauer  derselben  annahmen, 
oder  die  Seele  nach  dem  Tode  in  neue  und  fremde  Körper 
wandeln  Hessen,  hielt  die  Kii'che  an  dem  Beispiel  des  leiblich 
auferstandenen  Heilandes  fest,  und  verhiess  allen  Mensehen, 
dass  sie,  die  nur  einmal  geboren  und  wenn  auch  unsterblich, 
doch  immer  die  gleichen  seyen,  im  Fleische  auferstehen  wür- 
den, mit  dem  alten,  nur  yerklärten  Leibe.  1.  Kor.  15, 42.  52. 
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Dieselbe  Ldire  irar  aber  auch'  adioii  in  Spritoken  de»  ahm 

Testaments  be^prCliidet,  Jesaias  26,  19.  Daniel  12,  2.  Hosea 
6,  2.  Und  der  Prophet  Ezechiel  37.  sah  in  einer  grossartigen 
Viflioift  die  allgemeine  Aufepstehong  der  Todlen  voilier.  £im 
grosses  Rauschen  geschah  ,  alle  Gebeine  bewegten  sich  und 
schlössen  sich  dem  Leibe  wieder  an,  umkleideten  sich  mit 
Adam  und  Fleiach,  mit  Uant  imd  Haar  und  eaq^fingen  den 
Lebensodem  wieder.  Die  Juden,  immer  rationalistisch  und 
egoistisch  zugleich,  suchten  sich  die  Wiederherstellung  des 
in  Staub  aerfaUenen  Leibes  zu  erklären  dnrek  die  Voraus« 
seteuiig,  von  jedem  Todten  bleibe  ein  kleines  Knöchlein 
(Lus  genannt)  unverweslich  und  behalte  die  Keproduotions- 
kraft  dea  Gänsen  in  sidi;  glaubten  aber  noch  femer,  ihr 
auserwUhltes  Volk  sey  berufen,  im  Thale  Josaphat  wieder- 

'  euer  wachen,  weshalb  im  Mittelalter  reiche  Juden  ihre  Leichen 
dahin  bringen  Hessen.  Welcher  Jude  ausserhalb  dieses  heili* 
gen  Kiichhofs  begraben  wird,  muss  sich  unter  der  Erde  durch- 

I  w&hlen,  bis  er  dahin  gelangt  Eisenmengery  entd.  Judentli. 
IL  880  £  Dem  Christen  genttgt  die  Gewissheit,  dass  er 
überall,  wo  er  auch  sterbe  und  begraben  werde,  in  Gottes 
Hand  sey  nnd  seiner  Tom  Tode  aum 

•  Lebra  aufe^tehen  werde  mit  dem  alten,  jedodi  verklärten 
Leibe.  Die  Verklärung  aber  ist  bedingt  durch  die  Taufe  und 
bestärkt  durch  das  AbendmahL  Hieher  ist  die  oben  im  Artikdl 

I  Abendmahl  erwähnte  Lehre  Ton  der  Unsterblichmadiung  des 

.  Fleisches  durch  die  Gemeinschaft  mit  dem  Leibe  und  Blute  des 

;  Herrn  zu  bezieben.  Zu  Sinnbüdem  dieser  XTnverwesliokkeit 
machte  man  den  Pfau,  weil  sein  Flmsch  für  unverweslich 

I  gehalten  wurde,  und  den  Salamander,  weil  er  im  Feuer 
leben  .solL  Die  letztere  Vergleichung  bezog  sich  haupt- 
^ädilich  auf  die  Lehre  vom  Fegfeuer  und  voÄ  der  H(5lle. 
Augustinus,  de  civil,  dei  21.  Daher  das  öftere  Vorkommen 
des  P£uien  auf  den  altchristlichen  Gräbern  in  den  nknischen 
Katakomben. 

Die  christliche  Voraussetzung  ist  ferner,  dass  alle  Todten 
«st  künftig  gemeinsam  erwachen  und  auferstehen  werden, 
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wenn  das  Ende  der  irdisehea  Dinge  gekommen  iat,  kein 
Menseh  mehr  lebt  und  der  Tag  dea  Gterk!litea''henaibriQlkty 

an  welchem  ausgeschieden  werden  die,  welche  zur  ewig'en 
Yerdammniss^  und  die^  ivelche  zur  ewigen  Seügkeit  berufen 
sind.  Die  Natur  selbst  feiert  jährlich  ein  Auferstehung^fesC 
im  Frühling,  welches  daher  der  kirchlichen  Osterfeier  zur 
sinnbildlidien  Unterlage  dient  Sehr  schön  hmst  es  in  einer 
Hymne  des  Fortonatna:  „IKehe,  der  Frühling  beseugt,  dasa 
der  Herr  wiederkehrt  mit  seinen  Gaben.  Nur  Ihm,  dem 
Herrn,  schmückt  sich  der  Wald  und  die  Au  mit  neuem 
GfrOn.''  Fmrtlage,  ehristl.  Qesttnge  8.  137.  Und  in  cnier 
Hymne  des  Adam  von  St  Victor:  „Und  es  aufersteht  die 
Flur  mit  dem  auferstandenen  Henm,^  wobei  der  Frühling 
das  wiederkehrende  Paradies  vorbedeutet.  Daselbst  1 39.  Eben 
so  in  der  schönen  Hymne:  Flaudite  codL  Königsield,  latein. 
Hymnen  &  226. 

Im  ganzen  Ostercultus  macht  sich  diese  Wechselbeziehung 
geltend.    Das  Osterwasser,  die  Osterlichter ,  Ostereier  etc. 
sind  Sinnbilder,  die  aus  dem  neu  erwadhten  Naturleben,  aus 
den  vom  Eise  befreiten  Flüssen,  aus  dem  heller  gewordenen 
Tage,  aus  den  neuen  Zeugungen  im  Pflanzen-  und  Thierleben 
entlehnt  sind.  Vor  Allem  wichtig  ist  aber  das  Sinnbild  der 
Sonne.  Der  Aufgang  der  Ostersonne  bezeichnete  das  Aufer- 
stehen Christi  aus  dem  Grabe ,  daher  man  noch  in  sehr 
später  Zeit,  ja  in  dnigen  Gegenden  noch  jetzt  in  der 
Osternacht  auf  die  Berp^e  geht,  um  den  Sonnenaufgang  am 
Ostermorgen  zu  sehen,  wobei  es  alter  VolJcsglaube  ist,  die 
Ostersonne  httpfe  drennal  vor  Freuden  übw  die  Auferstehnng 
des  Heilands  auf.    Hieher  gehört  auch  die  Osterhymne  des 
Ambrosius:  Aurora  eodum  purpUrat  (vgl.  Königsfeld,  latein. 
Hymneü  S.  {6  u.  18),  und  die  Bekleidung  des  auferstehenden 
Heilands  mit  einem  morgenrothcn  Gewände  auf  einem  vene- 
tianischen  Miniaturbild.  Kunstblatt  1823,  S.  54.  Diese  Farbe 
wiederholt  sich  auch  auf  neueren  Bildern.  Vgl.  Wessenberg, 
ehristl.  Bilder  U.  211.   Das  Wichtigste  aber  ist,  dass  die 
Feier  des  diristliehen  Sonntags  überhaupt  nur  aus  dem 
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OaterailtoB  stunmt,  nur  eine  wikshmtliehe  Wiederholnng  dei- 
sriben  ist ,  weil  Christus  an  einem  Sonntage  auferstanden  ist 

Nur  deshalb  musste  Ostern  auch  ein  bew^liches  Fest  wer- 
den, weQ  die  Kiidie  nieht  daTon  mbgeben  kaim^  das  jXhi^ 
liche  Attferatehungsfest  an  einem  Sonntage  zu  feiern.  Vgl. 
den  Artikel  Ostern. 

Alttestameiitalisoliea  Vorbild  der  Anferstdnmg  der  Men- 
schen überhaupt  ist  das  Herausgehen  Noali\s  aus  der  Arche, 
die  sdion  erwähnte  Vision  Ezechiels ,  entsprechend  der  Schil- 
deniBg  des  letiten  Geriehta  in  der  Offenbarung  Johannis. 
V  orbild  der  Auferstehung  des  Heilands  insbesondere  ist  das 
Aufbrechen  des  Löwenrachen  durch  Simaon,  die  Rettung  des 
Propheten  Jonas  ans  dem  Fische,  in  dem  er  drei  Tage 
gefangen  lag,  wie  Christus  drei  Tage  lang  im  Grabe.  Auch 
die  ErweckuDg  des  Laaaros  gilt  als  ein  Bild  der  Auferstehung 
übeihaiipt. 

Das  grosse  Auferstehungsfest  des  Christen  ist  Ostern. 
Der  Siegesfroude  des  Ostennorgens  geht  aber  die  Klage  des 
Charfreitags  vorher.  In  der  Zeit,  in  welcher  Christas  im 
Grabe  seilte,  tritt  er  in  nächste  Beziehung  zum  Tode  wie 
sor  liiUe.  Daher  die  schon  im  Artikel  Adam  beriilirte  Vor- 
stellung von  der  Erlösung  der  Patriarchen  aus  der  Vorhölle. 
Aber  noch  wichtiger  als  diese  zarte  Rücksicht  auf  die  Ur- 
iUeic  muss  der  Sieg  Uber  Tod  und  Hölle  überhaupt  erscheinen. 

Die  Auferstehung  wurde  im  christlichen  Mittelalter  sehr 
häufig  als  geisthches  Schauspiel  in  Verbindung  mit  den  Pas- 
rionsspieleii  mr  Oslmeit  in  den  Eirdien  oder  auf  dreien 
Plätzen  dargestellt.    Die  geistvollste  Dichtung  dieser  Art  ist 
eine  niederdeutsche,  im  zweiten  Bande  der  Schauspiele  des 
Mittelalters  von  Mono  abgedruckt.    Der  ohnmächtige  und 
luisshandelte  Christus  steht  hier  allein  der  gesamintcn  Macht 
and  List  der  Erde  und  Hölle  gegenüber,  um  endlich  über 
beide  zu  triumphiren,  den  sündigen  Hensdien  gn&dig  zu 
verzeihen,  die  Mächte  der  Hölle  aber  zu  fesseln.  Dieser 
schöne  Gedanke  ist  auf's  Feinste  durdigef ührt    Roher  ist 
die  Auffassung  in  mem  andern,  «etwas  splitem  Stück  derselbea 
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Sammlung,  so  wie  in  einem  altfranzösischen  bei  Jobinal  II. 
Der  Kampf  des  HeilancU  mit  Tod  und  Teufel  in  der  Unterw^ 
miraitteibar  vor  seiner  Auferstehung  ist  auch  in  einem  merk- 
würdigen alten  Kupferstich  ausgedrückt,  auf  welchem  er  aus 
Gerippen  und  Ungeheuern  empmteigt  ßathgeber,  QoÜiM&t 
Mus.  172. 

Zur  Symbolik  der  Auferstehung  des  Heilands  gehört  die 
Siegesfahne.  Oewöhnlieh  trägt  er  auf  Bildern ,  indem  er  ans 
dem  aufgebroehenen  Grabe  lieraussehwebt,  die  Siegesfaline  in 
der  Hand.  Ferner  das  Anzünden  der  Lichter  in  den  vorher 
dunklen  Kirchs  und  derai  plötsliohe  Erhellung;  der  Blumenr 
schmuck  der  in  den  Kirchen  der  Feier  wegen  angebraditen 
heiligen  Gräber,  das  Osterei  als  Sinnbild  des  Grabes  (s.  den 
Artikel  £i),  endlich  ^yerschiedene  Weihen,  die  gerade  am 
Ostermorgen  yorgenommen  wurden,  weQ  man  die  Kraft  der 
Erneuerung  und  ^Viedergeburt  gleichsam  vom  heiligen  Grabe 
und  von  der  Stunde  der  Auferstehung  ausetrömen  lassen 
wollte  auf  Alles,  dessen  Erneuerung  den  Menschen  von 
Werth  ist. 

Man  ist  nicht  befugt,  hierin  etwas  speaifisch  Heidnisches 
SU  sehen.  Allerdings  wurden  auch  schon  in  heidnischer  2jeit 

im  Frühlingsiic^uinoctium  Wasser,  Licht,  Felder  etc*  geweiht 
im  Namen  der  in  der  neuerstarkten  Bonne  wohnenden  Gott- 
heit, und  feierte  man  überhaupt  ein  grosses  Frühlings-  oder 
Aufert?tehungsfest  der  Saaten.  Wa^  war  natürlicher,  als  dass 
man  die  christliohe  Osterfeier  an  jene  ältere  heidnische  an- 
sdiloss,  aber  nur  im  Namen  des  Einen  Gottes  und  nicht 
mehr  in  Bezug  auf  die  grüne  Saat  des  Feldes-,  sondern  auf  die 
Saat  der  Seelen,  die  da  auferstehen  sollen  zum  ewigen  Leben? 

Didron  macht  in  seinem  manud  p.  200.  darauf  aufinerk- 
sam,  dass  auf  Bildern  der  Auferstehung  Christi  bis  zum 
13ten  Jahrhundert  die  Wächter  stets  fest  schlafend;,  von  jenem 
Jahrhundert  ab  dagegen  im  Erwachen  begriffen  dargestellt 
werden,  wurin  vv  einen  Beweis  erkennt,  dass  früher  der 
Glaube  unbedingter  und  naiver  war,  und  dass  sich  in  den 
seit  dem  ISten  Jahrhundert  geMbeten  Augen  der  rtfmischen 
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Grabwäditer  das  BedürfiuBs,  Zweifel  zu  überwinden ,  aus- 
flpreche. 

Zur  Symbolik  der  allgemeinen  Auferstehung  geliört  vor 
Allem  die  Posaune  des  Weltgerichts,  deren  Schall  die  Todten 
wecken  solL  In  einer  Hymne  des  Prudentius  weckt  Christes 
als  Hahn  die  Schläfer  auf,  in  einer  andern  als  aufgehende 
Sonne.  Vgl.  Schrökh,  Kirchengesch.  VH.  104.  An  die  Po- 
saune knüpft  sich  die  Vorstellung  des  Schreckens  derer ,  die 
sich  vor  der  Verdammung  fürchten;  an  die  aufgehende  FrOh- 
lingssonne  aber  die  Wonne  der  Erlösten  und  Seligen.  Diese 
Wonne  durchdringt  auch  die  meisten  kirchliehen  Osterlieder, 
das  freudige  plaudite  coeli,  —  pone  luHum,  Magdalena  — - 
Christ  ist  erstanden  (dessen  älteste  Form  in  Uhlands  Volks- 
üedera  S.  831«)- 

Grossartig  ist  das  Bild  der  Offenbarung  Johannis  20,  13: 
„Und  das  Meer  gab  alle  seine  Todten  heraus^  und  die  Erde 
die  ihrigen.  In  Stehüngs  jüngstem  Gericht  S.  104.  sehen 
die  zuletzt  Gestorbenen  staunend  die  uralten  Völker  aus  ihren 
Gräbern  steigen.  Die  massenhafte  Bewegung  entspricht  hier 
allein  der  Grösse  des  Moments.  Wenn  Peter  von  Cortona 
im  römischen  Pallast  Ck>lonna  die  separate  Auferstehung  einer 
einzigen  Familie  malte,  zu  der  sich  Christus  herbeibemüht, 
so  ist  das  ebe  kleinliche  Aufßusung.  Eben  so  misslungen 
war  der  Versuch  des  englisdien  Malers  Blake,  die  Wieder- 
vereinigung der  Seele  mit  dem  Körper  zu  malen.  —  Auf 
dem  berühmte  Auf^tehungsbild  Orcagna*s  m  Florens  und 
auch  sonst  öfter  findet  sieh  die  falsche  Vorstellung  von 
Engeln.,  die  den  guten  Menschen  aus  den  Gräbern  helfen, 
und  Yon  Teufeln,  welche  die  bösen  mit  Gewalt  aus'^der  Erde 
serren.  Das  ist  roreilig.  Der  Mensch  wird  den  I^lmonen 
eirst  nach  dem  Gerichte  überliefert  Auf  einem  griechischen 
Kirchenbilde  bei  Didron»  271.  konimen  auch  in 

Menge  wilde  Thiere  des  Landes  und  Ungeheuer  des  Meeres 
vor,  welche  gliedweise  die  Menschen,  die  sie  einst  gefi'essen 
hatten,  zum  Behufe  der  Auferstehung  wieder  im  Bachen 
herbeitnigen. 
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Auge, 

Sinnbild  des  göttlichen  Schauens,  der  Allwissenheit.  „Wer 
dM  Auge  gemadit  hat,  sollte  der  nicht  sehen?^  Psalm  M,  9. 
Ein  Auge  im  Sonnennimbus  bedeutet  Gott;  ein  Auge  in  der 
Hand  Gottes  Weisheit,  wirksam  in  seiner  Allmacht;  ein  Auge 
im  Dreieck  die  Sophia  in  der  Dreieinigkeit  Ein  Ange  im 
Herzen  die  Liebe  Gottes.  Drei  Augen  erklärte  Hugo  de 
St.  Victor  für  dief  dreifache  llichtung  der  Seele  in's  Sinn- 
liche, Verstttndige  und  Göttliche.  Vgl.  Görres,  Oesch.  der 
Mystik  1.  900.  AbgeschmadLt  erscheint  die  Vergleichung  der 
Dreieinigkeit  mit  dem  Stern,  der  Pupille  und  dem  Weissen 
im  Auge  in  dem  Gedicht  yon  der  Königin  Anchroja;  dagegen 
vergleicht  Jakob  Böhme  in  den  vierzig  Fragen  I.  102.  202. 
eben  so  geistreich  als  originell  die  zehn  in  und  mit  einander 
irirkenden  Weltkräfte  mit  sehn  zwiebelartig  in  einander  lie- 
genden Augen/  von  denen  ein»  durch  das  andere  hindurch- 
blickt, jede  durch  die  andere  sich  verstäikend.  Mises  in 
semer  vergleichenden  Anatomie  der  Engel  will,  die  Engel 
sollten  nichts  anderes,  als  nur  Augen  seyn.  Sieben  Augen 
Gottes  konmien  vor  beim  Propheten  Zacharias  4,  10.,  über- 
einstimmend mit  dem  siebenarmigen  Leuchter,  d.  h.  Gott 
•  wirkend  in  sieben  Kräften.  Von  den  Flammen  und  Fackeln 
in  Gottes  Augen  s.  Offenb.  Job.  1,  14.  19,  12. 

Viekugig  erscheinen  die  Ch^ubim.  Ezechiel  10,  12. 
Apokalypse  4,  6. 8.  Auch  sie  beaeichnen  Urkrftfte  der  Gh>tt- 
heit,  wirkend  in  der  Natur.  Auf  altdeutschen  Bildern  haben 
sie  oft  Flügel  aus  PÜMienfedem  mit  decm  natürlichen  Augen. 
Auch  der  Todesengel  bei  den  Juden  wurde  als  vielaugig 
gedacht,  weil  er  die  Todten  aus  allen  Himmelsgegenden  zu- 
sammenholen muss.  Sein  Leib  und  seine  Flügel  sind  voll 
Augen.  Fisenmenger,  entdecktes  Judenthum  L  87S.  Oder 
er  liat  drei  Gesichter  und  sieht  mit  sechs  Augen  nach  allen 
Eichtungen.  Weil,  biblische  Legenden  275. 

Das  Auge  ist  auch  Sinnbild  der  Seele.  Darum  heiM 
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€s  Matth.  6^  22.  «ad  LoL  Ii,  84:  »Du  Auge  ist  des  Leibes 
lidit;  wenn  dein  Auge  einfUtig  ist,  so  iricd  dein  ganaer 

Leib  licht  seyn.*' 

Die  sittUebe  Allgevah  des  ge^tlichen  Bliekes  ist  am 
schönsten  ausgedrückt  in  der  Legende  von  der  heih'gen  Haiw 

garetha  von  Cortona.  In  Weltlust  befangen,  sah  sie  einmal 
YW  einem  Cmcifix,  wie  der  Heiland  vom  Kreuze  herab  sie 
durchdringend  ansah,  und  ron  Stand  an  erkannte  sie  ikre 
Sünden,  warf  allen  ihren  Schmuck  von  sich  und  that  Busse 
in  der  ünnsten  Gestalt  —  So  liest  man  in  Keruers  Seherin 
▼on  Prevost  yon  einem  alten  Manne,  Namens  Boley  in  Berg 
bei  Stuttgart,  zu  dem  eiiuiuil  ein  Bauernweib  eintrat,  ilm 
fiagendy  ob  er  nicht  etwas  kaufen  wolle?  Er  antwortete 
nichts,  sah  sie  aber  so  fest  an,  dass  sie  citterte  und  ohne 
irgend  eine  Aufforderung  sich  als  Kindsmörderin  bekannte. 
—  Die  schrecklichste  Gewalt  dieser  Art  wird  der  Blick  des 
Weltrichters  ttben,  wenn  am  allgemeinen  Auferstehungstage 
die  Seelen  zu  Gericht  kommen  werden.  Davon  singt  die 
hjrchenhymne  Jucundantar  et  laetanttir,  Vers  7: 

Ttmc,  qtH  ernn  pupugerunt ,  eement  onme$  impü 
Throno  igneo  subnixuin  specie  terribili , 
Jioyant  montew,  oratU  coUety  pQ$tuUmle»  obrui, 

Dass  aus  den  Augen  sichtbare  Lichtstrahlen  wie  aus  der 

Sonne  hervorgebrochen,  konant  öfter  in  Mythen  und  Legen- 
den vor.  Moses  wird  herkömmlich  mit  swei  solchen  Strahlen 
gemalt,  die  aus  seinen  Augen  aufiidiiessen  und  die  man 
daher  seine  llörner  genannt  hat.  2.  Mos.  34,  29  u.  35.  Auch 
Christus  und  Gott  der  Vater  kommen  auf  alten  Bildern  häufig 
mit  solchen  Augenstrahlen  vor.  Statt  des  Liditstrahls  geht 
nach  einer  apokalyptischen  Vorstellung  auch  ein  Schwert  aus 
dem  Auge  Christi,  als  des  ewigen  Eichters,  herror.  Jane 
Leade  sah  das  Auge  6t>ttes  Flammen  auswerfen,  die  nach 
allen  Seiten  einen  Hogenbögen  bildeten  und  in  unzähligen 
Sternen  sich  verloren.  Ida  von  Löwen  warf  nach  der  Le- 
gende, wenn  sie  das  Abendmahl  empfing,  einen  Strahl  aus 
den  Augen,  der  hell  wie  Sonnenschein  leuchtete.  Angela 
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von  iToligno  erschreckte  Bchon  in  ihrer  Jugend  ihre  Gespie- 
Unsen  durch  die  Flammen  ihres  Auges.  Der  heilige  Ludo- 

vicus  schlug  noch  hundert  Jalire  nach  seinem  Tode  die 
Augen  auf  9^  die  nicht  verwesen  konnten ,  weil  er  nie  damit 
gi0lindigt  hatte. 

Ausgestochene  Augen  bezeichnen  den  zugleich  gelcreu- 
■igten  St  Capitoleon  in  der  griechischen  JhJrche.  Dubron^ 
man  p.  387.  Seine  swei  ausgestochenen  Augen  trügt  der 
heilige  Trophymus  vor  sich.  Seine  zwei  durch  Gebet  geheilten 
gleichfalls  der  heilige  Goericus. 

Zwei  Augen  auf  einem  Buch  sind  das  Attribut  der  hei* 
Ilgen  Ottilie,  die,  blind  geboren,  durch  die  Taufe  sehend 
wurde;  swei  Augen  auf  einer  Schüssel  das  Attribut  der 
heOigen  Luda,  die  sidi  ihre  schönen  Augen  ausriss  imd  sie 
ihrem  Liebhaber  zuschickte,  damit  er  iiabe^  was  ihn  so  sehr 
rdsci  —  Die  heilige  Brigida  bot  tiott  einer  ihrer  Qlieder  dar 
und  er  nahm  ihr  ein  Auge.  Einer  wollte  den  heiligen  Me- 
dardus  verspotten  und  stellte  sich  einäugig,  aber  das  zu- 
gedrückte Auge  erblindete  wirkhch.  —  Der  heüige  H.js^ 
cinthus  verschalle  einmal  durch  sein  Gebet  zwei  blindgebornen 
Zwilhngsbrüdern  in  Polen  Augen  von  Engeln,  und  seitdem 
sollen  alle  ihre  Nachkommen  des  Geschlechts  Vitoslaip^ski 
wunderschöne  Augen  haben.  Steill,  Ephemeriden  des  Do- 
nunicanerordens }  zum  16.  August.  8t.  Epiphanius  lebte  als 
Einsiedls;  da  überfielen  ihn  die  Heiden  und  ein  £inäugiger 
unter  ihnen  wollte  ihn  eben  umbringen,  als  er  plötzlich  auf 
beiden  Augen  sehen  konnte  und  erschrocken  das  Schwert 
fidlen  liess.-  12.  MaL 

Der  Sonntag  Oculi  fülu't  diesen  Namen  wegen  Psahu 
2by  15:  ^yMeine  Augen  sehen  stets  zu  dem  Uerra^^.  Ocuiui 
coMnieuB  heisst  das  linke  Auge,  weil  während  des  Caaons 
der  Messe  das  ^lessbuch  zur  Linken  des  Priesters  ist  und  er 
also  vorzugsweise  das  linke  Auge  braucht. 


Aussatz, 

Sinnbild  des  äussei^sten  menschlichen  Elends  ^  welches  zur 
Prüfung  oder  Strale  dient  Belum  Hiobs  Gottrertrauen  -wionU 
durch  diese  ekelhafte  Krankheit  geprüft.  Um's  Jahr  1300 
wurde  der  Xertiarier  liartholus  aussätzige  aber,  obwohl  selbst, 
des  Trostes  bedttr£aiid,  vielmehr  dureh  seine  Predigten  ein 
Trost  Anderer.  Görres,  G^sch.  der  Mystik  11.43.  Der 
griechische  Dichter  Philo  besang  das  geduldige  Leiden  und 
Sterben  eines  aussätnigen  Mönches,  Christi  Beispiel  nach* 
ahmend,  der  Aussätzige  durch  Berührung  heilte,  Matth.  8,  1. 
Mark.  1,40.  Luk.  17,  11.,  küssten  die  h(»ilige  Agatha,  Aibei-t, 
FiandsciiBy  Martin ,  Odilo,  Bomanus,  desgleichen  die  heilige 
Coleta,  Michelina  einen  Aussätsigen.  Durch  die  Taufe  heilte 
einen  der  heilige  Eleutherius.  Einen  noch  dazu  bösen  und 
midsakhaiw  Kranken  dieser  Art  pflegte  d^  heilige  Eulogius 
fünfzig  Jahre  lang.  Silbert,  Legenden  I.  60.  Als  der  heilige 
Otto  von  Bamberg  von  einem  polnischen  Fürsten  einen  kost* 
baren  Pela  bekam,  hing  er  ihn  sogleioh  einem  Aussätzigen 
um.  Die  heilige  Elisabeth  misch  eigenhändig  einen;  be- 
rülmites  Bild  von  Murillo.  Je  widriger  und  unaussteld icher 
Anblick  und  Geruch  der  Kranken  ist,  um  so  mehr  bewährt 
die  Sede  ihre  Kraft,  indem  sie  diesen  Ekel  überwindet  Ada 
von  Belonieir  in  den  JSiederlauden  legte  einmal  aus  Mitleid 
emeaoL  Aussätsigen  in  ihr  Ehebett;  ab  aber  ihr  Mann  daxa 
kam,  war  der  Kranke  yerschwunden  und  das  Bett  T<^er 
Rosen.  Thomas  Cantiprat.  de  apibtcs,  Wolf,  niederländische 
Ssgen  Nr.  301.  Dasselbe  wird  von  Papst  Leo  IX.  berichtet 
Sdir5kh,  Kirchengesch.  22,  351. 

Der  heilige  Macharius  bekam  von  einer  reichen  Jungfrau 
Greldy  um  ihr  Juwelen  su  kaufen,  brachte  das  Geld  aber  in 
ein  Spital  und  zeigte  nachher  der  Jungfrau  die  buntfiurbigen 
Wunden  und  Beulen  der  Aussätzigen:  „das  «eyen  die  Hya- 
dnthen  und  Smaragden,  die  er  ihr  gekauft  habe.^'  Silberty 
Legenden  II,  409. 
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Durch  Glauben  wurde  Naeman  vom  Aussatz  frei,  der- 
selbe Aussäte  aber  fiel  auf  Oehasi^  als  dieser  im  Namen 
des  Propheten  Elisa,  jedoch  ohne  dessen  Wissen,  von  Naeman 
für  die  Heilung  Geld  verlangte  und  erhielt.  2  König-e  5. 
Zur  Strafe  imrde  Taftuirauntttrag,  der  die  keilige  Hildegard 
verleumdet  hatte,  und  sie  selbst  war  es,  die  ihn  heilte.  Doch 
erscheint  die  Krankheit  als  Strafe  hätt%er  in  jüdischen  und 
uuh^medaiusohen  Legenden,  als  in  christUdieii.  Die  Juden 
leiten  sie  vom  Teufel  her,  Eisenmenger  JI.  425.  Ebenso  die 
Perser,  vgl.  Herodot  1. 138.  Zendavesta  von  Kleuker  IL  32Ö. 
Im  ehristlieben  Spraehgebraueh  gilt  Aussäte  für  Sünde  über- 
haupt; durch  die  Sünde  ist  die  ganze  Welt  gleichsam  aus- 
sXteig  geword^  und  wird  nur  durch  Christi  Opferblut  wieder 
rein  gewaschen.  Damit  hängt  die  Symbolik  des  im  Blut  des 
Lammes  reingewaschenen  weissen  Kleides  der  Gerechtfer- 
tigten und  Seligen  zusammen.  Davon  abgeleitet  sind  auch 
die  schönen  deutschen  Volkssagen  vom  Blut  unschuldige 
Kinder,  durch  welches  der  Aussatz  geheilt  werden  kann. 
Engelhardt,  im  gleichnamigen  Gedicht  des  Conrad  von  Wüns- 
bürg,  opfert  seine  eignen  Kinder,  um  seinen  ausiditeig^  Freund 
durch  deren  Blut  zu  heilen.  Dasselbe  wiederholt  sich  in  der 
Sage  von  Amicus  und  Amelius.  Im  armen  Heinrich  des 
Hartmann  von  Aue  opfert  sich  ein  zwölfjähriges  Mädchen, 
um  einen  kranken  Kitter  durch  ihr  Blut  zu  heilen.  An  dieser 
rtthrenden  Treue,  die  keineswegs  ausserhalb  der  Grenzen  des 
natürlich  Möglichen  liegt,  haben  die  Modernen,  z.  B.  Ellissen 
in  seiner  Polyglotte  L  218^  gar  grosses  Aergemiss  genommen. 

A  s  a  s  1  e  1| 

ein  Engel,*  zu  denen  gehörig,  die  sich  durch  die  SdiSnheit, 
welche  aus  den  Töchtern  der  erstgeschaffenen  Menschen  leuch- 
tete, verführen  liessen,  den  Himmel  su  verlassen  und  sieh  mit 
jenen  auf  Erden  zu  vennischen.  Aus  dieser  Verbindung  ging 
ein  ßiesengeschlecht  hervor,  300  Ellen  hoch,  weil  die  mensch- 
liche Bildung  der  Mütter  durch  die  dämonischen  Kräfte  der 
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Väter  in^s  Colossale  verzerrt  werden  musste.  Aber  auch  die 
geistige  Bildung  wuchs  den  Bastarden  in  demselben  Maasse, 
und  Azaziel  namentlich  war  es,  der  die  jungen  Riesen  in  der 
Magie  und  allen  übermenschlichen  Zauberkünsten  unterwies. 
Damit  aber  übersduritten  die  Riesen  das  dem  Menschen  ge- 
setzte natürliche  Maass  des  Leibes  und  Geistes;  die  Erde 
wurde  ihnen  zu  kleiui  sie  mussten  die  Menschen  selber  Pressen, 
um  noch  ihren  Hunger  stillen  zu  können^  und  Gh>tt  sah  sich 
gcnöthigt,  sie  zu  vertilgen.  Nach  dem  apokryphischen  Buch 
Henoch^  ,Kap.  8.  Azaziel  ist  die  Personification  des  geistigen 
üebennaasses  und  kann  insofmi  auch  als  der  herrschende 
Dämon  unsers  Zeitalters  betrachtet  werden.  Kap.  10,  Vers  12 
des  Buches  Henoch  heisst  es:  Die  ganze  Erde  ist  yerdorben 
durdi  die  Wirkungen  von  Azaziels  Lehre.  YgL  den  Artikel 
Lamech. 


i 
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Babylon 

Lüdet  als  Sitz  der  Weltlichkeit,  der  weltlichen  Macht ,  der 
zahlreichsten  Bevölkerung,  des  fieichthumB,  der  Ueppigkeit 
und  Sünde  in  der  heiligen  Schrift  den  Gegensate  sa  J^ra- 
salem,  ak  dem  Sitz  des  kleinen ,  aher  auserwäiilten  Volkes 
und  der  irahren  Gottesverdbrnng* 

Der  babylonische  Thurmban  wurde  Ton  der  ersten 
grossen  Menschenvereiniguiig  zu  einem  Volke  unternommeo, 
mn  y^ich  einen  Namen  m  machen'^,  d*  k  wohl  sngleich  aus 
eigner  Kra'ft  und  Gott  zum  Trotz  nch  eine  feste  und  hohe 
Schutzwehr  gegen  jede  etwa  wiederkeln-ende  Sündfluth  zu 
'  errichten,  also  in  weltlicher  und  gottloser  Gesinnung.  Sind 
aber  der  Menschen  noch  so  viele  imd  sie  sind  weltlich,  gottlos, 
mithin  egoistisch,  so  vermögen  sie  nichts  Festes  und  Dauerndes 
zu  bauen,  noch  zur  Einheit  zu  gelangen,  sondern  schliessen 
sich  wechselseitig  aus,  verwirren  einander,  unterliegen  dem 
centrifugalen  Principe.  Daher  die  den  babylonischen  Thurm 
bauen  wollten,  einander  nicht  mehr  verstanden,  in  verzchio- 
denen  Sprachen  redeten  und  sich  über  die  ganze  Erde  zer- 
streuten, um  einander  h&ood  und  feind  zu  werden.  Diesem 
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Yargingi  mit  dem  die  Völkergeschiolifte  nach  Noah  begumi| 
sieht  mm  die  Wiedervereinigung  aller  Frommen  nnd  Ge- 
rechten am  Weltende  in  dem  ewigen  und  unzerstörlichen 
Gfettesban  des  nenen  Jerusalems  en%eg^  Die  Frommen, 

Tom  oentripetalen  Princip  beseelt,  erkennen  nnd  einigen  sich 
in  dem  Einen  wahren  Glauben,  und  Gott  selbst  baut  ihnen 
die  neue  feste  Burg.  Wa^  insbesondere  die  Verwirrung  und 
Trennung  der  Sprache  betrifft,  so  steht  dem  alttestamenta- 
nschen  Thurmbau  im  neuen  Testament  die  Ausgiessung  des 
kiiigen  Greistes  xa  Pfingsten  gegenttber,  durch  welche  die 
Jünger  Jesu  plötzlich  befähigt  wurden,  alle  Sprachen  su 
reden  und  zu  verstehen.  Deshalb  kommen  auch  auf  ältem 
byiantinischen  Bildern  des  ThuimbaneSy  wie  auf  den  Pfingst* 
bildern  Flaiimicnzungen  und  Lichtstrahlen  vor,  die  vom 
Himmel  fallen ;  nur  dass  sie  auf  den  Thurm  in  divergirenden 
Sichtungen  fidlen  und  die  Theilung  und  Zeorstrenung  der 
Sprachen  bezeugen,  während  sie  auf  den  Pfingst bildern  sich 
senkrecht  auf  die  Häupter  der  begeisterten  Jünger  senken. 
DÜrot^  man.  p.  206.  Kaulbach  hat  in  semem  grossen  Thurm« 
bilde  in  den  von  einander  scheidenden  Gruppen  die  Proto- 
typen der  welthistorisch  wichtigsten  Völkeri  eine  kleina 
Wdtgesduchte  in  nuee  gegeben.  In  der  That  geht  die  Web» 
geschichte  vom  Thurmbau,  wie  die  Naturgeschichte  von  der 
Arche  Noah's  aus.  —  Mit  der  heiligen  Schrift  stimmen  im 
Wesentlidien  die  ahen  Traditionen  von  den  Giganten  ilberein, 
die  im  Kampf  mit  dem  Gott  Saturn  den  Thurm  zu  Babel 
gehaut  haben  sollen^  um  den  Himmel  su  stünnen.  Mosesy 
Ton  Chorene,  annaU  I,  8.  9.  EuBdritii,  proip.  eo.  9,  14. 18. 
Origenesy  contra  Cds.  4.  p.  174.  VgL  Gesenius  in  Ersch  imd 
tirobecs  EncycL  s.  Babylon. 

Sofern  der  hohe  babylonische  Thurm  gebaut  wurde,  um 
den  Menschen  zum  Schutz  zu  dienen,  wenn  eine  neue  Sünd- 
flulh  kämCi  wird  er  suweilen  dem  Aranat/  auf  dem  Noah's 
Aidie  sieh  niederliess,  gegenübergestellt,  2.  B.  auf  dem  Titd- 
kupfer  der  hiOaire  du  diabU,  Amst.  1729.  £s  ist  der  Gregeusata 
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von  Unglaube  und  Glaube  ^  von  menschlicher  Hofiahrt  und 
götdioher  Gbade. 

In  der  babylonischen  Hure,  ^vie  sie  die  Offenb. 
Johannis  17  schildert,  ist  insbesondere  die  Weltlust,  der  Welt 
Verführung  pmonificirt  Die  grosse  Babel^  ,ydie  Mutter  der 
Hurerei  und  aller  Greuel  auf  Erden,"  sitzt  auf  dem  rothen, 
siebenfach  gehörnten  Thiere,  selber  roth  gekleidet  und  mit 
'  ^  Gold  gestickt,  und  trägt  in  der  Huid  den  Taumelbeoher  der 
Lust.  Das  Thier  bedeutet  das  weltliche  Reich,  die  sieben 
Hörner  seine  Macht,  denn  Horn  ist  der  Stärke  Sinnbild. 
Dieser  Hure  gegenüber  steht  in  der  Offenb.  Johannis  12. 
das  Weib,  welches  mit  der  Sonne  umkleidet  ist  und  auf  dem 
Monde  steht,  und  deren  in  iVngst  gcbornes  ELind  vom  Drachen 
vergebens  verfolgt  wird,  w^  Gott  selbst  es  rettet  Das  ist 
die  Mutter  des  Erlösers.  Das  Sinnbild  der  Hure  wird  von 
Jesaias  23,  15  auch  auf  die  reiche  Handelsstadt  Tyrus,  von 
Nahum  3^  4  auf  die  grosse  Stadt  Ninive  angewandt 

Den  von  den  Propheten  und  Heiligen  ausgesprochenen 
und  in  Erfüllung  gegangenen  Flucli  über  Babylon,  ^velches 
gSnalieh  xerstört  und  zur  Wüste  gemacht  werden  soll,  ent- 
halten Jeremjas  60,  61  und  die  Offenb.  Johannis  1& 

Bad, 

Sinnbild  der  Reinigung,  des  Abwaschens  aller  Sünden  oder 
Krankheiten.  Die  Taufe  der  ersten  Christen  war  ein  förm- 
liches Bad,  Untertauehen  des  ganzen  Leibes^  was  die  Wieder* 
täufer  wieder  eingeführt  liabcn.  Allein  es  entsprach  der 
christlichen  Keuschheit  nicht,  sich  entblösst  darzustellen,  daher 
die  Benetzung  des  Kopfes  mit  geweihtem  Taufwasser  ge- 
nügend erfunden  wurde.  Die  altern  Oster-  und  Johannis- 
bäder gehören,  obgleich  sie  bis  in  die  christliche  Zeit  fort- 
dauerten und  eine  künstliche  Deatong  erhielten,  ursprünglich 
doch  nur  dem  Ileidenthume  an.  Daher  sclion  Augustinus, 
opp.  V.  903,  dagegen  eiferte.  Im  Ostcrbadc  reinigte  und 
verjüngte  sieh  der  HeidOi  wie  die  Natur  im  Frühling.  Im 
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JehaminbAde  legte  er  im  Bade  gleichsam  aeme  Sünden  ab, 

weil  um  diese  Zeit  die  Sonne  von  ilu  t  ni  hohen  Stande  herab- 
sinkt und  in  die  Zeit  der  Busse  eintritt  Die  beste  Christ- 
fiefae  Dentong  dieses  Bnssbades  ist  in  der  schönen  Legende 
vom  „König  im  Bade"  enthalten.  Nach  den  gaitis  Roma' 
norurrij  cap.  Ö9|  sass  einmal  der  römische  Kaiser  Jovianus  im 
BsdCy  dachte  9  irie  reich  und  müchtig  er  sey,  und  übeiliob 
sich  in  Stolz.  Da  ^^^lrden  ihm  aber  die  Kleider  gestohlen 
und  seine  Gestalt  durdi  Gott  völlig  verändert  |  so  dass  ihn 
seme  eign^  Leute  nicht  inedereikannten,  sondern  ab  einen 
nackten  alten  Bettler  davonjagten.  Erst  als  er  Busse  gethan^ 
ward  er  in  den  vorigen  Stand  wieder  eingesetzt  In  andern 
Landen  des  Mittelalters  -wird  er  auch  Damianus  genannt 
Die  morgenläadischen  Legenden  erzählen  das  Nämliche  vom 
KSnig  Salomen. 

Nicht  khrehlich  wie  die  Taufe,  aber  ttblich  war  vor  der 

}  Hochzeitsfeier  ehemals  das  Brautbad.  Vgl.  Schmcllers  Bayr. 
Wörterbuch  1^  1&4.  Auch  ein  Beinigungsbad  bei  Todesf äUeUi 
das  sogenannte  Seelenbad  oder  die  Todtentaufe,  indem  man  i 

i  an  einigen  Orten  ein  Gefäss  mit  Wasser  vor  die  Leiche  stellt, 

I  worin  die  abgeschiedene  Seele  sich  baden  solL  Damit  darf 
man  aber  andere  sogenannte  SeelenbXder  nicht  verwechseln, 

'  die  blos  öffentliche  Bäder  sind,  in  denen  Arme  unentgeltlich 
baden  könnw,  und  die  Seelenbäder  nur  deswegen  hdsseui 

'  weil  sie  von  Verstorbenen  gestiftet  sind.  Vgl.  Schmeller 
in,  226. 

I  Dazu  kommen  nun  noch  besondere  Prüfungsbäden  Das 
berühmte  Hexenbad.    Man  warf  der  Hexerei  verdSchtige 

Weiber  in's  Wasser;  wenn  sie  nicht  untersanken,  so  war  es 
gewiss,  dass  der  Teufel  ihnen  beistehe.  Vgl.  Solda%  Hezen- 

I  Wesen  S.  279.  Im  alten  Gedichte  von  Wigamur  kommt  ein 
Bid  vor,  worin  sich  ein  Stein  befindet,  der  sich  dunkel  färbt, 
ao  wie  ein  Unkeuscher  hineinsteigt.  Die  Ritter  des  Bath- 
ordens in  England  mussten  vor  ihrer  Einweihung  ein  feier-*  • 

I  liehcs  Bad  nehmen.  St.  Pelagie,  Eitterwesen  II.  un  Anhang. 
In  der  Bibel  stehen  sich  zwei  beiiihmte  Frauenbäder 
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gegenüber,  das  der  Bathseba,  aus  dem  die  Sünde  entspringt, 
und  das  der  Susaimay  in  dem  siob  die  Tugend  bewährt 

Von  Constantin  dem  Grossen  sagt  die  Legende,  er  habe 
sich  in  frischem  Menschenblut  gebadet,  um  eine  Ejrankheit 
los  m  werden,  aber  vergeb^u»,  bis  er,  durch  eine  Vision  be- 
wogen, das  Bad  der  Taufe  brandite.  Beschreibung  yon  Rom 
III,  1.  538.  —  Von  der  heiligen  Kathaiina  vun  Genua  sagt 
die  Legende  9  sie  sej  so  in  Gottes  Liebe  entbrannt  gewesen, 
dass,  wenn  sie  nur  den  Fuss  in*s  Bad  setste,  das  Wasser 
siedete.  —  Die  heilige  Cacilia  'wurde  im  heisscn  Bade  erstickt. 
Bei  der  Ghnstenverfolgung  in  Japan  stürzte  man  die  Christen 
8U  Hunderten  in  ein  von  Na^  siedend  heisses  Wasser. 
Kämpfer,  Japan  I.  122* 

Der  heilige  Pati'ik  in  Irland  überfiel  die  beiden  heidni- 
schen Prinzessinnen  Etiiura  und  Fethlimia  im  Bade,  beehrte 
sie  und  taufte  sie  gleich  in  demselben  Wasser,  die  irdische 
Reinigung  in  eine  himmlische  verwandelnd.  Th.  Moore, 
Geschichte  von  Irland  L  260.  Der  heiüge  Jakob  vonNisibi 
wurde,  als  er  sittsam  und  mit  niedergeschlagenen  Augen  an 
einem  Flusse,  worin  Mädchen  badeten,  vorbeiging,  von  diesen 
verhöhnt  I  auf  sein  Gebet  abei^  wurden  sie  in  hilssliche  alte 
Weiber  mit  grauen  Haaren  verwandelt 

Bär. 

In  der  Bibel  und  clu'istlichcn  Legende  erscheint  der 
BSr  gutmülhig  und  dienstbar.  Bekannt  ist  die  Geschichte 
des  Propheten  Elisa,  den  wegen  seiner  Kahlheit  böse  Kinder 
verspotteten,  worauf  zwei  Bären  hervorkamen  und  die  Kinder 
frassen.   2.  Könige  2,  24. 

Als  Retter  tritt  der  BSir  femer  auf  in  der  Legende  des 
heiligen  Cerbonius,  der  im  .tVmphitlieatcr  einem  I^ären  vor- 
geworfen, aber  von  ihm  geliebkost  wurde;  der  heiligen 
£u|diemia,  der  es  ebenso  erging;  der  heiligen  Geroyra,  die 
von  einem  Neger  geschiindet  werden  sollte,  aber  von  einem 
Bären  gerettet  wurde.  Ebenso  der  heiligen  Columba. 
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Auch  Yoljle  Bären  wurden  Ton  Heiligen  leicbt  durch  ein 
Wort  gezShmt  Am  Berühmteslen  ist  des&Il»  der  B8r  des 

heiligen  Gallus.    Der  Heilige  zog  ihm  einen  Dorn  aus  dem 
FiiBse  und  dafür  zum  Dank  blieb  der  Bär  bei  ihm  als  sein 
Diener.    Eben  so  diente  ein  Rir  den  heiligen  Columban, 
Maximinus,  Magnus,  llemedius.   Einer  hütete  dem  heiligen 
Florentius  die  Schafe.   Einen ,  der  dem  heiligen  Frinnius 
seinen  Ochs^  gefressen^  swang  dieser,  statt  des  Ochsen  nun 
selbst  seinen  Wagen  zu  ziehen.    Aehnliches  trug  sich  mit 
dem  Pfluge  des  Jakob  von  Tarantaise  zu.  Eben  so  geschah 
St  Donatus  und  8t.  Basolus.  Der  heilige  Corbinianus  z^^ang 
einen  Bären,  der  seinen  Esel  gefressen,  selber  das  Gepäck 
I  m  tragen.  Eben  so  der  heilige  Nicephorus,  Humbert  Dem 
'  heiligen  Gerius  bot  sich,  als  er  nach  Rora-reiste,  in  den  Alpen 
eine  Bärin  zum  Wcp^veiser  an  (zum  25.  Mai).    Alle  diese 
Bären  sind  ein  Sinnbild  des  rohen  heidnischen  Volkes,  weldies 
'  von  den  christlichen  Bekehrern  allmählig  gezähmt  -wurde.  VgL 
,  Damberger,  ^littelaiter  IL  497. 

Der  Bär  hat  aber  auch  teuflische  Bedeutung,  als  grim- 
miges Raubthier.  Unter  den  Thicrgestaltcn ,  die  man  dem 
Teufel  gibt,  kommt  öfters  auch  der  Bär  vor.  So  beim  jüngsten 
Gericht,  Didrünj  man,  271,  als  Plagegeist  des  Hieb  in  Mi- 
niaturen des  Klosters  Herzogenburg,  die  rriniisser  in  Ilormayrs 
Taschenbuch,  87r  Jahrg.  306  beschrieb.  Auch  ist  es  ausser 
dem  Lö^en  ein  Bi&r,  den  DaTid  überwindet  (1  Samuel  17,  34), 
und  beide  haben  hier  dämonische  Bedeutung.  Dieser  Sieg 
I  Davids  wurde  irüher  oft  dargestellt,  z.  B.  auf  den  Chor- 
1  Stühlen  zu  Amiens,  in  Pariser  H]niatu]*en.    Piper,  ^lyth. 

I.  401.  Waagen,  Paris  219.    Auf  einem  Jiischofstab ,  Mem, 
idtla  HC  da  anit,  de  V  Otiest  1842,  p.  181*  In  einem  Elf  enbetn- 
'  Bchnitzwerk,  abgebildet  auf  Taf.  10  der  Millin'sdien  Reise 
durch's  südliche  Frankreich.   In  der  Vision  Daniels  7,  5  be- 
deutet der  Bär  das  Perserreieh,  wie  der  Löwe  das  babylonische 
Reich,  beide  wieder  im  bösen  Sinne.  Auch  in  der  Legende 
'  kommen  Löwen  und  Bären  vereint  vor,  indem  ihnen  St.  Euphe- 
mia YOigeworfen,  aber  yon  den  wilden  Thieren  geschont  wird, 

i 


Digitized  by  Google 


/ 

104  . 


BmlkM. 


B  a  1  k  e  IL 

;^Du  tadelst  den  Splitter  im  Auge  des  Andern  und  siehst 
den  Balken  in  ddnem  eignen  niclit,^^  ist  cmwdlen  so  gemalt 
worden,  dass'wklidi  der  Balk<m  im  Auge  des  Tadlers 
steckt.  —  Ein  grosser  und  sclivverer  Balken  ist  Attribut  der 
Königin  von  Saba  (a.  B.  auf  den  Ulmer  Ghoi8tiihlen)|  nämlich 
der  Ereozesstamm,  s.  Krems.  Ein  Balken  ist  anch  Attribut  des 
heiligen  Paidulf,  ^veil  er,  als  beim  Iviixhenbau  ein  Balken  zu 
kms  war,  durch  blosses  Grebet  bewirkte,  dass  derselbe  die 
gehörige  Länge  erhielt  Man  benützte  nachher  dieses  heilige 
Ilolz,  weil  Späne  davon  vom  Fieber  und  Zahn^veli  heilten. 
6.  October.  Dasselbe  Wunder  wird  auch  vom  httligen  Aemi- 
lianus  berichtet 

Balsam, 

ein  wohlriechendes  Baumharz,  welches  dem  arabischen  Balsam- 
baum entfliesst  und  welches  man  schon  im  hohen  Alterthimi 
tfaeSs  zur.  Heilung  Ton  Wunden,  theils  zum  EinbaLsamiren 
der  Leichen,  theils  zu  Wohlgerüchen  gebrauchte.  Tacitus 
(Aut.  V,  6.)  erwähnt  einer  seltsamen  Vorstellung  des  Alter- 
thums, wonach  der  Balsambaum ,  wenn  man  ihn  mit  Eisen 
angreifen  wolle,  sich  TCrschliesse  und  wie  Demant  verhärte, 
während  er  sich  mit  einem  Steine  leicht  aufweichen  laase. 
Soll  damit  vielleidit  gemeint  seyn,  der  wohhfaätige  Bamn 
wolle  gebeten,  nicht  gezwungen  seyn?  Das  apokr}'phischc 
Evangelium  mfanHae  Christi  24  lässt  die  Balsamstaude  aus 
dem  Schweisse  wachsen ,  der  dem  Christkind  auf  der  Flucht 
nach  Aegypten  entträufelt.  Kach  Conrad  von  Megenberg 
Bub  voce  der  Balsam  an  einer  Quelle  im  Fdd  Engadi, 

worin  die  heilige  Jungfrau  das  Christkind  wusch,  und  dessen 
Wasser  davon  einen  solchen  Wohlgcruch  angenonunen  habe, 
dass  er  sich  den  umwachsenden  Bäumen  mittheile.  Sehr 
scbön  sagt  er  vom  Balsambaum,  sofern  aus  seinem  aus- 
iliessendeu  Safte  der  heilende  Stoü'  entfliesst:  er  lasse  sich 
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TerwnndeDy  um  Anderer  Wunden  xu  heilen.  Ueber  die  älteren 
Vorstellungen  Yom  Babam  8.  nodi  Pmnllim  knr.  Gabmot,  827 

und  Happel y  relat.  cur,  III.  682.  In  dem  nämliclien  Sinne 
wird  der  Balsam,  den  Maria  Magdalena  über  das  Haupt  des 
Heilandes  ausschüttet ,  mdem  sie  das  SalbgefSss  im  Liebes- 
eifer zerbricht,^  mit  dem  Blut  aller  Märtyrer  verglichen. 

Band. 

In  der  knnstreichen  Bändei verschlingung,  die  häutig  in 
Kirchen  als  Ornament  angebracht  ist,  scheint  nicht  blos  ein 

Reiz  für  das  Auge,  sondern  auch  Symbohk  zu  liegen.  Die 
dreifache  Vcrschlingung  deutet  auf  die  heilige  Dreieinigkeit, 
die  zwei£Mshe  auf  den  alten  und  neuen  Bund.  Das  Letetere 
in  den  Kirchen  von  Ilerrenalp,  Pforzheim  etc.  Vgl.  Merz 
im  XunatblaU  lb4ö,  ä.  376. 

8t  Barbara. 

Diese  berühmte  Heilige,  die  in  unuüilbaren  Kuxihen- 

b3dern  vorkommt,  erscheint  selir  häufig*)  mit  der  heiligen 


*)  Vonunrsweiae  taf  altdeuUchea  Bildern.  In  der  Mflnehener  Pi- 
nakothek nach  dem  Gatalog  von  1839  dreimal)  auf  einem  Bild 

aus  der  niederländischen  Schule  S.  IGO,  aul  einem  von  Messig 
S.  170,  von  Co^jttt*  S.  182.  Auf  einem  Bilde  von  Memlini,'^  im 
Jcdjannishospiial  zu  Brüij'ge.  Im  Berliner  Museum  auf  einem 
Bilde  aus  der  allen  Cöllner  Schule,  Nr.  180  des  Gatalogs  von 
1890.  So  stellte  sie  auch  Dfirer  zusammen.  Heller  IL  1.  115 
vnd  144.  In  der  Sammlnng*  des  Prok.  Abel  in  Stuttgart  sind  sie 
gleichfalls  g-epaarl  in  zwei  zusammengehürendcn  Bildern  der  alt- 
deutschen Schule.  So  kommen  sie  auch  vor  in  Stichen  von  Marlin 
Zagcl  und  Bolswert.  llubcr,  Kupfers t.  I.  105.  V.  292-  Doch 
hat  sie  auch  Tintorelto  auf  einem  Bilde  in  Dresden  nebeneinander- 
grestellL  Nach  Bagattity  admirandft  IL  1.  3.  26  pflegte  der  Prän 
monstratenser  Wilhelm  die  Maria  stets  von  der  heiligen  Katharina 
und 'Barbara  begleitet  in  tftglicben  Visionen  zu  erblicken. 
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Katharina  von  Alexandrien  gepaart  unmittelbar  neben  der  Jung- 
frau Marifti  gleichsam  als  deren  Tertraate  Dienerinnen*  IMese 
Zusammenstellung  ist  symbolisch.  Katibarina'war  eine  geist- 
reiche und  sehr  gelehrte  Dame ,  die  sich  zum  Christenthum 
bekehrte  und  die  christliche  Wahrheit  mit  hoher  Beredsamkeit 
gegen  fün&ig  Philosophen  veräieidigte.  Barbara  dagegen 
war  eine  einfache,  anspruchslose  Jungfrau ,  die  in  geheimniss- 
voller  Sehnsucht  der  Seele  ahnete,  was  ihr  später  als 
christliche  Lehre  bekannt  wurde.  Wie  also  Katharina 
Kopf  bezeichnet,  so  Barbara  das  Herz;  jene  die  Macht  des 
Geistes ;  diese  die  Tiefe  des  Gkmttths;  wie  sich  dieselben  zur 
Kirche  yerhalten^  welche  die  heilige  Jungfrau  als  die  in 
ihrer  Mitte  thronende  Herrin  darstellt. 

Die  heilige  Barbara  war  in  Nikomedia  in  Kleinasien  von 
Tomehmen  Eltern  geboren.  Einst  betrachtete  sie  die  Sterne 
und  ^Yurde  von  tiefer  Sehnsucht  ergi-iöen,  zu  wissen,  was 
sie  Seyen  und  wer  sie  gemacht  habe?  Was  man  ihr  vom 
heidnischen  Standpunkte  aus  über  ihre  Bedeutung  sagte,  ge- 
nügte ihr  nicht.  Sie  betete  nun  demüthig  für  sich  zum 
unbekannten  Urheber  der  Gestirne,  als  der  heilige  Ori- 
genes  in  ihre  Nähe  kam  und  sie  im  Cbristenthum  unterrichtete» 
Ihr  Vater  Dioskoros  aber  sperrte  sie ,  ran  sie  vor  Verführung 
zu  schützen  I  in  einen  Thurm  ein.  In  diesen  liess  sie  drei 
Fenster  brechen  za  Ehren  der  heiligen  Dreieinigkeit  und 
drückte  mit  dem  blossen  Finger  vier  Kreuze  in  den  harten 
Stein.  Auch  zerschlug  sie  alle  Götzen  ilu*es  Vaters.  Da  er- 
zürnte dieser  und  verfolgte  sie  mit  dem  Schwerte.  Sie  floh. 
Ein  Felsen  nahm  sie  auf.  Boch  &nd  er  sie  -wieder  und 
schleppte  sie  bei  den  Haaren  zum  Bichter,  selber  sie  als 
Christin  anklagend.  Darauf  wurde  sie  aufs  GrässUchste  ge- 
peinigt ,  lun  ihrem  Glauben  zu  entsagen.  Man  zerschlüg  sie 
an  allen  Gliedern,  brannte  sie,  zerriss  ihr  Fleisch,  schnitt 
ihr  die  Brüste  ab  etc.  Zuletzt  enthauptete  sie  ihr  wüthender 
Yater  mit  eigener  Hand.  Aber  ehi  Blitz  aus  heiterm  Himmel 
erschlug  ihn.   4.  Dezember. 

Die  Kirchenmalerei  hat  der  heiligen  Barbara  zum  Attribut 
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den  Kelch  mit  darüber  schwebender  Hostie  gegeben,  genau 
dasselbe  Symbol^  woian  überhaupt  der  Gkube  (fl4k$)  kenni- 
lidi  ist.  Sie  selbst  wird  mithin  sa  einer  Personification  des 
Glaubens.  So  fasste  sie  auch  llaphael  in  seinem  berühm- 
ten Bilde  der  Madonna  di  S.  Sisto  au£  liier  kniet  cur 
Rechte  der  glanbensstarke  greise  Papst,  mr  Linken  die 
glaubensstarke  Barbara ,  der  Glaube  in  mUnnlioher  und  weib- 
licher Potenz.  —  Anderweitige  Attribute  der  Heiligen  sind 
die  Palme  des  Hartyrorä&ums  und  der  Thurm  mit  den  drei 
Fenstern.  Auf  alten  Bildern  und  Stichen  haben  sich  dio 
Künstler  zuweilen  seltsame  Abweichungen  erlaubt ,  den  J^elch 
in  eines  der  Fenster  gestellt,  ja  sogar  der  Heiligen  ihren 
Thurm  als  Kopfputz  aufgesetzt  (Borckens  bei  Ilubcr  VI.  97.), 
gemäss  der  im  löten  Jahrhundert  modischen  thurmhohen 
Hauben  der  Damen.  Uebrigens  wird  die  Heilige  als  Prin- 
Zessin  gewöhnlich  mit  einer  Krone  und  wegen  ihres  sanften 
Charakters  mit  holdseligen  Zügen  |  ein  wenig  lächelnd  dar- 
gestellt. 

Diese  Taubensanftheit  ist  es  auch,  weshalb  man  sie  zur 
Schutzpatronin  gegen  die  Gewitter  erkoren  hat.  Im  Toben 
dar  Gewitter  ecadiöpft  gleichsam  der  Böse  seine  Wutfa^  mnss 
aber  dem  sanften  Glauben  weichen.  Dalier  ruft  man  die 
Heilige  in  schweren  Ungewittern  an,  und  sind  viele  Glocken^ 
die  man  gegen  die  Gewitter  läutet,  auf  ihren  Namen  getauft 
Als  das  Schiesspulver  erfunden  war,  wählte  man  auf  sinnige 
Weise  gerade  wieder  diese  milde  Heilige  zur  Schutzpatronin 
der  Artillme,  nieht  etwa,  damit  sie  die  Feigheit  yor  der 
Wu'kung  des  feindlichen  Geschützes  bewahre,  sondern  damit 
sie  wache,  dass  der  Glaube  siege.  Indem  man  die  schreck- 
hchste  der  Waffen  ihr  weihte,  gelobte  man  sich  auch,  nur 
einen  heiligen  Gebrauch  davon  zu  machen  zur  Ehre  Gottes. 
Darum  war  ihr  Bild  ehemals  auf  allen  katholischen  Ai'senalen 
au%eirichtet  und  heiast  noch  jetzt  auf  französisdien  Schiffen 
die  Pulverkammer  8t  Barbe,  Bei  der  tapfem  Vertheid igung 
von  Gerona  bildeten  die  spanischen  Frauen  und  Jungfrauen 
der  Stadt  noch  im  Jahre  1809  sogenannte  Compagnien  der 
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heOigcn  Barbara,  um  die  Männer  beim  Kampfe  gegen  die 
Franzosen  zu  unterstiitsen.  Seebadi|  Feldsäge  S.  343. 

B  a  r  f  tt  8  8, 

Sinnbüd  der  Denrath  und  Selbslemiedrigung.    Moses  zog 

vor  dem  feurigen  Busch ,  aus  dem  Gott  zu  ihm  sj)rach ,  die 
Schuhe  aus.  Trauernde  gingen  barfuss,  2.  Samuel*  lö,  30. 
Ezechiel  24,  17.  28.  G^ngcnen  zog  man  die  Sdiuhe  aus, 
Jesaias  20,  2.  Desgleichen  Sklaven,  2.  Chron.  28,  17.  Vgl. 
üosenmüller,  Morgenland  I.  261 1  wo  der  gleiche  Gebrauch 
auch  bei  andern  alten  Völkern  nadigewiesen  ist  Der  Hei- 
land selbst,  seine  Mutter,  die  Apostel  Avcrdcn  barfuss  abge- 
<bildet.  Den  Aposteln  befiihl  der  Heiland  selbst,  keine  Schuhe 
zu  tragen,  Matth.  10,  9.  Luk.  10,  4.  Um  die  allmählig  aas 
der  Klosterwelt  verscinvundene  Demuth  herzustellen,  ent- 
standen im  12ten  Jahrhundert  die  Barfüsserorden.  Die  heilige 
Hedwig,  Herzogin  von  Schlesien,  ging,  w^cm  auch  im  fürst- 
lichen Putz,  doch  immer  barfuss,  und  als  ihr  Gemahl  sie 
nöthigte,  Schulie  zu  tragen,  trug  sie  dieselben  nur  in  der 
Hand.  Der  heilige  Gerlach  stand  barfuss  im  Schnee,  der 
von  der  Hitze  seiner  Andacht  schmolz.  Acta  88,  Januar 
L  311.  St.  Landrada,  die  Tochter  eines  fränkischen  Major- 
'  domui^,  wollte  nicht  heirathen,  widmete  sidh  der  strengsten 
Busse,  fastete  etc.  Als  sie  einst  bei  hartem  Winter  barfuss 
und  im  Hemde  durch  eine  wüste  Haide  ging,  öffnete  sich  über 
ihr  der  Himmel  und  ein  Kreuz  sank  vor  ihr  nieder,  wobei 
eine  Sthnme  rief:  Dies  Kreuz  schickt  dir  dein  Bxfiutigam 
Jesus.  An  selbiger  Stelle  baute  sie  ein  Kloster.  21.  Juli. 

Barmherzigkeit^ 

dementia,  zu  unterscheiden  von  chaHta»  (der  mehr  mütter- 
lichen und  brüderlichen  Liebe  zu  Gleichstehenden),  die  im 

]^>barmcn  thUtige  Liebe  gegen  Fremde  und  niedriger  Stehende. 
Carlo  Maratti  malte  sie  auf  einem  Regenbogen  Aronend 
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und  Yon  den  chnstüchen  Tugenden  begltttet  Hubens  malte 
sie  Mif  einem  von  Ldwen  gezogenen  Wagen  ^  indem  sie  Tiele 

Kinder  an  sich  drückt.  Vorn  am  Wagen  aber  brachte  er 
einen  Pelikan  an,  der  seine  Jungen  mit  dem  eignen  Blute 
trSnkt  Vgl.  Morgenblatt  1818,  Nr.  163.  Besser  thun  die 
Maler,  Venn  sie  den  Heiland  selber  darstellen,  umringt  von 
Kranken,  Gefimgenen,  Leidenden  aller  Art,  die  er  tröstet 
Dsdi  dem  Worte:  ,^ommet  zu  mir  Alle,  die  ihr  mObselig 
und  beladen  seyd.**  Oder  die  heilige  Jungfrau,  die  selbst 
für  die  Schuldigsten  noch  bei  Christo  fürbittet  und  allgemein 
ab  „Matter  der  Barmherzigkeit^  verehrt  wird. 

Am  häufigsten  ^vird  auf  Kirchenbildern  die  Barmherzig- 
keit durch  den  barmherngen  Samariter  beaeichnet,  welcher 
dem  Verwundeten  hilft,  wXhr^  der  stoke  PharuSer  mit- 
leidslos vorbeigeht. 

Die  Kirche  nntersdieidet  sieben  Werke  der  leiblichen 
Barmherzigkeit:  Fremde  beherbergen.  Gefangene  trösten, 
Durstige  tränken.  Hungrige  speisen.  Nackte  kleiden.  Kranke 
besucken  und  Todte  begraben.  Sie  sind  oft  in  Kirchen  in  einer 
zusammenhängenden  Bilderreihe  gemalt  und  duich  Beispiele 
aoficbaolich  gemacht  worden« 

Bart 

Von  jeher  galt  im  Morgenlande  der  Bart  als  Zierde  des 

!  Mannes,  als  Zeichen  der  Würde.    So  fasst  ihn  auch  noch 
die  diristliche  Kunst  des  Abendlandes  auf  und  verleiht  Gott 
dem  Vater  einen  ehrwürdigen  Bart^  dem  HeOand  aber  einen 
jugendlichen,  welcher  das  schöne  Oval  seines  Gesichts  sanft 
I  nmfliesst  und  sich  nur  nach  unten  ein  wenig  yerlängert|  aber 
'  weder  spitzig  noch  ein  Doppelbart  seyn  darf  ^  sondmi  eine 
'  natürhch  schöne  Mitte  hält.  Auch  alle  Patriarchen ,  Propheten 
-  und  Apostel  tragen  BärtOy  wenige,  mdst  die  jüngsten,  wie 
Daniel,  Joseph,  Johannes,  ausgenommen.    Moses  eeichnet 
sich  durch  den  Doppelbart  aus,  entsprechend  seinen  so- 
genannten Hörnern  (den  Flammen  semes  Auges)  und  den 
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beiden  Gesetzestafeln ,  die  er  trägt  Abraham  wird  mit  einem 
etwas  struppigen  Bart  gebildet  So  trilgt  audi  dem  fliessenden 
Cliristusbart  entgegengesetzt  Johannes  der  Täufer  einen  etwas 
-wildgekräuselten  Bart;  so  Frieder  dem  wallenden  Bart  des 
Apostels  Paulus  gegenüber  Petrus  keinen  oder  einen  nur 
kurzgekriluselten.  Judas  trägt  einen  spitzen  und  rothen  Bart. 
Auf  altdeutschen  Bildern  findet  sich  zuweilen  Adam  mit  einem 
Ungeheuern,  den  ganzen  Leib  bedeckenden  Barte  und  Eva- 
gleichfalls  mit  fabelhaftem  Haarwuchs. 

In  ißt  grieehisehen  Kirche  ist  der  morg^dllndiBche  Bart 
▼on  allen  Priestern  beibehalten,  in  der  rGmisdien  nur  von 
Mönchen. 

Als  Jungfrau  trägt  einen  langen  Bart  die  heilige  Paula, 
welcher  derselbe  zum  Schutze  wudis,  als  sie  um  Jesu  willm 

die  Freier  floh ,  die  sie  zur  Ehe  begelirten.  Acta  SS,  20.  Febr. 
Eben  so  die  heilige  Galla.  Von  der  gleichfalls  und  aus  dem- 
selben Grunde  bartig  gewordenen  und  überdies  wegen  ihrem 
standhaften  Clii'istengiauben  gekreuzigten  heiligen  Liberata, 
Wilgefbrtis  oder  KUmmemiss  gibt  es  eine  Menge  sehr  eigene 
thümlicher,  örtlich  vielfach  abweichender  Legenden,  von 
denen  ich  manches  einer  ältern  beidnischen  Vorstellung  ent- 
nommen glaube.  ^ 

St  Bartholomäus! 

der  Apostel ,  soll  nach  der  Legende  ein  Sohn  des  Ägyptischen 
Königs  Ptolemäus  gewesen  seyn,  weshalb  er  auch  einen 
Purpurmantel  trug.  Da  sagte  ihm  der  Heiland  einmal ,  als 
er  die  eitle  Zier  nicht  ablegen  wollte,  voraus,  er  werde 
änmal  seine  eigne  Haut  als  blutigen  Mantel  umlegen.  Nach 
des  Heilands  Tode  soll  Bartholomaus  tief  nach  Indien  ge- 
kommen seyn  und  dort  das  Evangelium  gepredigt  haben. 
Am  Hofe  eines  Königs  in  Indien  zwang  er  den  Teufel  selbs^ 
Öffentlich  zu  erscheuien,  Christum  zu  bekennen  und  dem 
Könige  alles  das  zu  bestätigen,  was  ihm  der  Apostel  bereits 
Ton  der  Lehre  des  Heils  yerkündigt  hatte.  Zuletzt  erlitt  er 
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aber  den  Martyrertod  in  Annenien  und  wnrde^  wie  ihm  der 
HeOand  verkÜBdet,  lebendig  geschunden.    Daher  ist  ein 

Messer  sein  Attribut  und  wird  er  oft  ohne  Haut  dargestellt^ 
irobei  Maler  und  Bildhaaer  Sbr  Studium  der  Anatomie  zur 
Schau  legen.  Seine  berühmteste  geschundene  Statue  steht,  von 
Agratis  Meisterhand  gefertigt  (niit  der  lächerlich  stolzen  In- 
sefarift:  Ncn  me  PraxUdes  ud  Mareut  pinxU  AgrateB)^  hmter 
dem  grossen  Altar  im  Mailänder  Dom.  Das  berühmteste  Bild 
,  TOQ  ihm  befindet  sich  in  der  sixtinischen  Kapelle  im  Welt- 
:  gorieht  des  Michel  Angelo.  Hier  hält  er  geschunden  sdne 
eigene  Haut  im  iVrme  und  weist  sie  als  Zeichen  seiner 
Glaubenstreue  vor.  Man  hat  ihn  in  dieser  Beziehung  den 
christlichen  Marsjas  genannt  ^  sofern  er  für  die  bildende 
Kunst  im  chiistlichen  Gebiet  dieselbe  Gelegenheit  für  ana- 
tomische Stadien  darbietet^  wie  der  von  Apoll  geschundene 
Satyr  Harsyas  im  antiken.    In  andern ,  freundlichem  Oe- 

mälden  führt  er  nur  das  Messer ,  aber  die  Haut  ist  nicht  von 

I  • 
ihm  abgesondert  • 

Abdias  in  seiner  Apostelgeschichte  VILL  2.  beschreibt 

den  Apostel  als  einen  schwarz-  und  krauskü])figen  Mann  im 
wdssen  Gewände  mit  Purpurstreifen,  lässt  ihn  aber  nicht 
geschunden,  sondern  enthauptet  werd^.  Nach  der  römischen 
L^ende  dagegen  schwamm  der  geschundene  Leichnam,  als 
er  in^s  Meer  geworfen  worden ,  bis  nach  B.om,  wo  er  bestattet 
wiffde.  Nach  Sigebertus  erschien  der  Apostel  einem  Mönche,  ^ 
um  ihm  zu  sagen,  er  solle  seinen  Leichnam  suchen  und  nach 
Benerent  bringen.  Der  Mönch  erkannte  den  Leichnam  unter 
vielen  andern,  die  von  den  Sarazenen  aus  iliren  Gräbern 
ausgewülilt  waren,  bei  Nacht  an  dem  die  Gebeine  umgeben- 
den  Glanslicht 

Die  Kirche  St.  Barthdlemy  in  Paris  ^var  vor  der  Re- 
volution schon  berühmt  wegen  ihrer  zahlreichen  heiligen 
Leiber  und  geschmückten  Reliquien.  Nachher  aber  wurde 
das  Thiatre  de  la  cite  und  zuletzt  ein  Ballsaal ,  le  PradOj  dar- 
aus gemacht,  der  berühmt  ist  durch  die  imheiligen  Leiber 
der  Panser  HeffireiL 
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Spaguoletto,  der  Schlächter  unter  den  Malern ,  der  die 
grässlichsten  Martern  und  Zerfleischimgen  daaustellen  liebte, 
-wollte  (loch  damit  keineswegs  den  Glauben  ehren,  um  de»- 
sentwillen  die  Märtyrer  so  bittern  Tod  erlitten.  In  seinem 
noch  zu  Madrid  befindlichen  Bilde  des  hei%en  Bartholomüus 
liegt  zu  den  Füssen  des  geschundenen  und  grässHch  ver- 
zerrten Märtyrers  die  Statue  eines  aussarordentlich  schönen 
Apollo  y  der  in  seiner  heitern  Stirn  den  GMhnken  Schillers 
zu  hegen  scheint:  Wie  viel  schöner  war  doch  die  Welt,  als 
die  »Götter  Griechenlands^  noch  regierten  1  Vgl.  Kunstblatt 
1837,  S.  288.  Der  Apostel  ist  hier  durch  die  Apollostatue  aus- 
drücklich jds  christlicher  Marsyas  bezeichnet,  und  man  könnte 
Yoraussetzen^  Spagnoletto  habe  an  den  Sieg  des  christlichen 
Martyriums  über  die  heidnische  G^tterwelt  gedacht,  allein 
die  satyrische  Anpassung  scheint  mir  dem  Künstler  näher 
gelegen  zu  haben*  ^ 

Der  Apostel  BartholomSus  gilt  yorzugswme  als  aäooealiM 
der  Sünder.  Schrökh,  Kirchengeschichte  28.  206.  Der  unter 
allen  Märtyrern  das  Grausamste  und  Schmerzlichste  erlitten, 
übt  die  erhabenste  Grossmuth,  indem  er  vor  allen  für  dfe 
Sünder  bittet. 

Da  übrigens  der  Kalendertag  des  heiligen  Bartiiolomlbis 

(24.  August)  mit  dem  14ten  Sonntag  nach  Trinitatis,  als  dem 
„Sonntag  der  Dankbarkeit^,  dem  grossen  Dankfest  nach  der 
vollendeten  Aemdte,  zusammenfällt,  haben  Einige  unziemUdi 
die  abgezogene  Haut  des  Heiligen  zum  Sinnbild  des  abge- 
schnittenen Getreides,  welches  der  Erde  durch  die  Sichel 
gleichsam  abgezogen  werde,  machen  wollen« 

Bau, 

vgl.  Babylon.  Der  Bau  der  Arche  Noah  vereint,  der  Bau 
des  babylonischen  Thurms  zerstreut  So  sfcdien  sich  auch 
wieder  der  Bau  des  Tempels  und  dessoi  Zerstörung  entgegen. 

Den  Erbauern  kommt  als  Attribut  ein  kleines  Modell 
des  Baus  zu.  So  trägt  auf  Cremälden  der  Patriarchen  Koab 
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fliae  kleine  Arche  auf  deia  Kopfe^  Salonum  mm.  kleiam 
Tenpd  im  Anne.   Em  BauweseD  im  Hiniergnmde  ist  das 

Kenuzeichen  des  Zacharias.  Auch  die  Stifter  vou  iuicheu 
lad  Klöstem  tragen  das  Uone  Modell  auf  dem  Arme. 

Eän  flchönes  Sinnbild  der  baii«Kl«k  und  doch  zugleich 
streitenden  Kirche  ist  der  Bau  des  neuen  Ttnipels  von  Jeru- 
ttkm,  bei  dem  ein  Theil  der  gläubigen  Juden  beacfattftigt 
war,  indess  der  andere  die  Feinde  abwdirte.  Nehemia  4,  16. 

In  vielen  Legenden  hängt  die  Stätte^  wo  eine  Kirche 
gebaut  werden  soll,  nicht  von  der  Wahl  der  Menschen  ab, 
Mdem  Gott  gibt  ein  Zeichen,  wo  man  bauen  soll.  Die 
Leiche  des  Heiligen,  die  von  Kindern  gefahren  wird,  steht 
Tor  dem  Orte  still  und  lässt  sich  nicht  mehr  fortbewegen. 
Em  Hirsch  oder  anderes  Thier  bezeichnet  die  Stätte.  Tauben 
tragen  die  Späne  der  Ziininerleute  von  dem  schon  gewäiilten 
Ort  an  einen  andern  weg.  £ine  fromme  Fürstin  Terlierl 
ihren  Schleier  und  baut  eine  Kirche,  wo  sie  ihn  wieJer- 
äodet  etc.  Die  Sammlungen  deutscher  Yoikssagen  sind  toU 
Ten  solchen  Traditionen. 

Im  Mittelalter  sühnten  Verbrecher  öfters  ihre  Schuld 
durch  Uebernahme  gemeinnütziger  Bauten.  So  baute  einer 
die  Waaserieitnng  au  Blankenburg.  Thüringen  und  der  Ha» 
iL  70.    Vgl.  auch  Afzelius,  schwedische  Volkssagen  III.  li)8. 

Der  Apostel  Thomas  bekam  vom  König  Gundaphorus 
QMf  um  einen  Pallast  zu  bauen,  schenkte  es  aber  den 
Annen,  um  ihm  einen  Pallast  im  Ilimmel  zu  bauen.  Acta 
6,  Thomae.  —  Ais  iütrl  der  Grosse  starbt  wollten  die  Teu£ei 
aebe  Seele  fortführen,  der  heilige  Jakob  legte  aber  so  Tiel 
Steine  auf  die  Wagschale  seiner  guten  Handlungen,  dass  es 
den  Teufeln  au  schwer  wurde.  Das  waren  die  Bausteine 
der  Ton  ihm  gegründeten  Kirchen.  Tuzpin. 

Baum, 

Sinnbild  des  Lebens  und  des  Todes,  je  nachdem  er  gesund 
Ukd  kiäfiag  oder  krank  und  dürr  ist  JDer  Gerechte  gleicht 
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einem  fruchtbaren  Baume.  Psalm  i,  3.  92,  13.  Christus  ver- 
flucht un^chtharen  Baum.  Sohoa  im  Paradieae  standen 
sich  in  diesem  Sinne  der  Baum  des  Lebens  und  der  Baum 
der  Erkenntniss  gegenüber.  Durch  die  Erkenntniss  kam 
Sünde  und  Tod  in  die  Welt  1.  B.  Mob.  2^  9.  Adam  aas  von 
dem  Baume  der  Erkenntniss  den  Terbcytenen  Apfel.  So  lockend 
dieser  war,  verbarg  er  doch  in  isich  den  Tod.  Daher  die 
Giftschlange^  die  mn  den  Baum  sich  inndet,  daher  auch  die 
Versuche  in  späterer  Zeit,  den  Apfelbaum  im  Paradiese  als 
ein  Todtengerippe  darzustellen,  z.  B.  auf  einem  Stiche  von 
Beham.  Der  Baum  des  Lebens  ist  dem  Menschen  seit  Adams 
Fall  entzogen,  ebend.  8,  22.  Dagegen  wd  er  die  Seligen 
dereinbt  mit  seinen  Früchten  erquicken ,  wenn  sie  das  Para- 
dies ^edergewonnen  haben.  Offenb.  Joh.  2,  7.  22^  2. 

Im  Mittelalter  suchte  man  die  beiden  Biume  welthistorisch 
zu  reproduciren  und  aus  einander  entstehen  zu  lassen.  Wie 
Adam  die  durch  Sünde  verdunkelte,  Christus  die  gereinigte 
Menschheit  bedeutete,  so  sollte  aus  dm  Baume  der  Erkennt 
niss  zuletzt  der  Baum  des  Lebens  werden ,  indem  aus  ilim 
das  Kreuz  gezimmert  wurde.  Adam  nahm  einen  Kern  des 
Apfels  mit  aus  dem  Paradiese  und  behielt  ihn  im  Munde, 
als  er  starb.  Aus  seinem  (  irabe  wuchs  der  Stramm  des 
Kreuzes.  Cornelius  a  Lapide  in  Genes.  IL  9.  Vgl.  Hoiiuann, 
Ap<dcr.  480.  In  demselben  Simie  malte  man  früher  häufig 
das  Ki'euz  grün  als  lebendigen  Baum.  HauptÄchlich  aber 
ist  es  der  Christ*  oder  Weihnachtsbaum,  mit  Aepfeln  be-* 
hangen  und  Lichtem  besteckt,  der  am  G^burtsfeste  des  Hei- 
lands als  Lebensbaum  ausdrücklich  dem  Apfelbaume  des 
Erkenntnisses  wie  Erlösung  dem  Sündenfalle  entgegengesetzt 
wird;  womit  der  Glaube  zusammenhängt,  daas  in-der  Christ- 
nacht die  Bäume  blühen. 

Die  Gattung  des  Erkenntnissbaumes  wird  verschieden 
au%efasst  Juden  und  Muhamedaner  verstehen  darunter  einen 
Weinstock,  die  griechische  Kirche  einen  Feigenbaum,  erst 
die  römische  nahm  den  Apfel  an.  Vgl.  v.  Bohlen,  Genesis  38. 
Im  Orient  dachte  man  auch  an  die  Pisaag«  Der  Sinn  bleibt 
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überall  derselbe,  welche  süsse  Frucht  miA  «ach  voraogi 
immer  blieb  sie  nur  Smnbfld  der  Verlockung.  —  Auf  einen 

Bilde  von  Yasari  sind  die  Patriarchen  des  alten  Testaments 
an  den  Baum  der  Erkcnntniss  angekettet  und  Maria  bittet 
für  flie.  Huber,  Kup&rst  VIL  64. 

Der  Baum  der  Sünde  und  des  Todes  wurde  in  christ- 
licher Symbolik  auch  zum  Weltbaum ,  zum  Sinnbild  dm 
ganzen  MenBchenlebens. 

Nach  dem  altdeutschen  Gedicht  Barlaam  und  Josaphat  von 
j&udolf  von  Montfort  und  in  den  geiftis  Homanorum  Nr.  168. 
midit  Barlaam  vom  menschliohea  Leben  folgendes  Bild»  Ein 
Mensch  fürchtet  sich  vor  einem  Einhorn  und  fällt  in  einen 
Abgrund.  Da  hält  er  sich  an  einem  Baume  ^  zu  dessen  Füssen 
•ber  lauert  in  einem  Brunnen  ein  Drache  mit  offiiem  Bachen 
auf  ihn,  eine  weisse  und  schwarze  Haus  benagen  des 
Baumes  Wurzel,  dass  er  wankt,  und  vier  Vipern  verpesten 
die  Lufifc  mit  ihrem  Athem.  Aber  oben  aus  dem  Baume  flose 
Honig,  von  dem  er  so  viel  genoss,  dass  er  alle  G^fidir  über 
der  Süssigkeit  vergass,  dann  aber  in  den  liachen  des  Drachen 
hinabstürzte.  Wiener  Jahrbücher  VL  174.  Vgl.  Grimmi  altd. 
Wälder  I.  77.  Das  Einhorn  ist  der  Tod,  der  Abgrund  die 
Welt,  der  Bamn  das  Leben,  die  Mäuse  sind  Tag  und  Nacht, 
die  Vipern  sind  die  ElementeK<iw  Honig  ist  die  Verlockung 
dieser  Welt,  der  Rachen  unten  die  Hölle.  —  Im  Kloster 
Lorch  in  Schwaben  befand  sich  ehemals  ein  Bild,  auf  dem 
der  Baum  mit  den  Mäusen  ebenfalls  abgebildet  war,  und  zwar 
l^udE  so,  wie  das  Bild  in  Barlaam  angegeben  ist,  mit  dem 
Einhorn  (auf  dem  der  Tod  mit  gespanntem  Bogen  reitet), 
mit  dem  Drachen ^  den  Vipern,  dem  Honig.  (Jruaius,  schwäb. 
Chronik  HL  12.  35.  Dasselbe  Bild  in  einer  andern  alt- 
deutschen Fassung  bei  Lassberg,  Liedersaal  L  252. 

Das  Wählzeichen  der  Stadt  Lübeck  sind  die  beiden  an 
dar  Wurzel  eines  Baumes  nagenden  Müuse,  abgebildet  links 
von  der  grossen  Uhr  an  der  Marienkirche.  Eis  soll  einmal 
•  ein  falscher  Prophet  der  Stadt  den  Untergang  gedroht  und 
g^pagt  habeni  wenn  es  ipoht  wahp  sejj  so  solle  dieser  Biram 
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nodi  in  dmelben  Nacht  yerdorreii.  Der  Baum  aber  Terdarrte 
wirklich  und  man  fttnd  an  der  Wuisel  cwei  MUnse  nag^i. 

Asmus,  Lübecks  Volkssagen  S.  221. 

Auf  einem  alten  Büd  in  Marburg  ist  das  Menschenleben 
durch  einen  Baum  symbolisirt,  der  Ton  aussen  grüne  Zweige 
mit  lustig  singenden  Vögeln  trägt  ^  in  dessen  hohlem  Innern 
aber  Schweine  hausen. 

Ein  Baum  der  Sünde  und  des  Todes  ist  audijene  herr- 
liche Ceder,  mit  der  Ezechiel  31,  6  das  Keich  Assur  ver- 
gleicht, denn  bei  aller  Pracht  und  Sti&rke  birgt  sie  den  Tod 
in  sich.  Wieder  in  anderem  Sinne  ist  der  von  Christus 
verfluchte  Feigenbaum  aufzufassen,  denn  er  bedeutet  die  ur> 
sprünglidi  von  Gott  eum  Guten  geschaffene  Kraft,  die  sich 
dem  guten  Berufe  versagt  und  mit  den  Mitteln  zum  G  uten 
Uebles  thut. 


Man  hat  yiel  Gelehrsamkeit  zur  Schau  getragen, 


Sündenbaum  der  Genesis  aus  den  JJiiumen  herzuleiten,  die 
in  vielen  heidnischen  Mythen  vorkommen,  an  deren  Wurzeln 
eine  Schlange  nagt^  oder  deren  Früchte  von  einem  Drachen 
gehütet  werden.  Vgl.  v.  Bohlen,  Genesis  38.  i*iper,  Myth. 
I.  66.  Aber  jene  Mythen  haben  last  durchaus  einen  andern 
Sinn  und  gehören  um  so  weniger  hierher,  als  sie  den  Unter- 
schied zwischen  dem  Baume  der  Erkenntniss  und  des  Lebens 
nicht  kennen,  der  in  der  christlichen  Symbolik  die  Haupt- 
sadie  ist. 

Adam  und  Eva  wurden  aus  dem  Paradiese  gejagt,  damit 
sie  nicht  auch  vom  Baume  des  Lebens  ässen,  nachdem  sie  vom 
Baume  der  Erkenntniss  gegessen  hatten,  1.  Mos.  8,  22,  denn 
alsdann  wäre  die  Sünde  in  der  Weit  verewigt  worden.  Die 
Früchte  des  Lebensbaumes  reifen  nur  den  Sehgen  und  Reinen. 
0£fenb.  Joh.  2,  7.  Darum  prangt  er  im  künftigen  Paradiese, 
welches  der  Christ  erst  wiedererwerben  muss,  im  neuen  J eru- 
salem  am  Strome  des  lebendigen  Wassers  ndt  zwölferlei 
Früchten.  Offenb.  Joh.  22,  2.  Eine  Hymne  des  Fortonactiis 
bezeichnet  den  fruchtbarsten  Baum  als  das  Kreuz,  das  den 
Heiland  trilgt|  und  eine  andere  des  heiligen  Cyprian  gibt  ikm 
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£e  Apostel  ab  swSlf  Aeste,  welolie  die  gaase  Wek  ttber^ 

schatten.  Fortlage  S.  108.  116.  Tundal  in  seiner  berühmten 
Vision  erblickte  diesen  Baum  im  Paradiese  mit  versdiiedeii* 
fiffbi^en  Blättern  mid  Frilditen  sdiattend  über  ininderbaren 
Blumenbeeten  und  Elfenbeinzellen,  'worin  Mönche  und  Nonnen 
Gott  lobsingen.  Eopisdi  au  Dante  S.  473.  —  Der  Lebens- 
banm  steht  auf  entern  ahchristliehen  Grabbüde  bei  BottaH, 
Roma  soUer.  II.  tav,  12Ö  als  Oelbaum,  eine  Taube  auf  seinen 
Zweigen,  zwischen  dem  gaten  Hirten  und  der  Maria.  Die 
letztere  hebt  naeh  dem  HltMten  Typus  b^de  Arme  in  die 
Höhe  und  trägt  einen  Schleier,  zu  ihren  Füssen  blühen  drei 
Ldlien,  wovon  eine  noch  in  der  Knospe.  Das  ist  auf  andern 
altchristlichen  Bildern,  Bottari^  L  tav.  48,  AHngM  I.  889, 
Sinnbild  des  Frühlings,  mithin  soll  dem  Begrabenen  der 
künftige  Frieding  im  Himmel  Torbedeutet  werden.  Wie  vlei 
schöner  ist  diese  Grabmalerei,  als  so  manche  auf  unsern 
modernen  Kirchhöfen! 

Man  findet  den  Baum  des  Lebens  auch  als  Stammbaum 
Christi.  Namentlich  in  <i;omalten  Glasfenstern  der  Kirchen 
sieht  man  häufig  aus  dem  unten  liegenden  Josse  (Isai,  Vater 
des  Königs  David)  einen  Stammbaum  sich  erheben,  der  in 
den  verschiedenen  Stockwerken  des  Fensters  die  Geschichte 
von  David  bis  Christus  nach  einander  entwickelt  Vgl.  über 
diesen  Baum  des  Josse  DIdron,  manud  p.  151 ,  wo  viele 
schöne  Bäume  dieser  Art  in  französischen  Bildwerken  ver- 
sddmet  werden.  Der  Baum  ist  öfters  ein  Weinstock  und 
wachst  aus  Jessens  Brust  oder  Mund.  Eine  prachtvolle 
Skulptur  in  der  Kathedrale  zu  Beauvais,  die  auf  jedem 
Zweige  Könige  und  Propheten  trug,  wprde  in  der  Bevolur 
tion  der  Statuen  beraubt,  der  schöne  Baum  selbst  ab^  steht 
noch.    Vgl.  auch  Kunstblatt  1847,  Nr.  13. 

Nach  manichäischer  Lehre  war  Christus  selbst  der  Baum 
des  Lebens,  unter  dem  Namen  Jestis  ptuünlis.  Vgl.  Augustinm, 
contra  Fanstum  XX.  2.  Baur,  manich.  Rel.  S.  71.  Mani 
nämlich  lehrte,  die  in  der  Finstemiss  gelegenen  Lichtkeime 
würden  nur  in  den  Pflanzen  wieder  frei;  Christus  aber,  als 
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Seele  des  gesammten  Lkbte,  ftiere  seine  immerwldireiide 

Auferstehung  aus  dein  Grabe  in  dem  Emporwachsen  der 
Pflanzen  aus  der  Erde.  Ckritium  quoUdie  ruudj  quotidie  mori, 
Evorha,  de  fde  L  38.  Omnm  arb&rei  trutm  em  dieUi$»  Aug. 
amt,  Faust,  XXI.  9.  Daher  assen  die  Manichäer  nur  Pflanzen- 
stoffe,  um  den  Lichtkeim  in  sich  aofiEonehmen.  VgL  auch 
Jakob  Böhmes  Aurora  24,  7.  Die  beste  und  erlaubteste 
christliche  Anwendung  von  diesem  heidnischen  (redanken 
macht  der  Volksglaubei  demzufolge  am  Sebastianstage  (20.  Ja- 
nuar) aller  vorher  starrar  Saft  wieder  in  den  Bttumen  empor- 
steige. An  diesem  Tage  soll  der  Heilige,  an  einen  Bauiii 
gebunden,  verblutet  seyn  und  sein  Blut  soll  den  Saft  erwärmt 
haben  oder  selber  ihm  sum  Safte  geworden  seyn,  ansudeuten, 
dass  ohne  das  Blut  (des  Heilandes  und  der  Märtyrer)  der 
Lebensbaum  dv  Kirche  nicht  hätte  -wachsen  .J^önnWy  und 
cur  Mahnung,  dass  wir  an  jedem  Jahresan&ng,  wenn  der 
Saft  wieder  in  die  Bäume  tritt,  um  uns  den  irdischen  Frühling 
TO  bringen^  jenes  Erlösungswerkes  eingedenk  seyn  sollen, 
das  uns  den  himmlischen  bringt.  Sehr  merkwürdig  ist  in 
einem  Bamberger  Evangelienbuch  der  Münchener  Bibliothek 
ein  Bild  Christi,  wie  er  auf  dem  Baume  des  Lebens  sitst, 
sidi  mit  der  Hand  an  einem  Ast  desselben  und  mit  der  andern 
eine  Weltkugel  hält.   E.  Förster,,  deutsche  Kunst  L  71. 

Man  findet  auch  den  Lebens-  und  Todesbaum  versdimol- 
zen.  So  in  einem  von  PNirtmayr  gemalten  Missale  (Förster, 
d.  K.  U.  259),  wo  derselbe  Baum  zugleich  Aepfel  und  Hostien 
triigt.  Ein  anderer  in  einer  Skulptur  der  Kathedrale  su  Trier 
trägt  Knospen,  aus  deren  auseinandertretenden  Hülsen  rechts 
Engelsköpie,  links  Todtenköpfe  hervorwachsen.  Didron, 
wmaUi  XIL  p.  168."^ 

Der  dürre  Baum  oder  Stab,  der  plötzlich  wieder  grünt 
und  blüht,  ist  das  Sinnbild  des  Ucberganges  aus  dem  Tode 
in's  Leben,  daher  auch  an  den  Weihnachtscultus  geknüpft. 
Sehr  weit  verbreitet  war  in  Deutschland  der  Aberglaube, 
dass  in  der  Mitternachtsstunde  der  Christnacht  die  Apfel- 
btone  blühen  und  Früdite  trageui  dann  aber  wieder  dürr 
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dasteken.  Dürre  Bäum^  m  die  Heilige  gebunden  und  ge- 
martert mirden,  sdilngen  grttn  aus  und  blühten.   So  nach 

der  Legende  des  heiligen  iVemilian,  Basiliscus,  Colomani 
Entropius,  Pantaleon.  Mitten  im  Schnee  des  Winten  grünen 
und  blühen  BSume,  zwischen  die  eine  Hostie  geworfen 
wurde  etc.    VgL  Bagalta,  admir.  VI.  1. 

Bäume  neigen  sich  ebrfurchtSToU  und  anbetend  vor  der 
Madonna,  nur  ein  einziger  Baum  war  zu  stolz  dazu,  die 
£spe,  deshalb  muss  sie  nun  zur  tStrafe  beständig  zittern. 
Auf  der  flucht  nach  Aegypten  rdditen  die  Bäume  Ton  selbst 
ihre  Aeste  hinab,  damit  das  Christkind  dit  I  liklite  pflücken 
konnte.  Damals  ööhete  sich  auch  einmal  ein  Baum,  nahm 
die  ganse  heilige  Familie^  als  sie  verfolgt  wurde,  in  sich  auf 
und  schloss  sich  hinter  ihr,  um  sich  wieder  zu  öfthen,  als 
die  GefaJir  vorüber  war.  Wiederum  neigten  sich  alle  Bäume 
vor  der  Madonna,  ab  sie  gen  Himmd  fuhr,  und  noch  ehinial, 
als  die  Engel  ihr  kleines  llaus  nacli  Loretto  brachten.  Sehr 
oft  erschien  ein  wunderthätiges  Madonnenhild  auf  Bäumen, 
oder  innerhalb  eines  Baumes,  daher  die  yielen  Namen  Unserer 
Lieben  Frau  zur  Eiche,  zur  Linde  etc.  Nicht  selten  findet 
sich  neben  den  auf  Bäumen  erhöhten ,  meist  wunderthätigen 
Marienbildern  in  der  Nähe  des  Baumes  auch  eine  Heil- 
quelle.  Sinnig  war  der  Gedanke  eines  Künstlers,  die  Mon- 
stranz als  einen  Baum,  den  Baum  des  ewigen  Lebens  zu 
formen.  Swedenborg  sah  in  einer  Vision  die  Kirche  auf  den  , 
Zweigen  eines  Baumes  erbaut. 

Die  Baumwunder  wiedoiiolen  sidi  bei  vielen  einzelnen 
Heiligen.  Der  heilige  Martinus  hielt  einen  ßtllenden  Baum 
durch  sein  Gebet  aul".  Der  heilige  Thomas  zog  einen  Baum 
mit  seinem  Gürtel  von  der  Stelle.  Der  Baum,  unter  dem 
die  heilige  Gudula  gesessen,  lief  von  selbst  zu  ihrem  Grabe 
und  blieb  über  demselben  stehen.  Die  heilige  Edigna,  der 
keilige  Bavo  und  Gerladi  lebten  in  einem  hohlen  Baume. 
Vor  der  heiligen  Rosa  von  Lima  neigten  sich  alle  Bäume, 
wemi  sie  den  Psalm  sang:  Benedicite  imiversa  germinantia  in 
terra.    Vgl.  Görree^  Gesch.  der  Mystik  U,  221.  Als  die 
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Primseaein  Juaiia  Yoa  Pcnrtagal  als  firomme^  Nonne  zu  Aveiro 

starb,  fielen  alle  Blätter  von  den  Bäumen  des  Grartens. 
Acut  ^b.  zum  12.  Mai. 

Der  heilige  Aidanos,  in  seiner  irischen  Landesspradie 
Maedogh  genannt,  ruhte  einst  mit  seinem  Jugendfreunde, 
dem  heiligen  Laserianus,  unter  zwei  Bäumen,  da  frühen  sie 
Gott,  ob  sie  beisammen  bleiben  oder  sich  trenne  soUten,  um 
an  verschiedenen  Orten  zu  wirken.  Siehe,  da  trennten  sich 
die  Bäume  und  liefen  einer  nach  Norden ,  der  andere  nach 
Süden,  worauf  die  Freunde  sich  umarmten  und  den  Bäumen 
folgten.  Ada  SS.  31.  Januar.  St.  Johann  von  Paranense, 
Abt  eines  Klosters  hei  Spoleto,  sehr  fromm  und  wunder- 
Aiätig;  wurde  einst  von  Jägern  mitt^  im  Winter  unter  einem 
blühenden  Baume  schlafend  gefunden.  Im  6tcn  Jahi'huiidert. 
id.  März. 

In  d^  Legenden  wwden  sehr  oft  die  Heiligen  an  Bäume 

gebunden  und  todt  gemartert:  der  heilige  Sebastian  und  der 
heilige  Eduard  durch  Pfeile,  die  heilige  Afra  durtsh  Ver- 
brennung ,  der  heilige  Pantaleon  durch  Annagelung.  Die 
heilige  Corona  und  die  heilige  Photis  wurden  zwischen  zwei 
Bäumen  zerrissen;  die  heilige  Zoä  an  den  Haaren  auf- 
gehenkt, die  heilige  Theodula  an  einem  Baum  gekreuzigt. 
_  An  einen  Baum  gehenkt ,  strahlte  die  Leiche  des  heiligen 
Amulfiis  von  Li^t,  wurde  die  heilige  Hildegunde  von  einem 
Engel  losgebunden  und  wieder  lebendig  gemacht.  An  einen 
Baum  gebunden,  blieb  der  heilige  Januarius  sicher  unter  den 
ihn  feindlich  umgebenden  wilden  Thieren.  > 

Begräbnis  8. 

Um  dem  Heiland  zu  gleichen,  soll  jeder  Christ  begraben 
werden  und  in  der  Erde  der  Auferstehung  des  Fleisches 
harren.  Die  Erde  des  Kirchhof  wird  dazu  vom  Priester 
geweiht,  und  im  Mittelalter  liess  man  überdies  an  mehreren 
Orten  mit  grossen  Kosten  Erde  aus  dem  heiligen  Lande 
brmgen,  um  die  Kirchhöfe  damit  zu  füllen.   So  das  conipo 
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MnldsaPiaa.  Vgl.  Ftoler,  Italien  8.  ÖOa  Auoh  der  KiNlihof 

sa  Sedlitz  in  Böhmen. 

Das  weisse  Leichentuch  ist  Sinnbild  der  weissen  Kleider 
der  Gerechten,  die  in  den  Himmel  konunen  sollen.  D»s 
Kreuz  auf  dem  Sarge  und  Grabe  ist  das  Erlösungszcichen. 
Die  brennenden  Kerzen  sollen  die  Ampeln  der  fünf  klugen 
Jongfimuen  bedeuten;  die  Seele  soll  ihrem  Bräutigam  Christus 
wie  eine  Braut  mit  der  Ampel  entgegengehen.  Das  Weih- 
wasser, womit  die  Leiche  bespritzt  wird,  bedeutet  das  Blut 
Clffisti.  Vgl.  Durandi,  rat.  VIL  36  f.  Bippel,  Altherthumb 
aller  Cäremonien  S.  545  f.  Binterim,  Denkwr  VI.  3.  387  ü 
Durandus  gibt  dem  Todten  noch  eine  Kohle  mit  (so  im- 
▼ergänglich  soll  der  Leib  unter  der  Erde  dauern)  und  pflanst 
auf  das  Grab  Epheu  (der  nie  welkt).  Die  Cy  presse  sieht  fnr 
jedoch  nur  als  Zeichen  des  Todes  au,  weil  sie,  einmal  ab- 
geMbnitten^  nie  wieder  ausschlägt 

Nidit  in  der  Erde  begraben  au  werden,  gilt  bei  Ohrislen 
wie  bei  Juden  für  ein  Unglück  und  für  eine  Unehre.  Isach 
einer  jüdischen  Fabel  soll  Adam  durch  einen  Raben,  der 
dnen  todten  Raben  begrub,  belehrt  worden  seyn,  auch  Abd 
zu  begraben.  Fabricii  y  codex  pseudepigr.  vet,  Test,  II.  47. 
Tendlau,  jUd.  Sagen  179.  Das  Buch  Tobias  beginnt  damit, 
daas  dieser  fromme  Mann  (wie  die  Antigone  des  Sophokles) 
gegen  das  königliche  Verbot  die  Erschlagenen  begräbt.  Wie 
es  scheint|  wurde  ihm  gerade  wegen  dieser  frommen  l'iiicht- 
erfidlung  gegen  die  Todten,  nachdem  ihn  der  Herr  in  der 
Geduld  und  im  Glauben  geprüft,  noch  ein  so  schönes  Leben 
und  Faniiliengiück  auf  Erden  zu  Theil. 

Wenn  Heiligen  das  christliche  Begdibniss  rersagt  war, 
wurde  es  ihnen  nach  der  Legende  häufig  durch  ein  Wunder 
gewährt  So  wurde  die  heilige  Katharina  von  AlexandrieUy 
als  sie  gestorben  war,  von  Engeln  durch  die  Luft  bis  sum 
höchsten  Gipfel  des  Berges  Sinai  getragen  und  dort  beerdigt. 
Ada  SS.  25.  Nov.  Pococke  L  229.  Gervas.  Tilb.  III.  33.  Alle 
Jahre  sollen  noch  Tauben  und  Raben  kommen  und  ihr  Grab 
mit  grünen  Zweigen  schmücken.  Montevilla  48.  —  Die  heilige 
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Yon  Vögeln  mit  Blumen  bedeckt  Zwei  LOwen  begraben 
den  heiligen  Einsiedler  Paulus  in  der  Wüste  ^  Engel  den 
heiligen  Secondus. 

Gleidiwohl  legte  der  Heiland  selbst  keinen  Werth  auf 
das  Begräbniss  des  Leibes,  sondern  nur  auf  die  Heiligling 
der  Seele,  damit  sie  snm  Himmel  gdange,  wobtt  sieb  Ton 
selbst  Tersteht,  dass  sie  den  TeridKrten  Ldb  naehsielit,  eey 
er  auch  verbrannt,  von  Thieren  gefressen  etc.  Daher  sagte 
Jesus,  zu  einem  seiner  Jünger,  der  ihm  erst  nachfolgen 
wollte,  nachdem  er  seinen  Vater  begraben  haben  würde: 
olge  du  mir  und  lass  die  Todten  ihre  Todten  begraben.^^ 
MatOi.  8,  22. 

Behemoth, 

das  Nilpferd,  Hiob  40, 16,  von  den  Juden  als  ein  sohreck- 

licher  Dämon  gedacht.  Eisenmenger,  entd.  Judenth.  I.  402. 
Bochartij  hieroz.  III.  706  f.  Auf  einem  itaL  Miniaturbild  werden 
Behemoth,  Leviatban  und  der  Drache  Ton  drei  £ngebi  besiegt. 

Didron,  icon.  chrä.  p.  540  j  sie  sollen  liier  wohl  eine  iiölliscbe 

Dreieinigkeit  darstelieo. 

• 

Bell, 

SinnbQd  der  Zerstitong.    „Der  Herr  haut  Israel  ab  mit  Ast 

und  iStunipf,  an  Einem  Tag."  Jesaias  9,  14.  „Welcher  Baum 
nidit  gute  Früchte  bringt,  an  den  wird  die  Axt  gelegt.^ 
Matth., 3,  10.  Ein  Beil  ist  Attribut  Josephs,  des  ZuniDeiv 
manns;  auch  des  Täufers  Johannes  nach  Matth.  3,  10  (die 
Axt  ist  schon  an  die  Wurael  gelegt).  Die  Apostel  Matthäas 
und  Mathias  führen  es,  weil  sie  damit  entiiauptet  wurden. 
Desgleichen  der  heilige  Kutus,  der  heilige  Hcrmenegild  uud 
vide  Andere.  Ein  Beil  im  Kopfe  bezeichnet  den  heiligen 
Josaphat.  Der  heilige  Wolfgang  führt  ein  Beil  als  Zimmwer 
der  Kirchen,  und  weil  er  sein  Beil  einmal  weit  wegwarf  uad 
I  WO  er  es  wieder&nd^  eme  Kirche  baute. 


OiristuB  selbfrt^ftfliri  ein  Beil,  ireH  er  einmal  ein  Ter- 

dörbenes  Kloster  umhauen  wollte,  aber  durch  Fürbitte  des 
heil^pen  Henmami  Joseph  dann  gehindert  wurde.  —  Der 
Prophet  Elisa  bewirkte,  dase  «n  Beil,  das  sich  Tom  Stiel  ab- 
gelöst hatte  und  in  den  Jordan  gefallen  war,  sich  von  selbst 
irieder  earhob  und  an  dm  Stiel  fügte.  2*  Könige  6,  ö.  Das- 
selbe wird  auch  tot»  heiligen  Benedict,  Bercarius,  LeofnduSi 
Saibertus,  Angelus  etc.  erzählt.   BagaUa,  admir,  Y.  2. 

B  e  1 1  a  1, 

der  Teufel,  der  2.  Kor.  0,  16  mit  dem  Heilande  contrastirt, 

der  aber  im  System  der  Kabbala  den  Gegensatz  zum  Adam- 
Kadmon  bildete,  in  dem  Sinue>  wie  bei  den  Persern  Ahriman 
und  Ormuzd  sich  entgegengesetst  sind.  Adam-Kadmon  nümlioh 
I  ist  das  erstersohaffene  reine  Licht  gewesen,  der  Prototyp  der 
guten  Geister,  aus  dem  alle  anderen  emaniren;  Belial  aber 
ist  der  Erste  der  bösen  Geister  und  kämpfit  mit  jenem,  bis 
er  auf  immer  überwanden  und  die  von  ihm  verunreinigte 
und  gestörte  Welt  wieder  gereinigt  und  in  Harmonie  ge- 
bnßkt  -wird. 

Berge. 

„Ehe  denn  die  Bärge  waren,  war  ich,  spricht  der  Herr. 

Wie  erhaben  und  festgegründet  sie  erscheinen,  sie  zerfliessen 
Tor  Gt>tty  wenn  er  wilL^  Jesaias  64,  i.  j,Sie  schmelzen  wie 
Wachs  Yor  ihm,'  Psalm  97, 5.  ,,8^  beben* vor  ihm,^  Nahum  1,  S. 
-Ii Ott  wird  sie  zerdreschen,^  Jesaias  41,  15.  »Sie  werden  alle 
fallen  und  weichen,  nur  Crottes  Gnade  nioht.^  Jesaias  54, 10. 

Gleidiwohl  ist  die  Erde  der  Fussschemmel  Oottes,  und 
über  alle  Berge  erhaben  wird  in  den  letzten  Zeiten  Gottes 
Tempel  aui*  dem  höchsten  Berge  stdien.  Micha  4,  1.  Jesaias 
2, 2.  „Der  Berg  Gottes  ist  ^n  fruchtbarer  Berg ,  ein  gross 
und  fruchtbar  Gebirge.  Was  hüpfet  ihr  grossen  Gebirge? 
Gott  hat  Lust,  auf  diesem  Berge  zu  wohnen,  und  der  Herr 
bleibet  auch  immer  daselbst.^  Psalm  68,  16.  Duraiif  besieht 


m 


gich  die  Fabd  des  Talmud  vom  Wettotreit  der  Berge  und 

vom  Siege  des  Siiitai.  Eisenmcnger ,  cntd.  Judcnth.  I.  418, 
II.  246.  S47.  —  Auch  Dante  versetzt  das  Paradies  auf  den 
höchsten  Berg,  der  gleidisam  alles  Heilige  der  biblischen 
Berge  in  sich  vereinigt.    Vgl.  Kopiscli  zu  Dante  S.  491. 

Vorzugsweise  heilige  Ber^^c  sind  in  der  Bibel  der  Ararat, 
auf  den  nach  der  Sündfluth  die  Arohe  Noah*s  suerst  sieh 
niederliess;  Horeb,  auf  dem  Gott  im  feurigen  Busch  dem 
Moses  erschien;  Sinai,  auf  dem  Gott  Moses  das  Gesetz  gab; 
Nebo,  auf  den  Moses  starb;  Zion,  auf  dem  David  seine  Burg 
baute;  Moria,  auf  dem  Salomon  den  Tempel  baute;  Thabor, 
auf  dem  Christi  Verklärung  stattfand;  Golgatha,  auf  dem  er 
starb;  der  Oelberg,  auf  dem  er  offc  verw^te  und suletst  gen 
Himmel  fuhr.  —  Als  verzugsweise  heilig,  bes^diger  Site 
Gottes  imd  Mittelpunkt  der  Welt  galt  den  Juden  erst  der 
Sinai,  sp&ter  der  Berg  Zion«  VgL  Gesenius  cum  Jesaiaa  • 
m.  316.  Der  Berg  Karmel  erscheint  im  alten  Testament 
geheiligt  durch  den  Propheten  Elias,  der  hier  weilte  und 
für  den  ersten  Einsiedler  gilt 

Im  Abendlande  wurden  viele  Kirchen  auf  Bergen  erbaut, 
theils  im  Andenken  an  die  heiligen  Berge  des  Morgenlandes, 
.  theils  um  alte  Stätten  heidnischer  Verehrung  christlich  zu 
läutern  und  zu  weihen.  Vorherrschend  war  der  Gedanke, 
dass  sich  die  Engel  auf  den  steilsten  Bergsitzen  niederlassen, 
die  dem  Himmel  am  nächsten  sind,  mit  Bezug  auf  den  Pro- 
^  pheten  Nahüm  2,  1 :  ^Auf  den  Bergen  kommen  Füsse  eines 
guten  Boten —  und  der  darunter  liegende  Abgrund  erinnei*te 
an  den  Sieg  des  Eneengels  Michael  über  den  Satan,  den  er 
in  den  Abgrund  stdrst.  Daher  die  zahlreichen  Michelsberge 
und  Michelskapellen  auf  Bergen ;  der  vornehmste  dieser  Engels- 
berge ist  aber  das  Vorgebirge  Gargano  in  Apulien«  —  In 
einem  altdeutschen  Kirchenliede  heisst  die  heilige  Jungfrau 
als  Konigin  des  Himmels  „der  himmlischen  Bergen  Begierd*'. 
Marian.  Liederschatz,  Augsb.  1841,  S.  25. 

Als  feindlicher  G^egensatz  zum  Berge  des  Tempels  (Moria) 
erhebt  sich  der  Berg  Garizim  mit  dem  Tempel  des  falschen 
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Coltas  der  Bamarileri  mn  aehr  altes  flinnbiM  aller  qpiteMi 

Häresien. 

Die  Stadt  auf  sieben  Hügeln ,  die  in  späterer  Zeit  das 
heilige  Rom  bedeutete ,  war  ursprttnglieh  durch  den  sieben- 
köpfigen Drachen  vcrsinn licht  und  bedeutete  Zions  Feindin, 
(ks  übermächtige  und  ruchlose  Babel  9  aber  auch  Jerusalem 
selbst  in  Mnem  Ab&U  und  Qtttienthnm.  VglZüUieh,  Offienr 
barung  Joh.  II.  255. 

jDer  Glaube  luom  Berge  versetsen.^  1.  Korinth.  13^2* 
Spöttisch  forderte  einst  der  letete  Ghalif  yon  Bagdad,  Mostatotoa 
BÜlah,  die  Cliristen  auf,  diesen  Spruch  wahr  zu  machen, 
und  drohte  ihnen  mit  dem  Tode  oder  mit  der  Beechneidungi^ 
wenn  ihr  Gebet  nicht  stark  genug  seyn  soUte,  virklioh  einen 
Berg,  den  er  ihnen  zeigte,  zu  versetzen.  Da  betete  ein 
fromm»  cBzistücher  Handwerker  und  —  der  Berg  setzte  sich 
in  Bewegung.  ^  Harco  Polo  Ton  Bürk  S.  80.  Gh^gor  Than» 
maturgus  soll  ebenfalls  einen  Berg  versetzt  haben.  Von 
Muban^  dagegen  ersiUüt  man,  ab  er  einmal  einem  Berg 
be&hl,  zu  ihm  zu  kommen,  und  der  Berg  nicht  kam,  habe 
er  sich  geschwind  besonnen  und  sej  selbst  zu  dem  Berge 
gegangen.  Vom  heiligen  Wol%ang  sagt  die  Legonde,  er 
habe  einen  fallenden  Berg  blos  mit  der  Hand  aufgehalten, 

Bergwerk. 

Die  Bergleute  haben  verschiedene  Öchutzpatrone ,  na- 
mentUeh  die  heilige  Anna,  weil  das  Bergwerk  gleichsam  die 
Mutter  des  Silbers  ist,  das  Silber  aber  die  Jungfrau  Maria 
bedeutet,  wie  Christus  selbst  das  Gold.  In  Tirol,  namentlich 
m  Sdiwatz,  ist  der  Prophet  Daniel  Schutzpatron  des  Ge- 
werkes,  weil  die  tiefe  Löwengrube  an  einen  Schacht  erinnert. 
Ausserdem  steht  auch  noch  die  heilige  Barbara  dem  Berg- 
werke, wie  der  Artillme  und  allen  Feuerarbeiten  vor,  weil  ihr 
grausamer  Vater  vom  Blitz  erschlagen  wurde.  Dagegen  ist  der 
beilige  Paf^utius,  welcher  selbst  mit  ausgestochenen  Augen 
und  durchsehmttttien  Enieikehlen  in  einem  Beigwerk  arbeiten 
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miifistey  Schtttsheiliger  aller  annen  Gefangenen,  die  zur 
Zwangsarbeit  in  den  Bergwerken  yemrtheQt  werden. 

Beschneidung. 

Dieses  Kennzeichen  sollte  das  Volk  Guttes  von  seinem 
Stammvater  Abraham  an  von  allen  anderen  Völkern  unter- 
seheiden  und  batte  ausser  einem  Sanitiltsoweck  die  Bedeutung 
einer  Reinigung,  die  alte  Sünde  der  Heiden  wurde  damit 
flinnbildlicli  ausgeschnitten.  Das  Fest  der  Bescbneidung  Jesu 
ist  daher  auch  auf  den  Neirjahrstag  verlegt  worden,  an  welchem 
gleichsam  das  alte  Jahr  abgeschnitten  wird.  Im  Mittelalter 
ieierte  man  an  diesem  Tage  Narrenfeste  in  der  Kirche,  die 
jBum  Theil  eine  Erinnerung  an  die  Satamalien  der  Alten  ent^ 
halten  mögen,  zum  Theil  aber  wohl  auch  eine  ironische  Be- 
ziehung zum  Judenthum  ausdriickeui  denn  kein  aus  «dem 
Judenthum  in^s  Ghristenthum  aufgenommenes  Fest  irt  so  spe- 
eilisch  jüdisch,  wie  das  der  Beschneidung.  Vgl.  über  die 
Narrenfeste  Flögel,  Gesch.  des  Grotesk -Komischen  S.  163. 
Alt,  Theater  und  Kirche  S.  416  £  —  Christus  £gisste  die 
Beschneidun^  nur  als  Vorbild  der  Taufe  und  geistig  auf, 
als  Beseitigung  alles  Unreinen  im  Herzen.  Die  Beschneidung 
nütst  nichts,  nur  der  Glaube.   Galat  ö,  6. 

Besen. 

Sinnbild  des  gtfttlichai  Zornes^  gleich  der  Buthe.  Der  Besen 

des  Verderbens.   Jes.  14,  23. 

Bethel 

{ßdh^df  Haus  Gottes),  der  Stein,  den  Jakob  als  Altar  auf- 
richtete. 1.  Mosis  28,  la  Vgl.  31, 19.  86, 14.  1.  Kön^  14, 2a. 
Für  das  Christenthum  ohne  Bedeutung,  da  nicht  der  Stein  und 
das  auf  ihm  sn  entsündende  Feuer,  simdem  ein  gans  anderes 
jmd  viel  hsheres  Opfer  Haiytoaohe  beim  AUair  ist  Dagegen 
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steht  jüdiflcho  Altar-  und  Opfisniein  in  genauerem  Zu- 
;  mnmenliange  mit  den  heiligen  Steinen  der  Xlteren  heidnisdien 

j  Religionen,  und  zwar  in  besonderer  Beziehung  auf  das  Feuer. 
'  fitttilen  warai  theik  die  Steine^  auf  denen  man  Feuer  ent» 
I  zündete  im  alten  Parseneultua,  im  Veatacultus  etc.,  nachahmend 
den  Feuerstein,  aus  dem  Feuer  geschlagen  wurde;  theilß 
Meteorsteine,  die  umgekehrt  das  Produkt  eines  Feuerprozesses 
and.  Vgl.  Nöggerath,  Entstehung  der  Erde  i847  ,  8.  23. 
Creuzer,  Symbolik^  3te  Aufl.  I.  272.  liosemnUller,  Morgenland 
L  89.  Böttiger,  KunstmythoL  IL  16. 

I 

Bethlehem 

i  liegt  in  einer  fruchtbaren  Gegend  und  hiess  zuerst  Ephrata 
I  (Fruchtbarkeit);  das  gleichnamige  Weib  des  Kaleb,  der  die 
'  grosse  Weintraube  aus  dem  gelobten  Lande  mitbrachte 
I  (8.  Aar ons Wurzel),  soll  den  Ort  gegründet  haben.    Ihr  Enkel 
Bethlehem  gab  ihm  den  zweiten  Namen,  welcher  Brodt- 
I  Im»  bedeutet   Nachher  wurde  Rachel  hier  begraben  und 
David  geboren;  endlich  gebar  hier  die  heilige  Jungfrau  den 
Heiknd.   Der  Name  Ephrata  erscheint  mithin  vorbedeutend, 
demi  wddier  Ort  konnte  fruch&arer  seyn,  als  der,  wo 
Christus  geboren  wurde?    Eben  so  weist  das  Brodthaus  auf 
den  Leib  des  Herm  ak  das  Brodt  des  Lebens  hin.  Die 
Weissagung  von  Beäildiem  beim  Propheten  Micha  5;  1. 

I 

m 

B  e  u  t  e  1| 

Attribut  des  Judas  Ischarioth,  aber  auch  des  Apostels  Matthäus, 
ml  er  früher  ein  Zöllner  war;  auch  mehrerer  Heiligeui  , 
;  wsü  sie  den  Arm^  Geld  gaben,  namaEitlich  des  Johannes 
Elemosinarius,  des  heiligen  Nicolaus,  Thomas  von  Villanuova. 
!  Auch  des  ungarischen  Holigen  Benedek.   Derselbe  lebte  als 
I  Ebsiedler,  besass  aber  einen  Wunsdiseckel,  in  den  er  nur 
gNifen  durfte,  uin  Geld  darin  zu  finden,  das  er  häufig  den 
Amen  auBtiieilte>   Da. kamen  emst  Kluber,  schlugen  ihn 
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halb  todt  und  nahmen  ihm  den  Seckel,  ifonDt^n  aber  trotz 
allor  Ymuche  kein  Grald  darin  finden«  Da  inude  der  Beutel 

in  einem  Wirthshause  erkannt ;  sie  wurden  festgenommen  und 
bestraft,  der  Seckel  aber  dem  wiederhergestellten  Heiligen 
ttberbrachty  der  sogleich  ^wieder  Geld  daraus  nahm.  Vgl. 
Klänge  aus  Ungarn  1. 

Bettlade. 

^  Der  Yom  Heiland  geheilte ,  froh  seine  Bettlade  auf  dem 
Btt<^en  forttragende  .Gichtbrüchige  (Lukas  5;  26)  ist  öfters 
auf  altchristlichen  Sarkophagen  abgebildet  als  Vorbild  des 
durch  den  Heiland  yon  aller  irdischen  Gebrechlidikeit  erlösten 
.  Verstorbenen.  Aringhi  L  316.  233. 

% 

Bienen, 

uraltes  Sinnbild  einer  frommen  und  einigen  Gemeinde,  daher 
der  heilige  Ambrosius  die  Kirche  mit  einem  Bienenkorbe 
▼erglich  und  den  Christen  mit  einer  dem  Stodie  stets  treuen 
und  fleissig  darin  arbeitenden  Biene  |  die  den  bösen  Ilauch 
der  Ho&hrt^  Schrnttchelei  etc.  hasse  nad,  die  Blumen  prüfend, 
von  allen  nur  das  Beste,  den  Honig,  behalte.  ^Später  hat 
diese  Vergleichung  Thomas  von  Gantiprat  in  einem  eignen 
Buche  ausgeführt  und  alle  Tugenden  des  Christen  in  der 
Biene  wiedererkannt.  Pater  Abraham  a  St.  Clara  aber  ver- 
gleicht in  seinem  Judas  XV'.  14  ausschliesslich  das  Kloster- 
leben mit  dem  Bienenstocke,  weil  die  Bien^  jungfiräuU<^ 
leben.  —  Dagegen  schrieb  Marnix  (übersetzt  von  Fischart) 
im  löten  Jahrhunderte  einen  j^römischen  Bienenkorb^  «Is 
Sat3rre  auf  die  römisdie  Kirche,  und  Mandeville  1729  moB 
;,Fabel  von  den  Bienen''^  so  antichristhch,  dass  sein  Buch  in 
London  vom  Henker  verbrannt  wurde. 

Die  Alten  g^bten,  die  Bienen  seyen  aus  dem  Aas  emes- 
Stieres  entstanden.    Man  verglich  (sehr  unziemlich)  Christum 
mit  dem  Opfecstier  und  mit  den  Bienen  die  Gbriatan.  ^  jDie 
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üieiie  ist  ein  kleines  Yöglein  und  gibt  doch  die  süflseste  Frucht^ 
ngt  Israeli  iOy  S.  Das  M  ein  aehönes  Lob  Awst^  die  am 

und  ruhmlos  und  doch  tugendhaft  sind. 

Die  Biene  ist  Hemer  ein  Sinnbild  d^  höchsten  Beinbeiti 
in  liede  von  4er  K^tdgin  Anohroja  "wird  die  nnbefleekte 
Empfängniss  mit  der  Blume  verglichen ,  aus  welcher  die  Biene 
fionig  nimmt;  ohne  sie  bu  Terietapen.  Daher  andi  Hoii%  und 
Wadia  80  vielfadi  Jemals  iSo  froBfimett  Zwecken  gebraucht 
wurden.  Wachs  behielt  seine  Bedeutung  hauptsächlich  in 
den  Kerzen,  denn  nur  Wachskerze  werden  kirchlieh  ge* 
weiht  In  Beaug  auf  die  Kernen,  die  mm  bei  Begvibmsaen 
trägt,  sagt  ein  vlämisches  Volkslied  (Gent,  bei  van  Pämel 
Nr.  &)  sehr  sohto  : 

T'  is  cen  ang^cnaciuc  bccslo, 
die  getrouw  is  aen  den  mensch, 
veidrieit  vu  ons  de  htUdie  sttsleo^ 
as  hei  ^mt  tea  faMlen  emU 

Von  dieser  Sympathie  Beugt  auch  der  Aberglaube  ^  nach 
wdchem  man  d^  BieenstScken  in  FtEnkreich  den  T6d  ihreii 

Herrn  ansagen  und  ein  schwarzes  Tuch  über  sie  hängen  muss. 
I  Mimoirdi  de  Vacad.  eeit.  IV.  430.  In  den  Pyrenäen,  Ausland 
i8M>.  Nr.  48.  Jn  DeMN^UandJ  Haupt,  Zeitschrift  m.  366. 
In  der  Schweiz,  Toblers  Appenzeller  Sprachschatz  284.  VgL 
Sdieitüii)  Thierseelenkunde  L  272.  Musetrm  des  Wunder* 
rollen  I.  200. 

Ein  Bienenschwarm  bedeutete  in  der  heidnischen  Sym- 
hoSk  eine  Golonie.  In  diesem  Sinne  nennt  tin  altkatholiscfaer 
Hymnus  den  Zug  der  Seligen ,  die  von  der  Erde  «um  Himmel 
auffliegen,  einen  Bienenschwami,  im  sichern  Fluge  süss  be- 
laden mit  ihren  Tugenden.  Fordage,  diristi.  GesSnge  8. 126. 
Der  fromme  Priester  Gottfi'ied  sah  einmal  unter  einer  Brom- 
beerstaude Bienen  beschäftigt,  ein^  zierlichen  Altar  von 
Waehs  zu  formen,  baute  daher  an  dieser  Stelle  irin  Kxrchlek. 
Darauf  sah  er  im  Traume  einen  langen  Zug  von  weissen, 
I  mit  Blumen  gesdmxückten  Jungti-auen  kommen,  und  nicht 
lange  naidher  wurden  wirklieh  Gebeine*  von  Jungfrauen  aus 

Mcud,  ckriatl.  SimboUk.  L  9 
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dem  Gefolge  der  heiligen  Ursula  liiclicrgcbracht,  und  das 
Kirchlein  wuchs  zu  dem  grossen  und  berühmten  Kloster  Al- 
tenberg. Von  Stramjbergy  Biiein.  Antfquarii«»  II.  3.  781.  -* 
Ein  Sinnbild  der  seligen  Seele  im  Himmel  scheint  auch  die 
Biene  zu  sein,  die  auf  einem  altchristUchen  Grabdenkmale  | 
▼on  einem  Genius  in  einer  Hand  gehalten  inrM,  väkrend  er  i 
im  andern  Arm  einen  1-fau  (Sinnbild  der  Unyei'weslichkeit) 
hält  Bottari ,  die  Vignette  zur.  Vorrede. 

Im  Sinne  d&e  härtesten  Unscküli}  und  Bainheit  bUden 
in  mehrfacli  sich  wiederholenden  Legenden  Bienen  um  eine 
weggeworfene  Hostie  eine  zierliche  Monstranz  Ton  Wachiu 
Zur  Qeßcbftmung  und  Verdammnng  des  jruiofalosen  Mensohen»  ! 
der  das  Sakrament  des  Altars  missbraueht  und  die  Hostie 
wegschleudert  y  dienen  die  ^*onunen  Tliiere  dem  Heihgthum. 
ThomoB  CanUprai.  de  pr^pnOaU  <Q?ttcm  IL  40.  Silbers  Le- 
genden I.  296.  Auch  vom  berühmten  Balde  besungen.  In 
der  Kirche  des  heiligen  Antonius  von  l*adua  zu  Korn  ist  ab- 
gdinldet)  ine  dieser  Heilige  einmal  den  Bienen  befiüdy  um 
eine  in  den  Kelch  geworfene  Hostie  eine  Monstranz  von 
Wachs  zu  formen.  Eine  Frau,  welche  die  Hostie  frevelnd 
in  ihren  Bienenstock  tbat,  dfMnit  die  Bienen  besser  gedeihen 
möchten ,  sah  erschi'ocken ,  wie  sie  eine  Monstranz'  darum  von 
Wachs  formten.  Caesar.  Heisterb,  hist.  meni.  IX.  de  euchatisUa  \ 
top.  8b  ,  Naoh  der  X^egendß  der  heil]igen  BoaiMella  lomten  i 
ihr  die  Bienen,  als  sie  einsam  gestorben  war,  einen  schönen 
Wachakeldi  in  die  todte  jungfräuliche  Hand.  Acta  SS,  zum 
6.  März.  Eigenthümlieh  ist  das  Symbol  einer  siiischen  drei 
Aehren  gefallenen  Hostie,  um  welche  die  Bienen  die  Monstrans 
bildeten.  Stöber,  Klsäss.  Sagenbuch  S.  8&  —  Im  Herrnhuter 
Gesangbuch  wd  öft^.  die  Seitenwonde  .des  Heiknds  mit 
einer  Rose  und  der  in  Liebe  imd  Andacht  in  die  Wunde 
sich  versenkende  Christ  mit  der  Bie^e  verglichen ,  diet-  in 
joner  Böse  den  Honig  sucht . 

Bienen  kommen  in  Legenden  eis  treue  Begleiter  von 
Heiligen  vor.  Sie  folgteii  dem  heiligen  ModomoQi  als  ^ 
Irland  yerliess»   4ßUi       .  jsum  13*  Februar.   Asufih  dem 
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Iieiligen  David  ^  Acta  88.  zum  1.  März.  Sie  setzten  sich  im 
Erm  um  das  Haupt  des  heiligen  Maurontus,  als  Vorbild 
der  Tonsur,  denn  er  ^^^lrde  Münch,  Acta  SS.  zum  5.  Februar, 
äie  T^rtcieben  die  Feinde  der  heiligen  Gobinate^  Acta  83. 
am  11.  Februar.  ESbm  ao  rem  Klosler  des  heäigen  Bexe- 
üicus,  Acta  SS,  zum  7.  ^lärz.  ■  I 

£in  Bienenkorb  ist  Sinnbild  des  heiligen  GhiTsestomas^ 
«ias  und  Bernhard  toh  QairrMx  (des  sogeaaanAen 
dodor  mellißuus) ,  weil  ihre  Beredsamkeit  süss  wie  Honig  war. 
Afls  g^chem  Gxund«  setoten  sieb  Bienen  attf  den  Mund  dar 
neogebonien  heiligen  Ambrosius,  IsidonB,  Demhuens  tmi 
der  heihgen  Kita.  JJagatta,  adrmr.  YII.  1.  In  römischen 
Kirclien  komnkn  oft  Bienen  vor  nur  als  Wappenthiere  des 
Haaaes  Barberini.  So  umschrwUniien  sie  die  christlichen  Tu- 
genden in  einem  grossen  Plafonds  des  Pietro  von  Cortona 
im  Pallasl  Barbermi»  Auch  die  Kirche  der  Sapienua  hat 
die  Bienengestalt  zum  Grundriss^  dem  barbcrinischeu  Papst 
Urban  VIIL  zu  Ehren. 


:• 


B  1  n  8  e, 

Bimibild  der  geduldigen  und  treueii  Ausdauer.  Dante 

ich  im  Fegfeuer  damit  gürten.  Die  abgerissenen  wachsen 
log^eich  wieder  nach.  Kennen  sie  auch  tief  im  Sumpfe^  sie 
Men  an's  Lidit.  Dem  Sturme  geben  sie  naeh  durdb.  sanAas 
Beugen,  und  richten  sich  dann  wieder  frei  empor,  ohne 
StiUee^  ohne  ülehtfowe«.  Dfixte's  Feg&uer  L  102*  Vgl. 
&  UebersetBung  von  Kopisch  S^  138.  142.  .Die  Binse  stellt 
also  in  der  Vegetation  dar,  was  der  Magnet  in  der  Steinwelt, 
^  lumrrüekbacen  Zog  m  Gott,  das  nie  cnoBfidende  Hin- 
Men  trots  aller  Hemmungen.  Die  Binse  hat  gewämKch 
eme  welke  Spitze.  Das  soll  daher  kommen,,  weil  Gott  ein- 
nud  nut  ihr  der  Blmdsehlriehe  die  .Augen  aiusgeatochen  hat 
tober,  £lröss.  Sagenbuch  326«  Datin  liegt  tvohl  eine  heid» 
aiidie  ErinnftroDg.        .  - 
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Bischof, 

(EniaKOSios ,  Aufseher),  der  Vorsteher  mehrerer  chnstlichen 
OemefaideiL    Er  -wird  moMdaet  ab  Hai  gedadit,  der  die 
Heerde  hütet.   Darum  führt  er  den  Bischofsstab  als  Ilirteii- 
jrtaby  Back  dem  VorgaDg  Aarona^  den  der  bliUieiide  Stab  als 
Hdhmpriester  beseidbnet  4.  Mos.  l-T.  Der  heilige  Antoimnis 
sagt  (III.  20.  2.)  j  der  Stab  solle  .unten  spitz  seyn ,  um  die 
^  Trägen  an  «taohelny  mäten  gerade^  um  die  Sebwaeihen  sa 
regieren',  oben  knmm,  lun  dBe  Verirrten  m  mirimeln.  Vgl. 
Binterun,  Deiikw.  I.  2.  340.  Einer  der  kunstreiclisten  Bischofs- 
itfbe  ist  der  des  «httligen  Otto  von  Bslnberg/  Die  KrttmmvDg 
wird  Yon  einer  Schlange  gebSdek^  auf  deren  Kopf  die  mitten 
in  der  Krümmung  stehende  Madonna  tritt.  Waagen,  Kunstrw. 
in  Dentoidiland  L  Söw  Die  griechische  Kirche  bat  indess  nieht 
krumme,  sondern  gerade  Biilbe.   Ke  Krümmung  am  obem 
Ende  blieb  im  Abendlande  aber  das  charakteristische  Merkmal 
der  Bischotetäbe;  weshalb  man  die  Kreoastäbe,  welche  die 
Bischöfe  ebenfalls  zuweilen  trugen  oder  sich  vorantragen 
Hessen,  nicht  damit  verwechseln  dar£  Das  bischöÜiche  Kreuz 
hwnmt  in  den  mamng&h^^Etai  ijbrössen'  tot,  es  wird  klein 
am  Halse  oder  auf  der  Brust  gctra<;en;  es  ist  auf  den  Hand- 
sdiuhen  und  Schuhen  gestickt^  es  wird  als  grosser  Kreuzstab 
dem  Bisehofe  bei  Prosesakman.  vorangeiragen,  md  es  ateht 
endlich  auf  der  Spitze  der  bischöflichen  Kii'chen,  die  man 
Torzugsweise  Dome  nennt  Der  EcBbischof  hat  aum  Unter* 
adned  an  seinem  Kreoze  awei  QueibaUm,  dar  Papat  dreL 
Femer  zeichnet  den  Bischof  seine  Mütze  aus,  die  bekannte 
Mitra,  die  im  Profil  awei  Horner  bildet,  und  wahrsehainlkb 
dem  lütem  jüdischen  Cultns  entlehnt  ist,  und  von  der  smei 
breite  Bänder  auf  die  Achseln  fallen.  Doch  kommt  auch  eine 
ein£ftche  runde  und  ungetheilte^Mitra  tot.  (Binterim     a«  O* 
S.  354.)    Weiter  das  weissa  Kleid  imd  der  fjetit  nur 
noch  erzbischöiiiche)  Bischofs  man  tel  (Pallium),  der  anfangs 
lang  war,  nach  und  nach  aber  immer  mehr  verkürzt  und 
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zar  blossen  Zierratii  mirde,  indem  der  Papst  sich  das  Recht  ' 

vorbehielt,  ihn  jedem  Bischöfe  zu  verleihen,  und  ohne  diese 
päpstliche  Manteiverleihung  kern  Bisdiof  mehr  anerkamit 
wurde.  Sodann  die  -weissen  Handschuhe  und  Sdiidie  (eh^ 
mals  Sandalen)  und  später  die  violetten  Strümpfe.  Endlich 
cnpfing  jeder  Bisdiof  bei  seiner  Weihung  eben  Ring  und 
m  Bhrangelienbuch.  Rippelt  im  Alterihumb  der  OSreraonien^ 
S.  270  bemerkt:  der  Bischofsstab  bedeute  die  Ruthe  Aarons, 
des  Prototyps  aller  Bischdfei  die  Mtttse  bedeute  ^  beiden 
9Smer  Mos»  und  die  beiden  Testamente;  das  weisse  Kleid 
bedeute  die  Reinheit  des  Herzens;  das  £j:euz  auf  den  Schuhen 
bedeute  den  emsige  Fleiss  des  um  seine  Heerde  bemühten 
Hirten ;  der  Ring  endlich  bedeute  die  Vermählung  der  Kirche 
nüt  Christo  durch  den  Bisoho£  t 

Blatt 

Ein  ganz  bos  Blättern  susumuengenalsles  Kleid  beieieh- 

net  die  heiligen  Einsiedler  Paulus  und  Onufrius.  —  Unter 
den  Ornamenten  der  Baukunst  nimmt  das  Blattwerk  eine 
Mwehnlidhie  Stelle  dn,  und  ist  hüuiig  symboliwdi.  Das  Drei- 
oder Kleeblatt  weist  auf  die  heilige  Dreieinigkeit,  das  Vier- 
hiatt  auf  das  Kreua,  die  vier  Evangelien,  Catfnaltaigmideii, 
das  Siebenbhtt  auf  di6  Gaben  des  heiligen  Grmstes  ete.  VgL 
Ki'cuser,  Kirchenbau  1.  551.  Doch  wird  die  Blattzahl  auch 
häufig  durch  die  Gruodzahl  des  ganseh  Ejrchfinbaues  «im 
Chorsdihiss  oder  durdli  das  Ertliche  Betdtbrfniss  der  Aii»f4lUung, 
die  Enge  des  Spitzbogens,  die  Weite  des  Rosetteoraums  etc. 
bedmgt  Aber  gerade  diese  räumlichen  Bedingungleti  gestatten 
aae  neue  Symbolik.  So  nimmt  das  im  Spitzbogen  der  Fenster 
und  Thüren  krummgebogene  Blatt  die,  llerzform,  das  vom 
Mittetpunkt  der  Fensterroeetten  an  sieh  gleich  einem  Nelken* 
Uatt  ausbreitende  Blatt  die  Form  der  Nägel  Christi,  das 
oben  und  unten  zusammengedrückte,  in  der  Mitte  breitere 
BhAt  das  Formr  djss  Fisohes  odir  der  Afaindel  die  auch 
»Is  Glorie  den  Leib  Christi  und  der  heiligen  Jungfrau  umgibt 
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Blind» 


bleibt  eure  Sünde.^  Job.  9^  41.  In  diesem  Sinne  ist  auch 
m  y anstehen  y  dasa  kein  Blinder  den  Andern  führen  kaan^ 
66  fallen  denn  beide  in  die  Grube,  Matth.  i6,  14.  Nur  Einer 
heilt  von  Blindheit  ^  von  dem  schon  der  alte  Prophet  B9igti 
^di  wiU  die  Blinden  fiüa^a.'^  Jeaakui  42^  1& 

Die  Blindheit  wird  auch  speziell  Tom  Judenthum  ver- 
standen. In  alten  christlichen  Bildern ,  besonders  Miniaturen, 
kehrt  oft  ein  Weib  wieder,  velohee  blind  ist  oder  die  Augen 
verbunden  hat,  und  dessen  Stab,  Lanze  oder  Sccpter  zer- 
brochen ist.  Das  stellt  die  Synagoge  oder  das  Judenthiun 
TOT  im  GegenaaftE  gegen,  die  triiunphirende  ehnsdiehe.Kirehe. 
Vgl.  Waagen ,  Paris  345.  Ilerrad  von  Landsberg  von  Engel- 
hardt &  4Ü.  Die  Blindheit  iat  aber  in  viel  weiterem  Smne 
aneh  Sinnbild  des  ganaen  Erdenlebais ,  denn  daa  wahre 
Schauen  wird  uns  erst  im  lliimnel  beschieden.  D^her  die 
Heilung  des  Blinden  durch  Christus  eine  häufig  sidi  wieder- 
holende Darstellang  auf  den  «Itehrisdiehen  Gebern  in  den 
Katakomben. 

Die  Blinde,  welche  Christus  heilt,  sind  nor  Vorbüd 
der  geistig  Blinden,  denen  er  das  Licht  gebiadit  Die  hdUge 

Ottilie  war  von  Geburt  an  blind,  wurde  aber  sehend  durch 
die  Taufe,  nnd  daa  gfis^e  locht  gab  ibr  sogleich  das 
leibliehe.  St.  Qamtnras,  Bekehrer  von  Amiens,  wurde  da* 
selbst  im  Jahre  302  als  Märtyrer  enthauptet.  ITünfundfün&ig 
Jahre  später  wurden  seine  in  der  Sönmie  uaTerwest  erhaltenen 
Gebeine  der  blinden  Eusebia  von  einem  Engel  gezeigt,  die 
durch  ihren  iVnblick  wieder  sehend  wurde.  Also  fand  eine 
Bünde,  was.  kein  Sehender  bemerkt.  CtimbL  ad  amnum 

964,  31.  Okt.  —  Ein  böhmisches  Mädchen,  bh'nd  und  ohne 
Hände,  wiegte  unwissend  das  Christkind,  das  ihr  ^iq  heiligie 
Jungfrau  brachte,  wurde  daduroh-  sehend  und  bekam  oucH 
die  Iliinde  wieder,  idu  von  Düringsfeld,  böJimische  Rosen 
Sb  187.  —  Dass  Blinde  durch  Heilig«  oder  durch  Berühittng 
ihrer- Reliquien  geheilt  werden,  wiederholt  sieh  unaAdigemaL 
Oft  wühlen  Heilige  eine  freiwillige  äussere  Blindheit, 
Vreil  sie  auftieden  sind  mit:  dem  inaecn 
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keüige  Lud»  ist  Patronin  der  Blind»,  'im  sahm  gcngt  ist 
Dm  heilige  Tixia  :#ar  Uind,  wvrde  toh  der  keiligen  Brigitte 
sehend  gemacht,  bat  aber,  wieder  blind  werden  zu  dürfen, 
«v  die  Sünden  der  Welt  nicht  m  sdien,  imd  Brigitta  er^ 
fällte  ilire  Bitte.  Snriito  Wim  1.  Fehniar.  fit  Aquilinni  irar 
Bischof  von  Evreux  und  so  demüthig,  dass  er,  um  sich  nie 
durch  einen  Bück  su  versündigen,  Gott  bat,  ihn  lieber  blind 
SB  maolMB.  Er  wurde  mui' wirkli<A  blind,  hielt  aber  die 
lierrliehßten  Predigten,  besser,  als  ob  er  sie  hätte  au£sciirei- 
ben  und  etudiren  kömML  Er  wird  am  2(X  Oktober  yeopelirt 
St  Lukas  OasalioB,  ein  sicilianischer  Abt  des  8ten  Jahr- 
hunderts ,  war  blind.  Seine  Mönche  führten  ihn  einat  in  eine 
Febklttflt  wd  maohten  ihm  .weii0',  er  slOnde  vor  einer  mU* 
reichen  Gemeinde.  Er  predigte  nun,  aber  als  er  fertig  war, 
liefen .  alle  Steine  umhera  Amen.  Da  üelen  die  Mönche  er- 
asbroekea  ihm  an  Füsseii  und  flditen  ihn  um  Vergebüng« 
2.  März.  Dasselbe  wird  vom  heiligen  Beda  von  Rovigo  be- 
lichtet, zum  10.  Apyril.  ät  Sabinas,  ein  frommer  Biseho^ 
war  Tor  Alter  bUnd  geworden,  als  sein  Anehidiakon  ihn  yeiv 
giften  lassen  wollte ,  um  selber  Bischof  zu  werden.  Aber  der 
Bünde  segnete  den  Keleh  und  ^xank  ohne  Schaden^  während 
in  demselben  Augenblicke  d«r  weit  .^vtfißrnte  Ai^ehidiakon 
alle  Wirkungen  des  Giftes  fühlte  und  starb.  S,  Gregorü 
dkäog.  UL  &  I>ie  selige  Jungfraa  Maigarita  von  Bayemia 
war  blind,  fimd-  aber  den  Weg  in  die  Kirche  immer  ohne 
Führer ,  und  obgleich  sie  selber  nichts  sah ,  sti^ahite  doch  ihr 
AtttlitB  Andern  wie  von. licht  Sie  starb  am  23.  'Januar 
1505.  Die  blinden  Nonnen  Luitgarde  imd  SibyUa  zu  Pavia 
wurden  jene  vom  Heiland,  diese  vom  Christkind  besudbyt 
Steül,  Epheiherideii,  nun  19.  Mära.  In  Turin  ist  an  wundeis 
thätiges  Möttergottesbild ,  das  kwi  Sehender  bemerkt  hatte, 
Ton  einem  Blinden  gefunden  worden*  Gumppenberg,  2nar. 
Ailss  L  12a  i  .  : 

Blindheitals  Strafe:  Der  Zauberer  Elymas,  Apostelg.  13. 
Saul,  der  drei  Tage  lang  geblendet  bleibt,  ehe  er  als  Paulus 
«Bter  dieApoetal.trittt::TfaeodokleB>'der»lBri)lindttly:al^  heilige 
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Oegmliado  auf  der  Sdmbtthnepro&nirte.  Ck&öreri  Kiichen* 
g|t68oIiidite  L  244.  FrmaaeaB  de  Grotd,  d«r  ak  Spiekr  6m- 

mal  seine  eignen  Augen  einsetzte  und  verlor,  sogleich  erblin- 
dete,  abeac^  durch  Bekehnung  irieder  'sehend  «nd  ein  Heilig« 
wurde.  Aciklepiades,  rOmischar  P^HMeI  unter  Antoim,  Kess 
die  christliche  Jungfrau  Veneranda,  weil  sie  den  Glauben 
nicht  abschwören  volhe,  in  Peoh  aiedei^  Da  spiitste  ihm 
lelbst  em  IMpfleia  inV  Auge  und  er  erUiiidete  unleF  den 
furchtbarsten  Schmerzen.  Die  Heilige  aber  erbarmte  sich 
seiner^  betete  und  heilte  ilm.  Sübcrt,  Legendi  L  180. 
St  Andromarus  bewirkte,  dass  ein  Meineidiger,  den  man  auf 
aein  Grab  führte,  sogleich  blind  wurde  und  in  drei  Tagen 
starb.  So  soll  es  Allen  ergehen,  4lie  einen  fidscinn  Eid  ge- 
schworen und  die  man  daher  zur  Probe  auf  sein  Grab  führt. 
PauUi,  Schimpf  und  Emst  Nr.  460.  Zum  Heiligenberg  am 
Bodensee  brachte  £mericus  Gescheoike  der  heilig[eii  Helena, 
ein  Stück  des  heiligen  Kreuzes  und  andere  Reliquien  von 
Jesu  Tode.  Eine  fromme  Frau,  die  heilige  Clareta,  aua 
jener  G^egend  pilgerte  nach  Rom,  da  sagte  ihr  der  Papst,  es 
tliäte  eher  Noth ,  dass  er  zum  Heih'genberg  pilgere.  So  wurde 
öiEenbar,  welche  Gnadenichlttae  der  Berg  besitae,  und  alles 
Volk  wall£ihrtete  dahin  und  brachte  reiche  Opftr.  Amelang 
und  Gilg,  zwei  mächtige  Herren  in  der  Nähe,  benei- 
deten den  Berg  und  wollten  seme  Schätae  phindem.  Ali 
sie  aber  heranzogen,  wurden  sie  blind  allesammt  ymi  nur 
duich  Bekehnmg  von  Seite  der  heiligen  Clareta  gerettet 
Lirers  Chronik^  14.  —  Boni&dhis,  Apostd  der  Süssen,  «n» 
geblich  em  Verwandter  Kaiser  Otto^s  III. ,  ging  nach  Russ- 
land, um  die  Wilden  daselbst  zu  bekelu*en,  wurde  aber  von 
des  Königs  Bruder  ergriffen  und  sollte  Ungerichtet  werden. 
Da  erblindete  das  ganze  Volk  und  wurde  nicht  eher  wieder 
sehend,  als  bis  Alle  gelobt  hatten,  siich  tauien  zu  h^Maf«, 
Das  soll  im  Jahre  1008  geschehen  seyn,  in  wekhem  aber 
Russland  schon  von  Gonstantinopel  aus  bekehrt  war.  Die 
Kirche  gedenkt  seiner  am  19.  Juni.  Als  die  heilige  Epistene 
nadct  gemartert  wuxdev  crUihdelen  .68^  MeiMhen/ iw 


Digitized  by  Google 


«iwittsn,  Soriiifl'rani  6.  Neorember*  Ab  Üb  Nonnamita  dis 

Abtei  des  heiligen  Omer  in  den  Kiederlandcn  bcla/T^crten, 
maclite  er  sie  alle  durch  sein  Gebet  blind.  Berkenmeyer, 
kor.  Antiquit  L  228.  Za  Heilig«nbiniim  in  PreuMeii  wollte 
ein  roher  Gesell  niclit  glauben,  daf^s  die  heilige  Quelle  da- 
selbrt  Blinde  heile,  und  Hess  zum  Spass  sein  blindes  lioss 
imm  aanfen.  Da  imrde  dm  Boss  sehend,  ^  aber  blind. 
Die  Quelle  selbst  verlor  seitdem  ihre  Kraft.  Karl,  Danziger 
Sagen  LL  9.  ^ooh  viel  dergleichen  Beispiele  b.  in  den  Be- 
gistem  sn  den  AdU  88.  unter  der  Rubrik  eomtg  und  eo&eUa». 

Ein  angesehener,  aber  sehr  lüdcrlicher  Mann  wurde  durch 
die  Syphilis  blind  und  war  in  Vensweifiung,  bis  ihm  einmal 
Wtmnte^  eine  Bohldinie  hXnge  ridb  in  seme  Arme ,  und  um 
sie  los  zu  werden,  stelle  er  sich  blind,  und  sogleich  fühlte 
er  sidh  wieder  firet  vm  ihr  nnd  daheink  Da  erkimnie  er, 
£e  Dirne  'bedeute  die  Sünde  «foeor  Welt,  von  der  er  durdi 
seine  Blindheit  frei  werden  solle,  und  von  Stund  an  ertrug 
er  sein  Unglück'  mit  Demuth  und  Freude.  Magikon  toh 
J.  Kemer  I.  93. 

In  einer  modernen  Legende  von  Herder  kommen  drei 
Bünde  au' einem  Heilten  und  bitten  mn  Hülfe.  Der  Eine 
ist  blind  geworden ,  weil  er  immer  in  die  Sonne  gesehen  hat, 
um  zu  prüfen,  ob  sein  Auge  den  steten  Glanz  eitrüge.  Der 
Andere,  weil  er  aus  seinen  Augen  die  Lichtkraffc  selbst  hat 
herauspressen  wollen.  Der  Dritte,  weil  ihm  ein  Todter,  den 
er  hatte  berauben  wollen,  die  Augen  eingedrückt  hatte.  Der 
Heilige  erlOst  jene  Beiden,  dieser  Dritte  aber  soll  ewig  blind 
bleiben.  Die  Anwendung  auf  die  KirdMOparteien  und  Bibel* 
kriliken  liegt  nahe. 

Blitz. 

In  der  jüdischen  und  christhehen  Symbolik  bedeutet  der 
Bfite  gewAnlidh  den*  Sehrecken,  der  von  Gott  ausgeht ^  sey 
es,  dass  er  sich  nur  in  seiner  Majestät  oäenbart,  wie  auf 
doa  Sinai,  oder  den  sündigen  Völkern  EÜmt.  Aus  der 
Bundeslade  schlugen  Blitze  und  tödteten  diePhiUster.  Blitz- 
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artig  ecsoheiot  auch  das  feurige  Schwert,  mit  dem  der  Engel 
sttndigeQ  EUena  aus  dem  Pmdieae  1xid>,  und  das 
Schwert,  das  Christus  mi  apokalyptisclien  I^ilde  im  Munde 
führt  Das  Schwert ,  weiches  Gott  am  jwQgsten  Tage  aiickm 
wird,  und  das  durch  den  ganzeiiHumiiel£üiiea  Bell y  irirdein 
ungeheurer  Blitz  seyn.  Matth.  24, 27.  In  Brüssel  sieht  man  ein 
berühmtes  Bild  von  Bubens,  auf  dem  Christus  mit  dem  Blitae 
in  der  Hand  "wie  ein  zömender  Jupiter  durdi  die  Wolken 
schreitet  und  die  ^ladonna  ihn  fürbittend  zurückzulialten  sucht. 

Der  Apostel  Paulus,  ivie  auch  der  heilige  Kor)»erfc  -wur- 
im  durch  Blitae  bekehrt,  irdelie  ihnen  Oottos  alfanlichtige 
Gegenwart  kund  gaben. 

Bettende  BlUoe:  Ais  Elks  sum  Himmel  fleht,  entelindel 
ein  Blitz  das  Opfer  auf  seinem  Altaxe.  Die  Ugio  ftdmiinatrix 
fleht  durch  ihr  Gebet  Begen  vom  Himmel  für  Mark  Aurels 
Terdorstendes  Heer,  und  angleieli  Mtae  g^gen  den  Feind* 
Der  heilige  Donatus,  der  dabei  war,  und  dessen  Reliquien 
noch  zu  Münster -Eifel  aufbewahrt  sind,  wird  daselbst  als 
jSdiutzheiliger  gegen  das  Einschlagen  des  Blitees  angerufen. 

Ein  Engel  wendete  den  Blitz  ab,  der  den  lieiiigen  Hugo 
treÖen  sollte.  Dem  heiligen  Bertulphus  leuchtete  bei  seinem 
ufiohtlichen  Lesen  ein  stehendes  Blitz,  5.  Februar»  YgL 
die  Artikel  Barbara  und  Gewitter. 

Blumeiii 

• 

Schmuck  der  Unschuld.  Die  Blumen,  mit  d^en  man  Altäre^ 
Heiligenbilder,  Kirdten  und  Wege  bei  hohen  Festen  schmüdct, 

sollen  nichts  anderes  bezeichnen,  als  die  Seelen  der  Gläu- 
bigen, die  sich  gleichsam  bräutlich  schmücken,  um  den  König 
der  Ehren  zu  empfangen.  Wie  die  Blume  ihre  Schönheit,  die 
sie  von  der  Sonne  empfangen  hat,  dankbar  und  demüthig  der 
Sonne  zuwendet,  so  die  Sedie  in  Bezug  auf  Gott  tiöftm  aber 
Kindern,  Jungfrauen  imd  Engeln  die  Unsobuld  am  meisten  zu- 
kommt, ist  ihnen  auch  in  Bildwerken  der  Schmuck  der  Blumea 
am  natttriiehsten  und  eignen  sie  sich  aiü  besten,  das  OjjUEir  dec 
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Blumen  den  h^hsten  Personen  der  Gottheit  darzubrmg^ 
In  einem  Hynmos  das  keib'gen  Gattmir  anf  die  lieilige  Jungfim« 
heisst  es :  Males  tanquam  flores  exornant  ecdtsiam.  Zabuesnig, 
XircbeDges.  1. 164.  Die  Blumen  selbst  vertreten  oft  auf  Bildern 
cb  fltelle  d«r  Engel  leh  sah  in  Genna  ein  Kid  Gotl  des 

\  Vaters  ganz  in  Blumen,  wie  anderwärts  unter  kindlichen 
Eogehi.  Die  grossen  Bosenbänae,  die  häufig  die  höchste 
Personen  der  OoHheit  oder  die  heilige  Jungfrau  nmgeben^ 
entsprechen  gleichfEdls  den  anderwSrts  sie  umringenden  Engel- 
diSrai.  DarandnSy  roHm.  VL  47^  b,  beaeiehnet  die  Blumen, 

!  £e  man  dem  Heiland  \m  seinem  Eimsug  in  Jerusalem 
streute,  als  virlides^  die  Paboaen  aber  als  {Siegeszeichen.  In- 
dfiss  henseht  der  Begriff  der  speeifiseh  jungfiünlidien  Tugend 
in  den  Blumen  immer  vor.  Nicht  Apostel  und  Helden, 
immer  nur  fromme  Jungfrauen  werden  mit  der.  Blumenkrone 
geschmückt  So  die  heilige  Martina,  in  deren  Kranz  jede 
Blume  eine  Tugend  bedeutet.  Ihre  altd.  Legende  in  Grafis 
Diutiska  IL  124. 

Naieh  der  Legende  imrde,  als  die  heilige  Jungfrau  Maria 

I  gestorben  war,  am  dritten  Tage  iiir  Leichnam  nicht  mehr  im 
Grabe  gefunden,  sondern  war  auferstanden  und  gen  UimmdL 
ge&hran,  im  QtivgB  aber  wuchsen  Blumen  cum  Beweise  des 
Wunders  und  zugleich  ihrer  Jungfräulichkeit.  Das  Fest  der 
Himmelfahrt  Maciii.(i&.  August)  ist  zugleich  das  der  Kräuteiv 
iveihe,  ein  grosses  KumenÜBst  Vgl.  Art  ffimmelfahrt  ~ 
Eine  Menge  Blumennamen  beziehen  sich  auf  die  Maria  und 
wden  wegen  ihrer  «arten  Form  undFarbe  mit  den  Kleidung»- 
sittdken  dersdben  vergliohen.  So  Ae»  Marienhandsehuh  (c?/- 
äamm)j  der  Frauenschuh  oder  das  MaricnpantofFclchen  (cffpri- 
ftSbum  eaUeolm),  Grinmi,  d«  Mydi.  1140;  LdebfriaiienmanM 
(MmMtt  vulgaris)  j  Tobler,  Appenzeller  Sprachschatz  204; 
Marienflachs  (Löwenmaul),  Marienweiss  (gentiana  nivalis),  Olaf- 
m,  Reise  nach  Island  L  229;  Maiienbettstroh  (Hartheu),  Boek^ 
Kränterbuch  57;  Frauenhaar,  Mariengi'as  {capillus  veneris), 
(irimm,  d.  Myth.  280;  Mariendistel  mit  weissen  Flecken, 
Mf  die  Tropfen  von  Mariens  Milch  sollen  ge£iiUen  seyn, 


V.  Martens,  Italien  II.  237.  Von  der  Heckenrose  glaubt  luan, 
ßie  rieche  so  gut,  weil  eiaanal  Maria  ihren  Sahleier  damil 
gelegt  habe.  E.  Meier  ^  Sagen  aus  Sd»mbeti  Nr.  275-  * — 
Auf  einem  französischen  ^liniaturbüd  bei  D  'uiron^  amialesl.  214^ 
wiichBt  Maria  mit  dem  Kinde  ia  eitier  flammenden  Glorie  mos 
einer  Bhane  hervor.  Audi  A.  Dürer  bildete  in  einer  Rand-^ 
Zeichnung  die  von  einem  Engel  gekrönte  Maria  aizf  einer 
Biume  otehend.  Heller  IL  2.  883«  Uebechaapt  heuat  die 
heilige  Jungfrau  in  Kirehenliedem  öfter  fha  florum,  Marian. 
Liederschatz,  Augsburg  1841 ,  S.  267.  Der  alte  spaaiscbie 
Dichter  Gonzalo  Berceo  vergleiobt  die  Namen  mid  Tugenden 
der  heiligen  Jungfrau  mit  den  unzähligen  Blumen  der  weitesten 
Au.  Claru^,  «pan.  Lit.  I.  256.  Auch  scbm  in  Konrads  von 
Würzbarg  goldner  Schmiede  188  hasst  ed  yon  der  Maria : 

Du  bist  ein  lebendes  ruraclis 
viel  maniger  edclen  Bluumen. 

Blimieil  ehaiakieriairen  insbesondere  die  Jungfriolielikeit. 

Als  Anthäna,  eine  irische  Prinzessin,  sclnvanger  war,  zeigte 
ihr  ein  Engel  einen  Schleier,  auf  dem  alle  JBlumen  des  ganzen 
Weltalls  gestickt  waren. .  Nadi  diesem  Tratimgesiciit  gebar 
sie  den  heiligen  Columban.  .  Kohl,  Keise  in  Irland  IL  218. 
Als  die  heilige  Sopfaronia  einsam  gestorben  wiäe^  Jkamsa  Vögel 
herhsi  und  begruben  ihre  Leiche  unter  einer  Fülle  von 
31nmen.  St.  Fina,  eine  italienische  Heilige,  war  so  ascetisch 
nnd  zugleioh  krank,  dass  sie  von  dem  lisrten  Brette,  auf  dem 
sie  lag ,  nicht  mehr  aufstehen  wollte  und  konnte ,  und  dass  ilir 
faulender  Leib  an  das  Brett  festklebte,,  während  ihr  y.Mgi<a>^^h 
Mäuse  ganaeLödier  in$  den  Leib  fraasen»  Ak:  sie  aber  atwrb, 
verwandelte  sich  der  Gestank  in  Jen  kostlichsten  Wohlgex^uch 
und  überall  sprossten  aus  dem  faulen  Brette  die  ff^bönftteii 
Blumen  henror  und  bildeten  ihrer  Leiche  ein.  Bett  Acia  SS. 
14.  M&rz.    In  dem  berühmten  lat.  Hymnus:  Tandem  audite 
me,  Sioni»  ßiae^  der  ausser  einten  Uedem  des  lieiligen 
Fmncisciis  wohl  das  glühendste  LiebesUed  der  Eirdie  ist, 
wünscht  die  vor  Sehnsucht  sterbende  Seele  auf  einem  Scheiter- 
hau&n,  der  aus.  nichts  als  duftenden  Blumen  besteht,  ma 
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sterben,  um  als  Phönix  wieder  aufzuleben«  In  diesem  Feuer« 
iuk,  den  aUsaeBten  Duft  der  Blumen  athmendy  f  Ulilt  sie  ron 

der  hBchsten  Lust  und  dem  tiefsten  Sclinierz  zii*^^leicli  sich 
eifuUt,  daher  die  i:  rage;  An  amor  dolor  tU,  m  dolor  amor 

1  Eine  wunderbar  phantastisclie ,  doch  unleugbar  schöne 
;  IhuuavorateUiiiig  der  tcäomeriAchen  Araniehäer  erkannte  in 

ieD  jnrten  Duft  der  Bhmien  den  fiameh  aus  dem  Paoradiese, 
I  ja  den  Athem  des  Heilandes  selbst.  Die  Manichäer  nämlich 
I  glauben,  die  in  der  FinstemisB  der  Erde  gefangenen  Lieht* 

Urne  yermMiten  nur  in  denPflanaen  emporanwacfasen  und 
I  Jisus  patibiliSj  die  Seele  des  Lichts,  leide  am  Holz  innerhalb 

(ifir  Bäume  und  feiere  seioe  Au£ecstehang  dureh  die  Blüfchen 

und  Früchte,  daher  die  Manieh&er  auch,  um  sieh  Christum 
I  anzueignen,  nur  Pflanzennahrung  zu  sich  nahmen.  AufpisUnua, 

Blut, 

Sinnbild  des  Lebens  und  der  Seele.  3.  Mos.  17,  14.  5.  Mos. 
12,23.  Die.  Juden  durften  kein  Blut  esaen,  -weil  sie  sonst 
^  8eek  gegessen  hatten.  Wer  Bhit  Tergiesst,  deasen  Bhit 
soll  wieder  vergossen  werden.  Blut  steigt  zum  HimmeL 
Der  persüziliche  Lebensgeist  klagt  im  Blut  den  Mörder  an« 
Herder  aur  Theologie  L  218.  Bohlen,  Genesis  97. 
«^o«pÄu*,  arch.  1.  3,  8.  Das  Baan-echt  des  Mittelalters  beruht 
^  diesem  Glauben«  Man  filhrte  den  des  Moides  Verdäelir« 

'  tigai  sur  Leieke  und  wam  deren  Blut  vou  Neuem  floss,  sah 

j  üuü  es  als  Beweis  an.  ' 

[     Daher  ist  das  Blutopfer  das  Edelste,  Daher  yergiesst 

der  menschgewördene  Gott  selber  sein  Blut  für  die  Sünde 
(^6r  Menseben.  Und  daraus  folgt  ^vieder  die  Heiligkeit  des 
I  Biatbundes.  Der  G^rass  des  Blutes  im  Abendmahlswein 
I  «Uiesst  einen  Bluthund,  das  Eingehen  einer  Blutvcrwandt- 
1  Schaft  in  sich,  die  eine  Gemeinschaft  d^  Seelen  ist.  Die 
1  Blattanfe  der  Märtyrer  oder  der  BlutAeui^en.  ist  eine 
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Nachahmung  des  göttlichen  Opfertodes,  in  dem  Sinne,  wie 
die  Heldeji  und  Gretreuen  ihr^  Führer  in  den  Tod  folgen, 
angleieh  aber  andi  eine  Anfiiahiiie  m  den  li^emBlutadel 
der  Heiligen.  —  Diese  Symbolik  wiederholt  sich  auch  auf  der 
Nachtseite  des  teuflischen  Cultus.  Wie  der  Blutbund  mit 
Gott  durdi  Asm  ▼«^ossene  Blttt  der  Harti|m  und  dvrch  den 
Gcnuss  des  allerheiligsten  Opferblutes  geschlossen  wird,  so 
geht  auch  der  Gottlose  den  Bund  mit  dem  Teufel  nur  ein, 
mnn  er  sieh  demselben  mit  seinem  filutei  d.  b.  Biit  eeiner 
8eele,  verschreibt. 

Vom  Blute  Christi  zuerst  Sein  Hauptsinnbild  ist  der 
Wein,  sodann  der  seine  Jtmgen  mit  eignem  Blut  tiHakiBde 
Pelikan.  Vom  Blut  und  nicht  blos  vom  Purpur  der  könig- 
lichen Würde  ist  auch  die  rothe  i'arbe  am  Gewände  des 
Heilandes  bersideiten.  Indem  ab^  Bo&  die  Farbe  der  Lieb« 
ist,  druckt  es  zugleich  die  Liebe  aus,  die  Gott  den  Menschen 
bewies^  indem  er  sich  für  sie  opferte.  —  Zum  Beweise,  dass 
im  Abendmahl  der  wirkliche  Ldb  und  das  -wirkliobe  Blut 
Christi  empfangen  werde,  und  zweitens  auch  zum  Beweise, 
dass  die.Liaien  in  der  Hostie  zugleich  Leib  und  Blut  des 
Heilandes  genösscii  und  des  iLelche»  nickt  bedttsiben^  bbitefieii 
nach  den  Legenden  lüiuiig  die  Hostien  in  der  Hand  solcher 
Heiligen  und  Priester,  die  gewürdigt  wurden,  die  Zweifler 
durch  daa  Wunder  bu  bekehren.  YgL  den  Axt  Hoalae.  ~ 
An  vielen  Orten  wird  „heiliges  Blut'*  Christi  als  Reliquie 
aufbewahrt.  Zu  Willisau  bei  Luzern  fiel  es  vom  Hinunel^ 
als  em  Spieler,  der  Alles  Terloren  hatte,  den  Ikikk  gea 
Himmel  schleudeilie ,  um  Gott  zu  treffen.  Mtimer,  Helvetia 
sancta  p.  342.  Zu  Waldthiirn  in  Franken  fielen  durch  Uii- 
gesehiek  des  Priestean  beim  Abendmahle  Troffen  Wein  auf 
das  Corporale  und  sogleich  zeigten  sich  auf  demselben  das 
Chiistusbild  und  lunher  noch  eilf  Christusköpfe,  nach  der 
Zahl  der  .  Tropfen.  Man  walhUirtet  dahin,  *  und  sotbe  QuAey 
womit  man  das  Corporale  berührt  hat,  wird  weit  und  breit 
als  Heilmittel  gegen  Blutkrankheiten  gebraucht.  Journal  von 
und  für  Deuteehland  L  33&  Das  heilige  Biotin  Weingarten 
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am  Bodensee  Boll  durch  den  Kömer  Longinus,  der  den  Heiland 
in  die  Seite  stadi,  aber  bekdirt  imd  ein  Heiliger  -wurde,  nach 
Deutschland  gebracht  worden  scyn.  Es  wird  je  zu  Ilimmel- 
ffthrt  feierlich  um  die  Felder  getragen,  um  denselben  Segen 
la  bringen,  -wobei  der  Blutträger  auf  einem  weinen  Bosse 
reitet  und  von  oft  mehr  als  tausend  bewaftheten  Reitern  be- 
gleitet wird.  Oberamtsbeschreibung  von  Kavensburg  S.  139» 
T.  Tettnang  8.  138.  R  Meier,  schwäb.  Sagen  S.  400.  —  Blut 
des  Heilandes  wird  auch  in  Mantua  bewahrt,  wohin  es  gleich- 
falls Longinus  gebracht  haben  solL  MiUin^  Lombardei  U.  461* 
-  Desglttchen  vormals  eu  Wilsnaek  in  der  Mark  (Ludeci,  Ge- 
schichte des  heiligen  Blutes  5ö6;  Palacki,  böhm.  Geschichte 
OL  216).  Ein  Tropfen  soll  im  Handschuh  des  Mioodemus 
Mcfa  BupeOa  gekommen  seyn.  Audi  Heiligenblut  unter  dem 
Berge  Glöckner  hat  den  Namen  vom  Blut  des  Heilandes, 
welches  der  heilige  Bricdnus  dahin  gebracht  haben  solL 
Schaubach ,  Alpen  V.  45. 

Der  dunkle  Fleck  auf  dem  Blatte  des  polygonum  persicaria 
wird  vom  Blute  Christi  hergeleitet.  Begensburger  Flora 
1835,  1.272. 

'  Nach  1.  Job.  1,  7,  Ebr.  9,  14  und  der  Offenb.  Job.  7,  14 
werden  die  Gerechten  ihre  Kleider  weiss  waschen  im  Blute 
des  Lammes.  Dieses  Bild  und  das  der  Seitenwunde  des 
Heilandes  spielt  eine  grosse  BoUe  im  Gesangbuch  der  Herrn- 
hnter.  Die  firomme  Poesie  spielt  hier  etwas  zu  -viel  mit  dem 
Blutsymbol  und  gefäUt  sich,  gleichsam  in  Blut  zu  baden. 

Auch  am  Blute  der  Heiligen  geschahen  -viele  Wunder. 
Iii  Neapel  dient  das  Blut  des  heiligen  Januarius  als  Orakel; 
wenn  es  in  der  Hand  des  Priesters  flüssig  wird,  zeigt  es  der 
Bftsdt  Glüdc  an.  Daselbst  befindet .  sich  auph  Blut  Johannes 
^  des  Tüufers,  welches  flüssig  werden  soll,  wenn  es  seiner  Rippe 
'   nahe  gebracht  wird.    Mayer,  Neapel  IL  857.   Der  heilige 
Cietns  warf  ein^  tyrannischen  Fürsten  Tor^  er  sauge  dem 
Volke  das  Blut  aus,  und  brach  zum  Beweis  ein  Geldstück 
entzwei  I  aus  dem  Blut  floss.   Der  heilige  Spensippus  wurde 
m  seinem  eignen  Blute  geteuft.  Acta  88.  17.  Januar.  Als 

Menzel,  chrUÜ.  Syiubolik.  I.  10 
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der  heilige  PolycarpuB  lebendig  yerbrannt  verdeii  sollte^ 
lösdite  das  Feaer  Ton  seinem  Blute  aus. 

Ein  Priester  verrietli  das  Bcichtgeheimniss,  brachte  dadui'ch 
den  beichtenden  Mörder  auf's  Blutgerüst,  glitt  aber  selber  im 
Blute  desselben  aus  und  brach  den  Hals. 

Der  Blutzaiiber  ist  meist  ein  Blutopfer,  in  edler  Hin- 
gebung dargebracht;  z.  B.  lun  unheilbare  Kranke  damit  zu 
heilen.   Vgl.  den  Art  Aussatz.  Aber  auch  ein  Opfer  fremden 
Blutes  zu  ruchlosen  Zwecken.    So  glaubte  man  im  Mittel- 
alter,  die  Juden  schlachteten  Christenkinder  |  um  mit  dem 
unschuldigen  Blute  derselben  Zauberei  zu  treiben.  Constantin 
der  Grosse  soll  im  Blute  junger  Kinder  gebadet  haben,  um 
sich  vom  Aussatz  zu  reinigen ,  aber  erst  durch  die  Taufe  1 
gdieilt  worden  seyn.  Bunsen,  Beschreibung  TonRom  HL  1.638.  1 
Hieher  gehört  mancherlei  Aberglaube,  der  auch  schon  im 
heidnischen  Alterthum  geübt  wurde,  z.  B.  die  Anwendung  i 
des  Blutes  bei  Liebeszauberei|  beim  Glessen  von  Freikugdba  etc. 

Bock. 

Der  Bock  gilt  ahi  unrein  gegenüber  dem  reinen  Lamme. 
Biiudige  Böcke  werden  als  Sünder  den  frommen  Schafen 
entgegengesetzt  Der  zweite  Sonntag  nach  Ostern  heisst  der 
Bocksonntag,  weil  jetzt  erst  die  TerspSteten  riiudigen  Böcke 
(die  störrigen  Sünder)  ihre  Beichte  verrichten,  die  sie  schon 
zu  Ostern  hätten  ablege  sollen.  Haltaus,  Jahrzeitbudi  244. 

Die  Juden  übertrugen,  nachdem  sie  gebeichtet  hatten, 
alle  ihre  Sünden  auf  einen  Bock,  der  deshalb  Sündenbock 
hiess  und  in  die  Wüste  gejagt  wurde,  wodurch  sie  selbst 
sich  Ton  jeder  Strafe  befreiten,  während  den  armen  Bock 
die  Teufel  in  der  Wüste  zerreissen  konnten.  3.  Mos.  16,  22« 
Vgl.  dazu  Boeharif  hieroxmcan  L  650.  £isenmenger,  entd. 
Judenth.  H.  154.  Man  hat  darin  ein  Vorbild  des  Lammes  | 
gesehen,  das  der  Welt  Sünde  trägt  Die  heidnischen  Bocks- 
opfer hatten  einen  andern  Sinn,  indem  hier  der  Bock  wegen 
seiner  Zotten  Schnee  und  Eiszapfen  des  Winten ,  wegen 
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seiner  ruchtbarkeit  die  /saaterwäcmeiide  Kraft  in  der  winter- 
lichen Erde  und  wegen  aeiner  Hönier  «Is  Zeichen  des  Stein- 

bocks  am  Himmel  die  wiederaufsteigende  Bewegung  der  Sonne 
nach  der  Winteri»onn  wende  bedeutete.  Aber  auch  diese 
Symbolik  wurde  auf  Christum  bezogen.  In  einem  alten 
Physiologus  in  IloH'manns  Fuiul^rubcii  I.  :U).  w  ird  der  Heiland 
selbst  mit  dem  Zeichen  des  Steinboeks  am  iümmei  verglichen^ 
in  das  seine  Geburt  fttUt  Damit  hi&ngt  auch  die  Sage  ni- 
sammcn ,  dass  Schiffer  auf  dem  Meere  in  dein  Augenblick, 
in  welchem  Christus  geboren  wurde,  hätten  rufen  hören; 
^Pan  ist  gestorben  YgL  Plutarcb,  vom  Veriall  der  Orakel  17. 
Der  bocksfüssige  Pan  war  eine  Personification  des  \\  inters, 
und  sein  Tod  kündigte  die  Ankunft  des  l^rühllngs  an.  iVnderer- 
seits  wurde  auch  wieder  unter  dem  Böcklein,  welches  Abraham 
stellvertretend  für  seinen  Sohn  Isaak  opferte,  ein  Vorbild  des 
Oster-  und  geopferten  Gotteslaninies  gesehen,  Dalier  findet 
sich  auf  den  ältesten  christlichen  Gräbern  oft  ein  Bock  oder 
Widder  anstatt  des  Gotteslammes.  Vgl.  Bellermann,  Kata- 
komben von  Neapel  tab.  3*  4.  6.  Bosio  p.  249.  Wenn  aber 
auf  solchen  Grabbiidem  der  gute  Hirt  statt  des  Lammes  einen 
Bock  trägt,  so  entspricht  das  yollkommen  dem  Begriff  des 
Yerlorenen  Schafes,  welches  der  gute  Hirt  aufsuclit ;  denn  das 
Tsrlorene  Schaf  bedeutet  einen  in  Sünde  Gefallenen ,  und 
Sfinder  werden  alsBilcke  von  den  Gichten,  als  den  Schafen^ 
unterschieden. 

Beim  Propheten  Daniel  .8,  6.  ist  der  Bock  eui  Sinnbild 
des  macedonischen  Reiches  wegen  der  Stärke  seiner  Hörner 
und  vielleicht  auch  wegen  des  kühnen  Aulsteigens. 

Nach  der  qpätem  christlichen  Vorstellungsweise,  gesttttst 
auf  8.  Buch  Mos.  17,  7  und  Jesaias  13,  21,  kommt  die  Boeks> 
form  wesentlich  dem  Teufel  zu  und  bildet  die  Grundlage 
semer  gansen  Gestaltung.  Ein  wie  ein  Mensch  aufrecht  ge- 
hender Bock  ist  das  Urbild  des  Teufels;  alles  yon  andern 
Thiercn  entlefmte  Hässliche  und  Karikirte  ist  nur  Zusatz.  Der 
alt -ägyptische  Teufel  (Tjphon)  war  mehr  amphibialisch,  die 
indischen  Bakscbasas  haben  mehr  Vogelformen.   Dass  der 
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Christ  gerade  im  Bock  den  Teufel  sah,  hat  "wohl  seinen 
Grund  in  dem  tiefen  Abscheu  dee  diiistliohm  Gemitthe» 

vor  dem  sinnlich  Gemeinen. 

Bogen, 

Sinnbild  des  Krieges,  der  weltlichen  Macht.  ^Ich  will  ihren 
Bogen  zerbrechen,  spridit  der  Herr.^  Jeremias  49|  35.  Zacha- 
rias 9, 10. 

Bohnen, 

Attribut  der  heiligen  Sängerin  Maria,  welche,  nadidem  sie 

viel  geliebt  und  sich  bekehrt  ^  mit  einem  Krug  voll  vom 
heiligen  Wasser  Siloe  und  mit  wenigen  Bohnen  in  die  tiefste 
Einsamkeit  ging  imd  daselbst  lange  Jahre  yerweilte,  ohne 

dass  ihr  Wasser  und  ihre  Bohnen  jemals  abnahmen.  Surius 
zum  29.  Sept 

Braut. 

In  der  Offenbai'ung  Johannis  19,  9,  ferner  21,  2.  9,  wird 
die  Tochter  Zion,  d.  i.  die  Kirche,  Braut  des  Lammes,  d.  L 
des  Sohnes  Gottes^  genannt  Vorbilder  dazu  schon  im 
alten  Testament  bei  den  Propheten  Jesaias  54,  1,  Ezechiel 
16, 8,  Hosea  2,  hauptsächlich  aber  das  Hohelied«  iiieher 
gehören  insbesondere  auch  die  fünf  Uugen  Jungfrauen  im 
Evangelium,  die  mit  gefüllten  Lampen  wachen  und  des 
Bräutigams  harren,  während  die  fünf  thörichten  ihre  Lampen 
ausgehen  lassen  und  im  Finstem  die  Thür  nicht  finden.  Man 
kann  unter  ihnen  nicht  blos  einzelne  Seelen,  sondern  ganze 
Gemeinden  yerstehen. 

Die  Kirchenväter  vergleichen  die  Kirche  als  Braut  Christi 
mit  der  Eva.  Wie  nämlich  diese  als  Hippe  aus  Adams  Seite, 
so  sey  die  Kirche  ans  der  Seitenwunde  Christi  am  Ejreuze 
hervorgetreten,  um  ihn  als  Braut  zu  lieben.  Augustinus, 
cnarr.  zum  40sten  Psalm  §.  10.  und  TertuUian^  de  amium  c.  43. 


Am  raohsten  mdieint  das  Bild  der  Braut  hei  £seohiel  1^ 
ansgeftthrt,  wo  abar  auch  die  nntrene  Braut  der  schrecklichste 

Vorwurf  und  Fluch  trifft.  Das  Gegenbild  dazu  ist  die  wun- 
derbar phantastische  Vorstellung  der  Manichilery  der  sufolge 
die  Gläubigen  sich  auf  Erden  aller  ehelichen  Gemeinschaft 
und  der  Fortpflanzung  enthalten  sollen,  um  durcli  einen  all- 
gem&nexx  keuschen  Selt^stmord  der  Menschheit  das  Weltende 
zu  beschleunigen ;  an  welchem  dann  die  erlöste  Weltseele 
(Sophia- Achamoth),  d.  i.  ^^ic(ler  die  personificirte  Gemeinde 
oder  Kirche,  endlich  als  Braut  Christi  die  Hochzeit  im  Him- 
mel feiern  werde.  Vgl.  Baur,  manich.  Rel.  316.  In  gewissem 
Sinne  ist  auf  ähnliclic  Weise  die  gesammte  Gemeinde  der 
Seligen  I  die  erlöste  Menschheit ,  in  der  Jung&au  Maria  re- 
piKsentirt,  als  dem  menschlichen  und  zugleich  passiven 
Elemente,  welches  die  Gottheit  in  sich  aufnimmt. 

Aber  nicht  blos  die  Kirche,  die  Gemeinschaft  der  Heiligen, 
ist  Braut  Christi,  sondern  auch  jede  einzelne  Seele  hat  sich 
in  dieses  Verhältnis»  zu  setzen.  Auch  die  männliche  Seele 
nimmt  den  bräutlichen  Charakter  in  dieser  Beziehung  an, 
TgL  einen  Gesang  des  heiligen  Frandscus  bei  Ozanam,  die 
Franciscanerdichter  S.  79.  Insgemein  sind  es  jedoch  .Jung- 
frauen, die  sich  Christo  als  Bräute  widmen  nach  dem  Vorbild 
der  heiligen  Syndetica,  die  zuerst  den  irdtschen  Bittutigam 
um  des  himmlischen  willen  verschmähte.  Am  berühmtesten 
wurde  als  Braut  Christi  Jxatharina  von  Siena,  die  auch  un- 
«ahligemal  in  dem  Moment  gemalt  wurde,  in  welchem  ihr 
Christus  den  Brautring  an  den  Finger  steckt.  Vergl.  den  Art. 
Katharina.  Auch  Rosa  von  Lima  und  Osanna  empfingen  den 
Bing  Ton  Christo.  Desgleichen  Johanna  a  Cruce,  Katharina 
Riccia,  Lucia,  Maria  Villana,  Prudentiana,  Stephana,  Theresia, 
Ursula  Bonicasa.  Vgl,  P,  Abraham,  Judas  III.  138.  Mit  der 
blinden  Liutgarde,  auch  mit  Stephana  Quinzani,  tauschte 
einmal  Christus  das  Herz.  Ida  von  Löwen  wurde  von  ihm 
aus  der  Hostie  heraus  gegrüsst.  In  einem  dem  heiligen 
Gr^r  zugeschriebenen  Hymnus:  Jem  Corona  virginum 
(Fabriäi  thes.  802)  tritt  der  Bi^tigam  Jesus  in  einem  Qarten 
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voll  Lilien  unter  die  jungfräulichen  Bräute,  die  vor  ihm  lob- 
smgen.  Als  Braut  Cliristi  schickte  die  heilige  Dorothea  ihrem 
irdischen  Bräutigam  Aepfel  und  Kosen  aus  dem  Paradiese 
SU.  Die  armenische  JSonue  Kipsime,  virelche  die  frevelliAito 
Liebe  des  Königs  Tiridates  zurfickstiessy  vnirde  auf  seinen 
Befehl  gemartert  und  lebendig  secirt;  auf  eimnul  aber  erblickte 
rie  der  König  «knebeu  stehen  in  pi^tvoUem  Brautochmuck 
und  alle  ihre  Wunden  flimmerten  daran  als  Edelstmne,  Arm- 
händer,  Halsketten.  Zu  ihrer  Seite  stand  Christus,  der  sie 
in  den  Himmel  euif  ührte.  Der  Tyrann  aber  wurde  wahn- 
sinnig und  in  ein  Schwein  verwandelt,  bis  der  hmlige  Qre- 
gorius  ihn  erlöste.  Surius  zum  30.  Sept.  —  Sehr  schön  ist 
das  alte  Volkslied  von  des  Sultans  Töchterlein,  die,  an  ihrem 
Hochseitstage  im  Garten  verirrt,  in^s  Paradies  kommt  und 
hier  einen  andern  Bräutigam  in  dem  ihr  bisher  ganz  un- 
bekannten Christus  findet  Als  sie  nach  einer  Stunde  heimkehrt, 
ist  auf  Erden  Alles  verändert  und  sind  Jahrhunderte  vergangen. 
I>liemand  kennt  mehr  die  alterthümlich  gekleidete  Braut. 

Im  fürstlich  Wallerstein'schen  Schlosse  Meiingen  bandet 
sich  ein  Codex  des  Hohenliedes  mit  Miniaturen,  worin  auf 
merkwürdige  Weise  auch  der  Bräutigam  als  ein  Mädchen 
und  die  ganse  feurige  Scenerie  nur  als  innige  keusdie 
Sehwesterliebe  aufgefasst  ist.  Vgl.  Kunstblatt  1847,  Nr.  13. 
und  E.  l^'örster,  deutsche  Kunst  U.  256. 

Als  Schutzpatron  der  Bräute  ist  ausgeseiehnet  Ambrosius 
von  Siena,  der  selige  Dominicaner,  der  sich,  obgleich  Cöli- 
batär,  doch  zum  Eheprocurator  machte,  indem  er  iinah lässig 
für  das  Glück  der  Brautleute  betete.  Alle  Verlobten  strömten 
ihm  zu,  alle  Liebenden  suchten  durch  seine  Fürsprache  die 
Erlaubniss  zur  Ehe  zu  erlangen,  und  noch  auf  seinem  Grabe 
pflegten  Verlobte  eine  Wachskerze  zu  opfern*  Er  starb  1287. 

B  r  o  d  t, 

als  Lebensmittel  sinnbildlich  auch  das  Mittel  zum  e^Yigen 
Leben.   Wer  den  Leib  Christi  im  Brodte  geniesst,  wird  mit 
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ihm  des  ewigen  Lebens  theilhafitig.  j,Ich  bin  das  Brodt  des 
Ld>ens,''  sagt  er  JoL  0,  35.   Die  ganze  Christenheit  wird 

1.  Kor.  10,  17.  mit  einem  Brodte  verglichen,  weil  die  Eines 
Brodtes  theilhaftig  geworden,  auch  nur  Ein  Leib  sejen.  Das 
Brodt  ist  der  verklärte  ewige  Leib,  sofern  das  Mähen,  Dreschen 
und  Backen  des  Kornes  die  irdlsclie  (  jual  und  den  Tod  be- 
setcimen,  aus  dem  das  selige  Leben  im  neuen  Leibe  hervor- 
geht Dem  entspricht  das  Abschneiden  und  Keltern  der 
Traube,  bevor  sie  zum  Weine  des  Abendmahls  wird. 

Die  Schaubrodte  der  Juden  waren  zwölf  ungesäuerte 
^Brodte  des  Angesichts^,  d.  h.  aus  dem  reinsten  Mehl  be- 
reitete und  mit  Weihrauch  bestreute,  auf  einem  heiligen  Tisch 
zur  Anschauung  Gottes  gebrachte  Opfer,  an  denen  er^  als  an 
dem  reinsten  irdischen  Stoffe,  Wohlge&llen  haben  sollte« 
Bahr,  Symbolik  des  mosaischen  Cultus  1.425  f.  Menschen 
durften  sie  nicht  essen,  aber  David  ass  sie  (das  christliche 
Abendmahl  Torbildend)  aus  Hanger.  1.  Sam.  21,  6.  Auf  sie 
wird  das  Brodt  bezogen,  womit  nach  dem  1.  Buch  Mos.  14, 18. 
der  Priester  Melchisedek  den  siegreichen  Abraham  bewirthete, 
als  Vorbild  des  heiligen  Abendouihls.  Vorbilder  desselben 
sind  auch  die  zwanzig  Brodte,  womit  der  Prophet  Elisa 
hundert  Mann  speiste ,  2.  Kön.  4,  43 ;  die  fünf  Brodte  und 
zwei  Eische>  womit  Christus  5000  Mann  speiste,  Lucas  9, 14; 
die  sieben  Brodte,  womit  er  4000  speiste,  Matth.  15,  36.  Diese 
Speisung  ist  daher  schon  auf  altchristlichen  Gräbern  in  den 
römischen  Katakomben  abgebildet  und  gewöhnlich  durch  drei 
kleine  Körbe  bezeichnet,  vor  denen  Ghristas  steht.  Daneben 
wird  insgemein  die  Verwandlung  des  Wassers  in  Wein  zu 
Kana  ganz  entsprechend  durch  drei  Krüge  ausgedrückt  Der 
altdeutsche  Mystiker  Bruder  Albrecht  verglich  die  fünf  Brodte 
mit  Gehorsam,  Gebet,  Concentrirung  der  Gedanken,  Versenken 
in  Gott  und  Seligkeit   Haupt,  Zeitschr.  VUL  236. 

Eine  seltsame  Symbolik  hat  sich  (nach  Berckenmeyers 
kuriosem  Antiquarius  L  22.)  in  Coimbra  in  Portugal  erhalten. 
Dort  wird  nämlich  aum  Ai^denken  an  die  drei  Männer  im 
iteicigen  Ofen  jährlich  ein  riesenhaftes  Brodt  gebacken,  yon 
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dem  sich  Jedermann  ein  Stückchen  aufbewahrt  als  Heiligthum 
und  um  sich  immer  daran  zu  eriunem,  daas  die  Seele  des 
Ghibten  im  Feuer  geläutert  werden  mtea 

Als  Sinnbild  einer  höhern  Weihe  des  Lebens  diente  das 
Brodt  auch  bei  der  Feier  der  Geburt,  der  Hochzeit  und  des 
Todes,  bm  Einweihung  eines  neuen  Hauses,  bei  Krönungen  ete. 
Ueberall,  wo  ein  neuer  wichtiger  Abschnitt  des  Lebens 
begann,  sollte  er  durch  eine  Brodtweihe  eingesegnet  werden« 
Brodt  dem  Kinde  bei  der  Taufe  mitgegeben,  soll  es  Tor 
Armuth  bewahren.  Prätorius,  GUickstopf  190.  Derselbe  be- 
richtet, Bräute  hätten  beim  Gange  zur  Kirche  Brodt  ausstreuen 
^müssen.  Auch  hob  man  vom  Hochseitsmahl  Brodt  auf  und 
glaubte,  so  lange  es  dauere,  so  lange  werde  auch  dem  ver- 
mählten Paare  nie  das  Brodt  mangeln.  Aus  demselben  Grunde 
wird  in  der  Wallaohei  bei  Hochzeiten  ungeheuer  ^iel  Brodt 
gebacken  und  verschwenderisch  auf  dem  Wege  ausgeworfen. 
Die  Ejissuben  backen  bei  der  Hodizeit  nur  ein  Brodt  und 
heben  es  dann  ihr  Lebenlang  auf.  In  Budissin  sdienkt  die 
Braut  dem  Ersten,  der  ihr  begegnet,  ein  Brodt.  Anton,  „die 
Slaven^  S.  128.  Bei  den  Kroaten  heisst  dieses  Hochzeits- 
brodt  Pogadseham,  Das.  DL  78.  In  den  Pyrenäen  wird  bei 
Taufen  ein  weisses,  bei  Begräbnissen  ein  schwarzes  Brodt 
mit  in  die  Kirche  genommen.  Ausland  1838,  Nr.  319.  In 
ein  neues  Haus  soll  man  Brodt  und  Sak  tragen.  Prätorius, 
a.  a.  0.  411.  Bei  der  Krönung  Ferdinands  TTl.  ^^irden  zwei 
Brodte,  ein  vergoldetes  und  ein  versilbertes,  dem  Könige 
Yorangetragen.  Berdcenmeyer,  kur.  Antiqu.  L  741. 

Derselben  Symbolik  gehört  das  Brodtorakel  und  der 
Brodtzauber  an.  Zu  dem  Gottesgerichte  im  Mittelalter  .ge- 
hörten die  zwölf  runden  G^erstenbrodte,  nebst  S5w5lf  Käsen, 
die  man  am  Altar  weihte  und  von  denen  dann  der  Angeklagte 
essen  musste.  War  er  schuldig,  so  blieb  ihm  der  Bissen  in 
der  Kehle  stecken.  Binterim,  Denkw.  Y.  3.  83.  In  der  Bre- 
tagne  sucht  man  Leichen  unter  dem  Wasser,  indem  man  auf 
demselben  Brodt  mit  einem  brennenden  Lichte  schwimmen 
lilsst  Wo  es  still  steht,  da  Kegt  die  Leiche.  BlStt«r  für 


L.yu,^cd  by  Google 


I  Brllok6b  lU 

lit  Unterhaltung  1837,  S.  882.  Daselbst  wird  erwähnt,  man 
worfe  Brodt  auf's  Wasser  und  nenne  Namen;  bei  wessen 

Namen  es  untersinkt,  der  habe  gethan,  wessen  man  ihn  be- 
schuldigt. Brodt  schützt  auch  gegen  die  Dämonen,  weshalb 
insn  es  beim  Schütaegraben  hü  fach  tragen  soll.  PH&toriiis 
a.  a.  O.  142.  Hieher  gehört  auch  mannigfacher  Mlssbrauchy 
I  der  mit  der  Hostie  getrieben  wmrde. 

i      Broät  ist  aneh  ein  Sinnbild  der  WoUtlüUigkeit,  daher 

Attribut  der  Heiligen,  die  ea  den  Armen  reichen.  Drei  Brodte 
I  smd  z.  B.  Attribut  des  heiligen  Nicolaos.  Ein  arabisches  Sprich- 
wort  sagt :  Wirf  dem  Brodt  in's  Wasser,  wenn  es  der  Fiseh 
nicht  weiss,  weiss  es  doch  üott."  Derselbe  Sinn  im  Prediger 
Salomonis  11,  1. 

Ein  Brodt  mit  einem  Wasserkruge  ist  Attribut  des  Pro- 
pheten Abdias.  1.  Könige  18,  4.  Dem  Elias  brachte  ein  Ilabe 
das  Brodt  in  der  Wüste.  Der  heilige  Einsiedler  Albert 
empfing  von  der  Jirngfrau  Maria  ein  Stückchen  Brodt,  welches 
sich  nie  verminderte.  Bovius,  marian.  Wunderschatz  IV.  28. 
Der  heilige  Biohard  speiste  3000  Personen  mit  einem  Brodte. 
Diese  wunderbaren  Speisungen  in  Ilungersnöthen  wiederholen 
sieh  oft  in  Legenden.  Sie  sind  gesammelt  bei  Bagatta, 
I  Qändr,  IV.  i. 

Brücke. 

Das  Bild  einer  Brttdce,  über  welche  die  Todten  gehen 

müssen  und  von  der  sie  in  den  höllischen  Abgrund  hinunter- 
fallen, wenn  sie  nicht  fromm  gelebt  haben,  ist  heidnisch  (die 
Brttdce  Tschinevad  im  altpers.  Zendavesta).  Doch  ist  sie  in 
die  christliche  Vision  des  Tundal  aufgenommen.  Nach  per- 
siichem  Glauben  begegnet  dem  todten  Sünder  auf  der  Brücke 
ebe  gespenstische  Grestalt,  aas  allen  den  Sünden  zusammen* 
gesetzt,  die  er  auf  Erden  begangen  hat,  und  stturzt  ihn  hinab. 
Der  scheintodte  Tundal,  dem  während  seines  yeimeinten 
Todessdilafes  ein  Blick  in  die  Hölle  vergönnt  war,  erblickte 
daselbst  unter  andern  Einen,  der  einmal  eine  Kuh  geraubt 
hitto  mid  dieselbe  Kuh  nmi  über  die  schmale,  mit  Messern 
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und  Stacheln  besetzte  Brücke  führen  sollte,  und  einen  Andern, 
der  ihm  mit  einem  Tonnak  gletohBftlls  gestohleneii  schweren 
Saek  Korn  entgegenkam,  also  dass  Beide  einander  nicht  aus> 
weichen  konnten  und  mit  ihrer  Last  in  tödtlicher  Angst 
sdiwebten,  in  den  Abgrund  unter  ihren  Füssen  hinabzustürzen. 
Oörres,  Gesch.  d.  Mystik  III.  100.  Eine  Brficke,  die  sich 
für  den  Gerechten  erweitert,  für  den  Sünder  verengt,  sah 
auch  Albericus  in  seiner  Vision.  Vgl.  Osanam,  Dante.  Münster 
1844,  S.  305. 

Im  altwendischen  und  altdeutschen  Glauben  galt  jede 
Brücke  als  eine  Concession  des  Flussgottes,  des  im  Wasser 
herrschenden  Nixen ,  dem  man  daher  nach  heidnischer  Sitte 
ein  Opfer  schuldig  war.  Auch  hütete  man  sich,  wenn  man 
sich  einer  Schuld  bewusst  war,  über  die  Brücke  zu  gehen, 
weil  dann  der  Nix  Gewalt'  über  den  Menschen  bekam.  In 
der  christlichen  Zeit  \Yurden  aus  demselben  Grunde  die  Brücken 
geweiht  und  mit  Kreuzen  oder  dnem  schützenden  H^gen- 
bilde  vmehen,  um  den  jetzt  als  Teufel  gedachten  Dämon 
des  wilden  Wasserelements  im  Zaume  zu  halten.  Auch  ge- 
hörte der  Bau  einer  nützlichen  Brücke  vorzugsweise  zu  den 
guten  Werken,  und  Sünder,' die  sich  Gnade  von  OtoU  er- 
kaufen wollten,  oder  Verwandte,  deren  Angehörige  wegen 
schwerer  Schuld  hingerichtet  worden  waren,  bauten  zur  Sühne 
Brücken. 

Benedikt  von  Avignon,  ein  armer  Hirtenknabe,  hörte  im 
Jahre  1177,  als  er  seine  Heerde  auf  den  Bergen  bei  Avignon 
weidete,  während  einer  Sonnenfinstemiss  die  Stimme  des 
Heilands,  der  ihm  bcfald,  bei  jener  Stadt  eine  Brücke  über 
die  Bhone  zu  bauen*  Gehorsam  gmg  der  Knabe  zur  Stadt, 
konnte  aber  nicht  über  den  Fluss.  £inen  Juden,  der  Fähr- 
mann war,  bat  er,  ihn  um  der  Liebe  Mariä  willen  über- 
zuführen. Dieser  aber  sagte :  „Ich  habe  lieber  di-ei  IHennige, 
als  die  Liebe  deiner  Maria.^  Da  gab  ihm  der  Knabe  die 
einzigen  drei  Pfennige,  tlie  er  Iiatte,  fuhr  über  und  schrie  mit 
heller  Stimme  durch  die  Strassen  von  Avignon:  „Der  Herr 
hat  mich  gesandt^  um  eine  Brücke  über  die  Bhone  zu  bauen,' 
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Man  brachte  ihn  vor  den  Richter  ^  der  ihn  für  wahnsinnig 
hieh  nnd  ilmi  spöttisch  einen  nngehenren  Stein,  den  hnnderl 

Männer  nicht  fortbewegen  konnten,  zum  Brückenbau  schenkte, 
wenn  er  ihn  tragen  itönne.  Der  Knabe  aber  nahm  den 
Stein,  als  ob  es  ein  leichter  Kiesd  wäre,  und  trug  ihn  in  den 
Fluss.  Dieses  Wunder  verschalFtc  ilim  ( ilauben.  xVUcs  steuerte 
bei  und  half  am  Brückenbau.  Eine  blinde  Frau  machte  der 
Heilige  auf  der  Brücke  sehend;  sie  musste  aber  ein  ganses 
Jahr  mit  bauen  helfen,  denn  so  wie  sie  sich  von  der 
Brücke  entfernte,  \vurde  sie  wieder  blind.  Nach  sieben  Jahren 
▼oUendete  der  heilige  Jüngling  die  Brücke,  starb  selig  und  Hess 
sicli  im  dritten  Pfeiler  derselben  begruben,  ITeber  seinem  ( irabe 
baute  man  eine  schone  Kapelle.  Die  Kirclic  verehrt  ihn  am 
14.  April.  Nach  ihm  bildete  sieh  ein  eigner  Orden  für  Brücken- 
bau in  der  Provence,  die  fr  er  es  pontifes.  Vgl.  llelyotll.  335. 

Seit  dem  löten  Jahrhundert  aber  wird  als  der  eigent- 
liche Brückenheilige  Johann  von  Nepomuk  verehrt,  den  König 
Wenzel  zu  Prag  in  der  Moldau  ertränken  liess,  weil  er  das 
geistliche  BeichtgehcimniöS  gewalirt  und  dem  König  nicht 
hatte  Yerrathen  wollen,  was  ihm  die  Königin  gebeiditet  hatte. 
Seine  Statue  stellt  in  Böhmen  und  im  ganzen  östlichen 
Deutschland  auf  fast  allen  Brücken  als  deren  Schutzwächter. 
Sein  Haupt  aber  trügt  einen  Stemenkrans,  was  in  einem  lat 
Hymnus  lieblich  gedeutet  ist.  Als  der  Heilige  in  der  Nacht 
ertränkt  worden  und  Alles  still  umher  war,  spiegelten  sich 
die  Sterne  im  Moldaufluss  und  hielten  ihm  die  Parentaticm. 
Doch  sollen  die  Sterne  wie  um  seinen  Leichnam,  so  auch 
schon  um  sein  kindliches  Haupt,  als  er  geboren  wurde,  einen 
Kranz  gebildet  haben.  Zabuesnig,  kathol.  Kirchengesänge  L  90. 

Brunnen. 

Ich  unterscheide  den  gegrabenen  Brunnen  Ton  der  natür- 

lirlien  Quelle.  Der  verschlossene  ßruimen  ist  im  Holienliede 
4, 13.  ein  Sinnbild  der  Jungfräulichkeit,  welches  auch  öfiter 
auf  die  Jungfirau  Maria  angewendet  worden  ist  Von  dem 
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Brunnen  zu  Bethlehem,  aus  welchem  Maria  getrunken,  heisst  i 
60  bei  Gregor  von  TourSy  der  Stern  der  Magier  lasse  sich 
noeh  immer  darin  sehen,  aber  nnr  reine  jungfränliche  Augen 
konnten  ihn  erblicken.  Das  Gegenbild  zum  Sterne  der  Magier 
im  Bnomen  der  Jungfräulichkeit  su  Bethl^em  ist  nach  der 
Offenbarung  Johannis  9,  i.  der  Stern,  der  den  Bronnen 
des  Abgrunds  öf[het  und  das  Verderben  über  die  Welt 
kommen  lässt 

Der  Brunnen  ist  Sinnbild  der  Taufe,  als  Brunnen  des 

Lebens,  der  Wiedergeburt,  vgl  Waagen,  Paris  S.  237  f.  Er 
kommt  auf  MiniaturoL  vor,  umgeben  tou,  den  yier  Evange- 
listen.  Ein  Brunnen  aller  Gttte  heisst  die  heih'ge  Jungfrau. 

Vergl.  Wackernagel,  Kirchenlied  Nr.  123.  —  Dem  vier- 
getheilten  Fluss  im  Paradiese  entspridit  der  lebendige  Wasser- 
brunnen im  neuen  Jerusalem,  su  welchem  das  Lamm  leiten 
soll.  Offenb.  Joh.  7,  17.  Das  ist  der  wahre  clmstliche 
„Jungbrunnen*^,  in  welchem  der  Mensch  wiedergeboren  wird. 
Ein  Gegenbild  dasu  ist  in  der  Vision  des  Ritters  Oweui  (der 
in  der  Höhle  des  heiligen  Patrik  in  Irland  die  Hölle  sah) 
der  Brunnen  der  Tiefe,  in  welchen  alle  Verdammten  fallen 
und  aus  welchem  sie  nachher^  in  Feuergewünder  eingehüllt, 
wieder  ausgespien  werden.  Ozanam ,  Dante  S.  303.  Das 
Weissglühen  in  diesem  Feuerschlunde  karikirt  die  Bekleidung 
mit  weissen  Grewanden  im  Himmel. 

In  den  Brunnen  gestürzt  werden,  hat,  seit  Joseph  von 
seinen  Brüdern  in  einen  geworfen  wurde,  die  Bedeutung  der 
Emiediigung,  um  erhöht  au  werden.  So  war  diese  Todesart 
füi'  den  heiligen  Gereon  die  Stufe  zur  Canonisation.  Johannes 
in  futeo  wählte  sogar  seine  Wohnung  in  der  Tiefe  eines 
alten  Brunnens,  wo  ihn  der  Teufel  vielfach  versuchte.  Als 
er  aber  starb,  wuchs  aus  dem  Brunnen  eine  Palme  voll  von 
Früchten.  Ada  86,  30.  März.  —  Ein  trockener  Brunnen 
füllte  sidi  mit  Wasser,  als  man  das  Bild  des  heiligen  Theo- 
dosius  von  Antiochia  hineinhing.  Acta  88,  I.  679.  Der 
Brunnen,  in  welchen  man  den  heiligen  Evasius  stürzte,  wurde 
Eum  Heiibrunnen.  Miliin,  Beise  in  Savoien  IL  313, 
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Auf  einem  altdeutschen  Bildet)  aus  der.Ulmer  Schule 
(die  überhaupt  yiele  bisher  unbdouuite  Symbolik  bewahrt)  ^ 

erblickt  mau  Gott  den  Vater  als  Kaiser  thronend,  über  ihm 
den  heiligen  Geist  als  Taubci  tot  ihm  Qott  den  Sohn,  dem 
der  Vater  den  Kelch  der  irdischen  Trübsal  reicht,  indem  er 
iliu  zu  seiner  Mission  einreibt.  Unten  aber  kniet  die  Jung- 
fau  Maiia  und  entblösst  die  Brust|  um  das  Kind  vom  Himmel 
duan  SEU  empfangen«  Das  Oegenbfld  daau  stellt  die  sterbende 
Maria  dar,  deren  Seele  in  kleiner  Kindsgestalt  von  Christo 
in  die  Arme  genommen  wird.  Das  will  sagen:  wie  sie  ihn 
ak  Kind  auf  Erden  aufnahm ,  so  ninmit  er  sie  nun  wieder 
ak  Kind  im  Himmel  auf.  Noch  ein  anderes,  eben  so  sinniges 
G^genbüd  findet  sich  mehr£»ch  auf  Darstellungen  des  Welt- 
gerichts. Indem  hier  Maria  iliren  Sohn  als  strengen  Richter 
um  Gnade  für  die  Sünder  bittet^  entblösst  sie  vor  ihm  die 
Bmsty  als  wollte  sie  sagen:  An  diese  habe  ich  dich  gel^ 
nach  dcinci'  irdischen  Geburt,  vergönne  nun  auch  den  Men- 
schen die  Wiedergeburt  und  dass  ich  ihnen  gleiche  Pflege 
im  ewig^  Leben  angedeihen  lasse.  Molanuiy  hkt.  imag,  p.  438. 
£in  solches  Bild  in  Hamburg  beschreibt  Fioriüo  11,  103. 

Von  dieser  zarten  Symbolik  ist  man  später  in  widrige 
und  unziemliche  Vorstellungen  abgewichen.  Auf  einem 
Kirchenbüde  in  Brixen  presst  die  heilige  Jungfrau  Maria 
Mikh  aus  der  Brust  und  spritzt  sie  in  eine  Schale,  in  die  auch 
das  Blut  aus  des  Heilands  Seitenwimde  fliesst.  Bilder  dieser 
iVrt  erwähnt  schon  Molanus j  hist  imag,  115.  Auf  dem  Titel- 
kssffyt  zu  Steills  (sonst  sehr  schätzbaren)  Ephemeriden  des 
Dominicanerordens  ist  die  heilige  Jungfrau  eine  Brunnenätatue 


')  Aus  Unter- Limburg  bei  Schwäbisch -Hall,  wo  ich  es  im  Jahre 
1843  mit  dem  Gesiebt  gregen  die  Wand  gerichtet  entdeckte,  gegcn- 
^rftrtig  in  der  Sammlang  des  Wfirttemb,  Alterthnmsvereins  in 
Stntlgart. 
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und  spritzt  aus  beiden  Brüsten  ein  ganzes  Bassin  voll  Milch| 
aus  welchem  Kaiser  Leopold  mit  der  dicken  Lippe  nebst 
Familie  zu  trinken  kommen  ^  während  Türken  ui^d  Heiden 
davonfliehen.  Koch  unscliicklicLer  und  in  christlichen  Kirchen 
.  durchaus  nicht  zu  dulden  sind  die  Nachahmungen  der  heid- 
nischen eAortta  romana  in  den  Darstellungen ,  wie  der  heilige 
Dominicus,  der  heilige  Bernhard  von  Clairvaux  oder  Alanus 
a  rupe  an  der  Brust  der  heiligen  Jungfrau  trinken.  Auch 
St  Fulbert  von  Chartres  wurde,  als  er  schwer  erkrankte, 
dadurch  geheilt,  dass  ihm  die  Mutter  Gottes  selber  die  Brust 
reichte  und  von  ihrer  Milch  eiuüösste.  Baubeek,  eaUndarwm 
BeMdMMm,  10.  April,  besungen  in  Emmerans  Glorie  der 
Jungfrau  S.  100.  Eben  so  unschicklich  ist  das  latein.  Gedicht 
des  Pontanus  auf'  die  sacra  ubera,  als  der  Inbegri^^  von  aller 
Welt  Süssigkeit  Vgl.  y.  Buchers  Werke  IL  479.  Auch 
die  Sympathien  der  Gertrud  von  Osten,  Lidwina  von  Schie- 
dam  etc.,  in  deren  jung^äulichem  Busen  sich  alle  Milchpro- 
zease  der  heiligen  Jungfrau  wiederholt  haben  sollen  {Acta  68, 
Januar  I.  350.)  j  sind  eher  anstössig,  als  dass  sie  zur  Ver- 
herrlichung der  Jungfrau  etwas  beitiügen. 

Als  Patronin  der  Ammen  gilt  übrigens  in  der  Bretagne 
St.  Enora,  die,  obgleich  jungfräuliche  Einsiedlerin,  aus  Mit- 
leid einmal  ein  armes  Xünd.  säugte.  Keller,  Bretagn.  Volks- 
lieder 213.  Wenn  anderwärts  die  heilige  Tryphäna  Patronin 
der  Ammen  ist,  weil  aus  ihrem  Grabe  milchgebendcs  Wasser 
Üoss,  nachdem  sie  von  einem  ätier  niedergestossen.^vorden 
war  (Acia  88.  zum  31.  Januar),  so  könnte  der  Siter  und 
die  Milchquelle  wohl  auf  heidnische  Symbolik  zurückweisen. 

Abgeschnittene  Brüste  sind  das  Attribut  der  heiligen 
Agatha,  desgleichen  der  heiligen  Basilissa  und  An^gf^i^ 
(Acta  SS.  April  II.  372.)?  weil  sie  ihnen  im  Martyrium  mit 
Zangen  ausgerissen  wurden.  Die  Brüste  der  heiligen  Agatha 
werden  an  ihrem  Feste  zu  Catanea  in  Sieilien  feierlich  in 
Prozession  herumgetragen.  Der  Engländer  Blunt  in  seiner 
Schrift  über  den  Ursprung  der  Keliquien  macht  darauf  auf- 
merksam; dass  schon  vor  zweitausend  Jahren  an  demselben 
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Ort  in  Sicilien  beim  grossen  .Jahresfest  der  heidnischen  bona 
dea  rwei  kolossale  BrOste  als  Symbole  des  mtttterlichoa  Natur- 
segens  herumgetragen  worden  seyen,  und  findet  auch  im 
griechischen  Namen  der  Agathe  (die  gute)  jene  bona  dea 
wieder.  Damit  stimmt  auch  das  Fest  der  heiligen  Agaeda 
in  Zamarramala  bei  Segovia  in  Spanien  überein ,  welches  nur 
von  verheiratheten  Frauen  begangen  werden  darf,  die  mit 
Nadelstichen  jeden  Mann  forttreiben.  Ausland  1840,  Nr.  298. 

heilige  Agatha  wird  vorzugsweise  in  Brustkrankheiten 
als  Schutzpatronin  angerufen. 

Buch. 

Das  Buch  der  Bücher,  Ehrenbeeeichnung  der  heiligen 
Sdirift.  Das  Buch  mit  sieben  Siegeln  in  der  Offenbarung  Jo- 
hannis 5,  1 ,  dessen  Siegel  vom  Lanune  gelöst  werden,  ist  kein 
anderes,  als  das  Buch  des  Gerichts,  welches  nach  derselben 
Offenbarung  20,  12.  beim  jüngsten  Grerichte  aufgeschlagen 
wird  und  ^vorin  alle  Handlungen  und  Gedanken  der  Menschen 
au%ezeichnet  stehen,  nadi  denen  sie  gerichtet  werden.  YgL 
Psalm  139,  16.  Die  Oeffiiung  der  sieben  Siegel  durch  das 
Lamm  bedeutet  nur,  dass  nunmehr  die  Zeit  des  Gerichts 
gekommen  ist.  In  derselben  Oienbarung  10,  10.  muss  der 
Seher  Johannes  ein  Büchlein  Tersehren,  das  ihm  der  Engel 
reicht  und  das  ihm  honigsüss  mundet,  dann  aber  sehi*  bitter 
schmeckt.  Dieses  Büchlein  bedeutet  die  Botschaft  von  der 
Erlösung,  die  freudige  Hofinung  und  tiefe  Trauer  erweckt. 

Bücherrollen  (gebundene  Bücher  kamen  erst  im  Mittel- 
alter auf)  sind  auf  Kirdhenbildem  das  Attribut  der  Propheten, 
Evangelisten,  Sibyllen,  Eirdienvttter  und  derjenigen  Heiligen, 
von  denen  berülunte  Schriften  erhalten  sind.  Gebundene  Bücher 
in  der  viereckigen  Form  dürfen  nur  bei  Aposteln  mid  jüngem 
Kirchenvätern  und  Heiligen  vorkommen.  Ein  mit  dem  Schwert 
durchstochenes  Buch  ist  Attribut  des  heiligen  Bonifacius,  dem  die 
Heiden  seine  Bibel  durchstachen,  ohne  ein  Wort  darin  zu  ver^ 
letasen.  Ein  Buch  im  Nimbus  ist  Attribut  des  heiligen  Liborius, 
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Die  heilige  Magdalena  liest  gewöhnlich  in  einem  Buch.  Der 
heilige  NicolauB  hält  ein  Buch,  auf  dem  drei  goldene  AepM 
oder  Brödtcheh  liegen,  der  heilige  mrich  einBuchi  auf  dem 
ein  Fisch  liegt. 

Ausnahmsweise  hatte  sowohl  die  Maria  als  Johannes  der 
Täufer,  zur  Seite  Gottes  stehend,  auf  dem  berühmten  Gknter 
Altare  des  Johann  van  Eyk  jedes  ein  Buch  in  der  Handj 
das  Buch  der  Maria  bedeutet  ohne  Zweifel  das  neue  Testsr 
ment,  das  des  Täufers  das  alte.  Ein  Buch  hat  die  Maria 
gewöhnlich  auch  auf  Bildern  der  Versündigung  vor  sichf 
indem  der  Engel  sie  beim  Gebete  überrascht  Bilder ,  auf 
denen  Anna  die  Maria ,  oder  Maria  das  Christkind  lesen  lehrt, 
^   gehören  eher  dem  Genre  als  der  horche  an. 

DuranduSy  rat.  ofßc^  1.  3.  12^  macht  die  Bemerkung, 
ein  verschlossenes  Buch  sollen  die  Maler  nur  Gott  dem  Vater 
in  die  Hand  geben,  dem  Sohne  aber,  den  Evangelisten  etc. 
immer  ein  offenes. 

Bttclise. 

Die  Anmeibüchse  ist  Attribut  der  heiligen  Brüder  Cos- 

mas  und  Damianus,  weil  sie  Aerzte  waren.  Sie  sind  Patrone 
des  Hauses  Medids,  daher  oft  gemalt  —  Die  Balsambüchse 
ist  Attribut  der  heiligen  Magdalena,  auch  der  drei  Marien, 
die  zum  Grabe  des  Heilands  gehen,  seinen  Leichnam  zu 
salben. 

Burg, 

Sinnbild  des  Festen,  Schüteenden,  ünbezwinglichen.  j|Gt>tt 

ist  meine  Burg,*'  Psalm  144,  2.  Der  christliche  Glaube  schützt 
gegen  die  Dämonen  gleich  Mauern  und  Thürmen.  ChrysasUmua, 
impetf^  hominum  40. 

Busch, 

der  brennende,  aus  welchem  JehoTah  zu  Moses  auf  dem 

Berge  Horeb  redete  (2.  B.  Mos.  3,  2.) ,  wird  häufig  als  Sinn- 
bild der  unbeßeckten  Empfängniss  gebraucht,  weil  er,  obgleich 


ganz  in  Fiammen  stehend,  nnyerletzt  blieb.  Im  Mktelalter 
nuJte  man  daher  geradeso  die  heilige  Jungfrau  selber  in  die 

Flammen  des  Busches,  während  Muses  davor  kniet.  Didron, 
manmd  p.  d4.  teon.  p.  179.  y.  Quandt,  Eeise  in's  südliche 
Frankreich  241.  400.  Auch  kommt  unter  den  Propheten, 
wenn  sie  auf  Kiixiienbildern  der  heiligen  Jungfrau  ilue  11  ul-  ^ 
^'gong  darbringen,  indem  jeder  irgend  ein  auf  sie  bezügliches 
Sinnbild  trägt,  Moses  mit  dem  brennenden  Busch  im  Arme 
vor.  Ebend.  p.  290.  Bei  Chalons  sahen  einmal  die  Hilten 
auf  dem  Felde  einen  Dornbusch  wunderbar  erglänzen  und 
fanden  darin  ein  Muttergottesbild  mit  dem  Jesuskinde.  Da 
knieten  nicht  nur  die  ilii'ten,  sondern  auch  die  »Seliafc  an- 
betend vor  ihm  nieder,  und  man  baute  hier  die  berühmte 
schöne  Kirche  iVoIr«  dame  de  VSpine,  Ebend.  p.  95.  König 
Bän^  malte  zu  Aix  den  Busch  als  ein  Gebüsch  von  weissen 
Rosen  in  rothen  Flanunen  und  mitten  darin  die  heilige  Jung^ 
frau  mit  dem  Kinde.  Kunstblatt  1843,  Nr.  57. 

Busse. 

Ihre  Attribute  sind  Kinsamkeit,  Fasten,  rauhe  Kleidung, 
reuige  Contemplation  und  Gebet,  schwere  Arbeit  Schon  die 
Juden  büssten  in  einem  Sack,  indem  sie  sich  mit  Asche 
bestreuten.  Die  gewöhnliche  Kirchenbusse  im  Mittelalter  war, 
un  Hemd  mit  einer  brennenden  Kerze  vor  der  Kirchthüre 
zu  stehen.  Auch  bediente  man  sich  der  Geissei,  um  das 
eigne  Fleisch  zu  züchtigen,  weiche  Selbstpeinigung  im  14ten 
Jahrhundert  bei  den  sogenannten  Geisslern  zu  so  &natischer 
Wuth  und  rigoristischer  Unduldsamkeit  gegen  Andere  ausar- 
tete, dass  die  Kirche  mit  einem  Verbot  einschritt.  Auch  hat 
die  christliche  Kirche,  wenn  sie  gleich  die  Tödtung  des  Flei- 
sches billigte,  doch  nie  so  ausschweifende  und  unnatürliche 
Selbstquälereien,  wie  sie  z.  B.  in  Indien  vorkommen,  vor- 
geschrieben. —  Attribut  der  contemplativen  Busse  ist  ge- 
wöhnlich der  Todtenkopf ,  entsprechend  der  Asche.  Man  soll 
dabei  an  die  Vergänglichkeit  alles  Irdischen  denken«  —  Die 
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.  dfirre  Weinrebe  ist  Symbol  der  Baase  gewindeii)  -mil  sie 
im  ersten  Frühjahr  weint   Der  Sinn  ist:  aus  den  Thritnen 

der  Reue  geht  die  Frucht  der  Besserung  hervor.  Diese 
Frucht  ist  die  Hauptsache.  Wie  schon  die  Propheten^  nar 
mentlich  Jesaias,  die  Besserung  in  guten  Werken,  im  Erfüllen 
der  Gebote  Gottes,  im  Gutesthun  etc.  erkannten ^  so  schärfit 
dasselbe  auch  Christus  ein. 
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st  Cäcilia, 

▼onugsweise  die  cbristliche  Muse,  die  Patronin  der  Musik. 

Die  Tochter  eines  vornehmen  Römer«,  war  sie  heimlich 
Christin  geworden ,  und  ihre  jungfräulich  reine  Seele  stand 
in  80  wunderbarer  Oemeinachaft  mit  dem  Himmel,  dass  sie 
nicht  nur  zum  öftern  den  Gesang  der  Engel  mit  den  leib- 
liehen  Ohren  yemahm,  sondern  auch  mit  leibliehen  Augen 
beständig  ihren  Schutzengel  um  sich  sah  und  mit  ihm  ver- 
kehrte. Als  ihr  Vater  sie  dem  jungen  Yalerianus  verlobte, 
bekannte  sie  diesem,  in  welcher  himmlischen  äesellschait  sie 
lebe  und  warnte  ihn,  sie  niemals  zu  berühren,  weil  ihn  sonst 
ihr  Engel  verderben  würde.  Valerianus  wollte  es  nicht  glau- 
hexkj  als  er  sie  ab^  einmal  im  Gebet  überraschte,  wurde 
sein  Auge  aufgethan  und  er  erkannte  neben  ihr  den  Engel. 
Da  bekehrte  er  sich  selbst  zum  Ghristenthum  und  der  Engel 
segnete  nun  ihre  Verbindung  und  setzte  der  Jungfrau  einen 
Brautkranz  von  Lilien,  dem  Jüngling  einen  von  Rosen  auf, 
nicht  für  die  Hochzeit,  sondern  für  den  blutigen  Tod.  Denn 
bald  dantuf  wurden  sie  als  Christen  endiauptet.  Surius  zum 
22.  iKovember.  Auch  lang  nach  ihrem  Tode  wirkte  sie  noch 

11» 
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Wunder.   Heinrich  von  Kleist  (Werke  m.  243.)  erzählt  von 

ihr,  als  zur  Zeit  des  Bildersturms  in  Aachen  eine  frevelhafte 
Rotte  in  ein  Nonnenkloster  eindrangt  sangen  die  Nonnen, 
denen  anstatt  der  schwererkrankten  Orgelspielerin  die  heilige 
Cacilia  selber  vorspielte,  so  himmliscii  schön,  dass  die  Rotte 
yerstummte,  sich  bekehrte  und  von  Stund  an  nichts  mehr 
ihat,  als  Gott  lobsingen.  Nach  einer  von  August  Stöber  im 
Morgenblatt  1831 ,  Nr.  305.  niitgetheilten  Sage  soll  ein  stum- 
mes lünd,  dessen  Mutter  die  heilige  Cacilia  um  Erbarmen 
für  dasselbe  anflehte,  ein  grosser  Sänger  geworden  seyn. 
Fast  alle  Mu.^ik vereine,  auch  protestantische,  haben  die  Hei- 
lige zu  ihrer  Schutzpatronin  gewählt  und  ihr  Bild  in  ihre 
Fahnen  gemalt  Die  an  ihrem  Tage  zu  London  gefeierten 
Musikfeste  haben  zahllose  Lieder  zu  ihrem  Lobe  veranlasst. 

Auf  Kirchenbüdern  erscheint  sie  theils  dem  Gesang  der 
Engel  horchend,  theils  selber  singend,  oder  die  Orgel  spie- 
lend,  oder  mit  einer  kleinen  Orgel  in  der  Hand,  oder  auch 
die  Geige  spielend,  desgleichen  die  Harfe.  Lukas  von  Lejden 
gab  ihr  ausser  der  Orgel  zum  Attribut  noch  die  Palme  des 
Martyrerthunis  und  d;is  Lamm  der  Unschuld  (vormals  in  der 
Boisser^e'schen  Sammlung).  Auf  dem  bei'ühmten  Bilde  lUr 
phaels  zu  Bologna  trägt  die  Heilige  nur  eine  kleine,  ihr 
entsinkende  Orgel  in  der  Hand  und  horcht,  der  eignen  Musik 
vergessend  9  nach  oben  auf  den  Gesang  der  Engel;  in  Begei- 
sterung verlorn.  Neben  ihr  steht  der  Apostel*  Paulus  in 
gewaltiger  Kraft  da  mit  dem  Schwerte,  die  Macht  der  Töne 
bezeichnend  y  die  siegreich  das  Gemeine  überwindet  f  femer 
Uagdalena  in  strahlender  Schönheit  und  seligem  Frieden  den 
Zauber  der  Harmonie  bezeichnend  und  zugleich  die  Läute- 
rung der  Seele  durch  das  heilige  Bad  der  Töne.  Das  ganze 
Bild  soll  das  innerste  Wesen  der  Musik  und  namenüich  ihre 
Bestinomung,  den  Menschen  zu  heiligen  und  zum  Himmel  zu 
erheben,  ausdrücken.  Es  ist  so  voll  Schönheit,  dass  man 
sagt,  als  es  Francesco  Francia,  der  damals  auch  seine  Gädlia 
in  Bologna  malte,  von  Raphael  zugesendet  erhielt,  er  seinen 
Pinsel  weggeworfen  habe  und  in  Schwermuth  gestorben  sey. 
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Tasari  IL  2.  343.  —  Merkwürdig  ist  ein  schdnes  Büd  der 

fceiligen  Oidlia,  wdohes  Ludwig  Scherer  i823  malle,  und 
an  der  nach  Friedrich  Schlegels  (Werke  VI.  239.)  Erklärung 
Alles  von  den  goldenen  Armt^ändem  bis  m  den  sdiwarsan 
Kindern  der  Sandalen  hinab  symbolische  Bedeutung  hat. 
Es  scheint  niir  doch  gar  zu  viel  hineingetragen ,  so  dass 
Einen  die  allzu  künstliche  £rklftrung  beinahe  ängstigt.  Der 
Künstler  selbst  hat  auch  wohl  zu  viel  andeuten  wollen ,  in- 
dem er  z.  B.  den  Wioderschein  eines  Uegenbogens  auf  die 
Oigel  dergestalt  fiallen  lässt,  dass  die  sieben  Töne  der  Musik 
durch  die  sieben  Strahlen  des  Farbenspectrums  versinnlicht 
werden, 

Calvarienberg. 

Calvaria  oder  Golgatha  hiess  der  Berg ,  auf  dessen  Höhe 
die  Schädelst3ttte  bei  Jerusalem  sich  befand,  wo  Chnstus  ge^ 
kreuzigt  wurde.  Die  fromme  Amhiclit  der  ( 'hristen  nannte 
darnach  eine  grosse  Menge  Berge,  zu  denen  man  Wallfahrten 
machte,  um  oben  das  Andenken  des  Kreuzestodes  in  Buss- 
gebeten zu  feiern.  Auf  dem  Wege  zum  Gipfel  bringt  man 
die  Stationen  an,  kleine  Kapellen  oder  Kreuze  mit  BilderUi 
weldie  den  Todesgang  Jesu  unter  der  Last  des  Kreuzes  dai^ 
stellen.  Bei  jeder  Station  halten  die  Pilger  an  und  beten. 
Diese  sieben  Stationen  sind  genau  nach  Schritten  ausgemessen 
ond  jede  ist  durch  etwas  Besonderes  charakterisirt:  1.  Christus 
begegnet  seiner  in  Ohnmacht  hinsinkenden  Mutter;  2.  Simon 
hilft  dem  Heiland,  der  unter  der  Laat  des  Holzes  erliegt, 
dasselbe  tragen;  3.  Christus  spricht:  ^Ihr  Töchter  Jerusalems^ 
weinet  nicht  über  mich,  sondern  über  euch  und  eure  Kinder;** 
4  Christus  drückt  sein  blutendes  Haupt  in  das  Schweisstuch 
der  Veronika;  5.  Christus  wird  von  den  Schergen  hart  ge- 
sdilagen;  6.  Christus  in  Ohnmacht;  7.  Klage  der  Madonna 
um  d^  hingesunkenen  Sohn.  Aus  diesen  sieben  Stationen 
hat  man  aber  auch  vierzehn  gemacht  Die  sieben  ergänzen^ 
den,  die  zu  den  vorigen  hinzukommen,  sind:  1)  Christus  vor 
Pilatus;  2)  die  Aufnahme  des  Kreuzes;  3)  das  erste  Niedei> 


IM 


siiiken;  4)  und  6)  wie  oben  1.  2.;  6)  das  zweite  Umsinken; 
7)  wie  oben  3. ;  8)  das  dritte  Umsinken;  9)  und  iÖ)  wie  oben 

4.  5.;  11)  die  Annagelung  an's  Kreuz;  12)  die  Kreuzerhöhung; 

18)  die  Kreuzabnahme;  14)  die  Grablegung.  Auf  jeder  diesw 

vierzehn  Stationen  der  via  crueh  werden  in  Itah'en  kurze 

Lieder  von  hoher  Schönheit  und  in  den  liebhchsten  Melodien 

gesungen,  wovon  man  die  beste  Besdireibnng  in  Hragsten- 

bergs  Evangel.  Kirchenzeituiig  1827,  Nr.  40  ff.  findet.  Das 

erste  dieser  Liedchen  lautet: 

Mit  blutendem  Herzen 
Will,  Herr,  ich  nun  gehen, 
Die  Bahnen  der  Wehen, 
Die  du  betratest  etc. 

C  a  n  a, 

Heines  Städtchen  in  Galiläa,  wo  die  berühmte  Hochzeit  ge- 
feiert wurde,  bei  welcher  Christus  das  Wasser  in  Wein  ver- 
wandelte, als  die  armen  Brautleute  keinen  Wein  mehr  hatten. 
Es  war  dies  sein  erstes  Wunder.    Daher  der  Glaube,  dass 
Christus,  so  oft  in  der  Christnacht  sein  Geburtsfest  gefeiert 
wird,  audi  dieses  Wunder  wiederholt  und  eine  Stande  lang 
nach  Mitternacht  alles  Wasser  in  Wein  verwandelt  ist.  Grimm, 
deutsche  Mythologie  Ööl.   Wie  sich  das  Wasser  zum  Wein 
▼erhält,  so  die  Taufe  als  erste  Reinigung  des  Gefässes  mm 
Weine  des  Abendmahls,  als  der  Füllung  des  gereinig^n 
Gefässes  mit  heiligem  Geiste.    Das  erste  Wunder  Christi 
musste  daher  su  seinem  höchsten,  dem  blutigen  Mittlertode 
am  Kreuze,  in  sinnbildlicher  Verbindung  stehen.   Der  Wein, 
'  den  er  den  Gästen  zu  Oana  vorsetste,  Torbedeutet  das  Blut 
des  Lebens,  durch  das  er  die  ganse  Welt  erlöste.  Daher  ist 
dieses  Wunder  schon  auf  den  ältesten  christlichen  Grrabdenk- 
malen  in  den  Katakomben  dargestellt,  und  die  drei  Wein- 
gefässe  eorrespondiren  gewöhnlich  mit  den  drei  Brodtkörben, 
welche  die  Speisung  der  Fünftausend  bedeuten.    Vgl.  die 
Bilder  bei  Äringhi,  Bottari  etc. ,  wo  sich  diese  Symbolik  stets 
wiederholt. 
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'     Im  ETan^elinm  Johannis  2,  4.  ist  Jesus  ungehalten 

'  fib«r,  dass  die  Mutter  ihn  gleichsam  zu  dem  Wunder  zwingen 
wüL  Der  Zweck  ist  nicht  würdig  genug ,  das  Wunder  an 
nch  klrinlich.  Erst,  indem  der  höhere  8km  hineingelegt 
wird,  verdient  es  vollbracht  zu  werden. 

Bis  rar  Niederträchtigkeit  gemein  ist  die  rationalistiacbe 
I  Auslegung  (unter  andern  im  Leben  Jesu  von  Paulus),  wo- 
nach das  ganze  Wunder  darauf  hinauslaufen  soll,  dass  Christus 
I  lieuiüich  die  Diener  in's  Wirthshaus  geschickt  und  Wein  iiabe 
holen  lassen.  —  Nach  Olshausen  11.  76.  schrieb  Johannes 
das  Capitel  gegen  die  sogenannten  Johannesjunger,  die  sich 
'  ib«irieb«ier  Ascese  hingaben,  und  wollte  sie  dadurch  erin- 
,  Bern,  dass  Christus  selbst  unschuldiger  Weltlust  nicht  abge- 
'  imgt  gewesen  sey,  «sondern  auf  einer  Uoehaeit  mit  Wein 
{  getränkt  habe.  Audi  diese  Erklärung  vmtSsst  gegen  dea 

Wen  Sinn  der  Handlung. 
I.  Nach  einer  unbeglaubigten  und  unpassenden  Lqpende  war 
di8  Paar,  das  zu  Gana  Hodiseit  machte,  Johannes  der  Evan- 
I  gelist  selbst  und  die  schöne  Maria  Magdalena;  betroffen  aber 
I  <faurch  das  Wunder  der  Weinverwandlung,  gelobten  sie  ein 
bosches  Leben.  Nach  Ludolf  Saxo  in  Borbergs  Apokr. 
I  L  585. 

Eine  »emlich  unschuldige  Spielerei  sind  die  Bilder  der 
Hochseit  zu  Cana ,  auf  denen  berühmte  Personen  der  spätem 
Zeit  als  Gäste  portraitirt  erscheinen,  z.  B.  das  grosse  Bild 
I  des  Paolo  Veroi^ese  zu  Paris,  auf  dem  die  Braut  das  Portrait 
I       habsburgischen  Eleonora,  Gemahlin  Königs  Franz  1.  ist, 
'  der  als  Bräutigam  neben  ihr  sitzt.  Daneben  die  spanische  Maria 
I  (Königin  yon  England)  und  Sultan  SoUman  IL  An  einem 
Nebentisch,  Befehle  gebend,  Kaiser  Karl  V.  (Bruder  Eleo- 
j  Qora's).  Der  Maler  selbst  und  andere  berühmte  Maler  der 
2eh,  z.  B.  Titian,  sind  in  der  Musikbande  portraitirt.  Viel 
I  'Dttchicklicher  sind  die  Spässe,  die  gelegentlich  auf  solchen 
Bildern  angebracht  wurden,  z.  B.  der  Schinken  unter  den 
«o^Meteten  Speismi.  VgL  Kolloff,  Pads  36. 
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^  CarltaSi 

(die  Liebe)  y  Sdiwester  der  Fides  (Glaube)  und  Spes  (Hoff- 
nung), Tochter  der  Sophia  (Weisheit).  Eine  Familie  von 
christliGiieii  Heiligen,  die  gemeinsam  enthauptet  wurden,  AUa 
68.  i.  August,  TOD  der  diristüchen  Kunst  jedoch  immtat 
allegorisch  aufgefasst  als  eine  Dreieinigkeit  christlicher  Ur- 
•  fugenden,  die  sieh  passir  und  ron  unten  her  in  mensch- 
lichen Gebiete  yerhalten  wie  drei  Blumen,  die  der  active 
Strahl  der  dreieinigen  Sonne  von  oben  öffnet.  Wie  unter 
der  Hoffiiung  nur  die  auf  Christum  zu  verstehen  ist,  so  aach 
unter  der  Liebe  nur  die  zu  ihm,  gemäss  dem  Glauben  an 
ihn.  Als  zum  Himmel  strebende  Liebe  erreicht  die  Caritas 
unter  allen  Wesen,  die  auf  der  Hinmielsleiter  emporstrigen, 
das  hohe  Ziel  zuerst  oder  allein  in  der  Handschrift  deik 
Herrad  von  Landsberg  zu  Strassburg. 

Inzwisdien  haben  sie  neuere  Künstler  meist  nur  ab 
irdische  Liebe  aufgefasst,  und  um  alles  ünedle  von  ihr  zu 
entfernen,  hauptsächlich  als  Mutterliebe,  daher  sie  ihr.  ein 
Kind  in  die  Arme  legen  oder  sie  mehrere  Kinder  liebkosen 
lassen.  Auch  wird  sie  gewöhnlich  mit  .Rosen  geschmückt 
Auf  don  berühmten  Bilde  von  Hess  sitzen  die  drei  Schwe* 
Stern  unter  einem  Baume,  Caritas  bat  die  Rose,  fides  die 
Lilie,  Spes  das  Veilchen  (das  erste  Blümchen  im  Frühling) 
zum  Attribut 

Der  Carneol 

heisst  aueh  der  Stephansstein,  weil  er  früher  weiss  gewesen 

und  erst  durch  das  Blut  des  heiligen  Stephan  bei  dessen 
Steinigung  roth  gefärbt  worden  seyn  soll. 

C  e  d  e  r. 

Aus  den  berühmten  eolossalen  CJedenr  des  Gebirges  Li- 
banon Hess  König  Salomon  den  Tempel  zu  Jerusalem  baueu. 
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Cedemhals  soll  er  naiMollidi  «ir  Decke ,  dagegen  CjpreflMH 

holz  zum  Fussboden  genommen  haben,  weil  die  Ceder  dem 
iüuunel  nahe  auf  den  höchsten  Bergen  wachst,  die  Cypresse 
aber  auf  Girtlbeni  ala  Sinnbad  des  Todes.  Bei  Eseofatel  17,  22. 
wird  das  oberste  Reis  der  Gedern  von  Libanon  durcli  einen 
Adler  abgebrochen  und  auf  den  Berg  Israel  getragen  ^  wo 
es  sum  grossen  frudittragenden  Baume  wXehst,  yorbedeutend 
den  Messias.  Dasselbe  Bild  braucht  liabbi  Jedaja  liadrasch 
Yon  der  Ceder,  die,  Tom  Sturmwind  gelragen  und  miter 
Domen  ge&Den,  doch  su  hohen  Ehren  kommt,  indem  die 
Bundeslade  aus  ilir  gezimmert  wird,  ;,gross  im  Falle,  noch 
grtoer  im  Au&tehen.«  Vgl  Morgenblatt  1812,  Nr.  92.  Im 
Hermhuter  Gesangbuch  1741,  S.  479  wird  Christus  die  0^ 
der  genannt,  aus  der  die  Kirche  gezimmert  sey.  —  Bei 

I  Eiediiel  31.  ist  jedoch  die  Ceder  auch  Sinnbild  der  Hoffahrt, 
die  übermüthig  emporstrebt.  Das  Reich  Assyrien  wird  mit 
einer  Ceder  *  auf  Libanon  ven^lichen,  die  auf  Gottes  Geheisa 
serbrochen  wird.  Mit  der  stoken  Ceder  contrastirt  dann  dae 
kleine,  unscheinbare,  aber  heilbringende  Kräutlein  Ysop,  z.  B. 
bei  Bernhard  ron  Ckurvaux,  s.  Fortlage,  christL  Gesttnge 

>  S.  51. 

CerberuSi 

der  dreiköpfige  Höllenhund  der  Alten,  findet  sich  zuweilen 
auch  in  christlichen  Darstellungen  der  Hölle,  z.  B.  bei  Dante, 
und  erscheint  als  teuflisches  Oegenbild  gegen  die  heilige 
Dreieinigkeit. 

C  h  a  m  y 

der  dritte  Sohn  Noahs,  der  seines  Vaters  spottete  und  dafür 
den  Fluch  empfing.  Vgl.  auch  den  Artikel  Arche.  Er  ver- 
tritt  bei  der  zweiten  Generation,  die  mit  Noah  beginnt,  gans 
die  nämliche  Stelle,  wie  bei  der  ersten  mit  Adam  beginnenden 
Generation  der  böse  Eain.  —  Originell  ist  die  Dichtung  des 
Talmud,  nach  welcher  er  die  Zauberei,  deren  geheime  Zetehen, 
auf  Felsen  geschrieb^,  sich  in  der  Sündfluth  erhielten,  in 
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seinem  Geschlechte  iortgepikiizt  haben  soll.  £in  bloses 
Wortipiel  imcfat  ilm  anoh  sum  Erfindw  der  Qieaiie  (Ghemie 
von  Cham).  Fabricii  codex  psetidepigr.  p.  297.  301.  Man  hat 
Um  sogar  mit  Jupiter  Anuuon  in  Verbindung  bringen  wollen. 
BaifU  $,  t>.  Das  Letetere  hMtle  nur  intofem  Sinn,  ab  man 
allerdings  aUgemein  annimmt ,  die  Nachkommen  Chams  seyen 
nach  Afrika  geaogen  und  die  ^eger  geworden,  die  dem 
Einehe  Gtittes  gemäss  die  gebornen  Sklayen  der  edleren 
Racen  sind.  iVmmon  aber  ist  der  bekannte  Hauptgott  am 
Nil.  Vgl  Buttmann,  Mythologus  L  222.  Cham  bedeutet 
die  Hitse  des  Südens.  Die  Neger  gelien  nackt,  weil  Cham 
über  seines  Vatei*s  Blosse  spottete.  Sie  sind  zur  Sklaverei 
verdammt,  weil  Gott  die  ganze  Nachkommenschaft  Chams 
■QU  Dienst  yerdammte.  1.  B.  Mos.  9,  26. 

Unter  den  beiden  andern  Biiidern  ist  Sem,  der  älteste, 
IU>e  alier  Tugenden  Noahs  und  der  frommen  Sethiten,  daher 
man  ihn  für  den  Stammvater  der  edlen  weissen  knokasisehen 
Menschenrace  hält.  Sein  Name  soll  Hochland  bedeuten.  Henke, 
neues  Magaxin  lY.  ÖÖ8.  t.  Bohlen,  Grenesis  113.  Japhet 
heisst  „die  Aüsbreitung^  und  soll  Stammvater  der  mongo- 
lischen Race  seyn,  der  in  den  weiten  Steppen  des  Nordens 
ausgebreiteten  Nomaden. 

Man  hat  aus  den  Namen  der  Kinder  Sems,  Chams  und 
Japhets,  wie  sie  im  10.  Cap.  des  1.  B.  Mos.  vorkommen, 
die  Namen  der  berühmtesten  alten  Völker  hergeleitet,  doch 
»cht  inuner  mit  Sicherheit 

Char  f  r  eit  ag, 

der  jährlich  gefeierte  Todestag  des  Heilands,  so  genannt  von 
XäQigt  Gnade,  oder  von  carua,  lieb,  theuer,  oder  von  coro, 
Fleisch,  oder  von  qmdragenma  (Name  der  Charwodie)  nnd 
earema,  daraus  zusammengezogen,  die  vierzigtägige  Fasten. 
VgL  Binterim,  Denkw.  V.  1.  179.  Man  hat  auch  an  das 
deutsche  Wort  kor  (bttssen,  strafen)  gedaehl;  «nd  an  das 
griechische  nccQOöic^vij ,  das  Luther  mit  Küsttag  übersetzt,  und 
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OT,  fertig).  In  Rippells  Alterthumb  der  Oäremonien  8.  70 
wird  ehar  von  carruca,  einem  Wagen  hergeleitet  |  mit  dem 
mm  dnrdi  die  Gassen  fuhr,  um  die  Christen  msammeiisa- 
rufen,  ehe  die  Glocken  erfunden  waren.  —  Sonstige  Namen:, 
der  Bluttag,  M^urtertag,  Kreustag,  der  gute  Freitag  (wegen 
der  durch  Christi  Tod  bewiricten  Erlösung) ,  der  stille  Freitag, 
wegen  der  stillen  Feier  des  Tages. 

Man  (eiert  den  Tag  in  der  katholisehen  Welt  doreh  die 
itrangste  Fasten  und  durch  BussObungen.  Kein  Insfarument 
darf  gehört  werden,  keine  Glucke  tönen,  keine  Orgel.  Nur 
die  menschliche  Stimme  darf  in  der  Kirehe  Klagelieder  singen. 
Auch  alle  Lichter  werden  ausgelöscht,  selbst  die  ewigen 
Lampen.  Aller  und  jeder  Sclunuck  verschwindet  aus  den 
Eirehen  und  Ton  den  Altilren.  In  der  Peterskirehe  Ueibi 
bei  tiefster  Stille  und  Dunkelheit  nur  ein  p^rosses  in  Lichtem 
Aammendes  Kreuz  hoch  in  der  Luft  sichtbar,  v.  Hartens 
ItiL  n.  671.  Man  löscht  rm  dreizehn  Lichtem  gewöhnlieh 
eines  nacl>  dem  andern  aus,  stellt  aber  das  letzte  hinter  den 
Altar,  um  anzuzeigen,  wie  Christus  yon  allen  zwölf  Aposteln 
ferlassen  wurde.  Rippell,  Alterth.  72. 

Eine  der  schönsten  Charfreitagsitten  ist  in  der  katholi- 
tehen  Kirehe  das  Gebet  für  alle  Hdden,  Juden,  Ketzer, 
Schismatiker,  SUndei;  und  Feinde  des  Kreuzes. 

Cherubim, 

Engel  der  Allmacht,  Urkräfte,  durch  welche  Gott  im  fiaume 
irifkt  Ein  Cherub  mit  flammendem  Schwert  hütet  nach 
1.  B.  Mos.  2,  24.  das  Paradies,  nachdem  Gott  den  Adam  aus 
demselben  yertrieben  hat,  und  hindert  ihn,  zum  Bauo^e  des 
Lebens  zn  gelangen.  Zwei  Cherubnn  mit  ausgebreiteten 
Flügeln  waren  auf  der  Bundeslade  angebracht,  einander 
gsgenüber,  und  zwischen  oder  über  ihnen  dachte  man 
lieh  den  unsichtbaren  Jehovah,  dessen  Gebote  der  Hohe- 
priester vemahm.  2.  B.  Mos.  25,  20.  37,  9.   1.  Sam.  4,  4. 
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Pa&lm  80,  2.  Oeüters  heisst  es  aber  auoh,  Jehov&k  fuhr  oder 
flog  auf  dem  Cherub  (wie  aoast  auf  Adlersflfigdn  des  Geistes). 

Jes.  37,  16.  2.  Öam.  22,  11.  Psalm  18,  11,  wo  es  aus- 
drücklich heisst:  ,|Er  fuhr  auf  dem  Cherub  und  schwebte  auf 
den  Fittigcn  des  Windes,'  so  dass  der  Smn  kein  andrer  8eyn 
kann,  als:  er  bewegte  sich  kraft  seines  Geistes  durch  den 
Raum.  In  allen  diesen  Bibelstellen  ist  von  der  eigentlichen 
Oestalt  der  Cherubim  nicht  die  Rede,  ausser  dass  ihnen 
Flügel  und  eine  Hand  zukommen.  Wir  müssen  sie  als  Men- 
schen mit. Flügeln  denken. 

Bei  Ezechiel  10.  sind  es  vier  Cherubün,  die  den  Thron 
Gottes  tragen  y  der  aber  zugleich  als  in  der  Luft  daher- 
rollender  Wagen. aufgefiust  wd,  weshalb  jedem  der  vier 
Cherubim  ein  nach  allen  Seiten  bewegliches  liad  beigesellt 
wird.  Es  sind  hier  beide  Bildw  o£Eenbar  inrinander  gedaeht, 
so  dass  sie  sich  wechsebeitig  deck^,  der  Thron  mit  den 
Cherubim  und  der  Wagen  mit  den  Bädern.  Beide  sind 
identisch.  Ezechiel  aber  gibt  jedem  der  Cherubim  Tier 
Gesichter,  eines  Cherubs,  Menschen,  Löwen  und  Adlers, 
und  bezeichnet  die  liäder  als  ringsum  voller  Augen.  W^as 
.  das  Cherubsgesicht  sey,  erhellt  aus  Esechiel  1,  7,  wo  allen 
Cherubim  Kinderfüsse  zugeschrieben  werden,  und  aus  der 
Offenbarung  Johannis  4,  7,  wo  die  vier  Gesichter  wieder- 
kehren, anstatt  des  Chenibsgesichts  aber  das  Kalbs-  oder 
Bindergesicht  genannt  A^ird  neben  dem  Menschen-,  Löwen - 
und  Adlergesicht.  Es  kann  mithin  kein  Zweifel  seyn,  dass  den 
Cherubim  Ezechiels  die  Stiergestalt  vorzugsweise  zukommt. 
Der  Stier  aber  hatte  bei  den  Juden  eine  gute  Bedeutung, 
weil  er  den  Ackerbau  fördert,  und  weg^  seiner  Stäjrke, 
konnte  mithin  recht  wohl  eine  dem  höchsten  Gott  dienende, 
im  Baume  wirkende  Kiaft  bedeuten,  und  ohne  Anstand  in 
die  jüdische,  wie  christliche  Yorstellungsweise  au%enQinmen 
wiBirden ,  wenn  sie  auch  Ezechiel  ursprünglich  von  ägyptischen 
oder  altpersischen  Flügelgestalten  entlehnt  haben  sollte.  Bitter, 
Erdkunde  VUL  947.  Sehnaase,  Gesch.  der  bildenden  Künste 
1  362*  —  Löwe  und  Adler  sind  Könige  der  Quadrupeden 
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tnd  Vögel,  mithin  gleich  dem  Stier  Sinnbilder  der  Kraft;  die 

Flügel  und  Räder  Sinnbilder  der  schnelikräftigsten  Bewegung, 
die  vielen  Augen  Sinnbilder  der  göttUchen  Alhnssenbeit  neben 
der  Allmacht.  Auf  seinem  Thronwagen  von  den  Cherubim 
[rctrageu,  ist  Gott  aufgeiasst  als  der  im  ganzen  sichtbaren 
Weltraum  nach  allen  Seiten  Hinirirkende,  überall  Gegen- 
wärtige. 

In  der  Offenbarung  Johannis  4.  werden  die  vier  Ühe- 
mhim  Thiere  genannt  und  hat  jeder  nur  einen  Kopf,  aber 
jeder  einen  andern ;  auch  erden  hier  jedem  seclis  Flügel 
Iiigeschrieben,  ein  Attribut,  das  sonst  nur  die  Seraphim  aus- 
leichnet,  mit  denen  sie  also  hier  identifieirt  eu  werden 
scheinen.  Die  Bedeutung  bleibt  dieselbe.  Das  Doppelbild 
des  Cherubim  mit  vier  K&pfen,  der  zqgleieh  Seraphim  ist 
mit  sechs  Flügeln,  kommt  auch  auf  byzantimschen  Miniaturen 
vor.    Diäron,  icon.  p.  464. 

Im  fiten  Jahrhundert  begann  man,  die  vier  Thiere  auf 
die  vier  Evangelisten  zu  beziehen  und  denselben  als  Attribut 
beizulegen,  sofern  die  j^gute  Botschaft^  des  neuen  Bundes 
die  ganze  Welt  nach  allen  Ricfatungen  durchdringen  und 
erfüllen  sollte.  Vgl.  den  Art.  Evangelisten.  Im  alten  Testa- 
ment und  auch  noch  in  der  Offisnbarung  Johannis  standen 
die  Cherubim  ausschliesslich  in  Beziehung  zu  Oott  dem  Vater. 
Der  heilige  Iliei'onymus  bezog  sie  nun  auch  auf  Gott  den 
Sohn,  indem  er  sagte:  Chrimti  est  homo  mucendo,  vitulHB 
moriendo,  leo  remrgendo,  aquila  ascendendo.  Vgl.  Didron^ 
numuel  p.  307. 

Die  Cherubim  mit  je  einem  Menschen-  und  Löwenkopf 

am  idealen  Tempel  des  Ezechiel  41,  18.  haben  keine  andere 
Symbolik,  sondern  bezeichnen  gleichfalls  nur  die  yon  Gott 
ansehenden  Kräfte. 

Auf  einem  alten  Bilde  bei  Agincourt,  sculpt.  tav,  12.  fig.  Iti. 
steht  die  Mutter  Gottes  zwischen  zwei  Cherubim,  deren  Bäder 
Ak  seltsames  Geflecht  darstellen.  Es  wäre  nicht  unmöglich, 
dass  manche  ähnliche  Geflechte  in  der  christlichen  Omar 
mentik  ursprünglich  aus  solchen  Vorstellungen  Ton  den  Che- 
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robiiBBriideni  harFargegang€n  lein  könaleiL  In  eirnem  alten 

Psalterium  der  öffentl.  Bibliothek  in  Stuttgart  (Bibl.-Nr.  23.) 
iind  idie  Ciierubim  mehmiab  (p.  96)  alfl  aua  ^er 
Flügeln  EusammoigeBetstes  Ereua  gel»ldet,  in  desBeo  Mkte 
nur  ein  Menschenkopf,  unter  dessen  beiden  wagrechten 
Flügeln  ein  Paar  Hände  und  unter  dessen  unterster  Flügel- 
spüse  noch  ein  Paar  Füsse  henrortreten. 

St  Christoph. 

CSiristophoros  heisst  wörtlich  der  Christträger,  ^ach  der 
Leg^ide  ist  der  Heilige  ein  heidnischer  Biese  gewesen,  der 
durch  die  Welt  zog,  Einen  zu  suchen,  welcher  stärker  sey 
als  &c.  Nachdem  er  lange  vergeblich  gesucht,  ergab  er  steh 
dem  Teufel;  als  er  aber  einmal  sah,  wie  dieser  einem  Krens 
auswich,  merkte  er,  der  Mann  des  Kieuzes  müsse  noch  stärker 
sqrn  als  der  Teufel,  hörte  Ton  Christus  und  suchte  ihn  au^ 
erfuhr  aber  von  einem  Einsiedler,  das  beste  Mittel,  denselben 
zu  finden,  sey:  gute  Werke  zu  thun.  Nun  entschloss  sich 
Christoph,  an  einem  breiten  und  tiefen  Flusse  sich  nieder- 
eulassen ,  um  arme  Wanderer  hinüberzutragen ,  weil  er  so 
gross  war,  dass  er  über  das  Wasser  hervorragte,  pa  rief 
ihn  auch  einmal  ein  Kind,  er  solle  es  hinübertragen.  Aber 
das  Kind  war  so  schwer,  dass  Christoph  sagte:  »Mir  ist,  als 
läge  die  Welt  auf  mirl^  „Mdir  als  die  Welt,^'  sprach  das 
Kind,  „denn  du  trägst  Den,  der  Himmel  und  Erde  geschaffen 
hat^  Es  war  das  Christkind,  welches  den  von  der  Schwepe 
niedergedrückten  Kopf  des  Biesen  im  Wasser  taufbe.  Aua  BS. 
Bum  25.  Juli.  Strassburger  Legendenbuch  vom  Jahre  1517. 
Altd.  Gedicht  in  Mones  Anzeiger  1839,  S.  590.  —  Man  hat 
den  Heiligen  von  dem  ägyptischen  Anubis,  der  das  Sonnen* 
kind  Ilorus  durch  den  Nil  trägt,  hergeleitet,  und  auf  grie- 
chischen Bildern  kommt  Christoph  auch  noch  mit  dem  Hunds- 
köpf  des  Anubis  vor.  Didron,  fMm,  p.  325;  allein  der  Sinn 
der  Legende  ist  rein  christlich  und  unendlich  tiefer,  als  der 
Sinn  der  Anubismythe. 


OkffUlmik  171 

Im  jfffdmm  Chrutoph^,  wie  das  Volk  üm  neunt,  ist 
diB  Volk  selbst  penonificurty  die  rohe^  aber  gutartige  Haflse^ 
die  für  Bekehrung  empfänglich  ist^  und  der  dann  auch  eine 
grosse  Gewalt  inwöhnt  aum  Schatz  der  einmal  von  ibr  an- 
erkannten Kirche.  Deshalb  pflegte  man  vonnak  das  Bild 
des  grossen  Christoph  vor  die  Thür  der  Kirche  zu  stellen. 
VgL  KrenseTi  Kirchenbau  I*  188«  Man  findet  es  auch  nicht 
selten  unter  den  Kanzeln  und  Sakramentshäuschen  als  starken 
TnLgery  jedoch  nicht  wie  die  Karyatiden  und  wie  den  Atlas 
der  Alten  gedrückt^  sondern  frei  hervortretend. 

Die  Teufel,  die  auf  einem  Bild  in  Erfurt  im  Wasser 
Mii^uchen  und  gegen  den  grossen  Christoph  anstürmen^ 
Mheinen  fÜbedUissig,  tragen  wenigstens  nidits  bei^  um  dem 
tiefen  und  schönen  Sinn  der  Legende  noch  etwas  Besseres 
lunsonif  Ilgen.   VgL  Fiorillo  L  48a 

Christus. 

Sowohl  die  vornehmsten  Acte  im  Leben  des  Heilandes, 
als  seine  Symbole  sind  in  besonderen  Artikeln  in  weitester 
periphenscfaer  Ausbreitung  behandelt  Ich  &8se  hier  nur 
das  Centrale  in  seiner  Persönlichkeit  auf. 

Wie  in  ihm  die  göttliche  und  menschliche  Natur  innig 
weinigt  und  doch  unterscheidbar  sind,  .so  tritt  uns  auch 
schon  in  den  ältesten  Bildnissen  von  ihm  ein  Gegensatz  von 
göttlieher  Hoheit  und  von  menschlichen  Leiden  entgegen. 
Dieser  Gegensatz  geht  sodann  durch  alle  Darstellungen  der 
spätem  Zeit,  so  dass  man  überall  die  Salvator bildcr  als 
die  des  göttlichen  Herm^  des  tröstenden,  erlösenden,  Üuro» 
nenden  und  richtenden,  von  den  Vesperbildern,  als  Bildern 
des  leidenden  und  sterbenden  Menschensohnes,  imterscheidet. 

AUe  Salvatorbilder  haben  ihren  Ursprung  in  dem  Bildniss, 
welches  König  Abgarus  von  Edessa  von  Christo  entwerfen 
lieas,  nachdegi  er  durch  denselben  von  einer  schweren  Krank- 
haX  geheilt  worden  war.  Der  TAaler  wurde  durch  einen 
Glanz  geblendet,  da  soll  nach  der  Legende  Gott  selbst  das 
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Bild  vollendet,  oder  Christus  einen  iSciiieier  über  sein  Gesicht 
gedeckt  und  es  auf  denselben  abgedrückt  haben.  Nach  Euse* 
bim,  EvagrioB,  Job.  Damasc^us  etc.  in  MayoU,  de  defawicne 
imaginum,  Romae  1585.  Hoffinann,  Apokryphen  S.  292  f. 
W .  Gnmm,  die  Sage  vom  Urqirung  der  Chriatiubilder,  Berlin 
1848,  S.  26  f.  Dieses  Al^arusbild  enthält  den  ältesten  grie- 
chischen Typus  der  Chrisiusbilder,  und  zwar  herrscht  darin 
die  göttliohe  Natur  vor.  Der  Kopf  ist  wdbXtiky  ruhig,  heiler, 
voll  Hoheit  Das  schlanke  Oval  der  Wangen  nmfasst  ein 
schmaler  schwarzer  Jiart,  der  sich  unter  dem  Kinne  spaltet; 
das  Kopfhaar  ist  gescheitelt,  der  Mund  fein,  die  Augen  voll 
Glanz  und  Geist.  Das  ist  bis  auf  den  heutigen  Tag  der 
Typus  aller  griechischen  Ghristusbüder,  und  auch  das  Abend- 
land hat  denselben  angenommen.  Die  Beschreibang  der 
Person  Christi  in  dem  angeblichen  Briefe  des  Lentulus  an 
den  Senat  (aus  dem  Öten  Jahrhunderte,  aber  erst  im  Ilten 
bekannt  geworden)  stinmit  gans  damit  überein.  YgL  Kugler, 
Gesch.  d.  Mal.  I.  14.  —  Die  heitere  göttliche  Natur  tritt  auch 
in  den  Christusbiidern  hervor,  die  sich  in  den  römischen 
Katakomben .  aus  den  ersten  Jahrhunderten  erhalten  haben. 
In  den  ältesten  Bildern  dieser  Art  erscheint  Christus  noch 
nach  antiker  Darsteliungsweise  wie  ein  junger  Apollo  oder 
Merkur,  s.  B.  als  guter  Hirt;  erst  in  den  etwas  spätem  nimmt 
er  den  1  ypus  der  bärtigen  Abgarusbilder  an.  Vgl.  Schnaase, 
,  ^  Gesch.  d.  Kunst  HL  176.  Waagen,  Paris  1Ü6.  Didron,  icon. 
p.  58.  54.  loa  244.  262.  Dies  ist  sehr  natUrHeh.  Ehe  man 
in  Rom  ein  echtes  beglaubigtes  Bild  dos  Heilands  hatte, 
sahen  sich  die  Maler  auf  die  Conventionelle  Manier  der  ältem 
heidnischen  Kunst  beschri&nkt  Vgl.  Piper,  cfaristl.  Mjlh. 
I.  101  f.  Immer  aber  herrschte  auch  in  jeiieii  aus  der  antiken 
Kunst  geborgten  formen  der  Charakter  des  äalvatorbiides, 
die  göttliche  Hoheit  und  Hriterk^  vor,  und  wo  Ghnstus 
nicht  mehr  jung,  sondern  schon  bärtig  dargestellt  wird,  hndet 
sich  auch  alsbald  jener  Typus  der  Abgarusbilder  ein  (Aringhi 
I.  S79. 661.  BMan  im.  70) ,  der  sich  hauptäüchlidi  in  den 
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I  M osaikbädem  der  Sltesten  Eirehen  enuit  und  in  grossarUger 

Ruhe  ausbildete.    Kugler,  Gesch.  d.  Malerei  1.  17. 

Den  mehr  menschlichen  mid  leidenden  Charakter  tragen 

I  die  Vesperbilder,  welche  rieh  sSmmdich  auf  das  Sehweisstaeh 
der  heiligen  Veronica  zurückführen  lassen.  Nach  der  Legende 
lieh  diese  Heilige  dem  Heiland  bei  der  Kreuztragnng  ihr 
Tuch,  um  sich  den  Schweiss  abzutrocknen,  und  der  blutige 

I  Öchweiss  drückte  sein  Bildniss  auf  dem  Tuche  ab.  Einige 
glauben y  Veronica  sey  das  fromme  Weib  gewesen,  welches 

'  Christus  früher  vom  Blutfluss  geheilt  Iiatte.  Man  findet  alle 
Quellen  dieser  Legende  beisammen  in  Grimms  Abhandlung. 
Die  Hauptsache  bleibt,  dass  diese  Veronicabilder  erst  der 
römischen,  wie  die  Abgarusbilder  der  alteren  griechischen 
Kirche  angehören,  und  dass  sie  den  Accent  auf  die  mensch- 
liche und  leidende  Natur  des  Erlösers  legen ,  währmd  jene 
alteren  Bilder  mehr  die  göttliche  Hoheit  hervorheben.  Der 
Gregensfttz  erhüt  sdne  genügende  Erklärung,  wenn  man  an 
die  panthelstischen  Ausschweifungen  der  griechischen  Gnostiker 
denkt,  die  Clii'istum  in  einen  Aeon,  Engel,  reinen  Geist  oder 

I  in  die  Weltseele  auflösten  und  ihm  nidits  Menschliches  mehr 
liesseii ;  wogegen  die  römische  Kirche  die  menschliche  Natur 
Christi  nicht  fest  genug  yertheidigen  konnte.  Hienach  muss 
audi  der  sonst  befrmdfich  scheinende  Streit  beurtheilt  werden, 
der  sich  darüber  erhob,  ob  Cliristus  im  Leben  schön  oder 
hässlich  gewesen  sey?  Justmus,  Tertullianus,  Basilius,  Cle- 
mens Ton  Alexandrien,  Cyrillus  erklärten  sich  für  die  Häss- 
lichkeit;  Origenes,  Hieronymus,  Clirysostomus ,  iVmbrosius, 
Augostmus,  Job.  DiffliascenuB  für  die  Schönheit  Vgl.  Wessen* 

I  berg,  christl.  Bilder  I.  259  f.  Die  Erstem  beriefen  sich  haupt- 
sächlich auf  Jesaias  52, 14,  die  Letztern  auf  Psalm  45,  3.  Die 
Erstem,  sofern  sie  die  menschliche  Natur  in  Christo  aus  guten 
Gründen  vertheidigten ,  gingen  nur  zu  weit,  indem  sie  die- 
selbe in*B  Hässliche  karikiren  zu  müssen  glaubten*  Die  Neu- 
tralen halfen  sich  dadurch,  dass  sie  mensddidie  Darstellungen 
des  Heilandes  ganz  vermieden  und  dafür  Symbole,  das  Lamm, 
das  Kreuz  etc.,  setzten.  Aber  die  Kirche  gab  eben  weisen 

Btenxcl,  chrUU.  SjoiboUk.  I.  12 
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EDtseheid  auf  der  Synode  zu  C!oiistaiitiiiopel  im  Jahre  603, 

-wonach  die  nicht  menschlichen  Darstellungen  verworfen,  eine 
menschlicho  aiisdriicklich  verlangt  und  die  schöne  typische 
der  Abgamsbilder  festgestellt  wurde.  Didron^  man.  p.  163. 
—  Da  nahmen  sogar  die  Veronicabilder  den  schönen  und 
heiteren  Typus  an.  Aber  auch  die  ältere  deutsche  und  ita- 
lienische Haierei  hielt  diesen  Typus  fest.  "Jedoch  kam  das 
Ilässliclie  unter  dem  Verwand  des  Natürlichen  und  Schmerz- 
haften in  der  abendländischen  Kunst  wieder  auf  und  wurde 
sogar,  wenigstens  in  den  Gmeifixen,  in  den  letsten  Jahr* 
hunderten  vorherrschend.  In  diesen  neuem  Zeiten  hatte  man 
kdnen  Grund  mehr,  die  menschliche  Seite  des-  Mittlers 
gnostischen  Häresien  gegenüber  zur  Geltung  zu  bringen;  es 
handelte  sich  daher  nur  von  einem  verwerflichen  Naturalismus, 
in  weldien  die  Kunst  fiel,  nachdem  ihr  das  heilige  Ideal  ab- 
handen gekonuneu  war.  In  diesen  Naturalismus  versteckte  sich 
yiel  Bohheit,  ja  sogar  Grausamkeit.  Man  muss  zweifeln^  ob 
immer  allein  tiefes  Schmerzgefühl  und  Mitleid,  ob  nickt  andi 
oft  eine  imwiliküi*liche  llenkerslujst  den  Malern  die  Hand  ge- 
führt hat,  wenn  sie  den  Heiland  bluttriefend,  in  absehreckender 
HSssKohkeit  malten,  um  den  Sieg  des  Fleisdies  über  den  Geist 
im  Schmerze  zu  beurkunden,  den  andere  in  Marien-  und 
Magdalenenbildem  vielmdbr  in  einem  koketten  Ausdruck 
suclitcn.  Damit  soll  indess  der  wahren  Heiligkeit  des  Schmerzes 
in  den  bessern,  namenthch  spanischen  Bildern  des  ccce  hämo 
oder  des  sterbenden  Heilands  nicht  zu  nahe  getreten  werden. 
Beschämend  aber  ist  es  für  unsere  Zeit,  dass,  während  es 
jetzt  gerade  darauf  ankäme,  dem  extremen  Naturalismus  in 
der  Kunst,  wie  dem  Rationalismus,  der  an  Christo .  mehts 
Göttliches  mehr  anerkennt,  Christusbilder  von  hoher  Idealität 
entgegenzusetzen,  es  den  Malern  an  Geist,  d.  h.  an  Glauben, 
dazu  bis  jetzt  noch  zu  gebreclien  scheint.  Denn  die  berühmtesten 
Christusbilder  der  Neuzeit  kommen  den  älteren  an  Heiligkeit 
nicht  gleich,  wenn  man  auch  Ausdrudk  und  sdbst  Schönheil 
keineswegs  in  ihnen  vermisst. 

Die  Künstler  suchen  ihr  Verdienst  theils  in  der  Anatomie 
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mid  im  Athletificheii,  in  einer  NaohaJbmii^  des  Antiken,  naeb 
dem  Vorgang  Midiel  Ängelo^s.  Dieser  berttfamte  Mal^  und 

Bildiiauer  formte  die  in  der  römisciieii  Kirche  Maria  sopra 
Minerva  steheiide  Statoe  des  Erlösers  als  christlichen  Herkules 
mit  kräfHgster  Muscolatur.  Aber  dieses  Extrem  der  Körper- 
tiirke  ziemt  dem  Heiland  eben  so  wenig,  als  das  andere 
Extrem  der  ausgehungerten  Magerkeit  ^  der  ausgehöhlte 
Bauch,  die  zählbaren  Rippen  so  vieler  Crucifixe.  Die  Künstler 
suchen  andererseits  ihr  Verdienst  im  Ausdruck  der  Seelen- 
flchoidieit,  der  ssartesten  Milde.  Aber  sie  Mlea  damit  nur 
zu  oft  in  eine  sentimentale  Sehwächliclikelt ,  und  weil  man 
die  Absicht  merkt ,  erseheinen  solche  Ühristusbilder  sogar  in 
viderlidier  Kokettme.  Hierin  sind  die  neuem  fransösisohen 
Maler  am  weitesten  gegangen,  von  denen  sich  einige  sogar 
bemüht  haben^  die  jüdische  Nationalphjsiognomie  im  Heiland 
iff  einer  Weise  modern  veredelt  auszudrücken ,  wie  ein  ele- 
ganter >Judenjüngling  in  einem  Pariser  Salon  voll  Selbst* 
I  geniigsainkdit  blinzelt 

'      Den  deutschen  Künstlern  ist  es  gelungen,  wenigstens 
1  viel  von  d^  deutsdien  Ehrlichkeit  in  ihre  Christusbilder 
'  Uneinsutragen,  wenn  auch  der  genialere  AusdmdL  gOtdicher 
Hoheit  meist  ganz  fehdt  und  auch  hin  und  wieder  Koketterie 
'flieh  einn^scht.    Am  meisten  Anerkennung  yerdieaen  dia 
Spanier,  weil  es  ihren  Künstlern  immer  sichtbar  heiliger 
tmst  war  und  man  ihnen  ansieht,  ihr  Ulaube  war  auch  da 
8taik|  wo  ihre  Hand  schwach  war.  Es  ist  merkwürdig,  dass 
diese  spanischen  Künstler  mehr  die  Schönheit  der  Seele  als 
die  des  Körpers  aussuchen  und  oft  die  letztere  zu  sehr  ver- 
HieUässigen,  was  bei  den  Italienern  umgekehrt  der  Fall  ist 
Ein  Hauptfelder,  den  sich  selbst  sehr  fromme  Künstler 
baben  su  Schulden  Jumunen  lassen,  ist  das  Verlassen  des 
Aen  dlrwürdigen  T3rpus,  um  anen  Heiland  nach  eigner 
Pliantasie  oder  gar  ein  Portrait  darzustellen.  Der  altgriechische 
Tjfm  der  Abgarus-  und  Veronicabilder  ist  der  historisch 
echte  und  zugleich  der  am  meisten  der  Würde  des  Gegen- 
standes entsprechende,  den  die  Künstler  nicht  zu  ändern, 
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nur  in  seiner  vollen  Sebönhdt  auszuf  üliren  haben.  Dieser 

♦ 

Typus  ist  aUein  flttiig,  in  Harmonie  zu  bringen,  was  jede 

andere  Darstellungsweise  nur  einseitig  herausgreift,  die  wunder- 
baren Geg^msätze^  die  in  Christo  yereinbart  sind:  Gotdieit 
und  M^sohheit,  Allmaeht  und  Denrath,  hSehste  Weisheit 
und  kindliche  Einfalt^  der  Held  und  das  Opfer ^  der  Hichter 
und  der  Gerichtete. 

Heilige  Ruhe  bleibt  immer  der  Hauptausdruck  für  Cln^istus- 
bilder.  Diese  schliesst  sowohl  den  übertriebenen  Ausdruck 
körperlichen  Schmies,  als  leidenschaftlicher  Erzümong  aus; 
desgleichen  auch  jede  gewaltsame  Bewegung  oder  unnatüi- 
liche  Krümmung,  Verdrdiung  und  Verkürzung  des  Leibes, 
-worin  sich  die  Maler  in  Bildern  der  Kreuzabnahme  und 
Grablegung  so  sehr  gefallen  haben.  Es  ziemt  sich  nirgends, 
mit  dem  höchsten  Gegenstand  der  Anbetung  solche  künst- 
lerische Spielerei  zu  treiben.  Hierin  hat  die  griechische 
Kunst  weit  mehr  frommen  Tact  bewiesen,  als  die  abend- 
ländische. Doch  hat  sie  in  sklavischem  Einhalten  des  Typus 
die  herkömmlichen  Züge  desselben  geist-,  ja  leblos  wieder- 
holt; bis  zur  Häßlichkeit 

Sehr  adkibar  erscheint  die  tiefinnnige  Bemühung  der 
altniederländischen  Malerschule ,  die  ßuhe  der  Christusköpfe 
nach  dem  alten  Typus  von  den  Augen  aus  zu  beleben  und 
in  diese  letztmi  eine  -wunderbare  Gluth  der  Serie  zu  legen. 

Das  Haar  des  Heilands  ist  dunkel,  jedoch  nicht  schwarz, 
mehr  dunkelbraun.  Auf  Miniatur^  des  9ten  Jahrhunderts 
ist  es  ausnahmsweise  röthlich.  Waagen,  Paris  245.  Es  ist 
lang,  fällt  bis  auf  die  Achseln  herab,  aber  schlicht  ohne  zu 
viel  Grelock.  Dagegen  ersdidnt  es  an  Danneckers  berühmtem 
Christus  zu  glatt  und  gelockt.  Der  Bart  ist  kurz  und  ein 
wenig  gespalten.  Der  Nimbus  ist  verschiedenartig,  un^riing- 
lich  das  Kreuz  im  Kreise,  welches  allen  drei  Personen  der 
Gottheit  zukommt,  häufig  aber  so  gestellt,  dass  etwa  nur  der 
Kreis  oder  nur  das  Kreuz  übrig  bleibt;  von  letzterem  treten 
meist  nur  drei  Ai'me  hervor  als  Strahlenbüschel  über  Stirne 
und  Schläfen.   Vgl.  den  Art  Nimbus. 
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Der  Lefl)  des  Heilands  war  von  mittlerer  Grösse.  Xünstler 

sollen  ihn  nie  weder  zu  gedrungen  (wie  Michel  Angelo), 
noch  Ea  hoch  und  schlank  (wie  Danneck^)  darstellen. 
Nadi  der  Kreuzigung  nnd  anch  nach  der  Auferstehung,  seihst 
noch  im  Himmel  sind  Hände  und  Füsse  des  Heihmds  durch 
die  Wundmale  bezeichnet  Ueber  das  Unsiemlidie  der  nackten 
Christttshilder  y^.  den  Art  Crucifix. 

Die  Kleidung  Christi  auf  Kirchenbüdern  besteht  aus  der 
Tunicay  d.  h.  dem  ungenl&hten  Bock  (dem  ich  einen  besondem 
Artikel  widmen  werde)  als  Unterkleid,  darüber  hXufig  noch 
einer  Toga  (Ueberwurfmantel).  Die  Tunica  ist  gewöhnlich 
purpurn;  weil  sie  den  König  bezeichnen  soll ;  mit  Beziehung 
auf  das  Morgenroth  des  neuen  Lehens,  sofern  das  Kleid  der 
^laria  gewohnlich  das  Blau  des  Hinmiels  ist,  aus  dem  jener 
Morgen  hervorgeht  Die  Toga  Christi  ist  aus  demselben 
Grunde  ebenfalls  blau,  vgl.  Waagen,  Paris  204;  selten  grQn, 
z.  B.  in  einer  Transfiguration ,  das.  2üü.  Vgl.  Waagen, 
Künstler  in  DeutscUand  L  104. 107.  Blau  und  roth  in  violett 
gemischt  ist  die  Farbe  des  Kleides  Christi  in  einem  alten 
Breviariuni.  Rathgeber,  iVnnalen  63.  In  den  Ecce  homo* 
Biklem  ist  Christus  nackt  und  nur  mit  dem  Purpurmantei 
bekleidet  Am  Kreuze  war  er  früher  bekleidet,  erst  spKter 
nackt  bis  auf  die  Leibbinde.  Vgl.  den  Art  Crucifix.  Nach 
der  Auferstehung  ist  er  vrieder  nackt  und  nur  mit  dem  pracht- 
vollen  Königsmantel  bedeckt  Der  heiligen  Magdalena  er- 
scheint er  ausnahmsweise  als  Gärtner  in  grUnem  Kleide  und 
mit  einem  Hute.  —  Die  Füsse  des  Heilands  sind  gewöhnlich 
unbeschuht  oder  tragen  nur  Sandalen  nach  Matth.  3,  11, 
JoL  1,27. 

Als  Kind  kann  Christus  jenen  alten  Typus  nicht  aus- 
drücken, die  Künstler  hatten  daher  immer  in  dieser  Beziehung 
freiere  Wahl.  Jedoch  suchten  die  griechischen  das  allzu 
gemein  Menschliche  imd  Kindische  zu  vermeiden  und  stellten 
das  Kind  auf  dem  Schoosso  der  Mutter  thronend  mlvator 
mundi  mit  segnender  Beeilten  und  der  Weltkugel  in  der 
linken  dar«  Die  italienischen  Künstler  aber  trachteteni  auch 
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wenn  sio  das  ChrMkind  nur  wie  ein  anderes  Kind  in  gleich- 
gültiger Handlung  darstellten,  doch  in  sein  Gesicht  einen 
genialen  Ausdruck  zu  legen,  einen  die  Jahre  des  Kindes- 
alters  weit  übecschreitenden  Greist  Bei  Raphael  ist  dieser  | 
Ausdruck  nicht  immer  heilig  genug  und  kann  man  zweifeln, 
ob  aus  dem  Kinde  ein  Christus  oder  I^apoleon  werden  soll. 

Vom  Yerhiütniss  Gkytt  des  Sohnes  zu  Gott  dem  Vater 
und  dem  Geiste  wird  im  Art.  Dreieinigkeit  besonders  zu 
handeln  seyn.  In  Bez.ug  auf  das  Yerhäitniss  zum  Vater  allein 
ist  Bu  bemerken  y  daas  die  Kirche  gegenüber  den  Häresien 
eben  so  fest  und  bestimmt  hier  ^e<;cn  die  Arianer  die  Gleich- 
heit, wie  dort  gegen  Manichäer  und  Gnostikcr  die  Ver- 
schiedenheit beider  yeriheidigen  musste.  '^Ln  An&ng  war 
das  Wort  und  das  Wort  war  bei  Gott  und  Gott  war  das 
Wort,  Dasselbige  war  im  AnfiEUig  bei  Gott  und  alle  Dinge 
sind  dnrch  Dasselbige  gemacht'  Joh.  1, 1.  Epheser  3,  9. 
.^Ehe  denn  Abruliam  war,  war  ich."  Joh.  8,  58.  17,  5.  »Nie- 
mand kennt  den  Sohn,  als  nur  der  Vater,  und  Niemand  den 
Vater,  als  nur  der  Sohn  und  wem  es  der  Sohn  will  o£Gen- 
baren."  Matth.  11,  27.  In  diesem  Sinne  werden  auf  Drei- 
einigkeitsbildern der  Vater  imd  Sohn  häu%  vollkommen 
glrich  dargestellt,  bald  beide  in  der  ältem  Gestalt  des  Vaters, 
bald  beide  in  der  jungem  des  Sohnes.  In  diesem  Sinne  ' 
darf  auch  einmal  Christus  dem  Samuel  erscheinen,  denn  Ton 
Ewigkeit  her,  wie  der  Vater,  wirkte  er  auch  schon  vor  seiner 
irdischen  Geburt.  Didron^  man.  p.  107.  Vgl.  Olshausen  II.  41. 

Aber  die  Gleichheit  schliesst  eine  Verschied^iheit  der  i 
Personen  in  sich,  sonst  wäre  es  überhaupt  nur  eine  einrage.  | 
jjNicht  meinen  Willen,^  spricht  der  Sohn,  „gilt  es,  sondern 
den  Willen  meines  Vaters.""  JoL  5,  30.  6,  3&  Nur  der  Sohn 
hat  gedient  und  gelitten ,  nicht  der  Vater  (daher  die  Lehre  I 
der  Patripassianer  von  der  Kirche  verworfen  wurde).  In 
diesem  Sinne  erscheint  der  Sohn  auf  Bildern  der  Dreieinigkeit 
dem  Vater  untergeordnet,  als  der  jüngere  neben  dem  älteren, 
als  König  neben  dem  Kaiser j  auch  als  Kind,  nackt  und  ^ 
nur  durch  den  Kreuznimbus  ausgezeichnet,  vor  dem  mit  | 
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Jahrhunderts  bei  Didron,  icon.  p.  302.  —  In  diesem  Sinne 
Lält  der  thronende  Vater  auf  JÜrcieinigkeitsbihlern  den  »Sohn 
am  £reiu5  vor  Bich^  oder  in  spätem  Bildern  den  Leichnam 
des  Sohnes  auf  dem  Schoosse.  Oder  der  Sohn  zeigt  ihm, 
wieder  emporsteigend  von  der  Erde  zum  Himmel ,  seine 
Wunden.  Diärm^  ietm.  p.  310.  Waagen,  Paris  317. 

Symbolik  des  Christkindes.  Dieselbe  darf  nicht 
blos  im  Attribut;  sie  muss  auch  in  den  JUienen  und  Gebcrdcn 
liegen.  Es  yersleht  sich  von  selbst,  dass  jede  hässüohe  und 
gemeine  Bildung  des  Christkindes  verwerflich  ist,  "vveil  Gott 
in  Chnsto  zwar  die  Menschheit  angenommen,  aber  nicht  um 
Äe  zu  TerliXssliehen  oder  sich  ilirer  Gemeinheit  himrageben, 
sondern  um  sie  zu  veredeln,  huh'ss  darf  auch  die  Idealisi- 
rung  des  idndlichen  Heilandes  nicht  zu  sehr  in  heroisches 
Patho«,  noch  in  zu  ^weidbe  Sentimentalitit  umschlagen. 
Friedrich  Schlegel,  Werke  VI.  36,  zieht  die  tiefsinnigen 
Kinder  des  Leonardo  da  Vinci  den  zu  jovialen  des  Kaphaei 
vwr.  Idi  glaube  anch,  liebe  solle  in  dem  göttlidien  Kinde 
eher  ausgedrückt  seyn,  als  Stolz,  und  es  soll  mehr  hinzu- 

seine  Leiden  und  aui'  den  Zweck  der* 
selben,  als  auf  die  Maeht  tmd  Aea  Sieg. 

Attribute  des  Christkindes.  Der  Apfel  mit  Bezug 
auf  den  Sttndenfail,  von  dessen  Folgen  Christus  erlöst^  oder 
in  Bezug  auf  die  WelikugeL  Das  Buch,  als  das  Evangelium 
oder  Gesetz  des  neuen  Bundes.  Die  Dornenkrone,  die  ihm 
y(»rbildlich  von  Engeln  gezeigt  wird.  Der  Finger  auf  dem 
Monde,  der  im  Ohristldnd  stets  den  Logos  bezeichnet.  Der 
Hirtenstab,  vorbildlich  für  den  guten  Hirten.  Das  Kreuz, 
auf  dem  das  Christkind  ruhig  schläft  (ein  oft  wiederholter 
schöner  Gedanke),  oder  dem  es  Engel  zeigen.  Das  Lamm, 
das  ihn  selbst  als  Opferlamm  bedeutet  Das  ßohrkreuz,  vor- 
bildlich für  die  Domenkrone.  Kosen,  die  das  Christkind  /«  -V 
aus  den  Wolken  über  die  Welt  steut,  vorbildend  die 
Wunden  der  Märtyrer.  Die  Schlange,  welcher  das  Kind 
auf  den  Kopf  tritt   Die  Sieges£idme.    Der  Todtenkopf^ 
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den  es  betrachtet  Die  Weltkugel ,  welche  das  Chriatlund 
auf  griechisdhen  EirchenbOdem  in  der  linken  hält,  indem 

es  mit  der  Hechten  segnet.  Einiger  seltenern  Attribute  wird 
noch  in  besondem  Artikeln  gedacht  werden. 

Manche  Attribute  sind  unpassend,  z.  B.  die  Monstranz, 
die  das  Cluistkind  auf  einem  Bild  von  Titian  in  der  Hand 
hält  Viele  sind  nur  Spieler^en,  so  die  mandierlei  Blumen, 
Vögel  und  andere  Geschenke,  die  das  heilige  Kind  empfängt. 

Die  Mutter  mit  dem  Kinde  kann  rein  idyllisch  in  mütter- 
licher liebe  au%efa8st  werden,  um  die  menschliche  Natur 
des  HeUands  hervorzuheben.  Sie  säugt  d^  Kind,  sie  küsst 
und  liebkost  es,  sie  hütet  seinen  Schlaf,  sie  hebt  den  Schleier 
▼on  dem  schlafenden  Sonde  auf,  um  es  zu  betrachten  etc. 
Unpassend  dagegen  sind  alle  Wäschereien  und  kleinliche 
Tändeleien  znit  Spielsachen.  Auch  das  Lesen  lehren  ersdidnt 
zu  kleinlich  und  widerspricht  den  Bildern,  in  denen  um- 
gekehrt das  Christkind  seinen  Eltern  die  Schrift  auslegt 
Eine  gewisse  Hoheit,  die  Ahnung  des  Götdichen,  sollte  hier 
auch  den  natürlichsten  Beziehungen  der  Mutter  zum  Kinde 
nicht  abgehen«  Die  griechisdie  Kirche  malt  das  Kind  immer 
in  göttlicher  Hoheit  segnend  und  mit  der  Weltkugel  auf 
dem  Schooss  der  gekrönten  und  thronenden  Mutter.  Die 
abendländische  Kirche  kann  davon  abgehen ,  darf  aber  nie 
vergessen  lassen,  dass  der  Kmschensohn  sragleich  Glottes 
Sohn  ist.  Dalier  sind  den  idyllischen  und  rein  mensch- 
lichen Bildern  diejenigen  yorzuaiehen,  in  denen  jenes  Höhere 
seinen  Ausdruck  findet,  z.  B.  die  vor  dem  eignen  Kinde  an- 
betend kniende  Mutter.  Allzu  spitzfindig  ist  dagegen  das 
Bild  von  Ingres,  auf  dem  die  Mutter  das  Kind  nicht  in  natür- 
licher Gestalt  y  sondern  erst  in  der  Hostie  verehrt.  Kunstbl. 
1841 ;  S.  191.  Das  Würdigste  ist  geleistet  in  den  Bildern, 
die  man  in  Italien  pieta  n^mt,  auf  denen  die  Mutter  um  den 
Leichnam  des  Solmcs  trauert. 

In  Bezug  auf  die  £ngel  hat  die  Kirche  dieselben  dem 
Solin e  wie  dem  Vater  nur  zu  Dienern  gegeben,  wäln-end  die 
Gnostiker  den  Sohn  selbst  zum  ersten  Engel  machten  (wie 
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imhadbar).  Auf  griechiichwi  Büdeni  kommt  Cfaiflioa  in  go^ 

deneniy  mit  Edelsteinen  geschmückten  Gewände  und  mit  grossen 
Flügeln  vor,  im  BcgriÜ',  den  Himmel  zu  verlassen,  um  auf 
Enten  als  Kind  geboren  m  werden.  Als  Engel  bezeichnet 
ihn  die  ansdrückliclic  griechische  Beischrift  (0  APFEAQS 
THS  MEFAJM^  BOYMl^)j  aber  ab  Christum  macU; 
än  der  Erenznimbns  kenntUehy  Am  nur  die  drei  höchsten 
Personen  der  Gottheit  tragen  dürfen.  Didron,  ican.  ^00.  Das 
ist  kein  gnostisches  Bild,  es  will  nur  anf  eine  naive  Weise 
den  kirdilichen  Gedanken  ausdrücken ,  demgemSss  der  Sohn 
des  Vaters  Willen  gehorcht.  —  In  der  abendländischen  Kirche 
irird  jede  soldie  Zweideutigkeit  yennieden.  Ohristos  ist  hier 
nie  Engel,  sondern  die  Engel  dienen  ihm  nur.  Sic  verkünden 
ihn  der  Maria  und  den  Hirten,  sie  dienen  ihm  in  der  Wüste, 
sie  wachen  an  seinem  Ghrabe  etc.  Es  liegt  etwas  ungemein 
Zartes  im  Vcrhältniss  der  Engel  zum  Menschensohn.  Als 
überirdische  Wesen  der  Menschennator  überlegen,  erkennen 
sie  doch  in  diesem  Menschenkind  ären  Herrn  und  Oott 
Das  gibt  den  Bildern,  auf  welchen  Engel  das  schlafende 
Qiristkind  anbeten,  einen  eignen  fieia.  Das  NämUehe  gilt 
▼on  der  Trauer  der  Engel  um  den  Leichnam  Christi,  ein 
Gegenstand,  den  die  Kirchenmaler  gleichialls  oft  und  mit 
liebe  behandelt  haben.  Die  sanfte  Trauer  der  Engel  um 
Christum  geht  in  einem  naiven  Bilde  des  Nicolo  AI  anno  zu 
Assisi  in  herzinniges  Weinen  über.  Leider  ist  nicht  immer 
in  solchen  Bildern  eine  fiilsdie  Sentimentalität  und  Koketterie 
vermieden  worden.  Dahin  gehört  z.  B.,  dass  Engel  alle 
Pasaionsinstrumente  herbeitragen,  während  das  Christkind 
scUäfi,  das  sie  also  gleichsam  in  Trauer'  erblicken  soll  (Bild 
Yon  Garofalo  in  Dresden). 

Christus  im  Verhältniss  aum  TeufeL  Die  Ka- 
tharer  und  Albigenser  hatten  den  altpersischen  Dualismus 
angenommen  und  glaubten,  Christus  und  der  Teufel  seyen 
beide  Sdfane  Gottes  und  theiUen  aidi  in  die  Welt,  beständig 
mit  einander  kämpfend,  wie  bei  den  alten  Persern  das  gute 
und  böse  frincqp,  Oimusd  und  Ahriman.   Peäri  monadW 
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MA  Albiff,  bei  DudMue  Mr^e.  kiH.  Franc  V.  566.  Die  re^ 
glXubige  Kirehe  hat  dem  h^am  Prindp  nie  mne  Oleidi- 

stellung  mit  dem  guten  zugestanden.  In  der  Bibel  selbst 
ist  das  VerhältDiss  am  klarsten  genutcht  in  der  Versudnmg 
Jesu  in  der  Wüste.  Der  Versucbw  ist  hier  kein  andmr  als 
Lucifer,  der  den  Sohn  Gottes  bewegen  will,  sein  Beispiel 
naehzoahmm  mid  sioh  Ton  Gott  loamiBagen.  Die  Herrlidi- 
keit,  -welche  der  Versucher  dem  Heiland  seigt,  Ist  die  Freiheit, 
die  Zaubermacht  des  Geistes,  die  sich  alle  Herrliclikeit  der 
Binnenwelt  schaffen  iunni  aber  eben  deshalb  ein  übertiinchtes 
Grab,  «n  gleissender  Sodemsapfel,  innerlidi  tob  Asdie. 
Christus  bleibt  im  Gehorsam  gegen  den  Vater,  darum  wird 
er  König  des  wahren  Himmek  im  GegmisatB  g^;en  jenen 
Scheinhimmel  Lncifieca)  nnd  ,,die  Engel  traten  su  ihm  mid 
dienten  ilim^. 

Christus  erwiederte  den  Besudi  und  fuhr  nied^  rar 

Hölle.  Zwischen  seine  Grablegung  und  Auferstehung  fällt 
diese  Fahrt,  durch  die  er  nach  den  Apokryphen  die  Pa- 
triarchen erlöste,  die  aber  ttberiiaupt  den  Sieg  des  obem 
Princips  über  das  untere  bezeichnet.  Vom  Sündenfall  des 
ersten  Adam  bis  zur  Menschwerdung  des  zweiten  hat  Lucifer 
ein  gewisses  Becht  Dem  £ngei£ftll  ist  der  Mensehenfidi 
gefolgt  und  die  Erlösung  ist  noch  nicht  zu  Stande  gekommen. 
In  dieser  ganzen  langon  Zeit  des  Heidenthums  und  Juden- 
ihums  ist  die  Menschheit  jg^eichsam  umnachtet,  im  Nets  der 
feindlichen  List  und  Gewalt;  da  erscheint  der  "Welterlöser 
und  durchreisst  jenes  Netz  des  Bösen.  Indem  er  nach  dem 
apokryphen  Eyangelium  Micodemi  20.  die  Pforten  der  HöUe 
sprengt,  um  die  Patriarchen  freizumachen,  ist  das  schon  eine 
symbolische  Befreiung  der  Menschheit  überhaupt  aus  der 
Macht  der  Hölle.  Dieselbe  wird  erst  ToUendet  beim  Weit- 
gericht. Was  die  Bibel  von  Maria  sagt,  sie  werde  der 
Schlange  den  Kopf  zertreten ,  ist  nur  möglich  durch  ihren 
Sohn.  Was  sie  femer  vom  Siege  des  i^rsengels  Michael  über 
Satan  sagt,  ist  gleichfalls  auf  Christum  zu  beziehen,  ohne 
dessen  Leiden  und  Sterben  auch  jener  Sieg  des  Engels 
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namSgüch  gewesen  wSre.  Deshalb  h$ihm  die  KirehenbBder 

nicht  mit  Unrecht  jene  beiden  Handlungen  auf  Christum 
vBnuttdbar  anwenden  können.  Auf  anem  eehönen  Bilde 
dei  Fr.  Fnxma  tritt  mfixt  nvir  Maria  der  Schlange  auf  den 

Kopf,  sondern  das  Christkind  drückt  auch  noch  seinen  kleinen 
Fuss  auf  den  der  Matter.  Laudon,  annäU$  V.  21.  Auf  eineni 
Bild  von  Calabresc  in  Neapel  stürzt  Christus  selbst,  statt 
Michael,  den  Satan  in  den  Abgrund,  Yiardot  p.  28Ö.  Christus 
tritt  auf  den  Dradien,  Statue  m  Rheims,  DidreHf  ieon,  806. 
Er  tritt  auf  Löwe  und  Schlange  zu  Chartres ,  das.  304,  305. 
ich  yermnthe,  der  Löwe  bedeutet  hier  die  Macht  des  Todes 
(wie  auch  Simson,  indem  er  den  Rachen  des  Löwen  anfrrfsst^ 
die  OefFnung  der  Gräber,  die  Auferstehimg  bedeutet)  und 
die  Sddange  allein  die  Macht  des  Teufels. 

Christus  überwindet  Tod  und  Teufel  zugleich  auf  vielen 
Bildern.  Er  steht  auf  einem  Todtengerippe  und  bohrt  dem 
Teufel  eine  Lance  in  den  Bachen,  ma  Schneeber;^  im  Erz- 
gebirge. Waagen,  Deutschland  I.  57.  Im  Dom  zu  llalberstadt 
führt  Christus  den  Tod  und  Teufel  gelangen  fort  Auf  einem 
BQd  Yon  Qiulio  Romano  tritt  er  den  Tod  mit  Füssen.  Li 
einem  Miniaturbild  des  Ilten  Jahrhunderts  hält  er  den  Tod 
n  einer  Kette.  JMdron,  icon.  p.  306. 

Vorbfld  CSiristi,  sofern  er  die  Plbrben  der  HöUe  aufbrieht, 
ist  Simson,  der  den  Löwem^achen  aufreisst  und  der  die  Thore 
▼on  Gaea  andiebt.  MwperL  TuiL  p.  266.  Vorbildlich  ist  auch 
die  Huldigung,  welche  die  Drachen  der  Wüste  dem  Christ- 
kinde auf  der  Flucht  nach  Aegypten  darbringen.  EvangeL 
Ton  der  Gebart  Mariä  und  Kindheit  Christi,  18.  —  Bosch 
hat  auf  einem  merkwürdigen  Bilde  den  Heiland  in  einer 
Glorie  mitten  unter  sdieusslichen  Teufelsgestalten  gemalt^ 
von  denen  jede  eine  andere  Sünde  darstellt,  mit  derLiscfarift: 
Cav€y  cave^  doriiinm  videt.  Dieses  Bild  hing  im  Zimmer  Kaiser 
Kark  V.  Kunstbl.  1822,  S.  218. 

Das  Yerhältniss  Christi  zum  Menschen  ist  em&ch  das 
des  Erlösers.  Gtett  nahm  menscldiche  Natur  nur  an,  um  die 
Menschen  su  erUsen.  £r  trat  in  die  Menschheit  ein  und 
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ineder  atis  ihr  hennifl.  Man  darf  ihn  dahflr  nidit  in  aHen 
Basiehiingen  mit  der  Menschheit  identifidren,  -wie  dies  schon 

yon  Philo  geschehen  ist,  der  ihn  als  das  lebendig  gewordene 
Wort  Gottes  (Logos),  als  das  Gentgun  idier  O^^banmg  des 
Vaters,  und  awar  als  Urbild  der  ganeen  Mensehhrit,  als  Ur- 
mensch auffasste.  Philo,  von  Gfrörer  1.  301»  Neander, 
gnoBtisohe  Systeme  15.  Jude  Elxai,  der  eine  christ- 

liche Sekte  stiftete,  hatte  von  Christo  die  fabelhafte  Vor- 
stellung, derselbe  sey  ein  von  Gott  geschaÖ'ener  Geist  oder 
Engel  gewesen,  der  Menschengestalt  angenommen  habe,  aber 
in  colossalen  Verhältnissen,  so  «war,  dass  er  96  Meilen  lang 
und  24  dick  gewesen,  aber,  mit  Zauberkraft  begabt,  sich  in 
den  Adam  (vor  der  Sünde),  irie  BfSSJter  in  den  historischen 
Christus  habe  verwandeln  können.  Epipkanius  haeres,  30. 
Walch ,  Kirchengesch.  L  692.  Alle  diese  Vorstellungen  sind 
▼erwerf  Mch.  Christas  war  Gott  und  ging  nur  einmal  als 
Christus  in  die  Menschheit  ein,  weit  entfernt,  je  als  Schöpfer 
mit  dem  Geschöpf  Adam  identificirt  werden  zu  dürfen.  VgL 
die  Art.  Adam,  Leib,  Kreuzigung. 

Christus  als  Tröster  und  Erb  arm  er,  als  der 
wahre  Heiland,  der  da  heilt  die  schwererkrankte  Menschheit 
„Kommet  Alle,^  spridit  «*,  „au  mir,  die  ihr  mühselig  und 
beladen  seyd,^  Matth.  11,  28.  Abgesehen  von  den  vielen 
Bildern,  auf  denen  Christus  Blinde,  Lahme,  Aussätzige  etc» 
heilt,  hat  man  sehi  Erbarmen  möglichst  auf  einem  Bilde  am 
concentriren  gesucht.  So  erblickt  man  ihn  umgeben  von 
lauter  reuigen  Sündern,  Magdalena,  David,  dem  Sdiächer 
und  Tcrlorenen  Sohn,  gemalt  von  Otto  Venius  in  Maina,  und 
ganz  ähnlich  von  Rubens  in  München;  unter  lauter  Armen 
auf  einem  Bilde  Ton  Nanteuü,  Kunstbl.  1837,  S.  17Ö.  Aller 
kitern  Bilder  Ruhm  ist  aber  übertrofflNi  worden  durch  swei 
neue  von  Begas  in  Berlin,  Kunstbl.  1844,  S.  116.  1848,  S.  217, 
und  Yon  Scheffer  in  Paris,  das.  1837,  S.  165.  Das  erstere 
zeigt  Christum  thronend,  umringt  von  Menschen,  die  alle 
Erlösung  von  ihrer  Qual  von  ihm  hoffen,  vom  König  bis  hinab 
cum  Bettler,  Leidenden  aus  den  mannig£BU)hsten  Ursachen, 
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um  den  Tod  des  GreUebien  klagen,  Yerwaisley  Armei 

IGflshandelte,  SUaven  in  Ketten,  der  ruhelose  Pilger  ete. 
Das  zweite  ist  entstellt  durch  politische  Besiehungen,  indem 
unter  den  Leidenden,  die  Trost  bei  Christo  Sachen,  griechiscdie 
und  polnische  Flüchtlinge,  verliebte  Nonnen,  der  vergötterte 
Dichtemarr  der  weltschmeradichen  Neuzeit  Tasso  etc.,  vor 
Allem  die  Aufinerksanikeit  auf  sidi  aiehen.  Nidits  Guist* 
liches,  sondern  eine  Schmeichelei  für  den  damaligen  Pariser 
Geschmack.  Das  Bild  von  Begas  ist  yiel  edler.  Die  Fraa« 
sosen  haben  ttberhanpt  schon  in  der  ersten  Revolution  die 
Huld,  ^velche  Christus  den  Armen  und  Elenden  erwiesen,  in 
demokratisdieai  Sinne  genommen,  mit  ihm  als  einem  ^gnten 
Sansculotten fratemisirt,  und  Gallinard  hat  ihn  gemalt,  wie 
er  das  Wort  fratemüe  auf  die  Weltkugel  schreibt,  indem 
die  Freiheitsgöttin  in  roiher  Mütze  ihm  zusieht  KmistbL 
1836,  S.  137. 

Konnte  Ck)tt  den  Menschen  grössere  Liebe  erweisen,  als 
mdem  er  seinen  einzigen  Sohn  in  den  Tod  sandte,  um  me 

zu  erlösen?  Das  ist  und  bleibt  der  Grundgedanke  der  Huld 
1  Ghaade,  weldhe  Allen  erwiesen  worden  ist  und  wogegen 
das  Erbarmen  in  Nothfällen  Einzelner  sich  nur  verhält  wie 
der  Bach  zum  Ozean;  das  unergründliche  Meer  der  Gnade 
kann  keine  Dankbarkeit  ansmessen.  Das  Bild  ist  hier  an 
oiinmäclitig,  nur  der  lyrische  Gcfühlsausdruck  dem  ange- 
messen, was  man  beseichnein  möchte  und  doch  nimmer  yermag. 
Dsher  die  hohe  Schönhdt  kirdilidier  Hymnen,  z.  B.  des 
«Zern,  dulci^  memoria  vom  heiligen  Bernhard  von  vaux. 

Christas  ist  Haupt  dar  Kirche,  Hoherpriester  und  Bräu- 
tigam der  Kirche.  Sein  Priestcramt  erhellt  aus  Psalm  110,  4. 
Ebräer  5, 14.  7,  3.  Auf  Bildern  der  griechischen  Kir-che  ist 
er  im  Ornat  des  Patriarchen  ganalt.  Die  der  römischen 
Kirche  behalten  jedoch  den  päpstlichen  Ornat  Gott  dem  Vater 
Tor  und  heben  mehr  das  Königthum  in  Christo  hervor. 
Beides  f  811t  zusammen,  indem  Christus  sowohl  von  Priestern 
als  Königen,  nämlich  zugleich  vom  Geschlecht  Levi  und  Juda 
Imstammt  Vgl.  Hofiooann,  Apokr.m 
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Chcüitus  cbdierfftiueiid  in  den  Wolken  -wie  JehoYmli  als 
der  Twlieissene  Messias.  Daniel  7, 13.  Matth.  2ii  30.  Ofienb. 

Jüh.  1,  7.  14,  14.  Umgeben  und  angebetet  von  allen  Weseu 
nach  Psahn  148  und  160.  VgL  Piper,  Myth.  IL  84.  CairLrtoB 
auf  dem  Si^eswagen  von  l^tian.  Christi  grosser  all^orisciier 
Triumphzug  in  eilf  Tafeln  von  Fübrig.  Kunstbl.  1840, 
Nr.  54.  Hier  gehen  die  Christusbilder  in  die  Trhunphbilder 
der  Kirche  überhaupt  über.  Verschieden  von  den  Triumphen 
der  Kirche  auf  Erden  sind  die  Bilder  der  im  üimmel  triumpiii- 
r^den  Kirdie^  der  Einzug  des  HeilandB  im  neuen  Jerusalem 
(welchem  der  irdische  nur  zum  Vorbild  diente).  Der  Offenb. 
Job«  gemäss  ase^t  ein  grosses  Bild  in  Padua  den  auf  weissfm 
Boss  in  das  neue  Jerusalem  einziehenden  Christum,  dem  die 
Heiligen  als  weisse,  gieichfalljs  berittene  Jünglinge  folgen« 
KunstbL  1838,  &  ÖO.  « 

Des  Heilandes  königliches  Auftreten  auf  Erden  beim 
Einzug  in  die  Stadt  Jerusalem  hat  zum  Gegenbild  die  Ver- 
spottung des  eeee  hämo  im  Purpurmantel,  mk  der  Doraen- 
kronc  und  dem  Rohrscepter.  Ganz  eben  so  hat  seine  Ver- 
klärung (Tranaüg^ration)  zum  Gegenbild  die  Angst  und  deu 
blutigen  Sehweiss  auf  dem  Odberg.  Hierin  liegt  ein  tiefer 
Sinn,  entsprechend  dem  Dogma  von  der  zweifetcheu  JNatur 
des  H<^landBT 

Anders  yerhält  es  sich  mit  dem  auferstandenen,  zur 

Kechten  Gottes  thronenden  Christus.  Sinnig  malten  ihn  die 
altdeutschen  Maler  gewöhnlich  mit  der  deutsche  Königs- 
kröne  neben  dem  \'ater  mit  der  Kaiserkrone.  In  der  könig- 
lichen Würde  trägt  er  ein  Kristallscepto:  (welches  die  Herr- 
sehaft  des  Lichts  bedeutet)  und  die  Weltkugel  als  Beidbsapfel« 
Auch  trägt  er  nur  nach  der  Auferstehung  den  königlichen 
Mantel,  vorher  immer  nur  .die  einfache  Tuniea.  Oft  thront  er 
auf  Wolken  mit  der  Siegesfahne,  um  ansudeutoi,  dass  er 
schon  das  Werk  der  Erlösung  vollbracht  hat,  umringt  von 
himmlischen,  Heerschaaren,  die  ihn  anbeten.  So  ein  Bild 
von  Fiesole  in  Ivom.  Bunsen,  Beschi-eibung  von  Rom  IQ.  3, 156. 
So  erscheint  er  auch  mit  der  Siegesfahne  trhunphirend  und 
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tHSitend  BÜnm  Mutter  «nf  mnem  Bilde  Ton  A.  Dürer. 

fieniedken^  neue  Nachrichten  I.  169.  In  einer  Glorie  auf 
den  Wolken  schwebend  über  den  vier  Evangelisten  von 
Hübner  in  Berlin;  über  den  zvttlf  Apoflteki  Ton  Gorreggio 

in  Parma. 

Christus  als  Richter.  Der  Vater  hat  da»  lUchter- 
amt  dem  Solme  übertragen«    Der  sich  su  den  Menschen 

hcrabliess,   selber  Mensch  wurde,  durch  seinen  Tod  die 
I  Menschen  edöste^  soll  sie  auch  am  jüngsten  Tage  richten* 
\  Dieses  Dogma  ist  ron  Wichtigkeit,  indem  es  yon  yomherein 
den  Zorn  des  altjüdischen  Jehovah  von  der  Gesinnung  des 
Bkhters  ausschliesst  Die  griechische  Kirche,  die  überhaupt 
'  mehr  vom  alten  Testament,  z.  B.  die  Patriarchen  und  Pro- 
pheten unter  ihre  Heiligen  au%enoxnmen  hat,  stellt  auch  den 
Heiland  als  Bachter  noch  in  strengerer  Weise,  gleich  dem 
zürnenden  Jehovah  dar  und  lässt  gewölinlicli  unter  seinen 
F  üssen  das  Feuer  der  UöUe  «usflieasen.   Didron^  mmud 
I  pt.  268  f.   Die  römische  Kirdie  fasste  ihn  milder  auf,  wenn 
auch  ernst  und  strenge,  doch  nicht  leidenschaftlich.  Nach 
der  Offenb.  Jok  1, 12  £  ist  er  weiss  gekleidet  mit  weiss- 
glänzendem  Haar,  goldgegürtet,  seine  Augen  flammen  und 
I  ein  Schwert  geht  aus  seinem  Munde.  Daselbst  14,  14.  trägt  er 
I  «ach  eine  goldene  Krone  und  eine  Sichel  in  der  Hand.  Auf 
'  altern  deutschen  Bildern  des  Weltgerichts  hat  er  gewöhnlich 
I  das  Sdiwert  im  Imken,  einen  Lilienstengel  im  rechten  Auge, 
jeaes  über  die  Verdammten,  diesen  Über  die  Seligen  aus- 
streckend.  Ganz  kriegerisch  mit  Schwert,  Pfeil  und  Bogen 
I  koount  er  Tor  bei  JXdron,  man.  p.  III.  Auf  einer  rothen 
Feaerkugel  liuronend  malte  ihn  Ambrogio  di  Lorenzo.  Mit 
I  einer  Sense  ist  er  auf  einem  Bild  in  Padua  bewafiOaet  KunstbL 

Ein  berühmtes  Bild  von  Rubens  in  Lyon  stellt  Christum 
!  vor,  wie  er  im  höchsten  Zorn  die  £rde  mit  euiem  Blitze 
cenchmettem  wüL  «  Aber  der  heilige  Dommicus  l»reitet 
I  schützend  seinen  Mantel  über  die  Erde  und  der  heilige 
I  BWdscoB  deckt  die  Hände  darüber  und  die  Madonna  wirft 
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flioh  flehend  dem  Erjsümten  «i  FttMen,  der  ihm  jedodi  nidit 

zu  achten  scheint  ^  ja  ihr  sogar  mit  dem  Blitze  zu  nahe 
kämmt.  Kein  glücklicher  Gedanke,  v.  Quandt,  Reise  in's 
mitti&gliche  Frankreich  S.  99.  Der  Heihmd^  der  sich  ans 
Liebe  für  die  Mensclien  opferte,  kann  nicht  zum  alten  zor- 
nigejQu  Jehovah  oder  Jupiter  degradirt  werden.  £r  selbst  ist 
ja  höchste  Quelle  der  Ghuiden.  Allein  man  -würde  in's 
andere  Extrem  fallen,  wenn  man  in  ihm  den  Gott  der 
Gerechtigkeit  verkennen  wollte.  Seine  Marter,  sein  Er> 
l(teungstod  waren  nnerlässlich ,  um  die  Gtereclitigkeit  m 
sühnen.  In  demselben  Act,  in  dem  er  die  übersiäiweng- 
liehste  Gnade  übte,  voUsog  sich  auch  die  strengste,  nmunstöss- 
lichste  Gerechtigkeit.  Darum  und  nur  darum  ist  das  Opfer- 
lamm zugleich  der  Richter. 

Das  Schreckliche,  das  dem  Heiland  als  Weltrichter  zu- 
kommt, liegt  vorzugsweise  in  seinen  Augen,  in  dem  durch- 
dringenden Blicke,  vor  dem  auch  der  g^eimste  Gedanke 
rieh  nicht  mehr  verbeißen  kann,  der  Alles  an^s  Licht  zieht 
Es  bedarf  keiner  drohenden  Geberde,  der  Blick  allein  macht 
Mark  und  Gebeine  beben.  „Siehe,  er  kommt  mit  den  Wol- 
ken und  es  werden  ihn  sehen  alle  Augen,  und  die  ihn 
gestochen  haben,  und  werden  heulen  alle  Geschlechter  der 
Erde.^  Offenb.  Joh.  1,  7.  Weiter  durchgeführt- in  einer 
schönen  Hymne:  Jucundantur  et  laetantur.  Zabuesnig  1.  241. 

Die  letzte  Erscheinung  Christi  ist  in  der  Offi^b.  Joh. 
19,  11  f.  geschildert,  wie  er  einzieht  in's  neue  Jerusalem  als 
König  der  Seligen,  auf  weissem  Rosse,  im  weissen,  aber 
blutbesprengt^  Gewände,  mit  vielen  Kronen  auf  dem  Haupte, 
in  seinem  Gefolge  das  himmUsehe  Heer  auf  weissen  Bossen. 

Christi  Attribute  sind  verschieden  nach  der  Art  seiner 
Erscheinung  und  den  Scenen  seines  Lebens,  Leidens  und 
Triumphes.  Die  bildende  Kunst  legt  auch  schon  dem  Christ- 
kind alle  Attribute  des  erwachsenen  Heilands  bei,  als  poetische 
Vorbedeutungen.  Das  Christkind  schläft  auf  dem  Kreuze,  es 
spielt  mit  der  Waage  (des  Gerichts),  dem  Lamm,  es  trägt 
die  Siegesfahne;  es  trügt  die  Krone  und  die  Wdtkugel  etc. 
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Die  Symbolei  unter  denen  duktus  daigestellt  wdy  mai 
ÜMIb  Ton  sdnm  Namen,  theils  von  eemem  Wesen  eniMint 

Auf  den  ältesten  cbristiiciien  Denkmälern,  Griibern,  Sie- 
geln etc.  ist  sein  Namenseug  ein  griechiaches  CA,  auf  welchem 

ein  griechisches  B  steht  ^  .    Dieses  Zeichen  kommt  bei 

Bottari  I.  tav.  30.  in  einem  dicken  Lorbeerkranz  vor,  in  an- 
tiker Weise.  Vgl.  die  Abbildungen  der  übrigen  Katakomben- 
werke  und  Bunsens  Beschr.  von  Rom  L  39ö.  Die  Formen 

Abkürzungen.  Der  Namenazug 

I  H  S  (Jesus  hominum  salvator)  kam  erst  zur  Jesuitenzeit  auf. 
Das  A  und  O  hat  der  Sohn  mit  dem  Vater  häufig  gemeinsam. 

Vorbilder  Christi  im  alten  Testament  sind  Abel,  Isaak 
(wegen  seiner  Opferung) ,  Melchisedek^  Joseph,  die  Quelle 
und  eherne  Schlange  Mosis,  Aarons  blühender  Stab,  das 

Manna  in  der  Wüste,  Sinison,  David,  Öalumo,  Elias,  Daniel, 
Jonas.   Vgl.  diese  ArtikeL 

Willkülii'lich  gewählte  Vorbilder  aus  dein  Ileidenthum: 
Jupiter,  Herkules,  Pjerseus,  Orpheus. 

Sinnbilder  Christi  aus  der  unorganischen  Natur  entlehnt 
sind  vorzugsweise  die  Sonne,  das  Licht,  die  Quelle,  der 
Stein;  aus  der  Pflanzenwelt  der  Weinstock,  Oelbaum,  Weih- 
nueh ,  Balsam ;  aus  der  Thierwelt  das  Lamm ,  der  Löwe,  der 
Fisch,  das  Einhorn,  der  Pelikan,  Phönix,  Hahn. 

Anderweitige  Sinnbilder:  der  Weg,  die  Pforte,  das  Brodt 

In  diese  Symbolik  hat  sich  viel  fromme  Spielerei  einge- 
loischt,  die  in  den  Vergleidiungen  nidit  selten. bis  zum  Un- 
anständigen ausgeschweift  ist.  In  Uhlands  Volksliedern  II, 
88.  und  893.  finden  sich  Vergleichungen  des  Heilands  mit 
einem  Müller  und  mit  einem  Bergwerke.  Bei  PieriuB,  kUrogL 
72.  mit  einem  Käfer.  Ein  spanisches  l]pos  macht  ihn  zum 
Löwenritter,  der  unter  den  Augen  des  Kaisers  (Gott  des 
Vaters)  tumiert  und  abentheuert.  Grässe,  Poesie  Europa^s  181. 

In  die  Erscheinungen  und  Besuche  Christi  bei  frommen 
Personen,  wie  in  die  an  Christusbilder  sich  knüpfenden  Wunder 

MmmI»  chrim.  SyaboUk.  L  13 
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hat  sich  ebenfidlB  Mufig  fromme  Spielerei  eingeschlicheiL 
Soldie  Wimder  ktonen  sich  nur  zairagen,  wo  die  würd^sie 

Veranlassung  gegeben  ist,  und  unter  elirfurchtge bietenden 
UmsUiiideny  nicht  aber  in  einer  kindiachen,  aentimental  kränk- 
lichen oder  kokettirenden  Weise.  Von  der  letztem  verwerf- 
lichen Art  sind  z.  B.  die  nicht  selten  vorkommenden  Bilder, 
anf  denen  Christus  als  antiker  Eros  mit  buhlerischen  Blicken 
einen  Pfeil  gegen  die  mehr  irdisch  als  christlich  scliniachtende 
heilige  Therese  abschiesst  Auch  dass  Christus  in  der  Le- 
gende des  heiligen  Johannes  de  Deo  diesem  als  Bettler 
erscheint  und  sich  von  ihm  förmlich  in's  Spital  tragen  lässt, 
ist  keine  würdige  Auffassung.  Görres,  Mystik  I.  449.  Chri- 
stus kann  auch  zum  besten  Zwecke  keine  ComSdie  spielen. 
Zu  den  abzuweisenden  Dingen  gehören  auch  die  mannigfachen 
Vertraulichkeiten  der  Heiligen  mit  Christo.  Der  Abstand, 
der  Kespect  wird  hier  oft  vergessen.  Albigi,  ein  Minorit  zu 
Pisa^  schrieb  am  Ende  des  14ten  Jahrhunderts  sogar  eiu 
Uber  canfarmiuaum,  worin  er  den  heiligen  Frandscus  mit 
Christo  verglich  und  ^Yeit  über  denselben  stellte,  ja  die  ganze 
Bibel  nur  für  ein  Vorbild  und  eine  Weissagung  des  heihgeu 
Frandscus  ausgab.  Das  tolle  Buch  wurde  von  Erasmus  Alber 
in  ;,der  Barfüssermönch  Eulenspiegel  und  Alcoran*^,  1531, 
derb  yerhöhnt  Wie  billig ,  denn  wenn  die  Frömmigkeit  sich 
übersteigt  und  wahnwitzig  wird^  bekommt  der  Teufel  sdn 
Becht  wieder. 

Auch  mit  dem  Christkinde  sollten  nicht  so  yki  Mönche 

und  Nonnen  spielen  düi'fen,  wie  uns  in  Legenden  bmchtet 
und  in  Bildern  dargestellt  wird.  Nur  ganz  kindliche  Seelen 
sind  dajEU  berechtigt,  und  am  meisten,  wenn  es  sich  nicht 
blos  dabei  von  einer  andächtigen  Spielerei,  sondern  von  einem 
ganz  besondem  Trost  handelt  der  Besuch  des  Christ- 
kindes bei  der  kranken  Nonne  Elisabeth  von  Rufiach  (Görres, 
Mystik  L  295.)»  Noch  mehr  sein  Besuch  der  blinden  Sib}  Hi^ 
▼on  Pavia  nach  Steills  Ephemeriden  des  Dominicanerordens 
zum  19.  Ifibrz;  die  nidits  sehen  konnte,  die  nie  eines  Men- 
schen Angesicht  erblickt^  sah  Christum  allein.  Höchst  lieblicli 
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ist  auch  die  Legende  von  Saiitii  ena  ia  Portugal.  Hier  Saasen 
einst  fromme  Kinder  in  der  Kirche  Tor  einem  Marienbilde 
und  reichten  dem  Chi-ibtkiiide  einen  iVpfcl,  das  Christkind 
aber  stieg  vom  Schoosse  der  Mutter  herab  ^  spielte  mit  ihnen 
und  lud  sie  dann  ein ,  auch  einmal  zu  ihm  su  komm^.  Drei 
Tage  naciiher  aber  waiea  äic  todt.  Ada        zum  &  MaL 

Chry  Baniy 

die  Concentration  aller  Gewürze  in  der  Natur,  als  Sinnbild  der 

geistigen  Kraft  und  Würze.  Anfangs  iiurOel,  dann  Balsam 
niit  Oel,  endlich  eine  Mischung  aus  allen  einheimischen  und  aus- 
ländi8<^en  Gewürzen  (Alant,  Lavendel,  Salbei,  Johanniskraut, 
Terpentin,  Zinimct,  Aloe,  Pfotior,  Xiigelein,  Ingwer  etc.),  dient 
der  Chrjsam  zur  Salbung  bei  Taufen,  J^'irmelung^  Bischo&- 
weihen  etc.  Ygl.  Binterim,  Denkw.  I.  1.  237.  Bruder  David 
von  Augsburg  im  13ten  Jahi'hundcrt  kennt  nur  eine  Mischung 
von  Oel  und  Balsam,  und  vergleicht  sie  mit  der  Ywbindung 
der  göttlichen  und  menschlichen  Natur  in  Christo.  Pfeiffer 
in  Haupts  Zeitschr.  IX.  21.  Das  Gefäss  mit  dem  Chrysam 
wird  unter  solchen  Ceremonien  geöfiBiet  und  verschlossen, 
dass  darunter  theils  die  Geburt ,  theiis  die  Passion  und  Grab- 
legung des  Heilands  zu  verstehen  ist.  Ampidla  cum  ehrismaU 
tofpu»  dannni  ex  virgine  Maina  auumptum  —  ampuUa  eooperta, 
quia  Christus  in  immolatione  corpus  suum  nudum  monslravit  etc, 
Durandi,  rationale  VI.  74,  17  X  Die  Weihen  mit  diesem 
klüftigsten  aller  Würzen  sind  also  gleidisam  attch  unmittel- 
bare Berührungen  mit  dem  Heiland. 

Cruclfix, 

(äristus  am  Kreuze.    Wie  sehr  wir  an  den  Anblick  der 

Crucifixe  gewöhnt  sind  und  ihnen  hohe  Verehrung  zollen, 
dürfen  wir  doch  nicht  vergessen,  dass  es  in  altern  Zeiten 
der  Kirche  imd  wohl  mit  Recht  für  unziemlich  gehalten 

^YUl•de,  den  Heiland  unbekleidet  darzustellen,  in  den  ersten 

13* 
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Jahrliunderten  der  Christenheit  malte  man  das  Leiden  Chriati 
nur  symbolisch)  nie  ihn  selbst  am  Kreoae.  Man  stellte  nur 
das  Lamm  als  Sinnbild  des  sich  selbst  zum  Opfer  bringenden 
Heilands  unter  das  Kreuz.  Erbt  im  dten  Jahrhundert  kamen 
die  föimlichen  Crucifixe  auf;  allein  anfimgs  immer  noch  im 
Dienst  der  Symbolik  und  noch  nicht  mit  dem  Anspruch  der 
Portraits.  Christus  erschien  stets  im.  langen  Gewände,  nicht 
angenagelt,  vielmehr  mit  gen  Hinmiel  erhobenen  Händen 
betend  und  mit  heiterem  Angesicht.  Auch  das  Kreuz  wurde 
symbolisch  als  Baum  aufgefasst,  daher  grün  gemalt.  Nach 
und  nach  fand  sich  die  Annagelung  ein,  jedoch  blieben  beide 
Fiisse  nebeneinander  gestellt,  nicht  Übereinander  gelegt ,  und 
trugen  daher  keine  Niigel.  Auch  der  Rock  wurde  kürzer. 
Endlich  fand  sich  mit  dem  Uebereinanderlegen  der  Füsse  an 
einen  Nagel  auch  die  völlige  Entkleidung  bis  auf  ein  Tuch 
ein ,  das  noch  die  Hüfte  bedeckte.  Zu  dieser  Neuerung  trugen 
die  Franziskaner  am  meisten  bei,  deren  Lieblingsheilige  Bri- 
gitta den  Heiland  am  Kreuz  in  einet  Vision  nur  mit  dem 
Hüfttuch  bedeckt  erblickte.  S.  Brigiltae  revel,  70.  Vgl.  Mo- 
lani,  his^.  imag,  389.  Damit  der  entblösste  Leib  nicht  anstössig 
werde ,  legte  man  m  ihn  den  Ausdruck  des  höchsten  Leidens 
und  bildete  ihn  nicht  selten  sogar  hässlich  in  der  ab- 
sehreckenden Magerkeit  und  Krümmung  seines  Leibes.  Vgl 
IHdron,  icm.  p.  266.  Waagen,  Paris  205.  —  Ein  volksthüm- 
liches  Gef ülil ,  welches  an  der  Nacktheit  der  Crucifixe  Anstoss 
nahm,  verräth  sich  in  der  schönen  Sitte  des  Landvolks  am 
Glockner ,  ein  bei  Heiligcnblut  hoch  im  Gebirg  aufgerichtetes 
Crucidx  mit  Kleidern  zu  behängen,  die  von  Armen  imd 
Bedürfitigen  benützt  werden. 

Wo  auch  das  Crucifix  steht,  soll  es  von  Osten  nach 
Westen  gewendet  stehen;  von  ihm  geht  alle  Orientirung  in 
der  Kirche  aus.  Kreuser,  Kirchenbau  IL  61«  Christua  am 
Kreuze  war  gegen  Westen  gewendet.  Joh,  Damasc,  fid.  orth, 
4,  13.  Adrichominsj  Theatr.  terrae  sanctae  178.  Sedulius  bei 
Beda,  earm.  5.  Lue,  22.  Hofinann,  Apokr,  376.  Der  Kreuzes- 
stamm, der  jetzt  als  von  rohen  Balken  gezimmert  erscheint, 
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gftit  der  alteii  Symbolik  als  fiaiim  des  Lebens,  vrar  griln 
und  trag  rotbe  Aeste;  später  wurde  der  ganze  Stamm  roth 

gemalt  {Didronj  icon,  p.  421.)  >  ^velclie  Farbe  aber  hier  nicht 
mehr  auf  das  Leben ,  sondern  vielmehr  auf  den  blutigen  Tod 
gedeutet  wurde.  Auf  den  berühmten  Eorssun'sdien  Thttren 
in  Nowogrod  ist  das  Kreuz  aus  zwei  rohen  Pahnenstämmen 
gefügt}  eben  so  in  der  Kirche  8,  Paolo  fuore  delle  mure  bei 
Rom.  Wiener  Jahrb.  XXV.  298.  Als  Weinstock  wird  das 
Kreuz  aii%efusst  in  einem  altdeutschen  Volkslied,  Uhlands 
YolksL  L  §83.  Eben  so  auf  einem  alten  Kupferstich  yon 
G.  de  Hallery.  Ein  Oucifix  in  der  Lorenzkirche  eu  Nürn- 
berg bricht  an  allen  Enden  in  Kosen  aus. 

Alttestamentalische  Vorbilder  des  Crucifixes  sind  erstens 
die  Ton  Moses  aufgerichtete  eherne  Schlange;  sweitens  wegen 
der  Seitemvunde  Christi  am  Kreuze  der  Fels,  aus  dem  Moses 
mit  seinem  Stabe  das  die  Durstenden  rettende  Quellwasser 
schlug.  Als  Vorbilder  sind  diese  Scenen  h&ufig  den  Kreu- 
zigungsbildern zugetheilt.  Vgl.  Schnaase,  niederl.  Briefe  300. 
Kugler^  Gesch.  der  Malerdi  IL  61. 

Symbole  des  Crucifixes  sind  das  Opferlamm,  der  Pelikan. 

Als  widerwärtige  Ketzerei  erscheint  der  mannweibliche 
CSunstus- Achamoth  am  Kreuse  auf  gnostischen  Bildern.  Nean- 
der,  Gnostiker  S.  202.  Tiefeinnig  und  edel  dagegen  sind  die 
öfter  vorkommenden  alten  Kirclienbilder,  auf  denen  Gott  der 
Vater  im  päpstlichen  oder  kaiserlichen  Ornat  das  Crucifix  in 
•  seinen  Armen  hlüt.  Didron,  ieon,  p.  232.  265. 

Der  Heiland  selbst  wurde  am  Ivi-euze  früher  nicht  so 
leidend  dargestellt ,  sondern  betend  und  heiter,  gewöhnlich 
im  rothen  Gewände  (Königspurpur),  in  einem  alten  Evan- 
gelienbuch in  München  mit  Künigski-one  und  Priesterstola. 
Kugler,  Gesch.  der  Malerei  L  14.  Mit  einer  Krone  von 
Edelsteinen  und  in  kostbaren  Kleidern  in  Lucca.  Keyssler, 
Reise  343.  Vgl.  Kunstblatt  1847,  S.  15.  Das  ist  der  im 
Leiden  triumphirende  Christus.  Das  wirkliche  Leiden  dar- 
zustellen, machten  sich  später  die  Künstler  der  Kirche  zur 
wichtigsten  Aufgabe,  die  sie  jedoch  fast  nie  auch  nur  an- 
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nXbeomd  ku  lösen  yermodlitMh  Inflgemem  "wiirde  der  Heiland 
zu  hässlich,  elend  nnd  selbst  abschreckend  dargestellt,  was 
sich  so  wenig  zicnitc,  Avie  die  Kleiderlosigkeit.  Eine  eben 
so  gefährliche  Klippe  für  die  Künstler  war  die  Bemühung^ 
den  leidenden  Heiland  als  einen  schönen  Mann  darzustellen 
und  auf  ihn  überzutragen,  was  die  Welt  geistieich  und  ge- 
f tthlToll  nennt. 

Christus  wendet  den  Kopf  meist  nach  rechts,  enweflen 
aber  auch  nach  links  hin.  Kunstblatt  1841 ,  S.  370.  Eine 
bestimmte  Begel  steht  nicht  fest  Lebend  blickt  er  häufig 
gerade  in  die  Höhe  gen  Himmel  ^  todt  s^t  er  das  Haupt 
auf  die  Brust  herab. 

£ine  sehr  eigenthümliche  Art  von  Kreuzen,  statt  der 
Crucifixe ,  findet  man  an  den  Strassen  in  Toscana.  Es  hSngt 
nämlich  kein  Christus  daran  (höchstens  oben  ein  Ghristuskopf), 
statt  dessen  aber  eine  ganze  Sanmilung  seiner  Leidensinstru- 
mente und  der  auf  sein  Leiden  bezüglichen  Attribute.  Oben- 
auf sitzt  der  Hahn  Petri,  darunter  hängt  der  Speer,  das 
Bohr  mit  dem  Schwamm,  der  ungei^te  Rock,  der  Würfel- 
becher, Hammer,  NägelzangCj  Leiter,  Domenkrone,  Geissei, 
die  Säule  der  Geisselung,  das  Schwei-t  Petri,  die  Laterne 
der  Grefiingennehmung  ete.  Aehnliche  Bilder  kamen  auch 
schon  früher  vor.    Vgl.  Twining ,  si/mbols  p.  19. 

Crucifix-Legendcn  zur  Erklärung  von  Kirchen* 
bildern.  Der  Heiland  löste  einen  Arm  Tom  Kreuze  ab,  um 
die  blinde  heilige  Luitgarde  zu  uniariiien.  Ein  andermal  that 
dasselbe  der  Teufel  in  des  Heilands  Gestalt,  um  die  Nonne 
Anna  de  Natiyit^  zu  yerführen;  aber  sie  betete  und  der  Zauber 
verschwand.  Gürres,  Gesch.  der  Mystik  IV.  2.  319.  Das 
Crucifix  erschien  dem  heiligen  Franciscus  in  der  Luft,  und 
Strahlen  gingen  von  seinen  fünf  Wunden  aus  und  drangen 
in  Hände,  Füsse  und  Seite  des  Heiligen,  ilim  gleiche  Wun- 
den beibringend.  Sehr  oft  in  Kirchen  gemalt.  Aus  dem 
Grucifibc,  welches  König  £rich  von  Schweden,  der  Apostel 
Finnlands,  vor  den  Heiden  aufstellte,  gingen  hundert  Strahlen 
hervor  und  fielen  auf  die  erschreckten  Heiden  ^  welche  nieder- 


Digitized  by  Google 


knieten  und  eick  bekehrten.  Zum  18.  Mai,  besungen  von  SeidL 
Auf  einem  alten  Kupferstich  von  Ctohard  Alpenbacb  umannt 
die  heilige  Katharina  von  Sicna  ein  Crucifix,  ^yelches  aus 
einem  Lüienstengel  gebildet  isL'  Jacobus  de  Bianconibus 
wurde  toq  dem  Crucifix,  Tor  dem  er  betete,  über  und  über 
mit  Blut  begossen.  Mc^oliy  def.  imag,  330.  Ein  Cnicifix 
wurde  im  Herzen  der  heiligen  Clara  gefunden.  Ein  Hirsch 
mit  dem  Crucifix  auf  den  Hörnern  erschien  den  hefligen 
Eustachius  und  Hubertus. 

Ueber  alle  Nebenumstände  des  Todes  Jesu  vgL  den 
Artikd  Kreuzigung. 

Cypressei 

der  Todtenbaum;  im  Süden,  ^Yo  er  heimisch  ist,  gewohnlich 
auf  Grräber  gepflanzt,  was  schon  die  Heiden  thaten.  Plinius, 
Natorgesdh.  XYI.  10.  Servhis  zu  Aeneis  IIL  64.  Das  kommt 
nicht  blos  von  seiner  schwarzen  Farbe  her.  Durandus,  rat, 
ofßc.  VU.  3ö.  38,  bemerkt,  die  Cypresse  bedeute  den  Tod, 
weil  sie,  einmal  abgehauen,  nie  wieder  aussdilage.  Gregor 
der  Grosse,  cantic.  I.  IG,  rühmt,  ihr  Holz  faule  nie.  Ambro- 
shu,  Mrm.  4.  in  pmUn,  118.  c  21,  nomt  sie  den  Baum  der 
Gerechten ,  weil  sie  ihre  Blätter  nie  yeriiere.  Eine  maurisohe 
Königin  pflanzte  eine  Cypresse  auf  das  Grab  ilu'cs  geheimen 
Geliebten,  als  Sinnbild  der  Verschwiegenheit,  weil  sie  nie 
die  Blfttter  bewegt  t.  Quandt,  Reise  in  Spanien  S.  94.  Auf 
dem  Adamspic  der  Insel  Ceylon  ist  eine  gewachsen ,  die  mit 
Adam  aus  dem  Paradiese  herabge£allen  seyn  soll.  Das  Volk 
glaubt,  wer  ein  von  derselben  abgefallenes  Blatt  erhaselm 
könne,  bleibe  ewig  jung,  es  sey  aber  noch  nie  eines  abgefallen. 
Parci&l,  Ceylon.  Bitter,  Erdk.  VL  ö6.  Wegen  ihrer  £e- 
siefaung  zur  Unsterblichkeit  und  zum  Paradiese  wurde  sie  auf 
christliche  Gräber  gepflanzt  und  kommt  daher  auch  bildlich 
auf  altchristlichen  Sarkophagen  vor.  Aringhi  JL  340.  MamaM 
L  408.  Münter,  christl.  Sinnbilder  1.  29.  Eine  Gypresse  soll 
von  selbst  aus  dem  Grabe  des  hei%en  Athanasius  gewachsen 
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seyn.   Das  ist  ein  Wortspiel,  denn  Athanasius  bedeutet  den 
jyUnsterblichen^. 

An  einem  CTpressenbaum  wurde  nach  der  Legende  die 
hdlige  Tlieodula  in  Cilicien  mit  den  Haaren  aufgehangen 
und  mit  den  Füssen  angenagelt*  Acta  SS.     Februar.  Ein 
Muttergottesbild  zu  Smyma,  in  dne  Gypresse  eingewachsen,  . 
heilt  Kranke.  Gunippenberg,  marian.  Atlas  Nr.  467« 

Cyprianus, 

ein  Zauberer,  wurde  im  Sten  Jahrhundert  2u  Antiochia  von 
dem  Jüngling  Aglaides  gedungen,  ihm  die  liebe  der  sdiSnen 
Justina  zuzuwenden,  die  ihn  verschmähte,  weil  sie  eine  eif- 
rige Christin  war.  Cyprianus  beschwor  den  bösen  Geist  und 
bezauberte  die  fromme  Jungfrau,  dass  plötzlieh  unreine  Ge- 
lüste in  ihr  erglühten.  Allein  durch  eiü'iges  Gebet  und 
Aaeese  bezwang  sie  die  höUisohe  Anfechtung.  Da  schickte 
der  Zauberer  emen  der  yomehmsten  und  versuehtesten  Teufel 
in  Gestalt  einer  ehrbaren  Frau  zu  ihr,  um  ihre  Gedanken 
auf  den  Ehestand  zu  lenken,  abear  auch  dieser  Yersuehung 
widerstand  das  heilige  MMchen.  Als  nun  der  Teufel  be- 
schämt zum  Zauberer  zurückkehrte,  sagte  dieser:  Was  nützt 
mir  meine  Kunst  und  wie  gering  ist  deine  Macht  gegen  den 
Grekreuzigten,  zu  dem  jene  Jungfrau  betet  l'^  Und  von  Stund 
an  verbrannte  er  alle  seine  Zauberbücher,  und  ging  zum 
nächsten  christlichen  Bischof,  nicht  von  ihm  weidiend,  bis 
er  alle  Geheimnisse  des  Christenthiuns  erfahren  hatte ,  getauft 
und  endlich  sogar  zum  Diakon  geweiht  worden  war.  Stau- 
nend sah  das  Volk  den  berühmten  heidnischen  Zauberer  auf 
dnmal  als  christlichen  Priester  wieder.  Die  Sache  erregte 
grosses  Aufsehen  und  da  gerade  Kaiser  Diocletian  eine  Chri- 
steny erfolgung  yerhi&Dgt  hatte,  wurde  sowohl  Justina  als 
Gyprianus  Tor  Gericht  gezogen.  Beide  litten  auf's  Stand- 
halteste die  Martern,  die  man  ihnen  anthat.  Beide  zugleich 
wurden  zuletzt  in  einen  grossen  Kessel  yoU  Pech  und 
Schwefel  gesetzt,  um  darin  verbrannt  zu  werden,  aber  das 
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Feuer  Versehrte  sie  nicht.  Cyprianus  sprach  der  Jungfrau 
beständig  Muth  txtf  bis  beide  enthAuptet  wurden,  am  27.  Sep- 
tember. In  dieser  Legende  wird  sehr  schön  die  Unterordnung 
des  Wissens  unter  den  Glauben  dargethan.  P^in  dem  Hei- 
ligen zugeschriebenes  Bekenntniss  in  griechischer  Sprache 
sciuldert  auf  erschütternde  Weise  die  Qual  der  Verzweiflung, 
in  die  er  gefalleu,  als  er  erkannt,  dass  er  in  der  Gewalt 
der  Teufel  sey,  und  ab  er  sidi  so  ohnmächtig  fühlte  gegen* 
über  der  Ifilddhenunschald.  Martme  ei  Dwmd,  Thm.  fiomii 
OMcdot.  LuUt.  1717.  m.  1629. 

Die  ganze  Poesie  dieser  Legende  erschöpft  Calderon  in 
seinem  El  magico  prodigioso.  An  der  Decke  der  Abtei  Braun- 
weiler bei  Köln  ist  der  Tod  der  beiden  Heiligen  niit  den 
drei  MXnnem  im  feurigen  Ofen  zusammengestellt  Ein  sehr 
berlümites  Bild  im  Wiener  Belyedere  von  Moretto  (angeblich 
von  Pordenone)  zeigt  den  Herzog  Ercole  von  Fcrrara  als 
Magus  vor  der  Jungfrau  kniend,  und  neben  ihr  ein  Ein- 
horn, daö  Sinnbild  der  Jungfräulichkeit. 
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der  Prophet,  ist  ein  Vorbild  Christi  im  alten  Testament,  wie 
der  keusche  Joseph.  Joseph  rettet  das  Volk  Gottes  in  der 
Ug^yptischen,  Daniel  in  der  babylonischen  Gefangenschaft. 
Beide  sind  jung,  schön,  demüthig  und  keusch  und  doch  zu- 
gleich von  einer  prinzlichen  Vomehmigkeit.  Beide  sind  Skiar 
ven  fremder  Könige  und  stehen  dennoch  hoch  über  ilmen. 
Beide  personificiren  vorbildlich  die  aus  der  unreinen  Zwiebel 
des  Judenthnms  in  Christo  emporwachsende  Lilie,  die  im 
alten  Testamente  niedergelegte  Yorhersagung  des  neuen.  — 
Daniel,  unverletzt  in  der  Löwengrube,  bedeutet  insbesondere 
den  Aufenthalt  Christi  im  Grrabe  vor.  Daher  er  zwischen 
zwei  Löwen  stehend  sehr  oft  auf  den  ältesten  christlichen 
Sarkophagen  vorkommt.  YgL  Äringhi  L  331,  333,  423,  667| 
571.  Den  Sieg  des  Christenthums  über  das  gesammte  alte 
Heidenthum  deutete  Daniel  in  dem  Traum  Nebucadnezars. 
Eben  so  deutete  er  die  Drohworte,  die  Gottes  Hand  an  die 
Decke  bei  Belsazars  Gastmahl  schi-ieb,  auf  den  Untergang 
Babylons.  Eine  sinnbildliche  Beziehung  liegt  auch  darin, 
dass  Daniel  sich  der  Susanna  annimmt,  der  keusdien  Lilie 
mitten  in  dem  verderbten  Babylon. 
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David, 

das  alttestammtaUsehe  Vorbild  der  Könige ,  in  sich  yereini- 

gend  alle  Tugenden  und  Fehler,  alles  Glück  und  Unglück 
der  Könige.  Wenn  er  nämlich  der  von  Gott  erwählte  König 
am  heiligem  Stamme ,  also  im  vollsten  Ifaasse  legitim  imd 
doch  zugleich  Usurpator  ist,  wenn  er  psalternd  vor  der  Bun- 
dealade  das  Ideal  eines  frommen  Königs ,  ja  ein  Priesterkönig 
ist,  andrerseits  als  grosser  Feldherr  Siege  gewinnt  und 
dann  wieder  als  ein  vollkommener  Sultan  die  Batliscba  in 
seinen  Harem  bringen  lässt  und  von  Nabal  als  offenbarer 
Tyrann  behandelt  wird ,  endlich  sogar  im  Kampfe  mit  seinem 
bösen  Sohn  Absalon  ak  Schwächling  erscheint,  so  hat  man 
in  ihm  ein  ganses  Compendium  von  Königscharakteren  bei- 
sammen und  darf  sagen,  dass  ihm  nichts  Menschliches  unter 
der  Sonne  fremd  geblieben  ist. 

In  iet  kirchlichen  Kunst  whrd  David  meist  nur  als  der 
Psalmist,  als  der  grosse  Vorsänger  aller  lobsingenden  Chöre 
aa%e£E»sty  daher  auch  mit  Krone,  Purpurmantel  und  goldener 
Harfe  auf  Orgeln  vorgestellt. 

Der  Sieg  des  kleinen  Hirten  David  über  den  grossen 
Biesen  Gt>liath  dient  zum  Vorbild  aller  Siege,  die  frommes 
Gottvertrauen  bei  schwacher  Macht  über  gottlose ,  wenn  auch 
überstarke  Feinde  erringt.  Davids  Triumphzug  mit  dem 
Haupte  Gtdiaths  ist  Vorbild  des  Einzugs  Christi  in  Jerusalem. 
Davids  Busse  wird  zuweilen  als  alttestamentalisches  Vorbild 

Angst  Christi  auf  dem  Oelberg  gebraucht.  Kunstblatt 
1843,  S.  490.  Ueber  die  Lade,  die  zuweilen  Davids  Attribut 
ist,  vgl.  Arche. 

Delphin. 

Dieser  klugblickende  Fisch  des  Mittelmeeres  galt  Griechen 
imd  Römern  als  Sinnbild  der  Humanit&t  in  d^  sonst  feind- 
seligen Tiefe  (Creuzer,  Symb.  IL  6020?  daher  auch  als 
hülfreieher  Führer  in's  fieich  der  lodten.  Auf  den  ältesten 
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christlichen  Sarkophagen  kommt  er  noch  in  derselben  Bedeu- 
tung vor,  und  zwar  mit  besonderer  Beziehung  auf  die  Sym- 
boliky  die  überhaupt  im  tische  Christum  sieht  Vgl.  den 
Artikel  Fisch.  Der  Delphin  auf  Gräbern  bedeutet  die  Macht 
des  Christenthums ,  die  sicher  durch  das  Dunkel  des  Todten- 
reichs  führt.  Vgl.  Piper,  Mythoi.  L  222  f.,  wo  die  SMko- 
phage  verzeichnet  sind.  Aus  derselben  Symbolik  stammen 
auch  die  Legenden  von  christlichen  Heiligen  9  die  in's  Wasser 
gestürzt,  abw  von  hülfireichen  Delphinen  an  das  rettende 
Ufer  getragen  wurden.  So,  der  heihge  Basilius  Eremitay  Cali- 
stratusy  HadrianuS}  Julianus,  Martinianus. 

D  e  m  i  u  r  g. 

Als  das  römische  Reich  und  das  Heidenthum  in  tiefster 
Zerrüttung  waren  und  das  Ghristentbum  in  seiner  J&einheit 
sich  noch  nicht  befestigt  hatte,  zugleidi  aber  von  aussen  her 
die  noch  heidnischen  Germanen  und  Parther  dem  alten  Keiche 
der  Cultur  unvermeidlichen  Untergang  drohten,  gab  es 
schwache  Christen,  auf  welche  das  allgemeine  Verderben 
einen  so  tiefen  Eindruck  machte,  dass  sie  sich  einbildeten, 
die  Welt  komme  gar  nicht  von  Grott,  sie  müsse  von  einem 
untergeordneten,  wohl  gar  bösen  Dämon  geschaffen  seyii. 
Den  nannten  sie  nun  den  Demiurg.  Die  gnostische  Sekte 
hielt  ihn  für  ein  nur  bewussiloses  Organ  Gettos,  die  ophi- 
tische  Sekte  aber  hielt  ihn  geradezu  für  den  Bösen;  die 
manichäische  Sekte  stellte  ihn  am  höchsten,  indem  sie  ihn 
zwar  noch  zu  einem  blosen  Diener  oder  Organ  Gettos  machte, 
jedoch  zu  einem  bewussten.  Alle  aber  stimmten  darin  über- 
ein, däss  es  darauf  ankomme,  aus  der  Gewalt  des  Demiuigf 
frei  zu  werden  und  unmittelbar  zu  Gott  zu  gelangen.  Dass 
die  indische  Lehre  von  der  Emanation  aus  Buddha,  und  die 
persische  von  Ormuzd,  der  als  Herr  der  sichtbaren  Schöpfung 
doch  nur  das  Organ  des  höhern  geistigen  Weltprincips  ist, 
auf  jene  christlichen  Vorstellungen  eingewirkt,  ist  natürlich; 
«Hein  der  Grund,  'viraram  die  Sekten  zu  jenen  YorBtellungen 
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hiimeigteii;  war  immer  die  fürchterliche  Cormption  der  Zeit, 
I  die  ibnea  den  Oedanken ,  diese  Welt  sey  nur  ein  Strafort, 

von  einem  uns  quälenden  Kerkerwächter  beherrscht ,  beinahe 
anUdrängen  musste.  Aber  auch  der  menschliche  Uochmuth 

'  machte  sich  in  dieser  Vorstellung  geltend;  denn  anstatt  de- 
müthig  zu  \\  erden  I  stellte  man  hochmüthig  den  Menschen, 
als  ein  dem  höchsten  Gott  yorwandtes,  wenn  audi  nmiloiiBt 
leidendes  Wesen,  dem  Demiurg,  als  einem,  wenn  auch  zu- 

I  Mchst  herrsdienden,  doch  untergeordneten  oder  gar  bösen 
Wesen,  gegenüber,  und  that  sich  auf  den  Trotz  gegen  d^ 
Demiurg  nicht  wenig  zu  Gute.  Dabei  mischte  sich  der  Hass 
der  Griedien  gegen  die  Juden  und  die  Verachtung  ein,  mit 
weldier  die  heidnischen  Philosophen  auf  das  Judenthum  her^ 
abzusehen  gewohnt  waren.    Der  Jehovah  des  alten  Testa- 

I  mentes  gab  in  seinem  Zorn  und  indem  er  sich  manchmal 
verstellte,  Züge  her,  die  man  auf  den  Demiurg  leicht  über- 
trug.   Nun  kehrte  man  aber  die  ganze  Genesis  um,  und 

t  behauptete  unter  Anderm,  Jehovah  sey  der  böse  Demiurg,  der 
den  ursprünglich  göttlichen  und  über  ihm  stehenden  Menschen 

I  überlistet,  des  Wissens  beraubt  und  gefangen  gehalten  habe; 
wihrend  die  Schlange,  welche  Adam  und  Eva  v<mi  Baume 
des  Erkenntnisses  essen  liess,  ein  gutes  Wesen  sey,  die  es 
mit  dem  Mensdien  wohl  gemeint  habe.  Von  dieser  verehrten 
Sdilange  des  Heils  nannten  sich  die  Sektirer  auch  Ophiten. 
Am  meisten  poetisch  ist  der  Gedanke,  dass  der  Demiurg 

I  den  Menschen  schafft,  und  ihn  ganz  und  gar  für  sein  Ge- 

'  «chöpf  hält ,  ohne  zu  ahnen ,  dass  der  viel  höhere  Gott  Keime 
in  den  Menschen  gelegt  liat,  die  er,  der  Demiurg,  gar  nicht 
zu  würdigen  versteht  Vgl.  den  Glauben  der  valentmianisdiMi 
Gnoötiker  in  Neanders  Gnostikern  S.  124. 

I 

Dienstag 

gib  im  Orient  als  Bluttag,  an  dem  man  aderlassen  und 

schröpfen  soll,  weil  auf  diesen  Tag  Eva's  erste  Reinigung 
,  uod  Kaim  Mord  iallen.  Hammer,  osman.  Dichtkunst  S.  86. 
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Distel, 

gleich  dem  Dorn  Sinnbild  irdischer  Schmerzen  im  Gegensatz 
gegen  die  himmlische  Kraft  imd  Geduld  ^  die  aie  ertragen 
macht.  Zu  Widdern  bei  Wimpfen  ist  ein  steiler  Bergpfad, 
auf  dem  auch  der  Schwerbeladenate  nkbt  ermüdet.  Lange 
•wunderte  man  sich  darüber,  bis  man  am  Wege  tief  in  Disteln 
verborgen  ein  wunclerthiitiges  Marienbild  entdeckte.  Gumppen- 
hergy  marian.  AÜas  L  68.  —  Daaa  die  achlbie  Distel^  derea 
grüne  Blätter  weissgefleckt  sind,  Mariendistel  hdnst,  hat  wohl 
seinen  Grund  in  der  Legende,  nach  welcher  einmal  Milcii 
der  Mutter  Crottes  auf  die  Erde  träufelte.  Es  gibt  noch  mehr 
"weissgefleckte  Pflanzen,  an  die  sich  diese  Sage  knüpft. 

Als  Jakob  Y.  im  löten  Jahrhunderte  in  Schottland  den 
St  Andreasorden  stiftete^  wählte  er  zum  Sinnbild  desselben 
die  Distel  mit  der  Devise:  Nemo  nie  impune  lacessit  Der 
Heilige  hat  selbst  wohl  keine  Beziehung  auf  dieses  Symbol, 
Die  Distel  bedeutet  nur  das  Land,  entweder,  weil  auf  den 
schottischen  Haiden  viele  Disteln  wachsen,  oder  weil  es  ia 
so  viele  spitzige  Vorgebirge  ausläuft. 

Dornen. 

Vor  Adams  Sündenfall  soll  es  noch  keine  Dornen  ge- 
geben haben;  sie  wuchsen  erst  mit  der  Sünde.  Pater  Abraham, 
Judas  IV.  278.  Sie  sind  daher  ein  Sinnbild  der  aus  der 
Sünde  entsprungenen  Schmerzen.  Der  unfruchtbare  Dorn 
wird  zum  G^genbild  der  lockenden  ITrucht  des  Apfelbaums 
im  Paradiese. 

Der  berühmte  Dornbusch,  in  welchem  Jehovah  als  eine 
grosse  Flamme  dem  Moses  erschien^  soll  als  die  schlechteste 
und  verrufenste  Pflanze  der  ihn  durchdringenden  Gottheit 
zur  Fohe  dienen.  Vgl.  Busch.  An  diesen  Contrast  muss 
man  denken  und  nicht  an  die  reihen  Hagebutten^  die  den 
Strauch  gleichsam  in  Feuerfiirbe  eingehüllt  haben  sollen,  wie 
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einige  alberne  rationaiiatiscbe  iijridärer  vermutliet  haben.  Der- 
adbe  GontrMt  des  Niedrigsten  und  Höchsten  findet  sich  auch 
in  der  schönen  Fabel  wieder,  die  uns  das  Buch  der  Kicliter 
£ap.  aufbewahrt  hat.  Die  Bäume  wal(en  sich  einen  König 
iridüen,  aber  alle,  auf  welche  die  Wahl  fällt,  weigern  sich. 
So  der  Oelbaum,  die  Feige,  der  Weinstock.  Da  kommeu 
sie  endlich  an  den  Dombusch,  d^  die  hohe  Würde  annimmt^ 
aber  seinen  neuen  Unterthanen  auch  gleich  sagt:  „Ist*s  wahr, 
das»  ihr  mich  zum  König  salbet  über  euch,  so  kommt  und 
TOtimuet  eueh  meinem  Schatten;  wo  nicht|  so  gehe  Feuer 
aus  dem  Dornbusch  und  verzeluc  die  Gedern  Libanons.** 

Gans  derselbe  Contrast  motivirt  auch  die  symbolische 
Bedeutung  der  diristlichen  Domenkrone.  Jene  stechenden 
Domen  I  die  eimt  dem  Ileiiaud  zu  seiner  Verhöhnung  als 
König  der  Judw  aulgedrückt  wurden,  sind  wirklich  die 
Krone  aller  Kronen,  das  Diadem  des  höchsten  aller  Herren 
geworden.  Die  Krone  soll  aus  dem  Ilundsrosenstiauch  ge- 
ikommen  worden  seyn,  in  den  seitdem  nie  ein  Blitz  einschlägt 
BUsching,  wöchentl.  Naclu*.  IV.  35. 

Eine  Geschichte  der  Dornenkrone  des  Heilands  findet 
man  in  Nieremberg,  hki.  naiurae  V.  491.  Darin  wird  die  An- 
gabe widerlegt,  nach  welcher  man  die  erste  Krone  von 
Weissdom  dem  Heiknd  vor  der  Kreuzigung  abgenommen 
!  haben  soll,  um  ihm  eine  zweite  dejwude  tnarinii  aufirasetzen. 
Im  südlichen  Europa  gilt  überall  der  purpurnblUhende  Weiss- 
dom als  die  ^puia  eanta  oder  tpina  Christi  (der  Schwarzdom 
blüht  weiss).  Nieremberg  schildert,  mit  welcher  Feierlichkeit 
Ludwig  der  Heilige  die  echte  Dornenkrone  nach  Paris  go- 
htmSbty  nachdem  er  sie  von  den  Griechen  erkauilk  habe.  Gibbon 
aber  hat  in  seinem  grossen  Geschiclits werke  (übersetzt  von 
Sporschil  1837)  S.  2316  diesen  Gegenstand  noch  ausführlicher 
behandelt  Die  Barone  der  Romania  versetzten  wShrend  des 
kurzen  lateinischen  Kaisertliums  in  Constantinopel  im  Jal)re 
1217  die  Domenkrone  den  Venetianem,  durch  grosse  Geld- 
noth  dazu  gezwungen.  König  Ludwig  von  Frankreich  löste 
sie  aus.  Kaiser  Friedrich  II.  erlaubte  ihr  den  ehrenvollen 
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.  Durchpass  durch  Deutscliknd;  König  Ludwig  aber  ging  ihr 
mit  seinem  ganzen  Hofe  bis  Troyes  entgegen  und  holte  sie 

mit  grüsstem  Pompe  nach  Paris  ein.  Gibbon  schöpfte  aus 
duCmge,  hisL  d.  C.  F.  IV.  11.  widFleury,  IM.  eeek  XVIL  aOl* 
Die  Spanier  zählen  am  heiligen  Domenkranze  72  Stacheln, 
eine  mystische  Zahl.  Ülarus,  span.  Lit  II.  213.  Ein  einzelner 
Zweig  aus  dem  heiligen  Domenkranze,  der  zu  Piacenza  auf- 
bewahrt wird,  soll  an  jedem  Charfreitag  blühen.  Desgleichen 
zu  Malta,  Montone  und  DonauwörtL  BagaUa,  admir.  VL  % 
P.  Abraham,  Judas  1.  341,  IV.  146.  Zu  Brixen  schiritzt  er 
Blut,  das.  I.  341.  Der  Weissdom  soll  an  eben  diesem  Tage 
deutlich  seufzen.  In  Pisa  heisst  eine  Kirche  deUa  «ptno^  weil 
hier  einer  yon  den  heiligen  Domen  anlandete.  Nach  dem 
aitital.  Gedickt  Leandra  (Schmidt,  ital.  Heldengedichte  S.  120.) 
war  die  Domenkrone  schon  an  Karl  den  Grossen  gekommeui 
in  dessen  Hand  sie  blühte. 

Um  dem  Heiland  nachzuahmen,  tragen  bekanntlich  alle 
Mönche  die  Tonsur,  als  ein  Surrogat  für  die  Domenkrone. 
Die  heilige  Rosa  von  Lima  trug  zeitlebens  einen  Kranz  von 
blutig  stechenden  Domen.  Desgleichen  die  heilige  Verona, 
Magdalena  da  Pazzis,  Johannes  de  Deo.  Um  die  biblische 
Frage  zu  beantworten:  ;,Wer  kann  Trauben  lesen  von  den 
D<Mmen?^  liess  der  heilige  Maximus  aus  Domen  eine  Wdn- 
traube  hervorwachsen,  deren  Genuss  den  sterbenden  FeHx 
von  Nola  wieder  belebte;  daher  ein  Dorn  mit  einer  Traube 
das  Attribut  des  heiligen  Maximus  ist  Der  heilige  Benedikt 
und  der  heilige  Franz  von  Assisi  wälzten  sich  in  Dornen. 
Der  Letztere  o&nbarte  seine  Heiligkeit  dadurch,  dass  aus 
jedem  Dom  plötzlich  eine  Rose  wuchs.  Die  heihge  lidwina 
von  Schiedam  wurde  im  Traume  nach  Rom  entrückt,  ver- 
wundete sich  dort  an  einem  Dom  und  üuid  am  Morgen  noch 
die  Wunde.  Auch  Britta  Ton  Gassia,  eine  Augustinemonne, 
wurde  bei  Betrachtung  des  Crucifixes  von  einem  lang  vor- 
sdiiessenden  Dorn  aus  Christi  Domenkrone  tief  in  die  Stim 
verwundet.   Torelli,  hist.  ord,  Aug.   Görres ,  Mystik  IL  417. 
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Ein^  Dornenkrone,  um  ein  durchbohrtes  Herz  gei^^  ist 
Attxibut  des  heUigen  FrandaeaB  von  Sales. 

Die  zehntausend  Märtyrer  unter  Kaiser  Hadrian  wurden 
in  Domen  gespiesst,  was  auf  schauerliche  Weise  noch  ,  in 

altdeutöclxcn  Bildern  zu  äelien  ist 

Die  Lilie  unter  den  Domen  ist  allgemeines  Sinnbild  der 

höclisten  sittlichen  Kcinheit  und  Unschuld  unter  den  Gelaliren 
der  Sünde  und  unter  den  irdischen  Leiden,  daher  vorzugs- 
weise Bild  der  heiligen  Jungfrau  Maria,  aber  auch  der  christ- 
lichen lleligion  überhaupt.  In  einem  schönen  alten  Wall- 
£fthrtsliede  im  Paderbomer  Liederbuch  Nr.  99.  heisst  es : 

Maria  durch  den  Dornenwald  giDgr» 

Der  hatte  sieben  Jahre  kein  Lanb  gelragen. 

Was  Iru^'  Maria  unter  ihrem  Herzen? 

Ein  kloines  Kindleiii  oline  Schmorzon. 

Als  das  Kind  lein  durch  den  Wald  (^etra^eUf 

Da  haben  die  Dornen  Rosen  getragen. 

Es  gibt  mehrere  Wallfahrtsorte,  wo  |,U.  L.  Frau  in 

Dornen'*  verehrt  wird ,  weil  man  einmal  hier  ihr  wuiider- 
thätiges  Bild  unter  Dornen  gefunden.  So  zu  Kovet  und  zu 
Numantia  in  Spanien.  Gunippenberg,  marian.  Atlas  L  172.  383. 
So  auch  zu  Turzan  in  Mähren,  das.  1.  118 J  bei  Kaltenbäk, 
Mariensagen  17 ,  heisst  der  Ort  Turas. 

Die  Kunst  hat  fast  immer  die  Dornenkränze  verschönert 
und  auf's  Zierlichste  geflochten.  Auf  einem  altüranzösischen 
Miniaturbilde ;  das  Waagen  (Paris  388)  sah,  findet  sich  das 
kunstreichste  Dornengetiecht  als  liandverzierung.  In  einer 
Kirche  zu  Bio  Janeiro  ist  ein  Domen-  und  ein  Stemen- 
kranz  ineinander  geflochten.   Heyen,  BeiseLdl. 

Ein  Domeneweig,  der  um  einen  Todtensehädel  sich 

schlingt,  ist  das  schönste  Sinnbild  der  Verdammniss,  des  über 
das  Grab  hinausreichenden  Unglücks ,  des  nie  endenden 
Sdimerzes. 

McBMl,  cbriitl.  Symbolik,  i.  14 


Drache, 

die  geflügelte  Biesenschlange ,  ein  Fabeltiiier  fast  aller  alt^ 
Völker.  In  der  Oli'enb.  Johannis  12,  3  erscheint  der  Teufel 
als  grimmigster  Feind  Gottes  in  Gestalt  eines  rothen  Drachen 
mit  sieben  Köpfen  und  zehn  Hörnern,  ilhnlich  dem  schon  hei 
Daniel  7.  vorkonunenden  Thiere.  Er  zielit  mit  seinem  auf- 
gehobenen Schweife  den  dritten  Theil  aller  Sterne  vom  Himmel 
herunter  und  yerfolgt  das  mit  der  Sonne  bekleidete  Weib, 
die  den  Mond  unter  den  Füssen  hat  und  den  Knaben  gebiert, 
welchen  Gott  errettet;  der  Drache  aber  wird  vom  heiUg^ 
Erzengel  Michael  besiegt  Das  ist  der  Sieg  Gottes  über  den 
Teufel  und  zugleich  der  Sieg  des  in  seinem  Ursprung  ge- 
fährdeten Christenthums  über  das  mächtige  Heidenthum.-  Das 
rothe  Thi^  mit  tiehmi  Köpfen  und  zehn  Hörnern  kommt  in 
der  Offenl).  »Joh.  17.  nochmals  vor  und  trägt  hier  die  baby- 
lonische Hure  mit  dem  Taumelbecher  der  Sünde.  Auf  einem 
Bilde  der  griechischen  Kirche  frisst  der  Drache  vier  Könige 
und  zwei  Mönche.  Didronk,  man,  p.  275.  Dante  in  seiner 
Hölle  19^  109.  nahm  an^  die  sieben  Köpfe  hätten  ursprünglich 
die  sieben  Sakramente  und  die  zehn  Hömer  die  zehn  Gebote 
bezeichnet,  und  die  heilige  Kirche  selbst  sey  es  gewesen,  die 
durch  innere  Verdorbenheit  sich  in  den  Drachen  verwandelt 
habe.  Statt  des  heiligen  Michael  erscheint  in  christlicher 
Symbolik  auch  die  heilige  Jungfrau  als  Ueberwinderin  des 
Drachen  (weil  sie  der  Schlange  den  Kopf  zertreten  soll). 
So  steht  sie  in  einem  Bilde  zu  Yerdun  auf  de<n  Drachen. 
Gumppcnberg,  marian.  Atlas  Nr.  528.  Christus  selbst  steht 
auf  dem  Drachen  im  Portale  des  Mainzer  Domes.  Auf  Drachen 
und  Löwen  zugleich  nach  Psalm  90, 113.  steht  er  auf  vielen 
alten  Bildwerken,  auf  den  Neowogrodcr  Thüren,  zu  Chartres, 
Amiens  etc«  Auch  auf  Grabsteinen  als  Ueberwinder  der  das 
Leben  beunruhigenden  Dämonen.  YgL  Heider,  Thiersymbolik 
S.  30.  Schon  als  Kind  soll  er  auf  der  Flucht  nach  Aegypten 
in  der  Wüste  von  Drachen  angebetet  worden  seyn.  Ho£mann| 
Apokr.  141. 
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Daniel  tödtete  den  Drachoi;  indem  er  ihm  eine  ver- 
gifitete  Speise  yorwarf,  an  der  er  «erbarst  Vom  Drachen  zu 
Babel  22. 

In  vielen  Legenden  werden  Dracben  durch  Heilige*  be- 
siegt, wobei  jedoch  zuweilen  eine  ältere  heidnisclie  Vorstellung' 
nur  auf  das  Christenthum  übergetragen  und  in  dessen  höherem 
und  geUlntertem  Sinne  aufge£ust  worden  eu  seyn  scheint. 
Wie  Perseu;*  die  Andromeda  vom  Meerungeheuer,  so  befreite 
der  heilige  Greorg  eine  christliche  PrinECSsin  vom  Drachen. 
Perseus  bedeutet  die  Sommersonne,  welche  die  gefesselte  Ve- 
getation vom  starren  Winter  befreit,  und  Georg  (Erdwirker) 
bedeutet  wörtlich  den  Ackerbauer,  aber  es  ist  der  Acker 
der  Seelen  gemeint  und  unter  dem  Drachen  das  Böse.  In 
Poitiers  soll  ein  Drache  von  einem  Kitter  überwunden  worden 
seyn,  aber  das  Volk  verehrt  den  Drachen  (la  banne  $abnU 
vermine)  eigentlich  mehr  als  den  Ritter  (MSmoire  de  V  academie 
Celtique  Y.  Öl.)*  Hier  ist  offenbar  alter  Natureultus  nur 
duristlich  umgedeutet  worden.  Dagegen  ist  in  den  meisten 
Legenden  der  Drache  nur  Stellvci-treter  des  Teufels.  So  die 
zwei  gegen  den  Apostel  Mattliäus  abgesdiickten  Drachen,  die, 
von  seiner  Heiligkeit  bezwungen,  zu  seinen  Füssen  ein- 
schliefen. Abdias  Apostelgeschichte  YII.  4.  So  der  Drache, 
der  die  heilige  Margaretha  yerschlang,  a^er  durch  das  Kreuz, 
das  sie  ihm  entgegenhielt,  bezwungen,  voneinander  berstend, 
sie  wieder  freilassen  musste.  So  der  Drache,  den  die  heilige 
Hartha  durch  Weihwasser  tödtete;  den  der  heilige  Cyriacns 
und  der  heüige  Johannes  von  Rheims  fesselte;  der  fünf- 
köpiige  Drache,  den  der  heilige  Arnold,  der  siebenköpfige, 
den  der  heilige  Germ&nus  besiegte;  diel^achen,  welche  der 
heilige  Ammon,  Beatus,  Erasmus,  Domitianus,  Donatus, 
Hilarion,  Leon,  Maurus,  Mercurialis,  Marcellus,  Ruphillus, 
Severin,  Parascius,  Theodor,  Timotheus  etc.,  verjagten  oder 
tödteten  etc.  Ygl.  Les  dragom  au  moyen  age  par  St,  Genois. 
QaruL  1840. 

'  Nur  in  seltenen  Fällen  erscheint  der  Drache  unschuldig 
oder  gar  himmlischen  Mächten  dienstbar.    So  der  blinde, 
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tut  Dreieinigkeit 

den  der  heilige  Simeon  Stylites  heilte;  so  der,  welcher  die 
heilige  Eudpzja  schütste  und  ihre  Verfolger  tödtete. 

Dreieinigkeit 

Da  sich  das  Dogma  von  der  heiligen  Dreieinigkeit  im 

jahrhundertelangen  Kampfe  gegen  die  Häresien  ausbildete, 
die  entweder,  von  der  Einheit  ausgehend,  den  beiden  andern 
Factoren  eine  allsa  untergeordnete  Stellung  anwiesoi,  oder 
von  der  Dreiheit  ausgehend,  eine  Theilung  der  Gewalten 
annahmi  der  keine  wahre  Einheit  mehr  inwohnte,  so  versteht 
es  sich  von  selbst,  dass  die  ganze  echt  kirofaliehe  Symbolik, 
die  sich  an  jenes  Dogma  knüpft,  immer  sowohl  die  drei 
Factoren  in  voUkommner  Gleichheit  neben  einander  bestehen 
lüsst  und  insofern  auseinanderhält,  als  auch  zugleich  sie  iden- 
tÜicirt  und  in  der  innigsten  und  unzertrennlichsten  Einheit 
verschmilzt 

Die  Symbolik  ist  schwierig,  weil  man  in  der  Natur  und 

Formen  weit  keine  Figur  findet,  die  in  gleicher  Vollkommenheit 
den  Centraipunkt  der  Einheit,  die  Theilung  in  Drei  und  die 
alle  gleichförmig  umschliess^de  Peripherie  darböte.  Das 
Y  (Ypsilon)  oder"]"  (Tau)  zeigt  nur  die  drei  Kiclitungen  vom 
gemeinschaftlichen  Mittelpunkt  an;  es  ist  Sinnbild  der  Drei- ' 
einigkeit  in  mittelalterlichen  Kirchen.  Vgl.  Twining,  symboU 
pl.  37.  Eben  so  das  Kleeblatt,  das  insonderheit  der  heilige 
Patricius  zum  Sinnbild  der  Dreieinigkeit  erhob,  nachdem 
ee  vorher  schon  em  druidischee  Symbol  gewesen^  zu  seyn 
scheint. 

Das  gleichseitige  Dreieck  A  zeigt  nur  die  drei  Seiten 
ohne  den  Mittelpunkt  der  Einheit  Auch  war  es  Symbol  der  ' 

Manichäer  (so  wie  der  indischen  Trinmrti),  weshalb  es  der 
heilige  Augustinus  verwarf.  Dennoch  kommt  es  oft  in  Kirchen 
als  Sinnbild  der  christlichen  Dreieinigkeit  vor,  indem  ihm  in 
einer  Sonne  oder  in  dem  Namen  Jehovah,  oder  in  einem 
Auge  die  fehlende  Mitte  gegeben  wird.  Seltener  ist  das 
Dreieck  innerhalb  des  Kreises.  Didrcn,  icon.  p.  574,  wo  aber 
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wieder  die  Peripherie  allein  yorherrscht  und  des  Mittelpunktes 

entbehrt. 

Drei  iß  einander  geseUnngene  Ringe  gewähren  ebenfiiUs 
kern  ganz  richtiges  Bild;  denn  wenn  sie  die  Ecken  eines 

gleich winjvligeii  Dreieckes  zu  Mittelpunkten  haben  {T%ov(mg 
vi,  36.)}  so  fehlt  wieder  die  Mitte  zwischen  aUen  dreien ;  oder 
wenn  sie  als  eine  Sonne  mit  ihren  Nebensonnen  erscheinen 
(Mmestrerü  symb,  p.  367.) ,  so  sind  die  beiden  Nebensonnen 
der  mittlem  zu  sehr  untergeordnet  Nicht  ganz  klar  ist* die 
Vorstellung  bei  Dante,  Pariidi(  s  8r^,  i  15  f. ,  wo  drei  Kreise 
von  drei  Farben  und  von  einem  Umfang  (di  trt  colari  e  cT  una 
eonHnemsa)  sich  so  zu  einander  verhalten  sollen,  dass  der  eine 
(der  Sohn)  nur  Abglanz  des  andern  (des  Vaters),  der  dritte 
aber  (heilige  Geist)  Feuer  ist|  das  von  beiden  ausströmt  Im 
ITten  Jahrhunderte  waren  me  Zeitlang  die  sogenannten 
Dreilkltigkeitsringe  sehr  beliebt.  Ks  waren  drei  kunstreich 
in  einander  geflochtene  Ringe  aus  drei  verschiedenen  Stoffen^ 
meist  von  Gold^  Silber  und  Elfenbein.  Paullini,  Luststunden 
S.  260. 

Das  allgemeinste  Symbol  Gt>tte8  ist  bekanntlich  das  Kreuz 


im  Kreise 
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welches  daher  auch  ab  ausschliesslicher 


Nimbus  bei  jeder  der  drei  Personen  in  der  Gottheit  gebraucht 
wird.  Der  untere  Arm  des  Kreuzes  wird  im  Nimbus  ge- 
wöhnlich durch  den  Kopf  der  göttlichen  Person  (sey  es  Gott 
der  Vater,  oder  der  Sohn,  oder  der  heilige  Geist,  das  Lamm, 
die  Taube  etc.)  gedeckt,  so  dass  nur  der  obere  Arm  und  die 
Arme  zu  beiden  Seiten  siclitbar  bleiben,  was  wieder  eine 
Dreizahl  ergibt  Obgleidi  dieselbe  nur  optisch  und  eine 
Täuschung  ist,  so  liegt  doch  solchen  Bildern  die  Idee  zu 
ürunde,  dass  in  jeder  der  drei  göttlichen  Personen  wieder 
die  ganze  Dreieinigkeit  enthalten  ist  Die  drei  Strahlen  des 
Nimbus  gehen  aus  jedem  der  Dreieinigen  hervor. 

Die  Nebeneinanderstellung  dreier  vollkommen  ^  gleicher 
Dinge  drückt  eben  so  unvollkommen  die  Dreieinigkeit  aus, 
weil  nicht  abzusehen  ist,  warum  es  nicht  noch  ein  viertes, 
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f ünfites  von  ganz  gleicher  Art  geben  sollte.  Dieser  Symbolik 
fehlt  die  Bindung  an  die  Dreizahl ;  Nebeneinanderstellung  ist 

keine  Bindung.  Deshalb  genügt  weder  die  Berufung  auf  das 
Dreimalheilig  bei  Jesaias  6,  3,  noch  die  häufig  auf  Kircheiir 
bildem  Torkommende  Gleiehflfrmigkeit  der  drei  nebenemr 
ander  stehenden  göttlichen  Personen.  So  werden  sie  als  drei 
ganz  gleiche  Grdse  (alle  als  Gott  Vater)  abgebildet  Twming^ 
ifffnboh  pl  88. 89.  Auch  bei  A.  Dürer,  Heller  II.  2,  781. 
und  auf  einem  Bild  in  ScLleissheim.  E.  F()rstor,  deutsche 
Kunst  XL  251.  Als  drei  vtltig  gleiche  Christusse  in  der 
Handschrift  der  Herrad  von  Landsberg  und  bei  Didron,  ieon, 
p.  446.  Als  drei  gleiche  Kinder,  das.  p.  484;  drei  gleiche 
Adler,  Twimn^  pL  23;  drei  Fische,  das.  pL  66.  Der  Versuch, 
sie  aus  der  blossen  Nebeneinanderstellun^  zur  wahren  Yer- 
einigung  zu  bringen,  ist  durchaus  missluiiij^en  und  zu  ver- 
pönen  in  Darstellungen,  die  an  die  vielköpfigen  Ctötzen  der 
Indier  erinnern.  Gleidiwohl  kommen  diristliche  Bilder  der 
Dreieinigkeit  vor,  die  einen  Kopf  mit  drei  Gesichtern  zeigen. 
Didrcn,  kan.  p.  576.  680,  dessen  annäUs  IL  22.  Vgl.  Molani^ 
Mst,  iean,  p.  48,  der  die  gute  Bemerkung  beifügt,  dass  nach 
einem  Fortsetzer  des  Sigebert  von  Gemblours  {Eobertus,  abbas 
montU)  der  Teufel  einmal  dreiköpfig  erschienen  sey,  um  sich 
für  die  Dreieinigkeit  auszugeben.  Eine  solche  MonstrosilSt 
könne  nur  der  Teufel,  aber  kein  frommer  Maler  aushecken. 

Schon  sehr  alt  ist  die  Voraussetzung,  dass  die  drei  Engel, 
die  zu  Albraham  kamen,  die  heilige  Dreieinigkeit  gewesen 
sey.  Sie  werden  auf  einem  altvenetianischen  Miniaturbild 
einer  Darstellung  der  Dreieinigkeit  als  alttestamentalisches 
Vorbild  zugetheilt  KunstbL  <?ß8,  S.  54.  Auch  tragen  sie 
den  Kreuznimbus,  der  nur  den  höchsten  Personen  der  Gottheit 
zukommt.    Didron,  manuel  p^  88. 

Ungleich  bestimmter  tritt  die  innigste  Einheit  in  der 
Dreiheit  hervor  in  folgenden  Sinnbildern.  Im  Leichnain  der 
heiligen  Clara  sollen  drei  Gallensteine  gefimden  worden  seyn, 
wovon  nicht  nur  jeder  dem  andern  an  Grösse,  Gestalt,  Farbe 
und  Schwere  vollkommen  gleich  war,  sondern  wovon  jeder  auch 
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gaum  80  Tie!  wog,  ab  die  beiden  andern  •  und  alle  drei 

«isammengenommen.  Majoli,  ä?*«.  13,  24.  BlainviUc,  Reise 
II.  300.  So  verhielt  es  sich  auch  mit  dea  drei  Steinen,  die  der 
heiligen  Ida  Ton  einem  £ngel  gebracht  wurden,  um  ihr  das  Ge- 
heimniss  der  Dreieinigkeit  deutlich  zu  machen.  Acta  8S.  I.  1063. 
So  auch  mit  den  drei  J(ry«tailreinen  Tropfen,  die  au  Bazas 
(«I  VanaenH  uHm)  wShrend  der  Messe  niederfielen  und  au 
einem  zusammenrannen,  der  nicht  grösser  war.  Sigeb.  Gembl. 
ad  annum  463.  Auf  einem  Bilde  des  Masuola  in  Berlin 
(Gstalog  Yon  1880,  8.  44)  steht  St.  Clara  yot  der  thronenden 
Maria  und  auf  den  Stufen  des  Thrones  liegen  drei  Kirschen, 
deren  Kerne  wohl  die  titeine  der  heiligen  Clara  bedeuten 
floUen.  Ueber  den  Kirschen  sitat  ein  Stieglitz  (vgl.  diesen 
Artikel).  Derselben  ßynibidik  gehören  wohl  auch  die  drei 
Kugeln  an,  welehe  der  heilige  Franeiscus  (Sedenfreund  der 
heiligen  Clara)  trägt.  Auf  einer  dieser  Kugeln  sitzt  die 
heilige  Jungfrau.  Stich  von  Paul  Pontius.  Huber,  Kupferst. 
V.  301. 

Inzwischen  sind  alle  solche  Vergleichungen  zu  kleinlich, 
um  die  Erhabenheit  des  G^enstandes  würdig  genug  aus- 
sadriieken.  Sie  eignen  sich  nie  au  Hauptbildem  in  Kirchen, 
höchstens  zu  Ornamenten,  liandverzierungen ,  in  denen  ein 
tieferer  Gedanke  bescheiden  angedeutet  ist  ohne  die  An- 
nuBsung,  ihn  zu  erschöpfen.  In  diesem  Sinne  erscheinen  die 
dreifachen  Verschlingungea  von  Bändern,  die  j,die  Gewebe 
in  Dolch  geylochten  und  gestriket^  (W.  Grimm  ^  goldne 
Sduniede  8.  XXX.)^  in  ihrer  Anspruchslosigkeit  als  Ornamente 
gereciitfertigt. 

Unpassend  sind  folgende,  die  Einheit  in  drei  Momenten 

W  sehr  unvollkommen  ausdrückende  Vergleichungen  des 
Joh.  Damascenus:  Sonne,  Licht,  Strahl  —  Quelle,  Fluss, 
Uimdung  —  Pflanze,  Blume,  Duft.    Eben  so  die  von 

Grimm  a.  a.  O.  zusammengestellten:  Mandel,  Faser, 
Schale;  Harfe,  Holz,  Ton;  Licht,  Docht,  Wachs;  W  asser, 
Schnee,  Eis;  Quelle,  Fluss,  See;  Glanz,  Rauch,  Hitze;  Rad, 
Schiene,  Nabe  etc.    Desgleichen  versucht  lioland  in  dem 
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Gedicht  von  der  Königin  Anchroja  die  Dreliinigkeit  zu  er- 
klären ab :  Auge,  Pupille  und  Stern.  —  £ben  so  spielend  er- 
scheinen die  Namen  DroitiiltigkeitsblÜmchen  (Stiefmütterchen), 
welches  drei  Farben  hat;  die  Insel  St.  Trinidad,  die  sioä 
Ton  fem  durch  drei  gleich  hohe  Berge  bemerklich  macht  etc. 
Auch  die  drei  einander  entgegenstellenden  Spiegel  (Picinellij 
mundus  «ym6.  II.  40)  passen  nicht  ^  weil  der  Spiegel  an  sich 
nur  die  leere  Erwartung  eines  Andern  ist,  das  ihn  erst  aus- 
füllen soll,  und  dreimal  leer  doch  immer  nur  leer  bleibt. 

Noch  schlimmer  sind  die  philosophischen  Spielereien, 
die  von  Ateilard  an  bis  auf  die  neueste  Zeit  mehr  oder 
weniger  pantheistisch  die  Dreieinigkeit  aus  dem  Centrum  Gottes 
heraus  an  die  Peripherie  der  Welt  verbreitet  und  vertheiit 
haben.  Schon  die  Vertheilung  der  höchsten  Gaben,  der 
Macht  an  den  Vater,  der  Weisheit  an  den  Sohn,  der  Liebe 
an  den  Geist  (nach  Abälard),  ist  verwerflich,  weil  allen  drei 
Personen  alle  drei  Gaben  gleich  stark  inwohnen.  Noch  un- 
passender ist  die  neuere  Distribution,  wonach  dem  Vater  die 
alte  Weltgeschichte,  dem  Sohne  die  mittlere,  dem  Geiste  die 
künftige  untersuordnen  seyn  soll ;  oder  gar  die  Unterscheidung 
des  Vaters  als  Gottes  ausser  dem  Menschen,  des  Sohnes  als 
Gottes,  der  sich  zum  Menschen  bewegt,  und  des  Geistes  als 
Gottes,  der  in  uns  und  ganz  von  uns  yerschlungen  ist 

Die  Andacht  verlangte  und  die  Naivetät  des  Mittelalters 
erlaubte  Darstellungen  der  Dreieinigkeit,  in  denen  bei  un- 
zulänglichen Mitteln  des  Künstlers  doch  tiefer  Emst  ipid  ein 
zarter  Sinn  vorwalteten.  Von  dieser  Art  ist  das  vielfach  vor- 
kommende Selbdritt  der  drei  höchsten  Personen:  Gott  der 
Vater,  gewöhnlich  als  Kaiser  dargestellt,  hält  in  seinen 
Armen  den  Heiland  am  Kreuz  so,  dass  über  dem  Kopf  des 
Heilandes  noch  Raum  für  den  heiligen  Geist  in  Tauben- 
gestalt bleibt  und  so  die  drei  Köpfe  gerade  üb^  einander 
zu  steh^  kommen.  Bidron,  icon.  p.  520.  Twining,  symb.  pl,  39. 
Waagen,  Paris  319.  Dessen  Catalog  der  Berliner  Galer.  1830, 
S.  268.  KunstbL  1847 ,  &  220.  £üi  ähnlidies  Büd  von 
Albrecht  Dürer  befindet  sieh  nn  Wiener  Belvedere.  Diese 
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Bflder  mtspredm  der  piet»  (CSiristi  Leiclmam  auf  den  Annen 

der  Mutter  Grottes)  und  bezwecken  hauptsächlich,  das  Erlösungs- 
werk als  den  innersten  Lebens-  und  Einheitspunkt  in  der 
Draemigkeh  ftafisiifiisseii;  "wie  denn  aoch  Oott  nie  ans  der 
Einheit  in  die  Dreiheit  herauso^etroten  wäre,  wenn  nicht  die 
Mensckwerdong  ee  erfordert  hätte.  Somit  wird  das  Kreuz 
mm  Hittelpnnkte  der  Dreieinigkeit  Aus  demselben  Ghnnde 
theilt  sich  auch  die  Sonne  erst  bei  Christi  Geburt  in  drei 
Sonnen^  die  "wieder  m  einer  msammenschmelzen,  nach  spa- 
nischer Sage.   Vgl.  Hofinann,  Apokr.  liO. 

Das  Kreuz  im  Kreise  kommt  überall  nur  den  drei  höchsten 
Personen  der  Gottheit  oder  den  Symbolen  zu,  in  welchen 
dieselben  versinnlicht  werden.  Es  bedeutet  nicht  blos  die 
dem  Kreuze  vorherbestimmte  Herrschaft  auf  Erden  (das  ist 
vielmehr  das  Planetemseichen,  das  Kreuz  über  dem  Kreise, 
wie  auch  über  dem  Reichsapfel  und  über  der  geschlossenen 
deutschen  Kaiserkrone),  sondern  vorzugsweise  das  Mysterium 
der  Erlösung  als  herrschendes  Princip  in  der  Weltgeschichte, 
im  Verlauf  der  Dinge  von  der  Schöpfung  an  bis  zum  Welt- 
ende. Auf  einem  Miniaturbild  des  lOten  Jahrhunderts  hat 
nur  der  Vater  das  Kreuz  im  Kreise,  Sohn  und  Geist  den 
Kreis  allein  ohne  Ki'euz,  Didron,  icon.  p.  55,  was  der  reinen 
Dreieinigkeitsldure  nicht  entspridit,  daher  fast  tiberall  der 
Kreuznimbus  sich  bei  allen  drei  Personen  findet. 

Um  jedoch  das  Kreuz  der  Person  des  Sohnes  zu  vindi- 
eiren ,  ist  auf  Fenstern  des  Berges  Atihos  höchst  sinnig  der 
Nimbus  der  beiden  andern  Personen  verändert.  Gott  der 
Vater  trägt  zwei  zur  Stemform  übereinander  gelegte  Dreiecke 

als  Nimbus,  was  auf  die  sechs  Schöpfungstage  bezogen 

werden  mag'^);  Gott  der  Sohn  trägt  das  griechische  Kreuz 


*  *)  Doch  ist  zu  bemerken,  dass  bei  den  Heiden  darchgängigr  das  auf- 
gertchlete  Dreieck  A  das  männliche  WdiiMiiuip,  das  verlcehrle 

V  <la)Lro;,'en  das  weihlirlu?  licdeiitrt.  iln*'  Vnciniirung'  in  sechs- 
eckigem Sterne  mithin  das  Ganze  der  geschalfenen  Welt. 
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im  Kreise  als  Nimbus,  der  heilige  Geist  aber  einen  Sonnen- 
nimbnsy  ak  reines  Lichtsymbol;  alle  drei  schweben  über  der 

Weltkugel.  Didron,  ?con.  p.  61.  Die  Weltkugel  erscheint  oft 
mit  der  Dreieinigkeit  verbunden.  Auf  ihr  thront  sie  auch 
in  ein^  Bilde  Ton  Rnbens  in  der  Münchner  Pinakothek. 
Auf  einem  alten  Miniatiirbild  halten  Vater  und  Sohn  die 
Kugel ,  auf  der  die  Taube  sitzt  Didron,  icon.  p.  42.  Noch 
Mter  jedoch  h&lt  Gott  der  Vater  allein  die  Kugel  in  der 
Hand.  —  Auch  in  Einer  Sonne  kommen  die  drei  Personen 
verbunden  vor,  auf  einem  Bild  des  Spiuello.  Vasari,  herausg. 
Ton  Schorn  L  378.  In  einer  Sonne  sitst  Oott  Vater  und 
hält  den  il\m  gleich  alten  Geist  und  den  jüngern  Sohn  in 
den  Annen,  während  ihr  Untertheil  vom  halben  Monde 
bedeckt  kt,  auf  dem  sie  wie  in  einem  Kahne  schiffen.  Fran- 
zösisches Miniaturbüd  des  lüten  Jahrhunderts  bei  Didron, 
annaUsL  22i. 

Gott  der  Vater  erscheint  euweilen  den  beiden  andern 

Personen  völlig  gleich,  wie  schon  bemerkt  worden  ist ;  wird 
jedoch  in  der  Kegel  als  älterer  Greis  im  kaiserlichen  oder 
Papstomat  -^n  dem  jfingem  flohne  und  von  der  Taube ,  als 
dem  heiligen  Geist,  unterschieden.  Auf  einigen  alten  Bildern 
sind  Vater  und  Sohn  gleich  jugendlich  im  Christustypus  ge-  • 
bildet  und  nur  der  G^ist  schwebt  als  Taube  zwischen  ihnen. 
Didron^  icon.  p.  220.  221.  Auf  einem  Miniaturbild  in  Venedig 
sitzen  Vater  und  Sohn  in  rothen  Mänteln  nebeneinander 
und  halten  gemeinschafiklieh  ein^  Scepter;  zwisdien  Umea 
schwebt  die  Taube.  Kunstbl.  1823,  S.  54.  Einmal  ist  der 
Vater  als  Greis,  der  Sohn  als  Mann,  der  Geist  als  Kind  ge- 
bildet, Didron,  icon.  p.  483.  Die  jugendliche  Aüffassung  des 
Vaters  herrschte  bis  zum  löten  und  16ten  Jahrhunderte  vor, 
dann  wurde  der  Sohn  selbst  mit  dem  Vater  ältlich  au%efasst. 
Daselbst'  p.  226. 

Der  Sohn  zeigt  in  Dreieinfgkeitsbildem  die  meiste  Ver- 
schiedenheit. Bald  ist  er  den  beiden  andern  Personen  völlig 
gleich,  bald  nur  dem  Vater,  wie  schon  bemerkt  Ausnahms- 
weise ist  ihin  einmal  nur  der  Geist  gleich,  daselbst  p.  307, 
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Oh  erscheint  er  als  Crucifix,  oft  auch  als  König,  wenn 
Gott  Vater  Kaiser  ist  Didrmt  icon.    812.  Auf  einer  fransö- 

siscben  Sculptur  des  16ten  Jahrhunderts  ist  der  Vater  Pai)st, 
der  $olm  nackt  mit  der  Dornenkrune  als  ecce  homo  auf- 
ge&sat,  das.  p.  öOa.  Oft  tdigt  der  Vater  die  Weltkugel,  der 
Sohn  aber  ein  Buch  in  der  Ihiiid  ,  das.  j).  221.  223.  307.  312. 

Der  Geist  erscheint,  die  schon  erwähnten  Fälle,  in  denen 
er  dem  Vater  oder  Sohne  gleicht,  abgerechnet ,  immer  als 
Taube  mit  dem  Krcuzidmbus  oder  in  Sonnenstrahlen.  Auf 
einem  Bild  des  Königs  Kenö  berührt  die  Taube  mit  den 
Flügelspitzen  den  Mund  des  Vaters  und  Sohnes,  um  anzu- 
deuten, dass  der  Geist  von  ihnen  aiis^^^ing.  von  Quandt,  Reise 
in's  mittägl.  Frankreich  S.  löl.  Mehrere  älmliche  Bilder  bei 
THdron,  xeon.  p.  586.  692.  593.  Zuweilen  ist  der  Geist  wie 
Clu'istus  gebildet,  z,  Ii.  zu  Augsburg  und  Basel.  Waagen, 
Künstler  in  Deutschland  II.  16.  301*  Christo  ganz  ähnlich, 
trägt  er  zum  Abzeichen  die  Taube  auf  der  Hand  oder  auf 
dem  Kopfe.  Didrun,  icon,  p.  508.  604.  Ausnahmsweise  steht 
der  Geist  als  Lamm  neben  Vater  und  Sohn.  Rathgeber, 
Gothaer  Mus.  379.  x\uf  einem  Miniaturbild  des  lOton  Jalu'- 
iimiderts  ist  Gott  Vater  alt  und  bärtig,  der  Sohn  ein  Jüngling 
und  der  Geist  ein  Engel  mit  grossen  Flügeln.  Didron^ 
annales  1.  1 5. 

Die  heilige  Dreieinigkeit  tritt  in  mannig&che  Beziehung 
zur  Mutter  Gottes.   In  Häresien  ist  dies  bis  zu  einer  Ueber- 

ordnung  der  Letzteren  über  die  Erstcie  ausgeartet,  wie  hu 
mdischen  Glauben  die  allgemeine  Mutter  der  Dinge  Bhawani 
über  der  Trirourti  (den  drei  höchsten  Gittern:  Brama  als 
sdiaffendes,  Wischnus  als  erhaltendes,  iScliivas  als  zerstörendes 
Princip)  steht.  Zu  vjiieser  Ausschweifung  konnten  Bilder  der 
schwängern  Maria,  in  deren  Leibe  die  Dreieinigkeit  sichtbar 
wird,  leicht  verführen,  welche  Bilder  daher  anstössig  und 
unzulässig  sind.  Vgl.  Gersm,  opp,  IV.  47..  Die  Kurche  drückt 
die  Hochstellung,  aber  auch  zu<;leicli  Unterordnung  der 
Maria  dadurch  aus,  dass  sie  die  Letztere  durch  die  J*ersoncn 
der  l)eiligen  Dreieinigkeit  im  Himmel  gekrönt  werden  lässt. 
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Die  krönende  Drei  steht  immer  höher  als  die  Grekrönte. 
.YgL  das  schöne  Smnbüd  unter  dem  Artäel  Brust 

£s  gibt  auch  Bilder,  in  denen  es  .sich  ausäciiüesslich 
um  die  Anbetung  der  heiligen  Dreieinigkeit  von  Seiten 
sämmtlicher  himmlisdi^  Heersehaaren  handelt,  z.  B.  von 
Dürer,  Heller  II.  1.  2Ö6,  ähnlich  den  Anbetungen  des 
Lammes. 
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Ecce  homO| 

der  Kunstnarae  für  die  Bilder,  welche  den  Heiland  darätellen, 
wie  er  smn  Spott  als  angemasster  König  der  Juden  nackt  mit 
einem  Pnrpurmantel  angethan,  mit  mnem  Domenkranz  ge- 
krönt und  einem  liohrstab  al«  Scepter  in  den  zusammen- 
gebundenen Händen  dem  Volke  sur  Schau  ausgestellt  wurde. 
Die  tiefete  Erniedrigung  des  höchsten  Wesens,  gleichsam  der 
moralische  Mord,  der  dem  physischen  vorherging;  daher 
auch  hier  die  psychische  Seite  des  Opfers  besonders  henror- 
leochtet  Zugleich  geht  hier  die  sittliche  Verblendung  und 
Umnachtung  des  Volkes  der  Finsterniss  der  Natur  vorher, 
die  den  Tod  Jesu  yerhüllte.  Sie  hatten  d^  König  aller 
Könige  vor  Augen  und  erkannten  ihn  nicht  und  spotteten 
seiner. 

In  einem  richtigen  Gefühl  stellen  die  Kirchenmaler  den 
HeOand  in  diesem  Zustande  gelassen,  demttthig,  mit  gesenkten 

Augen  dar,  sich  betrübend  und  für  die  ganze  Menschheit  die 
Scham  empfindend,  welche  yielmehr  ihr  geaiemt  hätte.  ^  Nur 
Ton  einem  modernen  Maler  ist  mir  b^annt,  dass  er  den 

Heiland  als  ecce  homo  mit  erhobenem  Haupte  stolz  und  trotzig 
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dargestellt  hat,  Hübner  in  Düsseldorf.  W.  Füssli  IL  Ö61. 
Das  ist  unschicklich. 

AlttestamenUilische  Vorbilder  des  ecce  homo  in  der  biblia 
paupenan  waren:  1)  die  Verspottung  des  Noah  durch  Cham, 
2)  des  kahlen  Elisa  durch  die  bösen  Knaben.  Vgl.  Heinecken, 

Nachrickten  von  Künstlern  U.  124. 

Edelsteine. 

Nach  der  OfTenb.  Joh.  21, 19  und  20.  sind  die  Mauern 
des  neuen  Jerusalems  gegründet  in  zwölf  Edelsteinen,  ent- 
sprechend den  zwölf  Thoren,  über  denen  nach  Xers  12  die 
Namen  der  zwölf  Stämme  geschrieben  waren.  Auch  sind 
die  hier  genannten  Edelsteine  meistens  die  nämlichen,  die 
nach  2.  Mos.  28,  17  f.  auf  dem  Brustscbilde  des  Hohenpriesters 
vorkommen  und  auch  hier  die  zwölf  Stämme  bedeuten  sollen, 
nur  in  etwas  anderer  Ordnung.  Am  Brustschild  nämlich: 
Sarder,  Topas,  Smaragd,  Puibiii,  Saphir,  Demant,  Lyncm-er, 
Achat,  Amethyst,  Türkis,  Onyx,  Jaspis.  Im  neuen  Jerusalem: 
Jaspis,  Onyx,  Chaloedon,  Smaragd,  Sardonix,  Sardis,  Chry- 
solith, Beryll,  Topas,  Chrysopras,  Hyacinth  und  Amethyst. 
Wenn  das  Brustschild  des  Hohenpriesters  das  Palladium  des 
Volkes  war  und  dessen  Einheit  in  stetw  Erinnerung  bewahren 
sollte,  so  gehört  dagegen  das  neue  Jerusalem  rein  der  clu-ist- 
lichen  Symbolik  an,  erhebt  sich  über  den  nationalen  Horizont 
der  Juden  und  hält  die  altjüdische  Symbolik  der  sswölf  Edel- 
steine nur  fest,  um  eine  christliche  Anwendung  von  ihnen 
zu  machen.  Das  alte  Jerusalem  nämlich  war  Sitz  des  Volkes 
Gt>ttes  in  dem  besdutekten  Sinn  des  alten  Testaments,  aus- 
schliesslich die  Juden  in  sich  begreifend ;  das  neue  Jerusalem 
aber  sollte  Sitz  des  Volkes  Gottes  in  dem  hohem  Sinne 
werden,  in  welchem  es  alle  Heiligen  und  Seligen  d^  christ- 
hchen  Kirche,  ohne  Unterschied  der  Nation,  in  sich  ver- 
einigen sollte.  In  diesem  Sinne  pflegten  die  zw5lf  Apostel 
an  die  Stelle  der  zwölf  Söhne  Jakobs  zu  treten  |  oder  auch 
die  christlichen  Tugenden.    Vgl.  Bidron^  anmles  V.  221  i 
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Inzwischen  weichen  die  Kirchenväter  und  Mystiker  in  den 
ehuBelneii  Begejchnnngen  siemlieh  voa  dn^nder  ab^  so  dm 
aoM  klare  Tabelle  nicht  m  ermittdn  ist  Was  klar  hervor- 
leuchtet, werde  ich  in  den  ^Vrtikehi,  die  von  den  Edelsteinen 
im  Kinzfjnen  handehä,  beibringen.  Den  xwölf  Aposteln  ent- 
sprechen: Jaspis  =  Petrus;  Smaragd  =  Paulus  (aber  audi 
^\jidi'eas)j  Chalcedon  :=  J akohus  major ;  Onyx  =  Philippus; 
Sardon  =  BartholomHas;  Chrysolith  =  Matthäus;  Beryll  = 
lliomas;  Topas  =  Jacobos  Cairysopras  =  Thaddäus; 

Ligurius  =  Simon;  iVinethyst  =  Mathias. 

lieber  das  Orakel  der  Urim  und  Thunum  und  über  die 
Frage,  ob  Urim  und  Thnmim  mit  dem  Brustschild  des 
Hohenpriesters  identisch  oder  von  ihm  verschieden  sey,  vgl. 
Winer,  bibh  üealwörterbuch  «,  v,  und  noch  insbesondere 
Züllieh,  Off&nbarung  Johannis L  408 £  IL427£  Der  christ- 
lichen Symbolik  kommt  es  nicht  mehr  darauf  an,  ob  und 
wie  der  Hohepriester  im  Spiegel  der  Edelsteine  die  Verhäng- 
nisse des  jüdischen  Volkes  gelesen  habe. 

Philo  glaubte  in  den  zwölf  Edelsteinen  die  zwölf  llini- 
malsBeichen  wiederzufinden ,  und  erklärte  demnach  das  Pro- 
pheaeihen  aus  denselben  auf  astrologische  Art  VgL  Zttllich 
I.  443.  Das  hing  mit  der  Aeonenlehre  zusammen.  Sofern 
nun  aber  das  neue  Jerusalem  nur  Sinnbild  für  den  christ- 
lichen Hunmel  ttb^haupt  war,  lag  es  nahe,  auch  die  zwölf 
Edelsteine  mit  den  himmlischen  Heerschaaren  zu  identihciren, 
den  Engel-  und  Heiligenchören ^  die  eben  so  die  Bevölkerung 
des  himmlischen  Jerusalems  bilden  sollen,  wie  die  Nach- 
konmaen  der  zwölf  Stänune  des  alten  irdischen  Jerusalems. 
Daher  in  dem  altdeutschen  Vaterunser  des  Heinrich  von  Kro- 
lovitz  im  i9ten  Bande  der  Bibliothek  der  Nationallitaratur 
die  ausführliche  Vergleichung  der  Edelsteine  im  neuen  Jeru- 
sal^  mit  den  einzelnen  Heersdiaaren  des  Himmels.  Auch 
hier  kommen  wieder  Abweichungen  im  Namen  der  Edelsteine 
vor.  Der  Weise  bedeutet  die  Maria,  der  Kiistall  die  Engel, 
der  Diamant  die  ErsBengel^  der  Magnet  die  Patriarchen,  der 
Smaragd  die  Propheten;  der  Jaq^is  die  Apostel;  der  Kar* 
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funkel  die  Kvangelisten ,  der  Rubin  die  Märtyrer,  der  Saphir 
die  Heiligen  9  der  Sardonix  die  keuschen  Jungfrauen ,  der 
Chrysopras  die  frommen  Wittweni  der  Hyaiindi  die  frommen 
Eheleute.  .  ' 

Ehe. 

0 

Dass  die  alte  Kirche  die  Ehe  zu  einem  Sakrament  erhob, 
'hängt  auf ^8  Genaueste  mit  ihrem  Grundsatz  zusammen,  das 
Natorieben  christlich  zu  weih^  Der  Fkotestantismus  glaubte 
dagegen,  die  Kirche  ziehe  zu  viel  Natur  in  sich  hinein  und 
nahm  der  Ehe  die  sakramentale  Bedeutung  ivieder^  wodurch 
sie  allerdings  profanirt  und  ein  lüderliches  System  von  leichten 
Scheidungen  begründet  worden  ist. 

Ehen  dürfen  nicht  vollzogen  werden  in  der  geschlossenen 
Zeit,  d.  h.  in  der  Fasten  und  in  den  Buss-  und  Tnraerzeiten 
der  Kirche.  Das  Symbol  der  gegenseitigen  Angelobung  ist  i 
der  Bingwechsel  zwischen  Bräutigam  und  Braut  Der  Bing  i 
hat  die  Bedeutung  der  Bindung.  Der  Kranz,  den  ehemals 
der  Bräutigam  wie  die  Braut  trug,  ist  die  Krone  der  Jung- 
fräulichkeit Wer  nicht  mehr  rein  war,  durfte  dieses  Ehren- 
zeichen nicht  tragen.  Zum  Handschlag,  den  sidi  die  Verlobten 
vor  dem  Altare  geben  müssen,  kommt  in  der  katholischen 
Kirche  noch  die  kreuzweise  Bindung  ihrer  Hände  mit  der 
priesterlichen  Stola.  Eine  Menge  Hodizeitsgebriiudie  scheinen 
aus  dem  altern  lieidenthum  als  unschuldig  oder  feinsinnig  im 
ühristendium  beibehalten  worden  zu  seyn.  So  das  Bestreuen 
des  Brautpaars  mit  Waizen  oder  das  Austheiien  yon  Brodt, 
als  Sinnbild  der  Fruchtbarkeit  Der  sogenannte  Johannis- 
trunk,  den  man  den  Brautleuten  reicht  (Bippel,  Alterth.  der 
C^remonien  S.  415),  wird  zwar  auf  das  in  Wein  verwan- 
delte Wasser  auf  der  Hochzeit  zu  Cana  bezogen,  scheint 
jedoch  mit  dem  altheidnischen  Minnetrinken  zusammenzu- 
hängen. Nicht  zu  gedenken  zahllosen  HoohzeitsabeiglaxibenB, 
der  oÜ'enbar  schon  bei  den  Heiden  üblich  war. 

Die  Monogamie,  die  den  Christen  nirgends  gestattet, 
zugteioh  mehr  als  Ein  Weib  zu  haben,  und  die  den  Kadioliken 
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sogar  keine  Wieder verheii'athuug  erlaubt,  wenn  das  erste 
Ehegespons  noch  lebt,  ist  die  achöiiste  und  edelste  AufGassung 
der  Ehe,  alle  andern,  Polygamie,  Polyandrie,  so  wie  anch 
der  Leiciitsinn  des  Ehewechsels  in  der  protestantischen  Kirche 
sind  unwürdiger.  Der  Mensch  soll  in  dem,  mit  dem  er  Adi 
ehelidi  yerbindet,  nicht  Mos  die  Befriediguii«^:  thierischer 
Naturtriebe,  noch  auch  irdische  Yortheile  suchen,  sondern 
ihn  als  Glied  d^  Kirche,  als  mitbegriffen  in  der  Qwiein- 
sdhaft  der  Heiligen  betrachten,  imd  in  den  Rechten ,  die  er 
im  Ehegenossen  ehrt,  die,  eigene  AYürde  spiegeln. 

Eine  seltsame  Auslegung  des:  Ehen  werden  im  ' 
Himmel  geschlossen,^  findet  sich  in  der  hiH,  Jetehnae  Namreni. 
Jesus  und  Petrus  wandern  und  wissen  den  Weg  nicht.  Sie 
fragen  einen  faulen  Schäfer,  der  nur  den  Fuss  aufhebt  und 
ihnen  damit  die  Riditung  weist.  Dann  eine  fleissige  Schä- 
ferin ^  die  mit  ihnen  geht,  bis  sie  nicht  mehr  irren  können. 
Nachher  gibt  Jesus  ihr  Aesi  Segen,  dass  sie  den  &ulen 
Schäfer  heirathen  soll.  Petrus  findet  das  ungerecht;  Jesus 
aber  erwidert:  Sie  wird  ihn  selig  machen,  der  sonst  durch 
seine  Trägheit  in*s  Verderben  käme.  Ich  aber  bin  der  barm- 
herzige Gbtt,  der  Ehen  saftet  nach  den  Werken  der  Menschen. 
Vgl.  Schmidt j  düdpL  der,  S.  146. 

Im  Kirchenjahr  ist  den  ehelichen  Besiehungen  ein  eign^ 
Zeitraum  besonders  geheiligt  und  vorbehalten,  vom  16.  bis 
23.  Januar.  Unmittelbar  vorher  sind  die  meisten  Tage  von 
Epiphania  an  den  heiligen  Einsiedlern  und  Asceten  genvidmei^ 
in  denen  die  Heiligkeit  des  jungfräulichen  Standes  vcrherr- 
hcht  erscheint.  Um  aber  das  Gleichgewicht  herzustellen  und 
auch  die  Heiligkeit  des  Ehestandes  und  des  häuslichen  Lebens 
darzulegen,  sind  die  folgenden  Tage,  der  16.  Januar  der 
heiligen  Concordia,  der  19.  dem  Marius  und  der  Martha, 
einem  musterhaften  Ehepaar,  der  20.  dem  Fabian  und  Seba- 
stian, als  Patronen  der  Fruchtbarkeit,  der  21.  der  keuschen 
Agnes,  der  23.  dem  Verlobungsfest  der  heiligen  Jungfrau 
Maria  gemdmet,  und  das  Sonntagserangelium  betrifft  die 
Hochzeit  von  Cana.  Vgl.  Strauss,  Kirchenjahr  S.  146  f. 

Mesiel,  dwUO.  Symbolik.  L  15 
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tSO  Ehebrecherin  vor  Chrieto. 

Ehebrecherin  vor  Chr^isto. 

Man  hält  bckanutlich  diese  ganze  Erzählung  im  Iii  van- 
geUum  Jobamus  8.  für  emen  spätem Zusatse^  weii  sie  in  den 
ältesten  und  besten  Handscliriften  fehlt  und  auch  innere 
Gründe  für  die  Unechtheit  spreche  Sie  hat  gleichwohl  einen 
schönen  Sinn.  Die  Phariflüer  woOten  dem  Heiland  einen 
Fallstrick  legen,  indem  sie  ihm  die  Ehebrecherin  zufilhrten. 
Hätte  er  sie  Terdammt,  so  -würden  sie  gesagt  haben,  er 
misdie  sieh  unbefugt  in  Gerichtssachen.  H%tte  er  sie  frei- 
gesprochen, so  würden  sie  ihn  einen  Prediger  der  Unsitt- 
lichkeit  genannt  haben.  Christus  aber  antwcxrtete  nichtB; 
sondern  sdirieb  etwas  mit  dem  Finger  in  den  Staub  des 
Bodens  hin.  Dann  erhob  er  sich  wieder  und  sagte:  „Wer 
unter  euch  ohne  Sünde  ist,  der  hebe  den  ersten  Stein  -wider 
sie  auf.**  Die  l^luirisäer  schlichen  sich  mm  beschämt  davon 
(wahrscheinlich  lasen  sie  in  dem,  was  Christus  auf  den  Boden 
geschrieben,  ihre  eigene  Sünde).  Das  Weib  blieb  allein  zurück. 
;,Hat  dich  Jemand  verdammt?  '  fi.*ug  Christus.  ;,Nein,*^  ant- 
wortete sie.  jyNun,^  fuhr  er  fort,  „so  verdamme  ich  dich 
auch  nicht;  gehe  hin  und  sündige  hinfort  nicht  mehrl^  — 
Dieser  Schiuss  rettet  den  sittlichen  Ernst  der  Handlung,  der 
sonst  zu  fehlen  scheuien  würde.  £s  ist'  nicht  m  leugnen, 
dass  eine  laxe  Observanz  aus  diesem  Capitel  der  Bibel  nur 
allzu  viel  Trost  schöpft. 

Die  Ehebrecherin  vor  Christo  ist  ein  in  der  Malerd  sehr 
beliebter  Gegenstand,  sey  es  wegen  des  Trostes,  den  man 
daraus  schöpfte,  sey  es  wegen  der  reizenden  Contraste,  die 
er  darbietet,  die  affectirte  Sittenstrenge  und  rigoristische  Miene 
der  innerlich  schlechten  Pharisäer,  die  Demuth  imd  Scham 
der  Sünderin^  die,  öfifentlich  angeklagt,  doch  immer  noch 
unschuldiger  ist,  als  ihre  Ankläger ,  endlich  die  Reinheit  und 
über  all  diesem  irdischen  Treiben  hocherhabene  Heiligkeit 
des  Erlösers.  Noch  einen  weiteren  Coirtrast  suchte  Titian  in 
seinem  berühmten  Bilde,  indem  er  der  Ehebrecherin  ein 
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anderes,  getecbi  lebendes  und  nicht  ehebrechensehes  Weib 
gegenüberstellt,  derselben  aber  einen  ungleieh  gem^eren 

und  roheren  Ausdruck  gibt,  ala  der  Sünderin.  Es  liegt  etwas 
Wahres  darin,  daas  gerade  oft  die  edleren  und  feiner  gebil- 
deten Naturen  zur  Sünde  hingerissen  'werden ,  wo  gemeinere 
Wesen  aus  blosem  Stumpfsinn  keine  Anfechtungen  erleiden; 
allein  Titian  hätte  in  einem  Bilde  ans  der  heiligen  Geschichte 
doch  nicht  so  direkt  darauf  ausgehen  sullen,  die  Sünde  als 
eddl  und  die  Tugend  ab  gemein  aufzufassen.  Sein  Bild  ist 
die  fdoiste  Beschönigung  des  Ehebruchs,  die  es  geben  kann. 

Besonders  fehlerhafte  Darstellungen  sind  die  von  Marconi 
in  Venedig,  indem  die  Ehebrecherin  hier  einen  gar  zu 
gemeinen  Ausdmdc  hat  und  hartgefesselt  erscheint  KunstbL 
1835.  S.  391.  Die  von  Garofalo  in  Petersbui'g,  weil  hier  die 
£hd>redherin  die  Unschuldige  spielt  und  sich  rertheidigt, 
was  gar  nicht  im  Charakter  der  biblischen  Erzählung  liegt. 
Hand,  Petersburg  I.  153.  Die  von  Varotaii  in  Wien,  weil 
hier  die  Ehebrecherin  noch  sdialkhaft  koketdrt  und  die  Um- 
gebung gar  zu  faunisch  dareinsieht.  Kunstbl.  1834.  S.  147. 
Die  Ehebrecherin  von  Nie  Poussin  in  Paris  {Laudon  annales 
L  53.)  ist  Tielleidit  za  demOtbig  und  in  Angst  zusammen- 
gebogen. Die  von  Navez  dagegen  wieder  gar  zu  verführe- 
risch, wodurch  das  Hauptinteresse  ron  Christo  gar  zu  sehr 
abgelenkt  "wird.  Kunstbl.  1837.  S.  174.  Titians  schon  er- 
wähnte Idee  wurde  noch  übertrieben  in  einem  Bilde  von 
Lucas  Sunder  in  Prag,  der  die  Ehebrecherin  allein  schön 
und  edel  malte,  alle  übrigen  Anwesenden  aber  verworfen 
und  scheuiSslicL 

Ei, 

Knnbild  der  Auferstehung.  Christus  brach  am  Ostennorgen 
aus  dem  Grabe,  wie  das  junge  Küchlein  aus  dem  Ei,  in 

dem  es  begraben  liegt.  Daher  in  der  Christenheit  von  sehr 
alter  Zeit  her  der  Gebrauch  der  Ostereier^  die  man  sich 
wechselseitig  schenkt,  indem  man  sich  zur  Auferstehimg  des 
Heilands  Glück  wünscht  Dieser  Gebrauch  herrscht  jetzt  noch 
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am  allgemeinstell  in  der  griechischen  Kirche,  wobei  in  der 
ZMf,  Grosse  und  symbolischen  Bemalnng  oder  innaren  Aus- 
fullmig  der  Eier  erstaunlicher  Jiiixus  pretrieben  wird.  Vgl. 
Kohl,  8t  Petersburg  L  128.  II.  18&  Es  gibt  ein  eigenes 
Weik  über  Ostereier ^  ova  paHhaHa  von  Stengel,  worin  un- 
zählige Arten  der  Eierverzierung  verzeichnet  sind.  Alle  mög- 
lichen auf  Christus  bezüglichen  Symbole  werden  hier  den 
Eiern  eingeätst,  aufgemalt  oder  im  Innem  derselben  ange- 
bracht. Die  grossen  Ostereier,  auf  denen  das  Lamm  Gottes 
steht,  als  Symbol  der  Dreieinigkeit,  erscheinai  abgebildet  in 
Nicolais  Reise  durch  Deutschland  im  Anhang  des  8ten -Bandes. 

In  der  frühem  Heidenzeit  waren  bei  den  Friililingsfesten 
ebenfalls  £ier  im  Gebrauch,  als  Sinnbilder  der  wieder  zum 
Leben  erwachenden  Pflanzen-  und  Thierweli  Bei  den  Lidern 
war  das  Ei  Sinnbild  des  Weltganzen,  Erde  und  Himmel  wur- 
den den  beiden  Hälften  dnes  Eies  verglichen.  Dem  entspridit 
in  der  chiisdiehen  Symbolik  nur  ^e  Vision  der  hdligen  Hilde- 
gard von  Bingen ,  die  im  Innern  des  Eies  die  sicher  ruhende 
Kirche,  ausserhalb  desselben  die  Welt  voll  Flammen  sah. 

Von  der  heiligen  Katharina  von  Siena  sagt  die  Legende, 
sie  habe  einmal  auf  Eiern  geschlafen  imd  keines  zerbrochen. 
P.  Abraham,  Judas  IV.  313. 

Eiche. 

Die  Legende  kennt,  namentlich  in  Frankreich  und 
V  Deutschland,  eine  gros^.^c  IMenge  alter  Eichen,  in  denen  ein 
wunderthätiges  Marienbild  gefunden  wurde,  und  wohin  das 
Volk  wallfahrtet,  Mtre  dame  du  ehisne^  Unsre  Liebe  Prau 
zur  Eiche.  Es  ist  wahrscheinlich,  dat^s  durch  diesen  christ- 
lichen Mariencultus  nur  ein  älterer  heidnischer  Eichencultns 
der  gallischen  Druiden,  alten  Deutschen  und  Slaven  verdrängt 
worden  ist,  indem  man  dem  an  die  Wallfahrt  zu  alten  hei- 
ligen Bäumen  gew(>hnten  Volke  einen  würdigen  Gegenstand 
der  Verehrung  an  demselben  Orte  darbot.  Unter  den  franzö- 
sischen Marieneichen  ist  am  berühmtesten  die  von  Foy  und  die 
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ym  Aspricoly  aus  deren  Hok  eine  Menge  anderwärts  hoch  yeiv 
ehrter  und  wundertätiger  Marienbilder  geschnitzt  worden  sind, 
die  alle  in  (jiimppcnbergs  marian«  Atlas  verzeichnet  stehen. 
Zu  Liabiau  in  Preussoi  stand  yormals  eine  hohle  alte 

Eiche,  in  welche  die  Schiffer  Gehl  zu  werfen  pflegten  als 
Opfer  für  ihren  Patron,  den  heiligen  Jodocus.  Als  aber 
einmal  ein  Dieb  den  Schatz  leerte,  verdorrte  die  Eiche. 
V.  Tettau  und  Temme,  Volkssagen  Ostpreussens  122.  Zu 
Siena  steht  dne  alte  Eiche ,  die  aus  dem  dürren  Stabe  des 
hdligen  Franciscus  gewachsen  seyn  soll.  Kreysslers  Reisen 
S.  411.    Die  Leiche  der  heiligen  Christina  wurde  von  einer 

i  £iche,  die  meh  ihr  freiwiUig  öffnete»  anfgenonunen  and  ver- 

'  schlössen.    Der  heilige  Bernhard  nannte  sich  ,.  Schüler  der 
Eichen",  weil  er  in  seiner  «Tugend  in  einem  A\'alde  einsnm 

\  lebte.   König  Gareias  von  Navazra  sah  im  Jahre  722  ein 
Kieuz  auf  einer  Eiche  stralilen,  was  ihm  Sieg  über  die  Sa- 

I  nzenen  verkündete. 

Die  Eiche  von  Sichem  im  Buche  der  Richter  9,  6.  und 
bei  Josua  24,  23.  26.  war  ein  heichiischcr  Zauberbaum,  später 
dem  Jehovah  geweiht,  und  hat  nichts  mit  christlicher  Sym- 

I  bdik  m  sdiaffen. 

EldechsCi 

ein  Thierchen,  welches  gern  in  der  Sonne  sitzt,  daher  Sinn- 
bild des  Lichts.  Wird  daher  zuweüen  als  Zierde  an  christ- 
i  liehen  Leuchtern  angebracht  Didratty  amaU$  IV.  Titelkupfer. 
Auch  an  Treppengeländern,  z.  B.  im  Ulmer  Münster.  In  der 
Mauer  des  Chores  eingemauert ,  z.  B.  in  Egolsheim  hA 
Ludwigsburg.  Desgleichen  im  Kloster  Maulbronn.  Diese 
Thiere  befinden  eich  ganz  unten  an  der  \\  and  nahe  über  der 
Erde,  ab.  kämen  sie  eben  erst  aus  dem  Dunkel  heraus.  Ich 
glaube  nicht,  das«  man  sie  für  böse  Dämonen  der  Tiefe  hal- 
ten dürfe ,  sondern  vielmehr  für  den  Ausdruck  der  Sehnsucht 
nach  dem  Licht  Hieher  ist  wohl  aach  die  Eidechse  in  der 
Hand  eines  Genius  zu  beziehen  auf  einem  altchri.^tlichcn 
Grabdenkmal  9  auf  dem  die  Genien  Trauben  lesen.  Bottari, 
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die  Vignette  zur  Vorrede.  So  auch  die  Eidechse  Äuf  dem 
schonen  alterthümUchen  WeihraudigefäM  in  Triw»  abgebildet 
bei  Didron,  annales  IX.  269.  In  einem  altdeutschen  Tliier- 
bucli  in  Gra&  Diutiska  IIL  31.  hei^t  es  von  der  Eidecbse, 
wenn  sie  alt  und  bUnd  werde ,  strecke  sie  den  Kopf  aus 
Erde,  bis  die  Sonne  sie  bescheint,  worauf  sie  wieder  sehend 
wird.  „Ako  soll  der  Mensch,  der  die  alte  Sünde  an  ihm 
hat,  sich  zu  Christo  bekehren,  der  die  rechte  Sonne  iat.^ 

Einhorn. 

Von  diesem  Fabeltliier,  das  weniger  auf  das  Nashorn,  als 
auf  die  Grazelle  der  Wüste  und  am  wahrscheinlichsten  auf  alt- 
persische  Skulpturen  zurückzuführen  ist,  enthält  der  jüdische 
Talmud  allerlei  Träumereien,  die  man  bei  Eisenmenger,  entd. 
Judenth.  L  386  f.  gesammelt  findet,  und  die  nicht  hidier 
gehören.  Bei  Hiob  39,  9.  ^vird  das  Tlüer  als  ein  ganz  un- 
zähmbares bezdchnet 

In  der  christlichen  Symbolik  bedeutet  das  Einhorn  Chri- 
stum. ]Man  glaubte  nämlich,  das  gewaltige  und  unzähmbare 
Thier  lasse  sich  von  keinem  Jäger  fangen,  wenn  es  aber  ^e 
Jungfrau  sehe,  lege  es  sich  friedsam  in  deren  Schooss  und 
schlafe  ein.  Das  deutete  man  nun  auf  die  göttliche  Allmacht, 
die  im  Schoosse  einer  Jungfrau  Mensch  geworden  sey.  So 
Isidorus^  orig,  XII.  2.  Bochartij  hierozoicon.  I.  940.  Der 
altdeutsche  Physiologus  in  HofFmanns  Fundgruben  L  24* 
Conrad  von  Megenberg  im  Buch  der  Natur  etc.  Auch  im 
Parcifal  des  Wolfram  von  Eschenbach  14405  ist  die  Sage 
wiederholt  VgL  Döbenek,  Volksg^iaube  II.  187.  Munter, 
Sinnbil^r  I.  41.  Obgleich  sich  Gregorius  der  Grosse  gegen 
diese  Symbolik  erklärte ,  w^eil  er  sich  imter  dem  Einhorn  nur 
das  hässliche  Nashorn  dachte,  also  das  Bild  ganz  unwürdig 
fand,  behielt  man  den  alten  Glauben  doch  bei,  nur  dass 
man  sich  das  Thier  immer  als  ein  edles  Pferd  mit  einem 
langen  gewundenen  Elfenbeinhom  auf  der  Stirn  dachte.  So 
wmde  es  auch  oft  gemalt.  Auf  einem  alten  Bilde  in  Braun- 
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sobweig  (fiorillo  IL  67.)  aehläii  es  im  Schoose  der  Jungfrau» 
wobei  die  IuBclirift:  Quem  eoda  capete  non  pammt,  in  tuo 

gremio  cotittdisti*  Dabei  ein  Engel  mit  Horn,  Spiess  iind 
Hunden,  der  das  £inhom  gejagt  hat  Die  Hunde  bedeuten 
\i&  Tugenden.  Ooit  Vater  selbst  ist  der  Jäger  in  Conrad 
von  Würzburgö  goldner  Schmiede,  256  f.  Dieselbe  Symbolik 
iriederholt  in  einem  altdeutschen  Kiiehenliede.  Marian.  Lie- 
derschatz, Augsb.  1841.  S.  85.  —  Das  Einhorn  im  Schoosa 
der  Jimgfrau,  die  es  liebkost,  malte  auch  Annijbal  Caracci  im 
Pallast  Famese.  Bunsen,  Beschreibung  von  Rom  HL  3. 427. 
Es  kommt  auch  auf  einem  Chorstulil  in  Maulbromi  vor.  Auf 
Miniaturen  vgL  Piper,  MytL  L  369.  Tunning,  iymboUpl.  8d. 

Als  Symbol  der  Jungfräulichkeit  ist  das  Einhorn  auch 
Attribut  der  heihgen  Justina.  Cliristliche  Kunstsymbolik  1839. 
S.  48.  Desgleichen  der  Keuschh^t,  wo  sie  unter  den  christ- 
lichen Tugenden  aufgefiihrt  wird,  z.  B.  fahrt  sie  auf  goldnem 
Wagen  mit  Einhörnotwi  auf  Miniaturen  zu  Dresden.  Piper, 
Myth.  L  308.  VgL  Domeniohinos  Werke,  von  Laudon  pL  3&. 

Weil  das  Einhorn  ganz  allein  in  A\'ildniösen  lebt,  ist  es 
auch  Sinnbild  der  Einsamkeit,  und  insofern  Wappen  des  tief 
in  Binöden  durch  den  heiligen  Sturmio  gegründeten  Klosters 
Fulda.  Am  elfenbeinernen  Bischofsstäbe  dieses  Heihsren  sieht 
man  das  Einhorn  vor  dnem  Kreuze  kniend  dargestellt.  Auf 

I  dnem  Miniatnrbilde  daselbst  verjagt  das  Einhxm  Schaafe, 
d.  h.  ausgeartete  Mönche.  Münter  a.  a.  O.  —  Auf  einem 
alten  Kt^ferstich  reitet  ein  rauhhaariges  nacktes  Weib  mit 

^  einer  Krone  auf  dem  Einliorn.  Heinecken,  neue  Nachrichten 
L  347.  Auch  diese  Rauhhaarigkeit  ist  ein  Kennzeichen  der 
Verwilderung  und  der  Einsamkeit 

E  i  S| 

Sinnbild  der  im  Naturgesetz  waltenden  Strenge,  die  gleich- 
wohl durch  Kraft  des  Glaubens  und  H^gkeit  überwunden 
wird.   Der  heilige  Sebaldus  kam  einmal  im  Winter  in  die 
j  Hütte  eines  aimen  Mannes,  der  grausam  an  Kälte  litt,  brach 
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sofort  Eiszapfen  vom  Packe  und  machte  ahm  damit  ein  Feuer 
an.  VgL  BagaHa^  admiranda  TL  1.  8,  wo  von  ein  paar  img»- 

nannten  Heiligen  dasselbe  gemeldet  wird.  —  Vierzig  römische 
JRitiery  die  miter  Kaiser  Lidnins  tapfer  ^gen  sdne  Feinde 
gestritten,  weigerten  sich  als  Christen,  den  heidnischen  Grötzen 
des  Kaisers  zu  opfern ,  indem  sie  für  iliren  Iiimmlisclien  Herrn 
eben  so  tapfer  streiten  wollten,  wie  für  den  irdische.  Man 
Hess  sie  nackt  in  einem  See  bei  Schalte  in's  Eis  einfrieren. 
Einer  9  der  aus  Angst  heraussprang  und  den  Grötzen  opfern 
wollte,  starb  sogleich.  Seine  Stelle  aber  wurde  ersetzt  durch 
einen  der  Wächter,  der  aus  Bewunderung  ilu-er  Standhaftig- 
keit  ihr  Schicksal  theilen  wollte  und  Christ  wurde.  Da  brach 
dn  Licht  aus  dem  Himmel  hervor  und  schmolz  das  Eis, 
sämmtiiche  Kitter  aber  wurden  nun  auf  des  Kaisers  Befehl 
veibrannt  Man  verehrt  sie  am  9.  März,  und  es  ist  noch 
allgemeiner  Volksglaube,  dass  das  Wetter,  so  wie  es  an  diesem 
Tage  der  vierzig  Hitter  beschaffen  ist,  von  da  an  noch  vierzig 
Tage  dauern  müsse.  Ist  es  kalt  und  bangt  der  Landmann  für 
seine  Saaten,  so  tröstet  er  sich  mit  der  frommen  Geduld  der 
£itter.  —  Die  drei  Heiligen  Innas,  Finnas  imd  Kimmas  erlitten 
gleichfalls  im  Eis  Angefroren  den  Martyrertod,  Äeta  88,  20.  Jsr 
nuar.    Adelheid  von  Sigolzheim ,  eine  Nonne  zu  Unterlinden, 
von  heiligem  Feuer  so  durchglüht,  dass  Ae  sich  im  Winter  in 
den  dsbedeckten  Fluss  stellte  und  dann  die  gBs&e  Nacht 
vor  dem  Chore  stehen  blieb,  ohne  zu  frieren,  vielmehr  von 
der  innem  Liebesgluth  gerothet  und  in  heftigem  Schweisse. 
Görrcs,  Mystik  I.  296.    St.  Petrus  von  Alcantara,  ein  be- 
rühmter spanischer  Franciscaner,  war  gleichmässig  gegen 
Feuer  und  Eis  unempfindlich,  19.  Oktober.  Von  der  frommen 
Pcrroueta,  die,  mn  einer  Heirath  zu  entgehen,  in  den  höch- 
sten Alpen  Savoiens  lange  im  Eiswasser  bis  an  den  Hals 
verborgen  lebte,  s.  Görres,  Mystik  IV.  1.  23.  —  Im  Gesang 
der  drei  Männer  im  feurigen  Ofen  71.  heisst  es:  „Eis  und 
Frost,  lobet  den  Herrn  ewiglich."  Alle  Elemente  werden  hier 
als  Geschöpfe  und  Werkzeuge  des  Herrn"  angesehen,  mit 
denen  er  macht,  was  er  will,  so  dass  ihnen,  die  im  Ofen 
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vetfarannt  werden  sollen^  das  Feuer  eben  so  wenig  schadet, 
ab  ümen  das  Eis  schaden  würde.  ^ 

EiBvogeL 

Nach  einem  schon  altem  heidnischen  Volksglauben  nistet 
dieser  Vogel  auf  offenem  Meere,  imd  sobald  er  sich  in  sein 
Nest  niedergelassen ,  schweigen  alle  Stürme  des  Meeres.  Dies 
geschieht  aber  gerade  in  der  \V  intemiittc ,  und  man  nennt  des- 
halb die  Schemen,  klaren,  windstillen  Tage  des  harten  Winters 
die  halkyonischen  (von  Halkyone  oder  Alkyone  ==  Eisvogel). 
Da  nnn  gerade  in  diese  Zeit  das  Weihnachtsfest  fällt,  hat 
fie  chiisdiche  SymboUk  in  dem  meerstillenden  Nisten  des 
Eisvogels  ein  Sinnbild  der  Mutter  Gottes  während  ihrer 
Niederkunft  in  Bethlehem  ericannt.  PiiBinelUf  mundus  tynib. 
p.  258. 

Elias, 

der  Prophet,  ist  Vorbild  Christi  im  alten  Testament.  Er 
bereitet  sich  in  der  Einsamkeit  der  Wüste  für  sein  Amt  vor; 
er  streitet  für  die  reine  Lehre  siegreich  gegen  die  falschen 
Götzen;  er  heilt  Kranke  und  weckt  ein  todtes  Kind  auf;  er 
fährt  Midlich  lebendig  gen  Himmel.  Diese  Himmelfahrt  auf 
dem  feurigen  Wagen  wurde  sehr  oft  auf  altchristlichen  Sar- 
kophagen angebracht  als  Vorbild  der  Himmelfahrt  Christi. 
Vgl  Piper,  Mjth.  L  66.  76.  Wobei  die  alten  dnistHchen 
Künstler  um  so  mein*  das  ältere  heidnische  Knnstmotiv  des 
im  Sonnenwagen  aufsteigenden  Helios  brauchten,  als  an  diesen 
znfalUg  auch  der  Name  des  Propheten  erinnerte.  Diese  heid- 
nische Schale  thut  aber  dem  christHchen  Kern  des  Gedankens 
kdnen  Eintrag.  Auf  einem  berühmten  Bilde  des  Berliner  Mu- 
eenms  von  Rogier  von  Brügge  wird  Elias  in  äesr  Wüste  von 
emem  Engel  aufgeweckt,  um  zu  essen  und  zu  trinken,  ein  Vor- 
bild des  heiligen  Abendmahls.  Kugler,  Gesch.  d.  Malerei  IL  68. 

Attribute  des  Proplieten  sind  das  von  ihm  geweckte 
Kind;  das  Schwert,  womit  er  die  Baalspfaffen  schlachtete;  der 
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Rabe,  der  ihm  in  der  Wüste  Brodt  brachte;  der  flammende 
Wagen  9  auf  dem  er  gen  Himmel  fuhr.  Die  Maler  legen  in 
seine  Bewegung  und  in  sein  kühn  aufgeworfenes  Haar  selbst 
etwas  Flammendes.  Eine  gewisse  BegrifFsverwandtschaft  zwi- 
schen Elias  und  Johannes  dem  Täufer  ist  nicht  zu  verkennen, 
doch  wird  der  Letztere  immer  ab  jüngerer  Mami  au^efasst 

Elias  gilt,  weil  er  in  der  Wüste  lebte,  als  erster  Einsiedler. 
Weil  er  auf  dem  Berge  Karmel  gelebt  haben  soll,  betrachp 
teten  ihn  die  KarmeUtermonclie  als  ihren  ersten  Qronder.  Die 
Rechtmässigkeit  dieser  antedatirten  Gründung  eines  Mönchs- 
ordens vor  Christo  wurde  von  den  Jesuiten  lebhaft  bestritten. 

Sofern  Elias  Feuer  vom  Himmel  auf  sduaen  Altar  herab- 
betete und  im  Feuerwagen  auffuhr ,  imd  ee  bei  Siracli  4d,  1. 
von  ihm  heisst:  brach  hervor  wie  ein  Feuer  und  sein 
Wort  brannte  wie  dne  Fackel/'  galt  er  im  Volksglauben  des 
Mittelalters  so  viel,  wie  der  alte  heidnische  Donnergott.  In 
den  Act»  SB,  zum  28.  Mai  heisst  es  im  Leben  des  Andreas 
Sali,  wenn  es  donnert,  fahre  Elias  durch  die  Wolken. 
Kalendertag  des  Elias  ist  der  20.  Juh,  einer  der  heissesten 
im  Jahre  und  mitten  in  der  Gewitterzeit.  Ein  altes  serbisches 
Volkslied  gesellt  ihm  die  „flammende  Marians  d.  i.  Maria 
Magdalena  am  22.  Juli,  und  den  heiligen  Pantaleon  am  28sten 
zu,  alle  drei  als  Gewitterwolken  gedacht,  welche  von  gefan- 
genen Christen  angerufen  werden,  die  am  heiligen  Sonntag 
für  die  Türken  in  der  Aerndte  arbeiten  müssen.  In  einem 
andern  serbische  Volksliede  (Tal\j  II*  215.)  wird  Maria 
(Magdalena)  noch  bestimmter  als  Regenwolke  gedacht,  und 
der  zürnende  Donnerer  Elias  beschwört  sie,  keinen  frucht- 
baren Bogen  mehr  auf  das  Land  der  Ungläubigen  träufehi 
zu  lassen.  —  Noch  viel  grossartiger  ist  Elia«  in  dem  alt- 
deutschen Gedicht  MuspiUi  48  f.  auf'gefasst.  Hier  kämpft 
er  als  Donnerer  mit  dem  Antichrist,  wie  Zeus  mit  den  Ti- 
tanen oder  Thor  mit  den  Riesen,  empfängt  aber  selbst  eine 
Wunde  und  von  seinem  Blute  entbrennen  die  Berge.  Nach 
Olearius  pers.  B^ebesehreibnng  1647,  S.  622,  opfert  man 
im  Kaukasuö  am  Eliastag.  eine  Ziege  (mit  Böcken  fuhr  der 
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nordische  Thor).  Vgl.  Grimm,  deutsche  M/tk  157.  772. 
VgL  eine  vallaoluBohe  Legende  vom  Donaetet  Elias  in 
A.  Schotts  Wallach.  Sagen  S.  375.  —  Die  Friesen  halten  das 
Sternbild  des  Wagens  (grossen  Bären)  für  den  Wagen  des 
Eliaa.  Kohl,  die  Mandien  H.  276. 

Auch  an  den  Umstand,  dase  Elias  lebeudig  in  den  Himmel 
kam  imd  nicht  starb,  sind  viele  Fabeln  angereiht  worden.  Im 
apokryphisdieii  Evangefiiim  des  Nicodemns  heisst  es,  Qui- 
stus  habe,  als  er  die  Patriarchen  aus  der  Vorhölle  in*8  Pa- 
radies einführte,  Niemand  darin  vorgefmiden,  als  Henoch 
mid  Elias,  die  sieh  voifaer  miteinander  allein  darin  unter- 
halten hatten.  Schön  ist  die  Vorstellung,  derzufblge  das 
Echo  die  Stimme  des  unsichtbar  fortlebenden  Elias  sejn  soll 
und  insofern  den  Juden  sum  Orakel  di^te.  Sanhedrin  foL  Ii. 
Vor  dem  Weltende  soll  Elias  wieder  auf  Erden  erscheinen, 
Maleachi  4|  ö.  Matth.  17, 11.  Ein  altdeutsches  Gedicht  (Mone, 
altd.  Schauspiel  IL  13.)  enthKtt  die  Vorstellung ,  dass  Elias, 
wie  Henoch,  am  jüngsten  Tage  doch  noch  sterben  müssten, 
weil  Keiner,  der  den  Tod  nicht  schaut,  in's  neue  Beich 
Grottes  kommen  könne.  Deshalb  gelten  Henoch  und  Elias 
für  die  beiden  Zeugen,  die  nach  dem  11.  Capitel  der  Offen- 
barung JohanniB  in  den  letzten  Zeiten  werden  getödtet,  aber 
nach  drei  Tagen  wie  Christus  wieder  auferweckt  werden.  VgL 
Evang,  Nicodemi  25.  Hisior,  Josephi  31.  Hofmann,  Apokr.  447. 

Li  der  muhamedanisehen  Legende  ist  Elias  mit  dem  wun- 
derbaren Anst  Chisr  identifioirt,  in  welchem  der  Begriff  des 
Helios  insofern  wicderkdirt,  als  die  Sonne  ewiger  Quell  des 
Lebens  und  der  Y wjüngung  fttr  die  Natur  ist 

81  Elmsfeuer, 

die  elektrischen  Strahlenbüschel,  die  bei  Gewittern  auf  hohen 

Stangen,  insbesondere  auf  den  Masten  der  Schiffe  gesehen 
werden,  und  weil  sie  doppelt  erscheinen  yermöge  der  posi- 
tiven und  negiiti\  en  Elektricität  bei  den  Alten,  dem  Oastor  und 
PoUux  zugeschrieben  wurden,  die  andrerseits  als  Zwillings^. 
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gestim  am  Hmimel  stehen.    Die  Alten  glaubten,  wenn 

man  diese  Feuerstrahlen  sehe,  so  seyen  die  götdiehen  Zwil- 
linge nahe  und  brächten  den  vom  Sturm  bedrohten  Schiffern 
Hülfe.  Denselben  Schutz  schreiben  die  dnistlichen  Schiffer 
dem  heiligen  Eime  zu  und  nennen  die  Strahlen  deshalb 
St.  Elmsfeuer.  Elmo  ist  zusanmiengezogen  aus  Eirmo,  Erasmus. 
Der  heilige  Erasmus  von  Antiochia,  der  im  Öten  Jahrhun- 
dert lebte  mid  am  2.  Juni  verehrt  wird,  wirkte  zu  Mola 
di  Graeta^  wo  er  den  Martyrertod  litt.  Von  ihm  ist  audi 
das  berühmte  Castdl  St.  Elmo  in  Neapel  benannt  Er  pre- 
digte einmal  mitten  im  üngewitter,  der  Ilimmel  aber  blieb 
über  ihm  und  seinen  Zuhörern  klar  und  ruhig;  deshalb  flehen 
die  Schiffer  ihn  in  Sturmnöthen  auf  dem  Meere  an.  Acta  SS. 
zum  2.  Juni.  Vgl,  dazu  Tillemont,  mem.  V.  127.  In  Spanien 
wurde  sein  Amt  und  sogar  sein  Name  auf  den  heiligen  Petrus 
Gonzalez  übertragen,  in  dessen  Legende  sicli  nichts  auf  die 
elektrische  Erscheinung  bezieht,  der  aber  ein  beim  Volke 
beliebte  HeiUger  war.  Acta  88,  zum  15.  April.  Vgl.  Piper, 
Myth.  II.  429  f.  j  wo  mit  Recht  die  Herleitung  des  Namens 
Elmo  von  der  Helena,  der  als  Schwester  der  beiden  Dioscuren 
Castor  und  Pollux  die  Alten  ebenfiiUs  die  fburige  Erscheinung 
zuschrieben,  als  unstatthaft  bezeichnet  wird,  und  eben  so  die 
vom  griechischen  Hermes.  Wenn  dagegen'  Piper  S.  426  aus 
Palho,  de  mirac,  Mariae  p.  363  und  Pfeiffers  Marienlegenden 
S.  83  anführt,  dass  diese  Lichterscheinung  sich  auch  auf 
Sdiiffianasten  gezeigt  habe,  nadidem  die  bedrängten  Schiffer 
zur  Maria  gebetet,  so  gibt  ihm  dies  noch  kein  Recht,  den  Stern 
des  Meeres,  das  berühmte  Sinnbild  der  Maria,  auf  das  St.  Elms- 
feuer zu  beziehen.  Der  Stern  des  Meeres  ist  ohne  Zweifel  als 
Stern  der  Hoffnung  aufzufassen,  als  wirklicher  Stern,  nicht  als 
elektrisches  Licht 

Engel, 

die  Ton  Grott  zuerst  geschaffenen  rein  geistigen  Wesen,  die 

theils  Gott  tiTu  blieben  und  dienten,  theils  von  ihm  abfielen 
und  Teufel  wurden.  Vgl.  den  Artikel  Lucifer.  Die  Geistigkeit 
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(das  Dämonische)  ist  ihr  vorharrBchender  CSiaiakter.  Zu  Gott 
veilialten  sie  rioh  als  dessen  Boten  und  Diener  ^  au  den 

Menschen  «als  deren  Schutzgeister,  Warner,  aber  auch  als 
Yolkieher  des  Gerichts^  Unter  den  drei  Personen  der  hei- 
ligen Dreieinigkeit  ist  es  hauptcäichlich  die  dritte,  der  heilige 
Geist,  zu  dem  sie  als  reine  Geister  in  Beziehung  stehen. 
Augustinus^  de  eivU,  Dei  i2j  9.  Bei  den  Sekten^  denen  der 
Geeist  höher  als  Vater  und  Sohn  stand,  und  die  üherhaupt 
das  Concreto  in  Schöpfung  und  W'eltgeschichte  aufzulösen 
trachteten  in  hlose  Phänomene  des  Geistes,  wurden  die  Engel 
im,  pantheistisehen  l^nne  zu  Emanationen  des  göttlichen 
Urgeistes.  Vgl.  den  Art.  Aeonen.  Der  Geist  wurde  auch 
weihlich  au%e£is8t  ab  ewige  Weisheit,  Sophia,  und  diese 
Vorstellung  scheint  noeh  leise  in  der  (Jnterordnung  der  Engel 
unter  die  Gottesmuttei'  anzuklingen.  Es  scheint  aber  nur  so. 
Weit  entfernt  Ton  einer  gnostischen  Häresie  ist  die  Kunst 
und  Poesie  des  Mittelalters,  indem  sie  in  der  heiligen  Jungfrau 
die  rcgma  angelorum  erkannte,  dabei  nur  von  der  anima 
eandidisäma  Mariens  ausgegangen.  Je  nachdem  man  die 
Engel  als  Emanationen,  Urkräfte  und  unmittelbare  Theile  der 
Gottheit  selbst  betrachtete,  di'ohte  das  Christenthum  in  den 
heidnischen  Polytheismus  und  Pantheismus  gurttckaufaUeny 
daher  schon  der  Apostel  Paulus  Gol.  2,  18.  daTor  warnte  und 
das  Concil  von  Laodicea  den  Engelcultus  verbot.  Vgl.  Schrökh, 
Kirchengeseh.  VI.  2Ö6.  IX.  212.  Binterim,  Denkw.  V.  1. 467. 
Die  Kirche  achtete  sorgfältig  darauf,  dass  die  Engel  immer 
nur  im  Verhäitniss  von  Dienern  und  W^erkzeugen  des  ihnen 
wie  den  Menschen  absolut  übergeordneten  Herrn  betrachtet 
wurden.  Den  Menschen  sicherte  sie  sogar  einen  Voraug  vor 
den  Engeln,  wenigstens  galt  Adam  vor  dem  Falle  und 
Christus,  der  neue  Adam,  als  Ideal  der  Menschheit  für  ein 
höheres  Wesen,  dem  die  Engel  huldigen  und  dienen  sollten. 
Berthold  in  seinen  Predigten  bemerkt  sinnig:  Gott  schui  den 
Menschen,  um  wieder  gut  zu  machen,  was  die.  ge&llenen 
Engel  gefehlt;  denn  sie  fielen  in  Hochmuth  wegen  ihrer 
Geistigkeit  und  uneingeschränkten  Macht,  weshalb  Gott  den 
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Mensehen  schufi  deasea  Leiblichkeit  den  Qeiai  geÜLugen. 
nimmt  und  ihm  Demuth  lehrt  Vgl.  Wiener  Jahrb.  82.  207. 

Suso  sagt  einmal :  ^^Mehr  als  Engel  ist  der  leidende  Gerechte, 
denn  Engel  leiden  nicht^  Gall,  Stinmien  «ns  d.  Mittel- 
alter 171.  ^Jlonaramm  angdof  carUaie,  nm  serviktUy  nee  ei$ 
templa  cmstruimuSj"  sagt  St  Augustinus,  de  vera  relig,  55. 

Die  Engel  sind  so  sehr  nur  Vollzieher  des  göttlicheii 
Willens,  dass  sie  zuweilen  mit  Gott  identisch  erscheinen. 
Vgl.  Genesis  31,  11.  13.  Exod.  3,  2.  Richter  6,  11.  Anderer- 
seits stehen  sie  wieder  in  inniger  Wahlyerwandtsehaft  mit 
den  Seelen  der  Seligen,  denen  vcrheisscn  ist,  zu  werden,  wie 
die  Engel.  Matth.  22,  30.  Luk.  20,  36.  Hebr.  12, 22.  Ueberall 
aber  gehören  sie  einer  höhem  Gteisterregion  über  den  Mem- 
schen  an,  und  es  ziemt  ihnen  deshalb  in  bildlichen  Dar- 
stellungen eine  heitere  Unbefimgenhrit,  die  sich  mit  der 
Naivetät  der  alten  Malerei  viel  bessmr  Vereinigen  iKsst,  als 
mit  dem  Pathos  der  modernen.  Der  wie  aus  einer  fremden 
Welt  herablächelnde  Engel  ist  schicklicher  als  der  vom  Welt- 
schmerz ergriffene  oder  in  Sorgen  imd  Leidenschaft  sich  ab- 
arbeitende Engel,  in  dem  die  neuern  Maler  alle  menschlichen 
Gefühle  auszudrücken  bemüht  sind,  vergessend,  dass  die  Engd 
darüber  erhaben  sind.  Am  Unpassendsten  ist  es,  in  die  Phy- 
siognomie der  Engel  etwas  Anspruchsvolles,  kokettes  Be- 
wusstseyn,  hohe  Selbstsch&teung  mit  angeworfener  Nase  und 
verkniffener  Lippe  zu  legen.  Die  zarte  Engelwelt  eignet  sich 
am  wenigsten,  in  die  SplüKre  künstlerischer  Yomehmdiuerei 
und  Renommisterei  hinabgezogen  zu  werden. 

Die  Engel  verhalten  sich  zu  den  Teufeln  in  der  Geister- 
welt gams  so  wie  die  Frommen  zu  den  Gottlosen  in  der 
Menschenwelt;  daher  sind  sie  Vorbilder  der  Christenheit  im 
Gegensatz  gegen  Heiden  und  Ungläubige,  des  LichtreiGhs 
auf  Erden  im  Gegensatz  gegen  das  Nachtreicfa;  im  engeren 
Sinne  aber  Vorbilder  des  Priesterthums  im  Gegensatz  gegen 
die  Laienwelt  Jeder  Priester  soll  sich  bestreben,  so  körperlos 
als  möglich  zu  werden  und  als  Gottes  Diener  und-  Bote  auf 
Erden  zu  erscheinen,  wie  die  EngeL   YgL  Maleachi  2,7. 
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Als  Voxtnlder  des  friesterthums  voikieben  Engel  die  ganze 
lituigie  auf  alten  Kirchenbildem.  DIdran,  230  f. 

Als  Chorknaben  erscheinen  sie  höchst  reizend  auf  dem 
rtthmten  Genter  Altar  Ton  Eyck.    VgL  auch  fiatbgeber, 
Gothas  Husenm  8.  228. 

Die  Engel  sind  in  Ilangoidnungen  gethcilt,  die  unter 
sich  in  YoUkommener  Harmonie  stehen«  Die  Engelwelt  soll 
Äoch  in  dieser  Beziehung  Vorbild  der  in  der  christlichen 
Kirche  harmonisch  vereinigten  Menschenwelt  &ey^.  Daher 
sieht  man  auf  Kirchenbildem  des  Mittelalters  oben  die  himm- 
Hscheii  Ilccrschaaren  oder  Eiigelcliürc  und  unten  eben  so  viele 
und  denselben  entsprechende  Abtheilungen  Ton  menschlichen 
Heiligen  y  Märtyrern,  Ftopheten,  Sibyllen,  heiligen  Jung- 
frauen, heiligen  Rittern,  heiligen  Matronen,  heiligen  Ein- 
siedleni  etc.  Ais  Chorführerin  der  Engel  tritt  dann  immw 
die  heilige  Jungfrau,  als  Führer  der  irdischen  Heiligen  da- 
gegen Johannes  der  Täufer  hervor. 

Die  Classification  der  Engä  ist  sehr  mannigfistch  und 
verschiedenartig.  Abgesehen  von  den  gnostischen  Häresien, 
deren  Aeonenlehre  pantheistisch  war,  unterscheidet  man  in 
den  Engeln  hauptsächlich  ihre  Tugenden  und  ihre  Zwecke. 
Sie  charakterisiren  sich  entweder  durch  die  Eigenschaften 
der  Macht,  Weisheit,  Liebe,  die  ihnen  tiott  nuttheilt,  oder 
dnrdi  die  Bestimmung,  die  er  ihnen  gibt,  durdi  ihr  Amt 

Eine  personificirte  Einheit  der  Engelwelt  gibt  es  nicht. 
Lucifer  als  erster  Engel  kann  sie  mckt  darstellen,  weil  er 
abfiel.  Alle  guten,  Gott  getreuen  Engel  bilden  nur  eine  Mehr- 
zahl, eine  Peripherie  um  das  göttliche  Centrum  her.  Erst  die 
neuere  Kunst  hat  versucht,  sie  auf  eine  Zweiheit  zu  redueiren, 
auf  einen  Engel  als  Vertreter  der  göttlichen  Gnade,  einen  an- 
dern als  Vertreter,  der  göttUchen  Gerechtigkeit*  So  brachte  sie 
Pesolt  an  den  beiden  Seiten  des  Altars  in  der  JEIauskapelle  des 
Cardinal -ErzbischofB  von  Salzburg  an,  den  einen  mit  Lilien 
undPahnen  dankbar  emporschwebend,  die  Flamme  der  Erleuch- 
tong  auf  dem  Haupt;  den  andern  sein  Oesicht  yerhüllend  und 
m  einer  Schale  die  Flammen  göttlichen  Zornes  ergiessend. 
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Die  älteste  dreifache  Eintlieiluag  der  Engel  liing  wohl  von 
der  Dreieinig^eitsiehre  ab.  Sie  begegnet  uns  schon  im  Besuch 
der  drei  Engel  bei  Abraham,  die  auch  wohl  für  die  göttliche 
Dreieinigkeit  selbst  gehalten  worden  sind,  weshalb  sie  auf  alten 
Bildern  auch  den  sonst  nur  den  höchsten  Personen  der  Grotä&eit 
zukommenden  Kreuznimbus  tragen.  Didron^  man.  p^  88. 

Alien  aivdern  Engeln  sind  die  Erzengel  vorgesetzt^  unter 
denen  der  kriegerische  Michael  die  bösen  DiSmonen  üb^- 
windet  und  die  Waage  des  letzten  Gerichtes  hält,  Raphael 
als  Begleiter  des  jungen  Tobias  Torzugsweise  sich  als  Sdiutz- 
gdst  guter  und  leidende  Menschen  zu  erkenn^i  gibt,  und 
Gabriel,  der  Engel  der  Verkündigung.  Michael  entspricht 
am  meisten  Gott  dem  Vater,  sofern  diesem  noch  am  meisten 
von  den  Eigenschaften  des  Jehovah  geblieb^  sind  und  über- 
haupt erst  die  alte  Zeit  siegreich  im  Kampf  überwunden  seyn 
musste,  beror  die  neue  konmien  konnte.  Baphael  entqiricht 
am  meisten  dem  iinniittelbar  zm*  leidenden  ^Mensclilicit  herab- 
gestiegenen Erlöser  \  Gabriel  sodann  dem  heiligen  Geist,  dessen 
ewiges  Friedensreich  uns  erst  verheissen  ist.  Vgl.  die>  sinnigen 
Hymnen  des  Rhabanus  Mam'us  in  Eortlage's  Gesängen  christL 
Vorzeit  S.  203.  Alle  drei  Erzengel  Tereint  tragen  das  segnende 
Cifaristkind  in  einer  Aureole.   Didrm.  77.  Raphael 

malte  die  di-ei  Erzengel,  zum  Christkind  emporblickend,  und 
zwar  Gabriel  verkündigend,  Michael  auf  den  Drachen  tretend 
und  Raphael  mit  einem  Kinde,  das  er  fürbittend  dem  kleinen 
Heiland  emphehlt.  —  Die  Zornengel,  die  in  Hagel,  Schnee, 
Dampf  und  Stormvrind  des  Herrn  Wort  ausrichten,  Psalm 
148,  8,  vgl.  Offenb.  Job.  7,  12.  i4,  18.  IG,  5,  sind  dem  Michael, 
die  Schutzengel,  Psahn  34,  &  91, 11.  Daniel  10, 13.  20,  dem 
Raphael  zu  unterstellen. 

Eine  Vierzahl  der  Engel  tritt  uns  in  den  vier  Cherubim 
entgegen,  siehe  diesen  Artikel  Man  pflegt,  auch  die  drei 
eben  genannten  Erzengel  durch  üriel  als  vierten  zu  ergänzen. 
Das  soll  der  Engel  gewesen  seyn,  der  Christi  Grab  bewachte. 

Die  Siebenzahl  der  Engelwelt  nach  Tobias  12, 1&  gehört 
der  Aconenlehre  an  und  lööst  sich  auf  die  Planeten  zurück- 
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führen^  obgleich  der  siebenamuge  Leuchter ^  die  sieben  von 
Gott  ausgehenden  Strahlen  etc.  auch  darauf  besogen  werden 

können.  Vgl.  Jcsaias  11,  1.  Oft'enb.  Joh.  5,  6.  Auf  Glas- 
fenstem  des  Mittelalters  kommt  Christus  unter  sieben  Tauben 
Yor,  Didtom,  ieon,  p.  297 ;  das  sind  die  sieben  Geister  Oottes. 

Erst  Dionysius  Areopagita  nahm  in  seinem  iiucli  de 
eoeUiti  hierarehia,  Cap.  6 — iO,  neun  Engelchöre  an^  die  seitdem 
in  der  christlichen  Kunst  beibehalten  wurden.  Sie  bilden  ein 
heiliges  Dreimaldrei: 


1)  BQÖVOt, 

Throni, 

Seraphim, 

Throne, 

Cherubim, 

Seraphim« 

2)  E^avaUn, 

KvQidTfiTeg, 

DominaHanes, 

principatus^ 

poteskOei. 

Herrschaften, 

Fürstenthümer, 

Gewalten. 

8)  jiyyeXoi, 

arehangeli, 

Engel, 

Erzengel , 

Tugenden. 

Die  Throne  sind  entlehnt  aus  Kolosser  1, 16 1  die  Ge- 
walten und  Fürstenthümer  aus  Epheser  1,  12,  die  Henschaflen 

und  Tugenden  aus  Epheser  3,  10. 

Die  Throne  beanehen  sich  auf  die  feurigen  Regenbogen,  auf 
denen  Gott  seu  thronen  pflegt,  und  auf  die  feurigen  Räder  neben 
den  Cherubim,  und  bedeuten  das  Gericht,  die  Macht  Gottes. 
Die  Cherubim  dienen  der  Weisheit,  die  Seraphim  (so  viel  als 
die  Brennenden)  der  liebe  Gottes.  Die  Herrschaften  sollen  sich 
auf  das  Befehlen,  die  Fürstenthümer  auf  das  Gehorchen,  die 
Kräfte  auf  die  Ordnung  beziehen.  Die  Erstem  sind  Engel  über 
die  Engel,  die  Andern  Engel  der  Völker,  die  Dritten  kriegeri- 
sche Engel  zur  Bekämpfung  der  Teufel.  Die  Tugenden  werden 
vorzugsweise  auf  die  Wunder  bezogen  und  die  Erzengel  als  die 
grossen ,  die  Engel  als  die  kleinen  Boten  erklärt;  jene  in  wich- 
tigen Angelegenheiten  der  ganzen  Menschheit,  diese  als  Schutz- 
engel  der  Einzelnen.  VgL  die  aurea  Ugenda^  cap.  86^  Dante's 
Paradies,  28ster  Gesang ,  das  altdeutsche,  von  Hahn  herausg. 
Passionale  S.  340  f.^  wo  dieselbe  Engeliehre  wiederholt  ist 

MmmI,  dirfett.  SyMbolIk^  I.  16 
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In  der  griechischen  Kirche  werden  die  Throne  als  feurige 
und  geflügelte  Bilder  dargestellt;  die  Cherubim  als  Köpfe 

mit  zwei  Flügeln;  die  Seraphim  als  Engel  mit  sechs  Flügeln; 
die  Herrschaften  I  Fürstenthümer  und  Kräfte  als  Engel  mit 
einer  Ruthe  (Seepter)  und  einem  Siegel  in  den  Händen;  die 
drei  niedern  Ordnungen  als  Engel  mit  Lanzen.  Didrotij  man. 
p.  71  f.  Sehr  ähnlich  sind  auch  die  DarsteUungen  in  einigem 
altfiranzösischen  Kirchen ;  nur  erscheinen  hier  neben  den  krie- 
gerischen Erzengeln  die  gemeinen  Engel  alle  in  Priester- 
gewändern; Diäranj  man,  p.  75. 

Auf  einem  ital.  Hiniaturbilde  aus  dem  ISten  Jahrhunderte 
sind  die  neun  Engelchöre  in  neun  Gruppen  dargestellt,  von 
denen  jede  aus  drei  geflügelten  Engelköpfen  besteht  Sie 
schweben  Yor  Gott,*  der  sie  mit  der  Rechten  segnet  und  mit 
der  Linken  die  Weltkugel  hält.    DidroHj  icon,  p.  246. 

Cornelius  hat  in  den  Fenstern  in  der  Münchner  Ludwigs- 
kirche die  dominaUonea  als  gesetzgebende  Oewalt  (Engel  mit 
Weltkugel  und  Seepter),  die  potestates  als  vollziehende  Gewalt 
(Engel  mit  Kichterstab  und  Sch'Wert)  charakterisirt;  die  utr- 
Mes  als  scieniiae  (Engel  der  Wissensdiaffc  mit  Messinstra- 
menten)  und  virtutes  (Engel  der  Kunst  mit  musikalischen 
Instrumenten)  unterschieden;  endlich  die  thrani  und  prmdr 
paht»  als  die  Macht  der  Religion  genommen,  die  er  ab^  nicht 
auf  die  Menschen  herabwirken  lässt,  sondern  die  er  (als 
kniende  und  Korn  und  Weihrauch  darbringende  Engel)  Gott 
EU  Füssen  legt  —  ^e  willkührliche  Auffassung,  welche  die 
ganze  Engelwelt  aus  dem  subjectiv  menschlichen  Standpunkt 
betrachtet,  gleichsam  als  Ausflüsse  der  Menschheit  (im  staat- 
lichen, wissensdiaftlichen ,  künstlerischen  und  andächtigen 
Thun),  nicht  der  Gottheit  Steinle  im  Kölner  Dom  hat  in 
seinem  Bilde  besser  den  Grundsatz  festgehalten,  dass  die 
Engel  im  Namen  Gottes  von  obenher  wirken  wie  in  den 
Baum,  60  in  die  Zeit,  wie  in  die  Natui*,  so  in  das  Völkerleben. 

Eine  eigenthümliche  Verbindung  der  Neun-  und  Sieben- 
BaU  hat  Yasari  in  der  Kuppel  des  Domes  von  Florenz  ange- 
bracht.   Beim  thronenden  Christus  befinden  sich  zunächst 
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Serapliim  und  Cherubim,  dann  folgen  die  sieben  andern* 
Engelchöre  y  und  zu  den  Füssen  eines  jeden  liegt  eines  der 
HauptUster  überwunden.  Unter  den  Thronen  der  Neid  als 
Schlange,  unter  den  virtutes  der  Zorn  als  Bar^  unter  den 
potestaies  die  Faulheit  als  Kameel,  unter  den  dominationes  die 
Völlerei  ab  Cerbems^  unter  den  prine^ffohts  der  Geis  als 
Kröte,  unter  den  Erzengeln  die  Wollust,  unter  den  Engeln 
der  Hochmuth  als  Lucifer. 

Unzählige  EngeLschaaren  erscheinen  malerisch  gruppurt 
um  den  Thron  des  Herrn  an  den  Festtagen  tles  Himmels, 
an  den  Tagen  grosser  Verkündigung  und  Verklärung,  an  den 
Tagen  der  Himmelfahrt  Christi,  der  Jungfrau,  der  UeUigen, 
endlich  am  Tage  des  Weltgerichts. 

Die  Engel  bilden  alsdann  eine  lebendige  Glorie,  einen 
lebendigen  Nimbus,  einen  lebendigen  Rosenkranz  um  die 
allerheiligsten  Personen.  Eine  mandelförmige  Glorie  (man- 
dorla)  von  lauter  Engelsköpfen  s.  Agmcawrt  sc,  iaö.  44*  Eine 
Glorie  von  Cherubim,  die  unten  in  goldnen  Flügelspitsen  statt 
der  Füsse  enden,  mahe  Alunno  in  Fuligno.  Spekter,  Briefe 
aus  Paris  L  87.  Solche  Engelreigen,  frei  in  der  Luft 
schwebend,  kommen  besonders  häufig  auf  Deckengemälden 
der  Kirchen  vor,  im  Innern  der  Kuppeln.  In  der  Ku])pei 
der  Domkirche  zu  Parma  malte  Correggio  die  heilige  Jungfrau 
umgeben  von  Engelreigen,  die  in  immer  weiterer  Entfernung 
einer  hinter  dem  andern  zu  schweben  scheinen,  iimner  einer 
schöner  als  der  andere.  Vasari  IIL  1.  64.  MiUin,  ßeise  in 
der  Lombardei  IL  190.  Ein  ähnliches  Kuppelgemälde  in 
Florenz.  Die  spätem  Maler  haben  nur  den  Fehler  begangen, 
den  Engeln  zu  yiel  Fleisch  zu  geben  und  in  dem  Durch- 
einanderschweben derselben  am  Himmel  zu  viel  blos  anato- 
misches Ötudium,  kunstreiche  Verkürzungen  etc.  anzubringen. 

Den  Engelchören  kommt  vor  Allem  das  Anbeten  der 
höchsten  Personen  zu,  indem  sie  knien,  die  Hände  betend 
erheben  etc.  Dann  als  Lobsinger,  indem  sie  den  Mund  zum 
Gesang  öffiien  oder  auch  Saiteninstrumente  spielen.  So  er- 
scheinen  sie  auf  unzähligen  EfrehenbUdem.  Wessenberg, 

16* 

Digitized  by  Qo. 


244  bngeL  .  x 

*  christl.  Bilder  II.  3,  sagt  zwar,  in  den  Himmel  gehöre  nur 
Gesang y  kein  Instrument;  allein  wir  dürfen  der  Kircben- 
malerei  wohl  einige  Naivetät  zugestehen.  Auf  einem  alt- 
deutschen Bilde  in  der  Sanmiluug  des  l^rocur.  Abel  in  Stutt- 
gart^ darstellend  die  Anbetung  der  Hirten,  sieht  man  von 
den  singenden  Engeln  nichts,  aber  der  Ausdruck  der  auf  die 
himmlischen  Stimmen  horchenden  Hirten  ist  höchst  lebendig. 

Die  £ngel  tragen  Attribute  der  Passion  beim  Tode  des 
Heilands  oder  auch  ausgezeichneter  Heiligen ;  Sinnbilder  der 
Sakramente,  der  Tugenden;  Sinnbilder  der  Länder,  deren 
Schutzgeister  sie  suid.  Je  nachdem  ihre  Erscheinung  eine 
bestimmte  Beziehung  hat,  wird  dies  auch  in  ihren  Attributen 
und  Geberden  ausgedrückt  Sie  weinen  und  klagen  in  der 
Trauer  um  den  Herrn  und  die  Märtyrer.  Sie  jubeln  und 
freuen  sich  an  den  hohen  Freudentagen  der  Kirche.  Sie 
erscheinen  alle  kriegerisch  im  Kampf  mit  den  bösen  D'ir 
monen;  alle  priesterlich  in  üebung  der  FriedensAmctionen. 
Ein  schönes  Lied  vom  Frieden  der  Engel  im  Himmel  im. 
Hermhuter  Gesangbuch  1741,  S.  819. 

Die  Zahl  der  Engel  ist  unermesslich  (Matth.  26,  53. 
Hehr.  12,  22.  Offenb.  Job.  19,  14.)  und  soll  der  Zahl  der  ge- 
rechten und  seligen  Menschen  entsprechen;  daher  öfter  auf 
Kirchenbildern  oben  das  ganze  Reich  der  Engel  und  unten 
das  der  guten  Menschen  einander  gegenübergestelit  werden. 
So  auf  einem  Bilde,  wo  die  ganze  W^lt  das  Oloria  oder 
Te  Deum  singt,  alle  Engel  oben  und  alle  guten  Mensclieu 
unten,  beide  in  diarakteristisdie  Chöre  eingetheilt,  Didran, 
man.  p.  236.  Oft  ist  der  ganze  obere  Raum  der  BUder  dicht 
mit  Engelsköpfen  angefüllt.  Auch  liaphael  umgab  die  Madonna 
di  S.  Sisto  mit  einem  weitreichenden  Schein,  in  dessen  goldner 
Dämmerung  zahllose  Engclsköpfe  nur  sanft  vorscliinimeriL 
Eben  so  Altorfer  in  einem  Bilde  der  Münchner  Pinakothek. 

Auf  den  ältesten  christlichen  Sarkophagen  in  den  Kata- 
komben begegnen  uns  oft  Engel,  die  ganz  wie  die  Genien 
der  Alten,  etwa  wie  Maneros  auf  heidnischen  Gräbern,  ge- 
bildet suid,  nackte  Knaben  mit  Flügehi.  Hier  war  die  dhrist- 


Digitized  by  Google 


EngeL 


liehe  Kunst  noch  ganz  ahhängig  von  der  antiken.  Vgl.  Piper, 
Mjth.  L  351.  ^Bald  aber  stellte  sich  die  Nothwendigkeit  ein, 
jene  heidnischen  und  nackten  Formen  zu  verlassen,  und  in 
den  Miniaturen  und  Mosaiken  der  byzantinischen  Zeit  er- 
scheinen  die  £ngel  ohne  Flügel  und  in  langer  Tunica,  anch 
als  Boten  mit  langen  Stäben  versehen.  Waagen,  Paris  I.  107. 
Sodann  bezeichnete  man  der  Schrift  gemäss  die  drei  ersten 
Engelklassen  (Throne ,  Cherubim ,  Seraphim)  durch  Räder, 
Thierfiguren  und  vielgeflügelte  und  violiiiii;ige  oder  selbst 
vielköpfige  Menschenfiguren,  behielt  aber  für  die  andern  die 
einfache  menschliche  Gestalt  und  nur  swei  Flügel  hei,  die 
ihnen  als  den  vom  Himmel  kommenden  Boten  gebühren. 
Die  "weissen  und  w  eichen  Taubenflügel  erinnern  au  den  heiligen 
Geist  unter  der  Gestalt  der  Taube,  wie  die  schwarzen  Flügel 
der  Teufel  an  den  Teufel  unter  der  (lestalt  des  Ralien.  Um 
die  vielen  Augen  der  (Jherubim  natürlich  anzubringen,  gaben 
die  altdeutschen  Maler  den  Engeln  oft  Flügel  voll  Pfauen- 
federn. So  Kyck  auf  dem  Bilde  der  Verkündigung.  Vgl. 
auch  d'Agineourt  II.  12.  16.  Juden  und  Mubamedaner 
geben  ihren  Engeln  fabelhaft  grosse  und  mannigfache  Flügel. 
Von  solchen  Ausschweifungen  blieb  die  christliche  Kunst 
fem;  doch  zeigt  sich  allerdings  bei  den  bunten,  papagei- 
&rbigen  Engelflügeln  mancher  sonst  sehr  frommer  Maler, 
wie  z.  B.  des  Fiesole .  etwas  zu  viel  Spielerei. 

Die  Engel  erscheinen  immer  barfuss.  Wer  Flügel  hat, 
bedarf  der  Schuhe  nicht  Molanus,  MH,  imag,  349,  stellt  die 
seltsame  Behauptung  auf,  die  Engel  sollten  eigentlich  immer 
nackt  dargestellt  werden,  gleich  den  ersten  Menschen  im 
Paradiese,  weil  sie  sich  noch  im  Stande  der  Unschuld  be- 
finden. Aber  die  heilige  Schrift  selbst  verlangt  für  das 
wiedereroherte  Paradies  weisse  Kleider  und  nicht  die  Nacktheit 
des  verlorenen  Paradieses. 

Die  Engel  sollen  iiniiier  züchtig  verhüllt  oder  bekleidet 
seyn.  Die  Cherubim  und  Seraphim  decken  sich  mit  ihren 
Flügeln.  Doch  geht  das  Hermhuter  Oesangbuch  1741, 
S.  230.  zu  weit,  wenn  es  verlangt,  die  Engel  sollen  mit  ver- 
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hlilltem  Angesicht  Grott  dienen,  weil  sie  seinen  Glanz  nicht 
ertragen  können.  Es  ist  im  Gegentheil  der  Engel  Yorrechty 

,  in  der  Nähe  Dessen  zu  verweilen  und  Den  anzuschauen,  der 
sie  sendet.  Auch  die  iJarstellung  der  Engel  als  unsichtbare 
Geister  ohne  Leib  (öynUuBj  in  Joannem  4>  10.  Atfffustmia,  de 
eogrUt  verae  vitac  6.),  oder  als  eines  bewegten  Windes,  einer 
Hamme  (Psalm  1Ü4,  4.),  oder  als  reines  Licht ,  weshalb  sie 
Engel  des  Lichts  heissen  (2.  Kor.  11, 14.),  genügt  für  die 
christliche  Kunst  nicht,  zumal  da  in  der  heiligen  Schrift  viele 
Engel  als  sichtbare  Wesen  in  Menschengestalt  auftreten.  Öo 
oft  aber  die  ehristliche  Kunst  Engel  in  Menschengestalt  dar- 
stellt, soll  sie  dieselben  sittsam  ankleiden  und  dem  entsprechend 
auch  nur  in  züchtigen  Gebcitleu  auffassen.  Seit  dem  löten 
Jahrhundert  haben  viele  und  die  berühmtesten  Maler  dies 
verabsäumt  und  die  Engel  nackt  gebildet,  theiLs  als  Kinder 
amorettenartig,  theils  auch  in  verführerischer  Jünglings-  und 
Jungfrauenschönheit  Damit  hörte  auch  die  fromme  und  de- 
niiithige  Ilaltiing  auf  und  die  Künstler  gaben  den  Engeln 
üppige  und  verwegene  Stellungen.  Rubens  malte  die  heilige 
Jungfrau  mit  dem  Christkinde  unter  einer  grossen  Menge  von 
Engeln,  die  als  Kinder  ungeflügelt,  theils  Knaben,  theils 
Mädchen,  lustige  Gruppen  bilden.  Landon,  annales  V.  17. 
Li  Rom  selbst  erblickt  man  in  dem  Saale  des  Vatiean,  in 
welchem  die  Fusswaschung  vorgenommen  zu  werden  pflegt, 
etwa  vierzig  Engel,  alle  weiblich  mit  staiker  Brust  Blain- 
yille,  Reise  II.  337.  Viel  häufiger  aber  werden  sie  als  schöne 
Jünglinge  (hirgestellt.  Ohne  Zweifel  ist  es  die  Scliönheit, 
die  ihnen  vor  Allem  ziemt,  aber  nicht  gepaart  mit  irgend 
etwas  Sinnlichem,  viel  eher  mit  der  reinsten  Jungfräulichkeit 
der  Seele.  Nur  insofern  kann  die  Gottesmutter  ihre  Königin 
seyn  und  können  sie  Vorbilder  des  Priesterthums  werben. 
Wenn  die  ewige  Jugend  Aßc  Engel  {Dureendi,  raUonale  off. 
1.3.8.)  und  ihre  himmlische  Schönheit  auch  verlangt,  dass 
der  christliche  Künstler  sie  im  jugendlichen  Alter  abbilde,  so 
darf  er  doch  kein  Geschlecht  in  ihnen  ausdrücken.  Ganz 
eben  so  stellte  die  mittelalterliche  Malerei  die  Seele  der  Ver- 
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storbenen  als  eia  neugeborenes  Kind  ohne  Gtesehlecht  dar, 

weil  man  im  Himmel  nicht  freit.  Mit  Recht  verlangt  Wessen- 
bergj  christl.  Bilder  I.  864,  von  den  Malern^  sie  sollen  an 
dm  Engeln  nichts  Athletisches ,  keine  Adern  noch  Muskeln 
ausdrücken  (so  wenig  wie  weil)liche  Ueppigkeit),  sondern 
ihnen  einen  möglichst  verklärten  Leib  geben. 

Die  älteste  Kirchenmalerei  gab  den  Engeln  eine  einfache 
Tunica.  Im  spätem  Mittelalter  empfingen  sie  Äläntel,  die 
auf  der  Brust  mit  einer  Spange  befestigt  waren«  Waagen, 
Paris  303.  Ihr  Gewand  soll  immer  weiss  seyn,  denn  sie  sind 
Engel  des  Lichts.  Das  Licht  ist  ihr  wahres  Element.  Bei 
Daniel  10,  ö*  trägt  der  Engel  Raphael^ ein  linnenes  Gewand; 
eben  so  die  sieben  Engel  in  der  Offenb.  Joh.  15,  G.  Doch 
liat  eine  unschuldige  Bpielerei  oder  das  Bedürfniss  der  Poly- 
chromie  selbst  sehr  fromme  altdeutsche  und  altitalienische 
Maler  bewogen,  den  Engeln  ihr  Gewand,  wie  ihre  Flügel 
roth,  blaa  oder  grün  zu  färben  |  durch  welche  Farben  sie 
zugleich  Liebe,  Glaube,  Hofinung  ausdrückten.  Die  w^e 
Farbe  kommt  den  Engeln  hauptsächlich  zu  im  Gegensatz 
gegen  die  schwarzen  Teufel. 

Attribute  dfer  Engel  sind  der  Stab  des  Boten ;  der  Lilien- 
stengel alÄ  Sinnbild  der  jungfräulichen  Reinheit;  der  Palm- 
zweigy  den  sie  als  Siegeeuseichen  den  Märtyrern  bringen;  die 
musikalischen  Instrumente  und  Noten ,  die  ihre  Bemühung, 
Gott  in  Tönen  zu  verherrlichen,  zwar  etwas  naiv  ausdrücken, 
darum  aber  nicht  belächelt  werden  sollen.  Wessenberg, 
clii'istl.  Bilder  I.  280,  schlägt  vor,  den  Engeln  nur  wie  den 
Ossian'schen  Wolkengeistmi  Harfen  zu  geben,  was  eben 
modern  macphersonisch- sentimental,  aber  gewiss  nicht  kirchlich 
^re.  Das  Naive  ist  immer  kirchlicher  als  das  Sentimentale. 
Auf  Bildern,  die  sich  auf  die  Passion,  die  Erlösung  und  das 
Gericht  beziehen,  tragen  die  Engel  häufig  zur  Erinnerung 
an  die  grosse  Mission  die  Marterwerkzeuge  des  Heilandes. 
Im  Kampf  mit  den  bösen  G-eistem  oder  wenn  sie  strafen, 
tragen  die  Engel  ein  Schwert,  häufig  ein  llanmiendes.  In 

Oltenbt  Johannis  blasen  sie  die  ii^osaune  zum  Gericht 
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und  schütten  Sclialeu  des  göttlichen  Zorned  aus.  Micliael 
ersticht  den  Drachen  mit  einer  Lance,  deren  oberes  Ende 
ein  Kreuz  bildet.  Raphael  erscheint  als  Pilger  mit  Stab  und 
Kürbisflasche,  Gabriel  priesterlich  in  weissem  Kleide  mit  den 
Lilien.  Nicht  biblisch,  aber  der  Tradition  angehörig  und  Ton 
der  Kunst  aufgenommen  sind  die  Engel  Uriel,  der  ein  Buch  oder 
eine  ßolle  trägt,  was  die  Erfüllung  der  Weissagungen  beider 
Testamente  bedeuten  soll;  Jophiel,  der  mit  dem  Flammen- 
schwert die  ersten  Eltern  aus  dem  Paradiese  jagt;  Zadkiel, 
der  Abrahams  Opfer  verhindert;  Chamuei,  der  Christo  auf 
dem  Oelberg  den  Kelch  der  Trübsal  reicht;  Haniel,  Ad- 
ministrant  der  Passion,  der  daher  auch  die  Domenkrone  und 
das  Rohrscepter  trägt. 

Nicht  nur  die  sichtbare  Erscheinung,  sondern  namentlich 
auch  die  Stinune  ist  bei  den  Engeln  von  höchster  Bedeutung. 
Sie  sind  das  ausgesprochene  Wort  Gottes;  Gott  spricht  und 
es  geschieht  durch  die  EngeL  Daher  1.  Kor,  13,  1.  der 
Engelzungen  gedacht  ist,  als  des  Ueberzeugendsten,  vras  es  in 
der  Welt  gibt.  Aber  den  Engeln  wird  auch  eine  Löwenstimme 
zugeschrieben,  Oöenb.  Joh.  10,  3.  Auch  fährt  im  alten  Testa- 
ment Jehovah  donnernd  einher  auf  den  Winden,  oder  Adlern, 
oder  Cherubim,  und  die  rollenden  Räder  neben  den  Letztem 
sind  das  eigentliche  Sinnbild  für  das  Rollen  des  Donners. 

Als  Speise  der  Engel  kommt  das  Manna  vor,  wdches 
Engelbrodt  heisst.    Psalm  78,  25. 

Auf  Grott  den  Vater  allein  bezogen,  tragen  ihn  die  Che- 
rubim wie  im  Sturme  dahin,  ausdrückend  seine  Allmacht.  Aber 
neuere  Maler  haben  Gott  auch  in  einem  Kranze  von  anbetenden 
Kinderengeln  gemalt,  als  den  liebenden  Vater  aller  Wesen. 

Mit  Gott  dem  Sohne  sind  die  Engel  von  seiner  Ver- 
kündigung an  bis  zu  seiner  Ilimmellahrt  fast  immer  in  Be- 
rührung. Die  Hauptstelle  der  Evangelien  ist  aber  das  Dienen 
der  Engel  in  der  Wüste,  nachdem  <ler  Teufel  den  Ileilaiul 
eben  verlassen  hat.  Die  Engel  erscheinen  nie  als  Werkzeuge 
des  Sohnes,  wie  des  Vaters.  Was  Christus  thut,  thut  er 
durch  Wunder  seines  Wortes  oder  seiner  llaudberührung,  nie 


Digitized  by  Google 


BBfaL  Sit 


.  mittelbar  durch  Engel.  Aber  die  Engel  dienen  ilim,  beten  ihn 
an,  yerkündigen  ihn,  lobsingen  ihm  und  beklagen  ihn. 

Im  jüdischen  Talmud,  wie  auch  im  iiiuluimedanischen 
Koran,  ^rird  Adam  vor  dem  Falle  von  den  Engeln  angebetet. 
Diese  Ehre  gebührt  aber  nach  christlichen  Begriffen  nur 
Chi'isto,  denn  nicht  die  Geburt,  nur  die  Wiedergeburt  macht 
heilig;  nicht  der  erste,  nur  der  sweite  Adam  kann  Herr  der 
Engel  80301.  Christus  ist  es  vermöge  seiner  ewigen  göttlichen 
Natur.  Dieser  dogmatische  Gedanke  ist  zart  ausgedrückt  in 
einem  Bilde  des  Hugo  van  der  Goes.  Vom  neugebomen 
Christkinde  geht  allein  Licht  aus  und  beleuchtet  audb  die 
aus  dem  dunklen  Nachthimmel  hervortretenden  Engel,  die 
an  sich  kein  Licht  haben.   VgL  KunstbL  1841,  S.  18. 

Wie  die  Engel  schon  im  alten  und  neuen  Testament 
unzähligemal  als  Buteu  Gottes  erscheinen,  um  Heil  zu  ver- 
künden oder  zu  warnen,  wie  sie  Strafen  vollziehen.  Un- 
schuldige schützen  und  begleiten  etc.,  so  begegnen  sie  uns 
auch  ^vieder  in  der  Legende.  Kngel  verkündigen  den  Müttern 
vieler  Heiligen,  z.  B.  der  heiligen  Gudula,  Genoveva,  des 
heiligen  Kentigem  etc.,  die  Geburt  derselben.  Der  Gesang 
der  Engel  wird  von  Heiligen  vernommen,  z.  B.  von  der 
heiligen  Cäcilie,  der  heiligen  Veronica,  dem  heiligen  Fran- 
ciscus.  Ein  Engel  begleitet  die  heilige  Francisca  und  bedeckt 
seine  Hände,  so  oft  in  ihrer  Nähe  etwas  Unreines  geredet 
wurde.  Ein  Engel  begleitet  zu  Pferde  die  heilige  Hildegund 
auf  ihrer  Reise  in*s  heilige  Land.  Ein  Engel  reicht  dem 
heiligen  Bonaventura  das  Abendmahl.  Ein  Engel  heilt  die 
Wunden  des  heiligen  Sergius,  des  heiligen  Carterius.  Engel 
begruben  die  he3ige  Katharina ,  den  heiligen  Secundus. 

Bei  neuem  Malern  seit  dem  löten  Jahrhundert  bemerkt 
man  oft  einen  zu  grossen  Luxus  in  Bezug,  auf  das  Anbrmgen 
von  Engeln  auf  den  Bildern.  Sie  sind  dazu  durch  das  häufige 
Vorkommen  der  Genien,  Eroten  etc.  auf  antiken  Bildern 
veranlasst  worden,  und  haben  oft  eine  wahrhaft  heidnische 
Koketterie  hineingetragen.  Ein  Engel  zielt  z.  B.  nach  dem 
Herzen  de^  heihgen  Theresa  nicht  anders  wie  der  antike  Amor, 
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Der  Taufengel  in  der  Kirche,  der  das  Taufbecken  hält, 
hat  eine  Beziehung  zu  dem  Engel,  der  den  Teioh  Bethesda 
hütet ,  dessen  Wasser  die  Kranken  heilt. 

Der  Michaelistag  (29.  September)  ist  zugleich  das  Fest 
aller  Engel;  desgleichen  der  8.  Mai.  An  diesem  Tage  soll 
der  heilige  Michael  mit  den  himmlischen  Heerschaaren  auf 
dem  JBerge  Gargano  in^  Apulien  erschienen  seyn«  VgL  den 
Art.  Michael.  Die  berühmte  Kirche  8,  Maria  degU  an^^ 
bei  Assisi  steht  in  der  Gegend,  welche  portiunciUa  heisst. 
Hier  hat  man  von  uralter  Zeit  her  die  Engel  sing^  hören, 
weshalb  der  heilige  Frandscus  sich  hier  die  Hütte  baute,  die 
nachher  mit  der  prächtigen  grossen  Kirche  degli  angeli  über- 
wölbt worden  ist  Einst  erschien  ihm  hier  audi  Christus 
und  bot  ilim  eine  Gnade  an.  Da  crl)at  sich  der  Heilige  für 
Alle,  die  hier  ihre  Andacht  verrichten  würden,  den  Por- 
tiuncula  -  Ablass. 

Engelwurz, 

AngeUea,  so  genannt,  weil  einmal  ein  Engel  zur  Pestzeit 

einem  frommen  Manne  erschienen  sey  und  diese  Pflanze  als 
das  Heilmittel  bezeichnet  haben  solL  Sie  heisst  auch  dk 
heilige  Geist-  oder  Dreifaltigkeitsblume,  weil  der  Stengel 
zwischen  zwei  sich  umschliessenden  Häuten  emporwächst. 
Darauf  bezieht  sich  eui  altnordisches  Bäthsel :  Eine  Frau  zeugt 
eine  Frau,  eine  Jungfrau  mit  einer  Jungfrau  einen  Sohn.  Das 
ist  eine  junge  Bergangelika  zwisdien  zwei  alten.  Grimm,  altd. 
.Wälder  1. 169. 

Ente, 

Attribut  der  heiUgen  Brigida,  um  die  sich  immer  viele  wilde 

Enten  sammelten,  und  des  heiligen  Colemannus,  der  sie  gleich- 
fsdls  zähmte. 

E  p  h  e  u, 

Sinnbild  der  Treue  und  des  e>vlgcn  Lebens,  weil  es  immer 

griin  bleibt,  wird  daher  auf  Gräber  gepflanzt.    In  DurancUf 
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raU  YR.  35,  38.  hmst  es,  der  Epheu  bedeute^  dass  die  Seele 
lebe,  wenn  auch  der  Körper  todt  sej. 

Er  db  eben. 

Bei  der  Geburt  Christi  ist  das  Verhalten  der  Krdc,  indem 
sie  vom  Göttlichen  berührt  wird,  Stille  und  tieier  Frieden. 
Bei  seinem  Tode  aber  erBchrickt  sie,  ihren  Herrn  zu  begraben, 
uüd  bebt.  Nach  den  apokryphlsclien  Evangelien  hel)to  die 
ägyptische  £rde|  ab  das  Christkind  auf  der  Flucht  dahin  kam, 
und  alle  heidnischen  Götzen  stürzten  zusammen.  Diese  Wunder 
wiederholen  sich  häufig  in  Legenden.  Die  Erde  bebt  bei 
den  Martern,  welche  Heilige  erleiden,  und  rettet  dieselben, 
indem  die  Henker  und  das  Volk  vor  Entsetzen  entfliehen. 
So  der  heilige  Adrianus,  Geminianus,  Januarius,  Vitus,  ' 
Euphemia,  Libaria,  Lucia,  Margaretha  etc.  Vgl.  Bagatta, 
admir.  IIL  9.  Auch  das  Zusammen.stürzcn  der  Götzen  Avieder- 
holt  sich»  stets  bei  diesen  Gelegenheiten.  —  Andererseits 
werden  in  namentlich  spätem  Legenden  die  Erdbeben  mehr 
einer  dämonischen  oder  natürlichen  Ui'sache  zugeschrieben, 
und  in  diesem  Falle  bewährt  sich  die  Heiligkeit  durch  ihr 
ünTersehrtbleiben.  Beispiele  bei  Bagatta  a.  a.  0.  Besonders 
schön  ist  die  Legende  vom  heiligen  Xaver,  der  einst  wälirend 
eines  furchtbaren  Erdbebens  in  Indien  ruhig  am  Altare  stehen 
blieb  und  Messe  las. 

In  einigen  Volkssagen  werden  Erdbeben  und  unter- 
irdische Detonationen  dem  in  der  Tiefe  gefesselten  Satan 
zugeschrieben.  Diese  Vorstellung  lässt  sicli  indess  zurück- 
fahren auf  eine  ältere  heidnische,  wonach  z.  B.  der  böse 
Gott  T3rphon  gefangen  unter  dem  Aetna  liegt  und  Feuer 
aus  seinem  Hachen  ausspeit. 

Erdbeere, 

Sinnbild  der  Verlockung,  der  Weltlust  Der  geniale  Bosch  malte 

eine  Erdbeere,  umgeben  von  unzähligen  darnach  Icchzendeu 
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Henadbeiiy  die  sich  in  diesem  Augenblick  in  die  mannig^ 

fachsten  Thiere  und  Ungeheuer  (Sinnbilder  der  Laster)  ▼er- 
wandeln.  Kunstbl.  1822,  S.  64. 

Erda 

Die  Erdkugel  erscheint  auf  alten'  Bildern  der  SchSpfbng 

immer  grün  zum  Unterschied  von  der  blauen  Himmels  -  oder 
Stemenkugel.  Zuweilen  ist  sie  schon  als  Globus  au%e£BU58t 
und  das  Wasser  auf  ihr  blau,  die  Erde  allein  grün  gemalt 
Vgl.  Kugel.  In  einer  Handschrifi;  der  heiligen  Hildegard  zu 
Wiesbaden  kommt  das  Erdenrund  vor  mit  drei  Köpfen^  ron 
denen  Strahlen  ausgehen,  rothc,  gi'üne  und  blaue,  was  wohl 
die  Elemente  bedeuten  soll.  Piper ,  Myth.  IL  lüO.  Das 
erinnert  an  den  dreistrahligen  Nimbus  der  GhristuskSpfe.  — 
Auf  Bildern  des  Weltgerichts  und  grosser  Anbetungen  Gottes 
im  Himmel  ist  die  Erdkugel  Fussschemmel  des  Herrn  /  nach 
Jesaias  669 1.  Auf  den  ältesten  christlichen  Grabdenkmalen 
und  Miniaturen  kommt  jedoch  statt  der  Erdkugel  eine  alle- 
gorische Figur  der  terra  Yovy  n&mlich  ein  na(^ter  weiblicher 
"Oberleib,  der  mit  beiden  Armen  über  seinen  Kopf  einen 
Schleier  zum  Schemmel  des  thronenden  Herrn  wölbt  So 
bei  Aringhi  L  317,  Bosio85,  i?oeeaK  L  tat?.  15.  33.  d^Agineouri, 
sculpt.  V.  2.  Didrouj  icon.  54.  Eine  ganz  ähnliche,  aber  männ- 
liche Figur  kommt  auch  in  den  Miniaturen  des  merkwürdigen 
Psalteriums  in  der  Stuttgarter  Sffentl.  Bibliothek,  Bibl.-Nr.  23. 
p.  54,  vor.  Piper ,  Myth.  II.  52  f ,  citirt  noch  einige  andere 
rein  antike,  der  ältem  heidnischen  Weise  entnommene  Per- 
sonificationen  der  Erde  als  Weib  mit  dem  Füllhorn,  mit 
Aehren,  Wein  und  Blumen,  mit  Kindern,  mit  offnen  Brüsten; 
sodann  aber  phantastische  Darstellungen,  in  denen  die  ältere 
heidnische  Auffassung  der  ephcsischen  Diana  von  spätem 
christlichen  Malern  benutzt,  aber  willkührlich  umgeändert 
erscheint.  Die  Erde  ist  hier  ein  Weib  mit  offnen  Brüsten, 
an  denen  Plirsche  saugen,  in  alten  Miniaturen  bei  dC  Agincourt, 

piu,  Ö3.  2*  Brüste  sowohl  als  Hirsche  mahnen  an  die  alte 
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Epheserin«  Oder  statt  der  liirsdie  saugen  zwei  Schlftogen 
an  ihr,  in  Miniaturen  su  Erlangen,  Piper  IL  81  j  bei  d^Agin- 
court  29.  Oder  eine  Schlange  und  ein  Rind,  mit  der  aus- 
drücklichen  Ueberschnft  UrrOf  daselbst  56.  Auch  die  Schlange 
war  schon  bei  den  heidnischen  Alten  ein  Symbol  der  Erde, 
weil  sie  unter  der  Erde  lebt.  Oefters  sind  in  altern  christ- 
lichen Miniaturen  einfach  das  Meer  als  ein  Mann  mit  einem 
Fisch,  die  Erde  als  ein  Weib  mit  einer  Schlange  in  der  Hand 
dargestellt,  Piper  II.  74.  80.  Auf  dem  obengenannten  Erlanger 
Bild  ist  die  Erde  grün.  Eben  so  erscheint  auf  eiifem  alten 
Bild  in  der  Wallerstein'schen  Bibliothek  die  Erde  als  grünes 
Weib  mit  rothem  Mantel,  wie  sie  das  Clu'istkind  vom  Himmel 
her  in  Empfang  ninunt,  Piper  IL  70.  Wie  bei  dieser  Geburt 
Christi,  so  betheiHgt  sich  die  Erde  auch  bei  seinem  Tode 
und  wird  neben  den  Figuren  von  Sonne  und  Mond  auf  den  n 
ältesten  Miniaturen  noch  personificirt  mit  dem  Füllhorn ,  mit 
der  Schlange  oder  mit  Garben  (das  Meer  mit  einer  Urne). 
Daselbst  73.  Damit  ist  aber  das  Erdbeben  beim  Tode  Jesu 
nicht  genügend  ausgedrückt. 

Der  Erdenkloss,  die  Handvoll  Erde  ist  Sinnbild  des 
Menschen,  denn  aus  Erde  ist  er  gemacht  und  muss  wieder 
zu  Erde  werden.  Gen.  2|  7  und  19.  Daher  der  schöne 
G^braudi  bei  Begräbnissen,  dass  der  Priester  unter  Beziehung 
auf  jene  Bibelworte  die  erste  Handvoll  Erde  auf  den  Todten 
wirft.  Binterim,  Denkw.  VL  8.  454. 

Gott  sandte  den  Engel  Gabriel  aus, -ihm  Erde  zu  holen, 
wovon  er  Menschen  machen  könne.  Die  Erde  bat  aber 
jso  fldientlichy  ihr  nichts  zu*  nehmen  ^  dass  der  Engel  sie 
schonte.  Gk)tt  sandte  den  Engel  Michael,  dann  den  Engel  * 
Israsiel,  denen  es  eben  so  ging.  Erst  als  er  den  Todesengel . 
sandte,  nahm  dieser  eine  Handvoll  Erde  und  brachte  sie 
Gott,,  der  davon  den  ersten  Mensdien  machte.  So  lag  des 
Menschen  erster  Keim  und  Stoff  schon  in  des  Todes  Hand, 
Hammer  y  Bericht  über  Dschelaleddins  Mesnewi  1851y  S.  83. 
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Erstgeburt. 

In  der  Erstgeburt  liegt  eine  tiefe  Symbolik.  Die  Erst- 
geburt ist  dem  Verderben  geweiht.  Der  erstgesehaffene  Engel 
Lucifer  Hei  ab  von  Gott,  es  bedurfte  einer  zweiten  Schöpfung, 
der  des  Menschen ,  um  dieses  Unheil  zu  sühnen.  Der  erste 
Mensch  selbst  fiel  wieder  in  Sünde  und  es  bedurfte  seiner 
Erneuerung  in  Christo,  um  die  Menschen  von  dieser  Sünde 
SU  erlöst.  Der  erstgebome  Mensch  Kain  fiel  in  Sünde,  nur 
der  jüngere  Seth  rettete  das  bessere  Theil  in  der  Menschheit. 
Der  erstgcborne  Esau  war  wild  und  nur  der  jüngere  Jakob 
firomm.  Alle  Erstgeburt  in  Aegypten  -wurde  Yom  Heim 
vertilgt.  Das  jüdische  Gesetz  erkannte  auch  unter  den  Juden 
alle  Erstgeburt  dem  Herrn  verfallen  und  brachte  sie  ihm  im 
Tempel  dar.  Aber  wie  der  Herr  Isaaks  yersdiont,  als 
Abraham  ihn  zum  Opfer  brachte,  so  schonte  er  auch  der 
Gläubigen  und  nahm  anstatt  des  Kindes  ein  Lamm  oder  von 
Armen  ein  Paar  Täubchen  als  Opfer  an.  Daher  auch  die 
Darbringung  des  Christkindes  im  Tempel,  als  eines  Erst- 
gebornen, die  symbolische  erste  Opferung  des  Heilands. 

Das  Verderben  der  Erstgeburt  erstreckt  sich  auch  auf 
die  Natur.  Die  erstgeschaffene  Erde  wurde  durch  die  Sünd- 
iiuth  überschwemmt. 

E  s  e  L 

Je  verachteter  dieses  Thier  bei  den  Juden  war,  um  so 
greller  tritt  die  blinde  Wuth  Bileams  hervor,  der  noch  weniger 
Verstand  zeigte,  als  sein  Esel.  —  Indem  Ochs  und  Esel  an 
der  Ki-ippe  des  Heilands  gepaart  werden  (Vorbild  dazu 
Jesaias  1, 8.),  vertreten  sie  das  gesammte  Thierreidi,  det 
Ochs  die  reinen,  der  Esel  die  unreinen  Thiere.  Im  5ten 
Buch  Mosis  22,  10.  wird  dieser  Gegensatz  ausgedrückt,  Jndem 
es  heisst:  „Du  sollst  nicht  zugleich  mit  Ochs  und  Esel  ackern.'' 
Diese  beiden  Thiere  an  der  Krippe  stehen  parallel  mit  den 
beiden  Schachern  am  Kreuze.   Sie  verhalten  sich  wie  der 
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fruchtbare  und  unfruchtbare  Boden,  «in  den  der  Säemann 
denselben  Samen  streut  Sie  erinnern  noch  an  die  Thiere,  die 

Adams  Gebiu't  im  Paradiese  assistii'ten  j  aber  bei  Christi  Ge- 
burt war  bereits  die  grosse  Scheidung  unt^r  den  Creaturen 
eingetreten,  der  Ochs  bedeutet  daher  nur  die  für  das  Heil 
empfänglichen,  der  Esel  aber  die  dasselbe  zurückweisenden 
Seelen.  Das  allein  ist  der  Sinn'  der  beiden  Thiere  an  der 
Krippe,  und  alle  Versuche,  sie  aus  dem  ältem  persischen 
Mithracultu»  (vgl.  Seel,  Mitla-ageiieimnisse,  Tafol  Will.)  zu 
erklären 9  sind  überflüssig,  weil  hier  eine  speciüäch  christliche 
Symbolik  selbstverständlidi  vorliegt. 

Der  Einzug  des  Heilands  in  Jerusalem  auf  der  Eselin 
wurzelt  in  der  nämlichen  Symbolik.  Auch  hier  wählt  der 
Herr  des  Himmels  das  verächtlichste  Thier  der  Erde,  um  des 
Contrastes  "svillen.  Aus  der  frommen  Erinncrungsfeicr  wurden 
im  Mittelalter  durch  Missbrauch  des  Humors ,  der  mit  dem 
in  Prozession  herumgeführten  Pahnesel  getrieben  wurde,  die 
!>ogcnannten  Eselsfeste,  worüber  man  SchrÖkhs  Kircheiigesch. 
28.  273,  Flögel,  Geschichte  des  Groteskkomischen  167.  und 
Du  Cange  $.  v.  festum  asini  vergleichen  kann.  Ein  deutscher 
Volksaberglaube  leitet  das  dunkle  Kreuz  auf  dem  grauen 
Rüdken  der  Esel  vom  Heiland  her.  Erst  seit  er  auf  der 
Eselin  geritten ,  sey  dieses  Kreuz  entstanden.  Hagen ,  ^  Ger- 
mania Vii.  438.  In  Verona  zeigt  man  noch  die  Haut  des 
Palmesels,  und  glaubt,  von  ihm  stammen  die  Esel  der  Stadt 
ab.  Ereyssler,  Beise  S.  1028.  Berckenmeyer ,  kur.  Antiquit. 
L  373. 

In  den  Heiligenlegenden  behält  der  Esel  seine  ursprüng* 
Hche  Bedeutung.  Vor  der  Hostie,  die  von  den  Menschen 
verachtet  worden,  kniet  der  Esel  nieder,  auf  das  Gcbüt  des 
heiligen  Antonius  von  Padua  (Pendant  ssum  Wunder  des 
redenden  BSeamsesels).  Um  Gottes  Willen  zu  erkunden ,  wo 
ein  neues  Gotteshaus  gebaut  werden  sollte,  liess  man  im 
Mittelalter  zuweilen  einen  Esel  laufen  und  baute  da,  wo  er 
still  stand.  So  das  Kloster  Maulbronn  in  Schwaben.  So  Moos- 
burg nach  Müllerä  Sagen  der  Bayern  24.    Auch  Kloster 
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Mdcku  Grinuuy  deutsche  Sagen  II.  362.  Die  Esekwiese  bei 
Querfiirl  bat  den  Namen  von  einem  Esel^  der  hi^  stetig 

wurde  und  den  heiligen  Bruno  nicht  weiter  tragen  wollte, 
weil  ihm  Unglück  drohte.  Grrmmiy  deutsche  Sagen  IL  369. 

Der  Esel  ist  in  den  allegorischen  Darstellungen  des  ITten 
Jahrhunderts  oft  Sinnbild  der  Fleischlichkeit,  des  rohen  Sin- 
nehmensehen. Der  Esel  wird  reichlich  gefüttert  und  geputzt, 
indess  die  ^arme  Sede*^  verhungert  und  erfriert  Orad, 
äcone9  myUicae.  Francof.  1610.  p.  37  f. 

E  8  p  e. 

Von  der  Espe  sagt  die  Legende,  sie  habe  sieh  stolc 

geweigert j  sich  gleich  allen  andern  Bäumen  vor  Christo  zu 
yemeigen,  und  zur  Strafe  dafür  müssten  seitdem  ihre  Blätter 
unaufhörlich  zittern.  Dieser  unermüdeten  Bewegung  wegen 
glaubte  man  ehemals  auch,  ein  Wanderer  werde-  niemals 
müde,  wenn  er  einen  Stab  von  Espenholz  bei  sich  trage. 

Essig, 

Sinnbild  der  lieblosen  Welt.  In  einem  alten  Cliarfreitagsliede 
sagt  Christus  zur  Weit:  j^lch  gab  dir  das  Blut  meuies  Wein- 
stocks, und  du  hast  mir  dafür  nur  Essig  gegeben.''  Forüage; 
Christi.  Gesänge  S.  87. 

St.  Eugenia, 

eme  yomehme  und  sehr  gelehrte  Heidin,  die  sidi  zum  Ghri- 

stenthum  bekehrte  und  das  bitterste  Elend,  endlich  den  Marter- 
tod allem  Glanz  und  Buhm  vorzog.  Surius  zum  2d.  Dezemher. 
Calderon  hat  die  Legende  auf's  Geistvollste  behandelt  in  seinem 
Drama  El  Josef  da  los  mugeres  (Joseph  unter  den  Weibern). 
Die  Heilige  wird  von  den  edelsten  Jüi^luigen  zur  Gattin 
begehrt  wegen  des  grossen  Ruhmes  ihrer  Gelehrsamkeit  und 
Schönheit.    Ihr  feurigster  Liebhaber  Aurelio  aber  fällt  im 
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Zweikampf  mit  seinem  Nebenbuhler  Cäsarino,  Sohn  des 
Kaisers.  Eugenia  flieht  in  die  Wüste  und  lebt  als  Einsiedlerin. 
Der  Teufel  belebt  Aurelio's  todten  Leib  und  sucht  sie  zu 
verführen,  jedoch  vergebens.  Sie  wird  als  Christin  verfolgt, 
gefangen  und  ^dersteht  allen  Anfechtungen  so  standhaft 
dass  sie  den  Ehrennamen  des  ^veiblichen  Joseph  empfängt. 
Mittler^veilc  hat  der  tief  um  sie  trauernde  Cäsarino  ilir  einen 
Tempel  errichten  lassen  und  betet  ihr  Bild  an.  Sie  kommt 
dazu  und  gibt  sich  zu  erkennen,  um  den  eiteln  Wahn  heid- 
nischer Vergötterungen  zu  zerstören.  Vergebens  bemüht 
sich  Cäsarino  um  ihre  Liebe,  imd  überliefert  sie  endlich  dem 
Martyrium.  Man  kann  die  Hoffahrt  des  Ilcidonthums  und 
die  Demuth  des  Christenthums  nicht  schöner  contrastiren« 


Eule. 

Eine  Bttekerstochter  aus  Jerusalem  stahl  von  dem  Teige, 
aus  dem  ihre  fromme  Mutter  für  den  Heiland  ein  Brodt 
backen  wollte.  Der  gestohlene  Teig  schwoll  ungeheuer  an, 
das  Mädchen  stiess  einen  Schrei  des  Schreckens  aus  und 

wurde  in  eine  Eule  verwandelt.  Volksglaube  in  Wallis.  Cu- 
riositäten  VIII.  241.  Vgl.  Shakespeares  Hamlet  IV.  ö. 

EulofleiL 

In  der  griediischen  Kirche  wird  die  Hostie  aus  dem 
ganzen  Brodte  ausgeschnitten.  Die  Abfälle  des  vorher  ge- 
weihten Brodtes  sind  heilig  und  werden  sorgfältig  aufbewahrt, 
um  als  sogenannte  Eulogien  zu  geistlichen  Oeschenken  ver- 
wandt zu  werden,  sey  es  zur  Heilung  von  Kranken  und 
Besessenen,  sey  es  als  Liebesgabe  und  zur  Befestigung  treuer 
Freundschaften.  So  genossen  Freunde  beim  Abschied  die 
Eulogie  zur  Heiligung  iiires  Seelenbundes.  So  schickten  sich 
Nonnen y  die  sich  liebten,  diese  zarte  Himmelsspeise  als  Vef^ 
geschmack  des  Paradieses  zu.  Vgl.  Binterim,  Denkw.  VL 
3.  640  f. 

.Mauel,  chrM.  SyMboUk.  L  17 
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St  Euphrasla 

zu  Nicomedia  wurde  unter  Diocletian  als  Christin  verfolgt 
und  einem  Soldaten  übergeben,  der  aie  schänden  sollte.  Sie 
überredete  ihn  aber,  wenn  er  sie  verschone,  wolle  sie  ihm 
eine  Salbe  geben,  die  ihn  vor  Wunden  und  Tod  schützen 
solle.  Zur  Probe  bestrich  sie  sieh  selbst  den  Hals  damit  und 
sagte:  er  solle  einmal  versuchen,  ilir  den  Kopf  abzuschlagen, 
und  werde  sehen ,  es  gehe  nicht.  Er  that  es  und  —  es  ging« 
So  rettete  sie  ihre  Keuschheit  Die  Kirche  verehrt  sie  am 
19.  Januar.  Ihre  Greschichte  ist  öfters  auf  spätere  Zeiten 
übertragen  worden,  namentlich  in  Chron.  Duisburg.  II.  354. 
auf  eine  preussische,  und  in  AngeU  annal,  March,  ad  o.  1325 
auf  eine  brandenburgiselie  Nonne  heim  Einfall  der  wilden 
Lithauer  im  14ten  Jahrhundert,  welche  Eouquö  Gedichte  IV.  7. 
besungen  hat  Schmidt  schrieb  1818  euie  klehie  Schrift  dar- 
über. Vgl.  auch  Biiscliings  Volkssagen  8.  204.  v.  Tettau  und 
Teumxe^  ostpreuss.  Volkssagen  S.  84.  und  den  Freimüthigen 
▼on  1818,  Nr.  168. 

Während  die  christliche  Legende  den  Kaiser  Diocletian 
zum  Thäter  macht|  ist  es  in  der  muhamedanischen  Sage  der 
Ghalif  Marvan  U.  und  die  Scene  ist  nach  Aegypten  verlegt 
Herbelot,  s.  v.  Marvan.  Dieselbe  Legende  wird  auch  von 
einer  Brasilia  aus  Dyrrachium  erzählt.  Frone,  Barbarm,  de 
re  uxaria  IL  2.  —  Diese  Legende  ist  die  schönste  Auslegung 
des:  „Seyd  klug  wie  die  Schlangen  und  ohne  Falsch  wie 
die  Tauben.«" 

Eva. 

YergL  die  Artikel  Adam,  Apfel,  Bauni|  üippe,  Schlange. 
Als  erstes  Weib  in  der  Welt  sollte  Eva  das  Vorbild  aller 

Weiber  seyn,  wie  Adam  das  Vorbild  aller  Männer ;  aber  wie 
disser  in  die  Sünde  fiel  und  als  Urbild  der  Menschheit,  das 
er  nicht  mehr  war,  durch  Christo  hergestellt  werden  musste, 

so  hei  auch,  und  sogar  schon  vor  ihm,  £ya  in  die  Sünde, 
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und  das  somit  verdunkelte  Urbild  der  ^^  eiblichkcit  musste  in 
der  Jungfrau  Maria  hergestellt  werden.  Man  bezieht  daher 
den  Engelgniss  bei  der  Verkündigung  Ave  auf  Eya.  Insofern 
nun  ^vurde  Eva  vorzugsweise  nui*  zum  \  orhikl  aller  wcib- 
liehen  Beize  und  Schwächen  und  wurde  deshalb  yon  jeher 
gerne  mit  einem  gewissen  Humor  aufgefasst ,  unbeschadet  des 
tiefen  Ernstes,  der  in  iler  Lelire  vom  Sünilenfalle  liegt.  Maler 
und  Dichter  haben  in  feiner  Charaktonstik  der  £ya  gewett- 
eifert. Auf  allen  alten  Kirchenbildern  ^  welche  die  Erschaf- 
fung Eva«  aus  der  Seite  des  scblaieiulen  Adam  darstellen, 
blickt  sie  mit  betend  erhobenen  Händen  zuerst  auf  Gott, 
nicht  auf  Adam.  Nach  einer  muhamedanischen  Legende  frug 
Gott  den  Adam,  ob  er  die  Eva  liebe?  Adam  antwortete 
laut  mit  Ja.  Dann  frug  Gott  die  Eva^  ob  sie  den  Adam 
liebe?  Aber  sie  antwortete  nicht,  sondern  senkte  die  Augen 
und  erröthete.  Seitdem  macheu  es  alle  Jungtrauen  so.  Ko- 
s^öl  Ik  292. 

Die  Bilder  Eva's  zeigen  häufig  einen  ungewöhnlich  star- 
ken Haarwucii.s,  sey  es,  um  ihre  Blosse  besser  zu  bedecken, 
sey  es,  um  die  Kraft  der  menschlichen  Urmutter  auszudrücken, 
die  80  vielen  Generationen  das  Daseyn  geben  sollte.  Der 
Typus  ilirer  Mienen  ist  nach  stillschweigendei'  Uebereinkunft 
aller  Maler  eine  liebliche  Naivetät,  durchaus  natürhch, 
mädchenhaft,  ohne  Heiligkeit,  aber  auch  ohne  List,  nur 
leichtsinnig.  Ihr  Attribut  ist  der  Apfel,  nachher  das  Feigen- 
blatt, endlich  die  Spindel  (weil  sie  nach  ihrer  Verbannung 
aus  dem  Paradiese  spinnen  und  Adam  hacken  muss).  Theils 
wegen  dieses  (Woll-)  Spinnens,  theils  auch  in  tieferer  Be- 
ziehung auf  das  Lamm  Gottes,  das  einst  in  ihrer  Nachkom- 
menschaft geboren  werden  soll ,  hat  sie  ein  Lamm  neben  sich, 
vde  Adam  Aelu-cn.  Didron,  icon.  100.  Die  Aehre  bedeutet 
zugleich  das  Brodt,  das  Blut  des  Lammes  den  Wein  im 
heiligen  Abendnialde.  In  der  Tragicomedia  des  Dr.  Klein, 
die  1Ö70  zu  Esslingen  aufgeführt  wm'de,  trug  Eva  zum 
Kennzeichen  ein  Bäumchen  mit  Apfel  und  Schlange.  Scheible^ 
Schaltjahi'  il.  67. 

17  * 
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EvangelisteiL 


Eva  wurde  oft  mit  der  griechischen  Pandora  verglichen, 
die  durch  neugieriges  Oe&ieu  der  verbotenen  Büchse,  in  der 
alle  Uebel  eingeschlossen  waren,  die  Welt  verdarb. 

Nach  jüdischer  Fabel  buhhe  der  Teufel  Sammael  mit  der 
neugescbafi'enen  Eva  und  zeugte  mit  ihr  den  Kain ,  wie  denn 
auch  Adam  mit  der  Teufelin  Lilith  gebuhlt  haben  soll.  Eben 
so  willkührlich  und  abgeschmackt  ist  die  Fabel,  die  Marchand 
in  einer  geistlichen  Comedie  behandelte,  wonach  Lucifer,  der 
erstgeschaffene  und  schönste  der  Engel,  erst  gefdlen  seyn 
soll,  nachdem  er  sich  in  die  Eva  verliebt  hatte.  Flögel, 
Gesch.  des  Groteskkomischen  106. 

Nach  einer  altdeutschen  Legende  hatte  Eva  schon  eine 
Menge  Kinder  geboren,  als  Gott  der  Herr  einmal  zu  ihr 
kam,  um  nach  ihr  zu  sehen.  Aus  Scham,  schon  so  viele 
oder  zum  Thetl  so  hässliche  Ejnder  zu  haben,  versteckte  sie 
die  hässlichsten  in  einen  dunklen  Winkel  und  zeigte  nur  die 
schönen  vor.  Gott  theilte  gnädig  unter  sie  die  künftigen 
Würden  und  Beicfathümer  der  Stiinde  aus.  Endlich  entdeckte 
er  auch  noch  die  verborgenen  Kinder,  für  die  nun  nichts 
mehr  übrig  blieb,  als  die  Armuth  und  das  Elend  der  nie- 
drigsten Klassen.  Diese  Legende  -wurde  von  Hans  Sachs 
auf  die  Bühne  gebracht,  findet  sich  auch  in  einer  alten  christ- 
lichen Comedie,  ist  von  Melanchthon  und  in  Widmanns  Buch 
von  Dr.  Faust  erwithnt  Vgl.  Grinmi  in  Haupts  Zeitschrifl 
U.  257. 

E  vangelisteiii 

die  vier,  sind  Träger  und  Werkzeuge  der  Offenbarung,  das 
von  ihnen  niedergeschriebene  Wort  ist  Ausfluss  der  Gottheit 
selbst;  der  Geist  Gottes  spricht  aus  ihnen  und  wirkt' in  ihnen. 
Daher  werden  sie  in  den  ältesten  christlichen  Bildwerken  mit 
den  vier  Flüssen  des  Paradieses  verglichen  und  als  vier 
Flüsse  dargestellt ,  die  aus  einem  Felsen  fliessen.  Unter  dem 
Felsen  aber  wurde  wieder  der  Fels  verstanden,  aus  dem 
Moses  mit  seinem  Stabe  eine  Quelle  schlug,  um  das  durstende 
Volk  Gottes  damit  zu  erquicken,  als  Vorbild  des  Heilands, 
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der  die  Quellen  des  ewigen  Wortes  aufgethan  hat.  Die  vier 
Flüsse  aus  dem  Felsen  strömend  sind  dargestellt  auf  einem 
I  altchristlichen  Sarkophag  der  Peterskirche.  Bunsen,  Beschr. 
Ton  Rom  IL  1.  184.  219,  und  öfter  wiederholt  in  den  Ka- 
takomben. 

Seit  dem  f  ttnften  Jahrhundert  wurde  die  Vergleichung 

der  vier  Evangelisten  mit  den  vier  Cherubim  (s.  diesen  Artikel) 
beliebt,   und  Matthäus  erhielt  einen  geflügelten  Menschen 

I  (Engel),  Markus  einen  geflügelten  Löwen,  Lukas  einen  ge- 
flügelten Stier  und  Johannes  einen  Adler  zum  Attribut.  Jedes 
dieser  Thiere  bedeutet  eine  göttliche  Kraft  Inzwischen  ist 
für  Matthäus  der  Mensch  ausgewählt,  weil  er  sein  Evange- 
lium mit  der  menschlichen  Geburt  Christi  anfängt;  für  Markus 
der  Löwe,  weil  er  mit  Johannes  in  der  Wüste  anfängt;  für  Lukas 

I  der  Ochs,  weil  er  mit  dem  Priester  Zacharias  (der  zum  Opfer 
Ochsen  schlachtete)  anfängt;  für  Johannes  der  Adler,  weil  aus 
ihm  der  göttliche  Geist  am  mächtigsten  spricht  DurancU,  nO. 
"VTL  44,  4.  Auf  Bildwerken  werden  gewöhnlich  die  Thiere  den 
Evangelisten  nebengeordnet.  Zuweilen  werden  sie  aber  auch 

I  identificirt  und  der  Evangelist  erscheint  menschlich,  abw  mit 
dem  Löwen-,  oder  Stier-  oder  Adlerkopf.  VgL  Didrorij  man, 
p.  308.  Als  vi^köpfiges  Thier  (Tetramorph)  kommen  sie  auch 
vereinigt  vor,  daselbst  p.  73.  Als  die  vier  Bäder  am  Che- 
rubimwagen daselbst  p.  347.  Als  vierköpfiges  Thier,  das 
auch  vier  verschiedene  Füsse  hat,  und  auf  dem  die  Religion 
mit  Krone,  Fahne  und  Kelch  sitzt,  bei  Twining^  symh, 
pl  51.  63.  Die  vier  Thiere  um  das  Kreuz  her,  daselbst p^,  60. 
Wenn  die  vier  Thiere  die  Evangelisten  bedeuten,  haben  sie 
ein  Buch  zum  Attribut,  daselbst  p.  46.  49.  In  den  ältesten 
Bildwerken  sind  alle  vier  Begleiter  der  Evangelisten  geflügelt, 
in  spätem  sind  oft  beim  Löwen  und  Ochsen  die  Flügel  weg- 
gelassen.  Didrorij  man,  pl.  241. 

Die  Evangelisten  sind  auch  blos  als  vier  geflügelte  Köpfe 

!  bezeichnet  auf  vier  Flüssen  um  ein  Kreuz  gruppirt ,  Twining 
yl  45.  Oder  als  vierköpfige  Seraphim  mit  sechs  Flügeln, 
daselbst  pl.  ÖO.  Vier  Cherubsköpfe  auf  einer  Taube  in  der 
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Hand  Christi,  cfAgineourt,  »eulpL  pL  120.  Vier  Evangelisteii 
als  Menschen  mit  Thierköpf<m  in  den  vier  Ecken  um  das 

Crucifix,  daselbst  pL  133.  Ciampini  tob.  65.  So  auch  auf 
einem  Bilde  des  Spinello.  Vasari,  v.  Schorn  L  374.  Matthäus 
und  Johannes  stehen  links,  Markus  und  Lukas  rechts,  weil 
jene  schon  beim  Leben  rhristi,  diese  erst  nach  seinem  Tode 
Apostel  wurden,  mcrtaUU»»  aber  die  linke,  immatiaUUu  die 
rechte  Seite  hat.  Dutandi^  rai,  VII.  44.  6. 

Die  Evangelisten  dienen  oft  als  christliche  Karyatiden, 
indem  sie  Tau&teine,  Kanzeln  etc.  tragen«  Wenn  sie  einfach 
als  Menschen  dargestellt  sind,  trägt  jeder  ausser  einem  Buch 
auch  noch  sein  besonderes  Attribut.  Siehe  die  Artikel  ihres 
Namens.  Auf  altem  Miniaturen  hat  Matthäus  einen  kurzen 
dunklen  Bart,  ist  Markus  alt  und  unbärtig,  Lukas  weissbärtig, 
Johannes  jung  und  unbärtig.  Waagen,  Paris  207.  Rubens 
malte  sie  alle  vier  mit  ihren  Attributen  am  Meeresufer  daher- 
wandelnd,  als  ob  sie  mit  dem  Evangelium  über  die  Welt 
schritten,  v.  Wessen  berg,  chi'istl.  Bilder  11.  297. 

Im  evaiig.  Kirchenjahr  beginnen  die  Sonntage  des  Matthäus 
zu  Pfingsten ,  die  des  Lukas  mit  Kreuzerhöhung  am  15.  Sep- 
tember, die  des  Markus  mit  Fastnacht,  die  des  Johannes  mit 
dem  ersten  Sonntag  nach  .  Ostern.  Strauss,  Kirchenjahr  8.  30. 
Also  folgen  sie  sich  wie  Sommer,  Herbst,  Winter,  fVühling. 

Vorbilder  der  Evangelisten  smd  die  vier  grossen  Pro- 
pheten, Nachbilder  die  vier  Kirchenväter. 

EzechieL 

War  Jesaias  der  grosse  Prophet  des  Volkes  vor  dem 
Exil ,  Jeremias  der  Prophet,  der  nach  Jerusalems  Zerstörung 
im  Lande  zurückgeblieben,  so  ist  Ezechiel  der  Prophet  des 
in  die  babylonische  Gefangenschaft  fortgeführten,  vom  ge- 
lobten Lande  getrennten  und  zerstreuten  Volkes. 

Wie  Jesaias  den  Zorn  Gottes  in  Donnerworten  verkündet, 
und  Jeremias  in  tiefen  Klagetönen  jammert,  so  breitet  Ezechiel 
eine  Menge  prachtvoller  Bilder  aus,  wie  Fahnen,  unter  denen 


Digitized  by  Google 


Ss90lii«L 


das  serstreute  Volk  sich  wieder  sammeln  und  trOsten  soll, 

Yor  allen  das  Bild  des  idealen  Tempels.  Bei  Jesaias  herrscht 
die  Kraft  des  Geistes,  bei  Jeremias  die  Tiefe  des  GemüthS| 
bei  Eseehiel  die  Piumtasie  vor. 

Ezechiel  befand  sich  schon  unter  den  ersten  Gefangenen, 
die  mit  Jojakim  hinweggeftthrt  wurden,  als  Jerusalem  nodh 
stand.  Da  imter  den  Gefangenen  am  Wasser  Ghobar  erschien 
ihm  der  Herr  und  gebot  ihm ,  den  Gefangenen  Busse  und 
Trost  zuzusprechen.  Die  Erscheinung  des  Herrn  ist  im  höchsten 
Grade  majestätisch.  Im  Sturmwind  fährt  er  daher  auf  Feuer- 
wolken, in  Menschengestalt  sitzend  auf  einem  Throne  von 
Saphir,  der  auf  einer  Grundlage  von  Kristall  ruht  und  ge- 
tragen wird  von  vier  Cherubim.  Die  Cherubim  glänzen 
imd  fiahren  daher  mit  Blitzesschnelle.  Unter  jeglichem  befindet 
sieh  ein  Rad,  gestaltet  wie  vier  Räder  ineinander,  und  Toller 
Augen.  Das  Kapitel  1,  das  diese  Beschreibung  enthält,  ist 
durch  Kiq>itel  10  nodi  zu  erg^üo^Ecn.  Sehr  schön  ist  in  left&- 
terem  der  Gedanke,  dass  der  Prophet  in  das  feurige  G«w9lk 
zwischen  die  Iläder  greifen  und  Feuer  auf  das  Volk  streuen 
solL  Jn  diesem  berühmten  Bilde  also  erschien  Gott  dem 
Ezechiel  und  gab  ihm  einen  Brief,  den  er  essen  musste ,  \im 
das  göttliche  Wort  gleichsam  in  succum  et  ^angiumem  aufzu- 
nehmen und  dann  dem  Volke  zu  verkünde 

Dann  legte  er  ihm  eine  Busse  für  das  Volk  auf;  390  Tage 
sollte  er  auf  der  linken  Seite  liegen  für  die  Missethat  Israels, 
und  40  Tage  dann  auf  der  rechten  für  die  Missethat  Juda's. 

Wiederum  befahl  ilim  der  Herr,  sein  Haar  in  drei  Theile 
sa  tiieilen,  ein  Drittel  zu  verlieren,  eines  mit  dem  Schwerte 
zu  zerhauen,  das  dritte  in  den  Wind  zu  streuen  und  nur  ein 
-  wenig  davon  in  einen  Zipfel  seines  Mantels  zu  retten.  Das 
floUte  das  Schicksal  des  Volkes  yorbedeuten. 

Im  8.  Kapitel  beschreiht  der  Prophet  die  Entweihung  des 
salomonischen  Tempels.  Kach  allen  iiichtungen  ist  der  alte 
Tempel  durchkreuzt  mit  fremdem  Götzendienst,  ron  Aegypten 
und  Phönizien,  von  Bahel  und  Syrien  her.  Die  Hauptculte 
in  der  Bunde  haben  alle  Platz  genommen  im  Hause  Jehovahs, 
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und  das  erste  Gebot:  j^Du  sollst  keine  andern  Gtötter  haben 
neben  mir,^  ist  in  sein  Gegentheil  yerkehrt  worden.  Diese 

Schilderung  motivirt  auf's  Glücklichste  die  Nothwendigkeit 
der  Tempelzerstörung  und  den  Wiederaufbau  eines  neuen, 
wenn  aueh  nur  im  Geiste.  Die  im  Osten  oder  vom  Tempel 
sich  abwendenden  Sonnenanbeter  unter  den  Juden  selbst  sind 
das  Gregenbild  zu  den  Weisen  oder  heiligen  drei  Königeni 
die  später  umgekehrt  als  Magier  aus  dem  Ori^t  kommen, 
um  den  König  von  Zion  anzubeten. 

Im  16.  Kapitel  begegnet  uns  wieder  ein  sehr  lebendiges 
Bild.  Das  Volk  Gottes  Avird  geschildert  als  ein  armes  aus- 
gesetztes Kind,  hülflos  und  nackt  Da  erbarmt  sich  seiner 
Gott,  pflegt  es,  erzieht  es ^  bis  es  zur  Jungfrau  herange- 
wachsen ist,  und  dann  schmückt  er  es  zu  seiner  Braut  und 
würdigt  es  der  höchsten  Ehren;  aber  dadurch  stolz  und 
ttbermüthig  geworden,  fällt  die  schöne  Braut  von  Gt>tles 
Gehorsam  ab,  buhlt  mit  fremden  Götzen  und  schlachtet  den- 
selben sogar  die  eignen  Kinder^  die  sie  von  Gott  empfangen  hat 

Aber  die  schadenfrohen  Nachbarn,  heisst  es  in  dem  fol- 
genden  Kapitel,  sollen  nicht  spotten;  denn  auch  iWmon, 
Edom,  Moab,  die  Philister ^  das  stolze  Tyms  und  Aegypten 
werden  untergehen ,  und  wenn  Aegypten  in  die  Hölle  steigen 
wird^  so  wird  es  daselbst  Assur  mit  seinem  Volke  flnden, 
das  Yon  Babel  sc^on  hingewürgt  ist,  und  unzählige  andere 
hingewürgte  Völker  mit  ihren  Königen. 

Wenn  aber  das  Gericht  vollstreckt  ist^  wird  Gott  sich 
seines  Volkes  erbarmen  und  die  noch  üebr^n  sammeln, 
wie  ein  Hirt  die  verirrten  Schafe.  Der  Hirt  aber  wird  ein 
Knecht  Davids  sejn,  spricht  der  Herr,  d.  h.  der  neue  König 
aus  Davidi^  G^chlecht. 

Nun  folgt  das  wunderschöne  Bild  der  Auferstehung 
(Kap.  37.).  Der  Herr  führt  den  Propheten  auf  ein  Feld  voll 
dürrer  Gebeine  und  befiehlt  ihm,  ihnen  ssusurufen,  sie  sollten 
das  Wort  des  Herrn  hören.  Da  rauscht  es  und  die  Gebeine 
fügen  sidi  zusammen,  und  an  die  Knochen  wachsen  Fleisch 
und  Adern  und  übersiehen  sich  mit  Haut,  und  ein  Wind 
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weht  über  sie  hin  und  bläst  ihnen  Odem  ein*  So,  spricht 
der  Herr^  'will  ich  einst  eure  Griiber  aofthun  und  euch  wieder 
bringen  in's  gelobte  Land. 

Sodann  malt  der  Prophet  das  Bild  des  idealen  TempeU 
ausy  Toll  Ahnung  des  Christenthums;  denn  im  47.  Kapitel 
heisst  es:  unter  der  Schwelle  des  Tempels  gegen  Morgen 
werde  ein  Strom  herausfliessen^  der  in's  todte  Meer  sich  er- 
giessend  dasselbe  wieder  gesund  und  zu  süssem  Wasser 
machen,  der  tfberall  Segen  und  Fruchtbarkeit  hervorrufen 
werde  und  in  dem  unzählige  Fische  leben  würden ,  an 
den  Ufern  aber  würden  eine  Menge  Fischer  stehen  und  die 
Netze  ausbreiten.  Dies  scheint  mir  nur  sinnbildlich  verstan- 
den und  auf  den  Segen  des  Christenthums  bezogen  werden 
zu  müssen.  Fischer  waren  die  Apostel,  Christus  selbst  nannte 
sich  einen  Menschenhscher;  unter  den  Fischen  versteht  die 
spätere  Symbolik  durchgängig  die  im  Wasser  Getauften  oder 
Christen.  —  Das  Attribut  Ezechiels  ist  ein  Thor  mit  Thürmen, 
Sinnbild  seines  idealen  Tempels. 
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Sieben  Fackeln  im  Auge  Gottes,  Offenb.  Johannis  4»  öy 

bedeuten  sieben  Geister  oder  Urkriifte  Gottes.  —  Als  Attribut 
der  Märtyrer  sind  brennende  Fackeln  das  Marterinstrument, 
-womit  ihre  nackten  Leiber  gepeinigt  wurden.  So  führen  sie 
die  Heiligen  Ghrysanthus,  Theodorus,  Tlieodolus  etc.,  die 
Heiligen  Anatolia,  £utropia  eta 

Fahne, 

Sinnbild  des  Sieges.   Auf  Kirchenbildem  trägt  gewöhnlich 

das  Lamm  Gottes  die  Siegesfahne,  um  anzudeuten ,  dass  der 
Sieg  durch  das  Opfer  erlangt  wurde.  Christus  selbst  trägt 
die  Fahne  nur  bei  der  Auferstehung  aus  dem  Grabe.  Auch 
wird  Christus  am  Kreuze  mit  der  Fahne  an  der  Stange  ver- 
glichen in  des  Fortunatus  schöner  Uyinne:  Vexilla  regit 
prodeunt  Wie  es  scheint,  ist  dieses  Symbol  erst  aufgekom- 
men, nachdem  Kaiser  Constantin  das  Kreuz,  das  er  in  den 
Wolken  erblickte,  und  durch  das  er  sum  Christenthum  be- 
kehrt wurde,  in  seine  Fahne  {labarum)  setzte.  .Vgl.  Kreuser, 
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Kirchenbau  II.  127.  Auf  einer  Sdü&nge  stehend  kommt  die 
Fahne  vor  auf  Münzen  des  Gonstantin.  Piper ,  M}^h.  L  88. 

Auch  Johannes  der  Täufer  trägt  zuweilen  die  Fahne  oder 
ein  flammendes  Kreuz,  dessen  Flämmchen  das  Kreuz  wie 
eine  Fahne  aussehen  machen. 

Die  Fahne  ist  auch  Attribut  des  kriegerischen  Erzengels 
Michael  und  der  ritterlichen  Heiligen.  Der  heilige  Drachen- 

besieger  Georg  trägt  eine  weisse  Fahne  mit  rothem  Ki  eiiz. 
Der  heilige  Capistranus,  der  im  löten  Jahrhundert  die  Türken 
sehlug,  ist  gleichfalls  durch  die  Siegesfahne  ausgezeichnet. 
Aber  auch  die  heiligen  Uitter  der  thebaischeu  Legion,  nicht 
sowohl  wegen  ihrer  Siege  im  Felde,  als  wegen  ihrer  Tapfer- 
keit im  Erdulden  ded  Martyriums.  So  der  heilige  Mauritius, 
Ursus,  Victorinus,  Venantius,  Benignus  etc.  Eben  so  die  hei- 
lige Ursula,  die  mit  ihren  11,000  Jungfrauen  gewöhnlich  dem 
heiligen  Mauritius  mit  seinen  Rittern  zur  Seite  steht. 

Von  St  Ethelwold  heisst  es:  als  seine  Mutter  mit  ihm 
schwanger  ging,  trttumte  ihr,  sie  sässe  unter  ihrer  Thlire 
und  eine  Fahne  wehe  über  iJir  bis  zum  Ilimniel  und  wickle 
sie  endlich  selber  ein.  Er  wird  am  1.  August  verehrt. 

Falke, 

Attribut  des  heiligen  Otho  von  Ariane,  weil  er  sidi  auf  dessen 

Einsiedlerhütte  setzte  und,  die  Jäger  für  immer  verlassend, 
bei  ihm  blieb;  des  Öt.  Agilolf,  weil  ein  ühermütliiger  Kitter 
einmal  von  diesem  bereits  verstorbenen  Bisehof  von  Köln 
sagte,  er  sey  so  wenig  ein  Heiliger  gewesen,  als  sein  Falke 
singen  könne,  worauf  der  Falke  schien  zu  siugen  anüug. 
Weyden,  Kölns  Vorzeit,  156.  Der  Falke  ist  auch  zum 
Sinnbild  des  heiligen  Laurentius  gewiddt  worden :  denn  wie 
der  Falke,  wenn  er  auch  frei  durch  die  Lüfte  jagt,  wieder 
auf  die  Faust  seines  Herrn  in  freiwillige  Gefiangenschaft  zu- 
rückkehrt, so  kehrte  jener  Heilige,  nachdem  er  alle  (Jüter 
der  Kirche  an  die  Armen  vertheilt  hatte  (um  sie  räuberischen 
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tW  Famillev  die^  heilige. 

Händen  zu  enteieben),  freiirillig  in  den  Kerker  srarück. 

Ficinellij  mnndus  symb,  p.  256. 

Familie,  die  heilige. 

Auf  unzähligen  Bildern  erblicken  -wir  die  heilige  Jung^ 
frau  mit  dem  Kinde ,  dem  heiligen  Joseph ,  häufig  in  Gresell- 
schaft  der  heiligen  -cbana,  der  heiligen  Elisabeth  und  des 
jungen  Täufers  Johannes  im  häuslichen  Kreise  9  in  der  Wohn- 
und  Kinderstube  oder  in  Josephs  Werkstatt,  oder  im  Grünen, 
einem  rein  menschlichen  Familienkreis,  in  heiterer  Traulich- 
keit mit  dem  Kinde  und  zuweilen  zugleich  mit  einer  Arbeit 
beschäftigt.  Ahdcutsche  und  niederländische  Maler  haben  sich 
dabei  allerdings  oft  einer  zu  derben  Naivetät,  und  italienische 
einer  zu  modernen  Sentimentalität  hingegeben.  Allein  wenn 
man  hier  das  zu  Gemeine,  dort  das  zu  Anspruchsvolle  und 
Kokette  verwerfan  muss,  so  haben  diese  rein  menschlichen 
Familiengemälde  doch  eine  kirchliche  Berechtigung  und  be- 
deutungsvolle Symbolik;  denn  sie  bezwecken,  die  Gläubigen 
an  die  menschliche  Katur  des  Heilands  zu  erinnern  imd  sie 
von  der  gnostischen  Verirrung  abzulenken ,  die  in  Christo  nur 
einen  Aeon,  einen  übermenschlichen  Dämon  sehen  wollte. 

Als  nicht  schicklich  sind  die  häuslichen  Wäschereien, 
das  Christkind  auf  einem  Steckenpferdchen  (Fiorillo  II.  86.) 
und  ähnliche  Holländereien  zu  bezeichnen.  Eben  so  die  dem 
Christkind  angekünstelten  kleinen  Unarten,  ine  er  z.  B.  dem 
kleinen  Johannes  einen  Vogel  verweigert  (Kolloff,  Paris 
S.  27),  dem  alten  Joseph  die  Brille  von  der  Nase  zieht 
(Passeri,  Leben  der  Maler  1780,  S.  360).  Sodann  auch  das 
empfindsame  Hervorheben  der  Nebcnparthien ,  z.  B.  die  gross- 
mütterhche  Freude  Anna's,  ihres  Todes  im  Familienkreise 
(auf  einem  Bilde  von  Sacchi,  Füssli,  Eupferst.  L  242.). 
Nicht  minder  die  kleinen  Kindereien  zu  Füssen  oder  auf 
dem  Schooss  der  thronenden  Maria.  Die  königliche  Erhaben* 
heit  schliesst  das  kleinbürgerliche  Element  aus.  Auch  die 
zudringlichen  Portraits  der  Stifter,  welche  die  Maler  auf 
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Bildern  der  heiligen  Familie  anbriiigea' müssen,  stören  die 
lUnmon. 

Erlaubt  dagegen  sind  die  Liebkosungen  und  Huldigungen, 
die  dem  heiligen  Kinde  in  der  Familie  gewidmet  werden, 
die  zärtliche  Sorge  um  dasselbe.  Ferner  die  sinnige  Beschäf- 
tigung des  heiligen  Kindes  niit  den  Personen  und  Gegen- 
ständen, die  sich  ihm  darbieten,  insbesondere  seine  Huld 
gegen  den  kleinen  Täufer,  oder  die  Betraditang,  die  er  einem 
Geschenke  Avidmet.  I)abei  ist  es  immer  würdiger,  eine  sym- 
bolische Beziehmig  anzubringen,  als  blos  an  ein  gewöhnliches 
kindisclies  Vergnügen  zu  denken.  Das  Spiel  mit  dem  Apfel, 
der  Taube,  dem  L^mchen  z.  B.  ist  schicklicher,  weil  es 
symbolisch  ist,  als  das  Langen  nach  einer  hellrothen  Kirsdie 
oder  Nelke. 

Das  Verhalten  des  Christkinds  allein,  seine  spezielle  Be- 
gehung zur  Mutter,  femer  die  83rmboIik,  die  sich  an  seine 

Geburt,  an  die  Flucht  nach  Aegypten  und  an  die  liuhe  in 
Aegypten  knüpft,  erfordern  besondere  Artikel. 

F  a  s  s. 

« 

•In  einem  Fass  auf  christlichen  Sarkophagen  sieht  Munter 
(cbristl.  Sinnbilder  47.)  ein  Siimbild  der  Einheit.  Die  Dauben, 
ans  denen  das  Fass  gefügt  ist,  bedeuten  ihm  die  einigen 
Familien-  oder  Gemeiiidc^licder.  Eine  wohl  nicht  ganz  ge- 
nügende Erklärung.  Vielleicht  ist  eher  an  die  Kelterung  zu 
denken.  —  Ein  Fass  ist  Attribut  der  heiligen  Antonia,  -weil 
sie  in  einem  erstickt  wurde. 

F  a  8  t  e  n 

war  bei  den  Juden  die  Erinnerung  an  das  lange  Fasten  in 
iet  Wüste,  und  hatte  zugleich  den  Zweck,  M'assigung  beim 

^  olke  zu  fördern.  Dem  vierzigtägigen  Fasten  vor  Ostern 
stand  im  frühen  Mittelalter  auch  noch  ein  vierzigtägiges  nach 

Martini  zur  Seite,   daher  die  Völlerei  und  Narrethei  der 
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Mailiüäfeier  derjenigen  der  Fastnacht  entspricht.  Der  Sinneu- 
menadbi  wollte  sidi  unmittelbar  vor  der  langen  Fastenseit 
noch  einmal  recht  austoben.  Diese  Fastenzeit  selbst  ist  eine 
Zeit  aligemeiner  Busse ^  daher  nicht  nui*  das  Fleischessen, 
sondern  auch  jede  Lustbarkeit,  das  Heirathen  etc.  yerfooten 
ist,  die  Alüb^  der  Kirche  verhangen  werden  etc.  Vgl.  Hip- 
pel, Aiterth.  der  Cärem.  48.  Binterim,  Denkw.  V.  2.  III  f. 
—  Wie  nützlich  das  Fasten  auch  in  physischer  Beziehung 
für  die  Gesundheit  ist,  so  bleibt  es  doch  immer  nur  ein 
/binnbikl  der  geistigen  Enthaltsamkeit  von  der  Sünde.  Schon 
Jesaias  ö8,  6 — 7.  versteht  unter  dem  Fasten  nicht  das  Nicht- 
essen  gewisser  Speisen,  sondern  das  Unterlassen  der  Sünde. 
Enthaltet  euch  des  Egoismus,  behehit  er,  thut  Andern  Gutes, 
anstatt  euch  selber,  gebt  den  Armen,  lasst  die  Gefangenen 
los  etc. 

Die  Fasteuzeit  ist  oft,  jedoch  meist  nur  burlesk,  perso- 
nificirt  -worden  als  ein  magerer,  lad ger,  abschreckender  Mann 
mit  einem  Ei  auf  dem  Jlut  (weil  von  allem  Thierischen  nm* 
das  Ei  zu  essen  erlaubt  ist).  Bei  E^belais  findet  man  die 
wildesten  Phantasien  dieser  Symbolik  im  Kriege  Fastnachts 
mit  den  \Yürsten.  Solchen  rohen  und  besofi'enen  Vorstel- 
lungen und  Satyren  gesellt  sich  die  wunderliche  Einbildung 
einer  Nonne,  die  sich  in  einen  schönen  Jüngling  verliebte, 
der  aber  nur  eine  Personilicatiun  der  Fasten  war.  Görres, 
Mystik  IV.  2.  444. 

Das  fireiwillige  Fasten  wurde  von  den  Einsiedlern  bis 
zm*  Entwöhnung  von  jeder  Speise  getrieben.  So  beim  seligen 
Nicolaus  Yon  der  Flue.  Auch  kommen  heilige  Jungfrauen 
Yor,  die  ausschliesslich  vom  Abendmahle  leben  und,  ganz 
dem  Ilimmel  zugewandt,  nichts  L'disches  mehr  in  sich  auf- 
nehmen.  VgL  Abendmahl. 

Das  vierzigtägige  Fasten  des  Moses  (2.  B.  Mos.  34,  28.) 
wiederholte  sich  bei  Elias  (2.  Kön.  19.)  und  bei  Christus  selbst 
in  der  Wüste,  in  welcher  der  Teufel  ihn  versuchte.  Dieses 
Fasten  des  Menschen  breitete  die  Offenbarung  Gottes  vor; 
bei  Moses  den  Empiang  des  Gresetzes  auf  Sinai,  bei  Christus 
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dessen  Erlösungswerk.  Vgl.  Bt^peH,  TutC  p.  1Ö2.  Sofern 
Ghrutus  durch  den  Fisch  symbolisirt  wird,  und  der  Genuss 

seines  Leibes  und  Blutes  allein  zur ,  Seligkeit  verhilft,  be- 
trachtete man  das  ganze  menschliche  Leben  als  ein  Fasten 
(Fischessen)  und  Vorbereitung  sum  Himmel.   Vgl  Fisch. 

Faust 

Dr.  Faust  ist  die  Personification  des  modernen,  vom 
ühristenthum  sich  emancipirenden,  durch  Naturkunde,  clas- 
sische  altheidnische  Studien  und  philosophische  Speculation 
gestUlilten,  in  wilder  Begier  durch  die  alten  iSchraiiken  des 
christlichen  Gesetzes  hindurchbrechenden  MenschengeiBtes. 
Die  Sage  von  ihm  ist  im  Zeitalter  der  Reformation  auf  un- 
bekannte Weise  im  deutschen  \o\k  entstanden,  drückt  aber 
auf's  Treffendste  die  neue  Richtung  der  Geister  aus. 

In  dem  Werke:  Dr.  Johannes  Faust,  in  drei  Bänden 
von  J.  Scheible,  Stuttgart  184ü  und  1847,  hndet  sich  (am 
Schlüsse  des  ersten  Theils)  das  älteste  Faustbuch^  nach  einem 
in  ülm  befindlichen  Exemplar  zum  erstenmale  wieder  ab- 
gedruckt, nachdem  es  gänzlicli  verschollen  und  Fausts  Sage 
nur  aus  spätem,  namentlich  der  W^dmann'schen  Redaktion^ 
bdumnt  war.   Sein  Inhalt  ist  kurz  folgender: 

Dr.  i  austus  ist  eines  Bauern  Sohn  gewesen  zu  Rod  bei 
Weimar.  Er  studirte  Theologie  zu  Wittenberg,  sein  stolzer 
Oeist  aber  woUte  sich  nicht  beugen  in  dieDemuth  vor  Gott, 
er  wollte  vielmehr  ^vie  Gott  selber  Alles  wissen  und  Alles 
ihun  können,  yertiefte  sich  daher  in's  Studium  der  Natur  und 
der  Magie,  „nahm  an  sich  Adlers  Flügel  und  wollte  alle 
Gründ  an  Himmel  und  Erden  erforschen."  Bald  aber  sah 
er  ein,  sein  eigner  Geist  reiche  dazu  doch  nicht  aus,  und  er 
müsse  sich  des  Teufels  bedienen,  als  der  nächst  Gott  Alles 
wisse  und  könne.  Er  begann  also  „das  zu  lieben,  was  nicht 
zu  lieben  war^,  begab  sich  bei  Wittenbei^  in  einen  dicken 
Wald,  wo  er  den  Teufel  beschwor,  Hess  sich  durch  dessen 
Gauklerei  nicht  schrecken  und  zwang  ihn,  sein  Diener  zu 
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werden.  Allein  er  konnte  aek  nicht  darein  ünden,  sich  als 
einen  der  Hölle  Verfidlenen  su  betimcfaten,  da  er  ja  die  DSr 

monen  beherrschte.  Als  ihm  der  Teufel  gleichwohl  sa^te, 
nadi  seinem  Tode  werde  er  die  gebührende  Strafe  leiden 
müssen,  fuhr  Faust  im  Zorn  auf  und  jagte  ihn  Ton  8i<^  jJJ^ 
deinetwillen  will  ich  nicht  verdammt  seyn.^  —  Als  er  aber 
den  Teufel  nicht  mehr  um  sich  hatte  und-  also  audi  toh 
seinen  Diensten  keinei  Gebrauch  machen  konnte,  fühlte 
Faust  eine  unerträgliche  Leere  und  liess  den  Teufel  wieder 
kommen,  der  sich  nui  als  Mephistophiles  sa  erkennen  gab 
und  mit  dem  er  einen  Pakt  abschloss,  des  Inhalts :  ^ Vierund- 
£wanzig  Jahre  lang  dienst  du  mii*,  nachher  kannst  du  nut 
mir  madien,  was  da  willst  Den  Pakt  miterschrieb  Faust 
mit  seinem  Blut,  das  er  sich  mit  dem  Federmesser  aus  der 
linken  Hand  schnitt  Die  kleine  Wunde  bildete  die  Schrift: 
O  hämo,  fuge! 

Mephostophiles  zauberte  seinem  neuen  Herrn  zunächst 
allerlei  lustiges  Graukelspiel  vor,  wie  yorher  im  Walde,  nur 
mehr  lustiger  Art,  Mnsik,  mne  Jagd  etc.,  setzte  ihm  die  köst- 
lichsten Speisen  und  Weine  vor,  die  er  aus  fürstlichen 
Küchen  und  Kellern  stahl,  und  kleidete  ihn  mit  den  tbenersten 
und  feinsten  Stoffen.  Der  volle  Bauch  machte  Faust  üppig; 
da  wollte  er  heirathen.  „Was?^  fuhr  ihn  der  Teufel  an, 
^heiraüien  wiUst  du?  Die  Ehe  ist  ein  Sakrament,  ein  gött- 
liches Werk,  thut  dem  Teufel  Abbruch,  also  darfst  du  nicht 
heirathen.^  Als  aber  Faust  darauf  bestand  und  ihn  erinnerte, 
er  müsse  gehorchen,  da  ersdhien  ihm  der  Teufel  2um  ersten- 
mal  in  seiner  wahren  Gestalt  so  furchtbar,  dass  Faust  erbebte 
nnd  davoniloh.  Von  einer  Ehe  war  nmi  nicht  mehr  die 
Bede,  aber  Mephistophiles  yerschaffte  seinem  Herrn  jede 
Nacht  die  schönste  Frau,  so  schön,  wie  er  sich  sie  selber 
nur  denken  wollte,  indem  ein  gefälliger  Teufel  jedesnud  die 
gewünschte  Gestalt  annahm. 

In  der  Zwischenzeit  zwischen  diesen  Vergnügungen  hielt 
Faust  mit  seinem  Diener  Gespiüehe  über  die  ewigen  Dii^ 
Darin  erfuhr  er  zu  seinem  immer  erneuerten  Aerger,  dass 
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es  mit  dem  Stotse  des  menschlichen  GWstes  nichts  wj» 
MephostopbileB  sagt;  ^oh  bin  «  Teufel  und  ihm  lUMb 

meiner  Weise;  wenn  ich  aber  ein  Mensch  wäre,  wie  du,  so 
vörde  ich  mich  vor  Gott  demüthigen  und  viel  lieber  Gott 
dienen,  als  dem  Teufel.'^  Das  Wohlleben  imd  diese  un- 
behaglichen Disputationen  mit  dem  Teufel  genügten  Faust 
nicht  mehr.  Er  wollte  roit  der  Welt  glänsen  und  hielt  Vor- 
lesungen ,  worin  er  die  Natur  erklärte  und  Ton  der  Zukunft 
weissagte^  imd  wodurch  er  Alles  in  Erstaunen  setzte.  Aber 
iueh  das  genügte  ihm  nicht  Nachdem  er  Tom  Teufel  Alles 
gehört,  was  dieser  über  das  Jenseits  wusste,  verlangte  Faust, 
mit  dem  Jenseits  in  unmittelbare  Berührung  zu  kommen. 
Zuerst  liess  er  sich  eine  Auswahl  der  Tomehmaten  Teu£al  ▼er- 
stellen. Als  sie  ihn  aber  wieder  verliessen,  blieb  das  ganze 
Haus  ToU  Ungeziefer  y  vor  dem  Faust  fliehen  musste.  Das 
iduedcte  jedodi  Faust  nicht  ab,  dem  Herrn  in  der  Hölle 
den  Gegenbesuch  abzustatten.  Beelzebub  kam  mit  einem 
bememen  Stuhl  auf  dem  Kttcken,  darein  setate  sidi  Faust  und 
fchr  mit  ihm  durch  die  ganase  HöUe,  deren  Flammen,  Heuloi 
und  Zähneklappern  er  mit  voller  Müsse  betrachten  konnte. 
Criticklidi  zurückgekehrt/  wollte  er  nun  auch  den  Himmel 
oben  sehen  und  ^hr  auf  einem  Drachenwagen  hinauf,  zuerst 
schief  über  alle  Länder  der  Erde,  nach  Osten  zu,  so  dass  er 
tief  nach  Asien  hinein  die  ganze  £rde  überblickte;  dann 
empor  zu  den  Sternen,  die  er  in  dichter  Nähe  wie  grosse 
Welten  sah^  während  die  Erde  unter  ihm  klein  wurde  wie 
ein  Dotter  im  Ei. 

Nachdem  Faust  seine  Neugier  oben  befriedigt,  gelüstet 
es  ihn,  Das  zu  gemessen,  was  ihm  am  nächsten  lag,  die 
Erde.  M^hostophiles  muss  sich  also  in  ein  Flügelpferd  yer- 
wandeln^  auf  dem  reitend  er  alle  Länder  und  Völker  der 
Erde  zu  besuchen  unternimmt  Unter  andern  kommt  er  auch 
nach  Rom  und  bedauert  sehr,  dass  er  nicht  Papst  geworden 
ist,  als  er  sieht,  wie  der  Papst  herrlich  und  in  Freuden  lebt 
Unsichtbar  seiner  Tafel- beiwohnend,  nimmt  er  ihm  die  feinsten 
Speisen  und  Weine  vom  Munde  weg.   Der  Papst  glaubt,  es 
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•ey  ein  Gespenst  und  sucht  die  arme  Seele  zu  erlösen,  wird  | 
«ber  aoflgekcht.  Die  Beiae  wd  weiter  üxAgeaf^  U^endi  | 
sacht  Faust  die  Höhen  auf,  um  sidi  Ton  da  aus  zu  orien-  j 
tiren.   So  blickt  er  von  den  Karpathen  hinunter  nach  Krakau 
und  Polen.  In  der  Türkei  angelangt,  begibt  er  sich  alsbald 
in  das  Serail  des  Sultans  und  stellt  sich  den  schönen  Damen 
daselbst  in  der  Gestalt  des  Propheten  Muhamed  dar,  worauf 
sie  sidiL  unendlich  gittcklieh  schätaen,  ihr  Bett  mit  ihm  su 
Ifadlen.  Dies  geschieht  sechs  Tage  lang,  wKlircnd  deren  eine 
Wolke  das  ganze  Serail  umhüllt  und  verbirgt.  Nachher 
▼ccsohirindet  der  yeilneinte  Muhamed,  an  den  der  Sultan 
selber  in  stummer  Bangniss  glaubt   Zuletat  besteigt  Faust 
den  Berg  Kaukasus  und  blickt  von  da  in's  Land  India  und 
in  die  seligen  Femen  des  Paradieses. 

Aber  immer  irieder  zieht  es  ihn  eur  alten  deutschen 
Heimath  zurück,  und  von  nun  an  wagt  er  sich  an  die  höchsten 
irdischen  Herren.  £r  erscheint  am  Hofe  Kaiser  Karls  V.,  der 
ihn  als  berühmten  Heister  in  der  Zauberei  empfängt,  ihm 
aber  auch  eine  seiner  würdige  Aufgabe  stellt,  nämlich  ihm 
den  grössten  Helden  und  König  des  Altertbums  herauf- 
Eubeschwören  und  leibhaftig  tot  ihm  erscheinen  jeu  lassen, 
Alexander  den  Grossen,  der  sich  dann  auch  wirklich  dem 
erstaunten  Kaiser  zeigt  Nun  folgen  Schwanke,  die  in  die 
Faustsage  aus  dem  Sagenkrrise  minder  erheblicher  Zauberer 
übergetragen  scheinen,  obgleich  sie  auch  hier  nicht  un- 
natürlich motivirt  sind.  Dann  beschliesst  Faust,  die  Ver- 
gangenheit in  ihrem  Köstlichsten  und  Schönsten  eben  so  su 
gemessen,  wie  er  die  Gegenwart  genossen,  beschwört  die  I 
schöne  Heleoa  aus  dem  alten  Griechenland  herauf  und  wird 
so  von  ihrem  Reiz  bezaubert,  dass  er  nicht  mehr  von  ihr 
lassen  kann ,  sie  bei  sich  behält  und  ein  Kind  mit  ihr  zeugt, 
welches  Alles  weiss  und  ihm  die  Zukunft  aller  Dioge 
verkündet. 

Aber  die  24  Jahre  gehen  zu  Ende.  Faust  fällt  in  Scfawer- 
mnth,  der  Teufel  yerspottst  ihn.  In  der  Mittemacht  des 

letzten  Tages  hören  die  Studenten  einen  grässlichen  Lärmen 
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tad  findea  Faust  asn  HoKgen  im  Zimmeri  vom  len&l  in 
Stücke  aemma.   H^na  und  das  Uuge  Sjnd  waren  T€r> 

schwanden.  —  So  das  alte  V  olksbucli,  das  mit  Aufnahme 
der  gerügten  Schwünke  ein  tiefdurohdaditeB  GaoiseB  dar«' 
bietet.  Leider  ist  es  bald  durch  das  elende  Machwerk  Wid- 
manns von  verdrängt  worden ,  in  welchem  nur  die 
Schwanke  yermehrt,  das  Tiefe  und  Geistreiche  aber 
geblieben  sind. 

!Eine  grosse  Menge  neuer  Dichter  haben  die  Faustsage 
behandelt  wie  die  Sage  vom  ewigen  Juden,  im  Widersprudi 
mit  der  christlichen  Grundidee.    Anstatt  einen  groben  Sünder 
in  ihm  m  aeigen,  liebkosen  sie  ihn  als  einen  Heiden,  als 
Vorkümpfer  der  Mensohheit,  welohe  die  Banden  der 
,  göttlichen  Autorität  zu  sprengen  berechtigt  sey.    Sie  be- 
i  scitigen  den  Teufel  als  einen  Wahn  und  führen  ihren  Faust 
entweder  getrost  in  den  Himmel  ein,  oder  veredeln  ihn 
wenigstens  zu  einem  kühnen  Prometheus  und  lassen  ihn  dem 
I  Christengott  wie  einem  ungerechten  Jupiter  trotaen«  In 
Göthen  Faust  culminirte  die  weichherzige,  sentimental -frivole, 
I  in  Byrons  Manired  die  rigoristiäche ,  stürm-  und  drangliche 
Aufikssung.   G<dthe  lässt  swar  im  Eingang  des  G^ehts  den 
Faust  die  Miene  annehmen,  als  lebe  in  ihm  ein  tiefer,  un- 
ersättlieher  Wissensdrang,  allein  nachher  geberdet  sich  Faust 
lediglieh  als  smitimentaler  Don  Juan  und  kommt  aus  der 
Weiberliebe  nicht  mehr  heraus.    Somit  nimmt  Göthe  aus  der 
aken  Sage  nur  das  Eitle,  Kleudiohe  und  Wollüstige,  nicht 
auch  das  Grossartige,  Titanenhafte  oder  Danteske  auf.  Am 
bchluss  stellt  sich  Göthe  sogar  mit  der  alten  Sage  in  di* 
rdten  Gegensatz,  indem  er  dm  Faust,  anstatt  ihn  vom 
Teufel  holen  zu  lassen,  im  Triumph  und  unter  obligater 
,  Assiltens  aller  himmlischen  Heerschaaren  in  den  Himmel 
einfuhrt   Weiter  konnte  man  die  sentimental- friyole  Auf- 
fassung nicht  treiben. 

Byron  hat  dagegen  die  Maler  Müllw-Klinger'sche  Auf- 
£usung  bis  auf  die  Spitee  getrieben,  indem  er  in  der  C9ia-> 
nÜLteristik  seines  Manired  zu  allem  Stolz  und  Trotz,  den  der 
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Mensohengeist  im  Unglauben  gegen  Gott  irgend  geltend 
maehen  kann,  auch  nook  insbesondere  die  Härte  des  englisdien 

Nationalcharakters  und  den  unbeugsamen  Eigensinn  des  Spleen 
hinzufügt»  Byrons  Manfred  ist  übrigens  ohne  Frage  edler 
ab  GkMie's  Faust,  weil  er  nicht  lüstelt  und  sidi  mA  in 
keinen  Himmel  stehlen  will,  sondern  stolz  Alles  von  sich 
stöBst  und  der  Vernichtung  fest  in  die  Augen  sieht 

Fege  fetter, 

Putffotorium  (B^nigungsort) ,  nach  katholischer  Lehre  der 

Ort,  wo  die  Seelen  Verstorbener  noch  büssen  müssen,  bis 
aie  von  den  ihnen  noch  vom  irdkchen  Leben  anklebenden 
Mehtem  Sünden  und  seitlichen  Sündenstrafen  yollends  ge- 
reinigt sind,  womit  der  Glaube  an  die  Fürbitte  für  Ver- 
storbene und  an  die  Seelenmesse  genau  zusammenhängt 

Die  Zusfilnde  im  Fegefeuer  sind  sehr  yersdiieden  nadi 
Bescha^enheit  der  Seelen.  Fromme  Seelen  befinden  sich 
in  einem  ungleich  bessern  Zustande,  als  die  mehr  unrdnen 
und  sündenbeschwerten.  Nach  der  Ofienb.  Johannis  6,  9. 
sind  die  Märtyrer  unter  dem  Altar  des  Lammes  vereinigt 
und  harren  hier  der  Auferstehung^ —  das  schöne  Vorbild  für 
die  GlXubigen,  die  unter  dem  Altar  der  Kirche  begraben  zu 
seyn  wünschen.  Die  Sünder  dagegen  brennen  in  je  heisserem 
Feuer,  je  mehr  sie  von  der  Frinnerung  an  ihre  Frevd 
gequält  wesden;  sie  befinden  sich  also  der  Hölle  eben  so 
benachbart,  wie  jene  dem  Himmel.  Auch  pÜegt  auf  Kirchen- 
bildem  das  Fegefeuer  durch  Flammen,  von  welchen  nackte 
und  betende  Menschen  umgeben  sind,  bezeichnet  zu  werden, 
zum  Unterschiede  von  der  Hölle,  in  welcher  kein  Gebet  mehr 
hilfit  und  der  Verdammte  bereits  dem  Teufel  verfellen  ist 

Das  Volk  verlegte  im  Mittelalter  das  Fegefeuer  gern 
unter  Berge,  aus  denen  eigenthümliche  Detonationen,  Windes- 
heulen etc/gleich  Mensohenstimmen  zu  tönen  sdiienen,  z.  B. 
der  Hörselberg  bei  Eisenach  (Hörseelenberg) ;  oder  des  Feuers 
wegen  unter  Vulkane^  so  unter  den  Aetna,  die  Öoiüatara  bei 
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Neapel.  Vgl  Gmm.  TiW.  atia  tmp.  IIL  12.  —  Nach  alter 
frommer  Sitte  besprengen  die  Hinterbliebenen  die  Gräber 

ihrer  geliebten  Todten  mit  Weihwasser,  um  das  Fegefeuer 
ein  wenig  zu  löschen  (noch  heute  sehr  üblich  in  der  Schweiz)| 
und  empfiehlt  P.  Abraham  (Judas  IIL  8M)  >  beim  Löschen 
des  Herdfeuers  jedesmal  der  armen  Seelen  im  Fegefeuer 
zu  gedenken.  Kann  man  wohl  diese  symbolische  Handlung 
der  zartesten  Liebe  Aberglauben  nennen? 

Salvatur  Rosa  malte  die  Seelen  im  Fegefeuer  wie  sie 
sich  voll  Jammer  flehentlich  an  die  Mutter  Gottes  wendeni 
damit  sie  Gnade  für  Redit  «wirke.  Aber  dem  Schmem  der 
Sünder  entspricht  hier  nicht  die  Theilnahme  der  Gnaden- 
nmtteri  der  Maler  lässt  sie  gleichgültig  lächeln.  Lady  Morgan, 
Salvator  Rosa  und  seine  Zeit,  Braunsehweig  1824, 1.  221. 

Feige. 

Ein  Feigenbaum  wurde  öfters  statt  des  Apfelbaumes  als 
Baum  der  Erkenntniss  im  Paradiese  gemalt  So  auf  dem 
berühmten  Genter  Altar,  so  in  der  Handschrift  de^  Hemd 
von  Landsberg  in  Stiassburg.  £s  wäre  möglich,  dass  man 
dabei  an  die  erotische  Bedeutung  gedacht  haben  könnte, 
welche  die  Feige  bei  den  Alten  hatte.  Oder  man  wollte  das 
pecccwe  (sündigen)  vom  hebräischen  pag  (Feige)  herleiten, 
wie  mcUum  (das  Böse)  von  malttm  (Apfel);  oder  man  dachte 
an  Beides  zugleich.  Die  Frucht,  an  deren  Namen  sich  der 
Begriff  des  Unzüchtigen  bei  den  Heiden  knüpfte,  eignete  sich 
in  der  That  sur  yerbotenen  Frucht  Man  erhält  hier  den- 
selben Smn  wie  bei  dem  Sodomsapfd,  der  auswendig  roth 
glänzt,  inwendig  aber  voll  Asche  ist. 

Ohne  Zweifel  hat  auch  das  berühmte  biblische  Gleichniss 
Vlom  nnfruditbaren  Feigenbaum  (Matth.  21,  19)  jene  Symbolik 
unterstützt.  Christus  sucht  Feigen  auf  dem  Baume,  üiidet 
keine  und  yerflucht  sofort  den  Baum^  als  der  da  Früchte 
tragen  könnte  und  sollte,  und  doch  keine  trägt.  Pater  Abraham 
im  Judas  HL  äd8.  bemerkt  dazu:  der  unfruchtbare  Feigenbaum 
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strecke  seine  f ttnflappigen  Blätter  irie  Hände  ans,  ab^  leer, 
ohne  gute  Werke.  Die  Verfluchung  des  Fagenbanmes  er- 
folgte am  Tage  nach  dem  Einzug  in  Jerusalem.  Jesus,  indem 
ihn  gerade  hungerte,  wollte  Feigen  Tom  Baume  essen,  aber 
der  Baum  hatte  kerne.  Da  verfluchte  ihn  Jesus  ^  dass  er 
niemals  Früchte  tragen  solle.  Die  Lesart:  „es  war  noch 
nicht  die  Zeit  der  Beife^  ist  verbessert  word^  durch  die 
andere:  „es  war  überhaupt  ein  schlechtes  Feigenjahr.*'  Das 
ganze  Gleichniss  bezieht  sich  auf  das  „Weinen  über  Jeru- 
salem'. Jesus  hatte  eben  erst  der  Stadt  ihren  Untergang 
verkündet,  weil  sie  ihre  Zeit  nicht  wahrgenommen,  weil  sie 
unfruchtbar  erfunden  worden,  als  gerade  der  Himmel  seinen 
reichsten  Segen  auf  sie  niederthaute.  Deshalb  ist  auch  unter 
dem  Feigenbaum  das  jüdische  Volk  zu  verstehen  und  unter 
dem  Fluche  der  Unfruchtbarkeit  der  Fluch ,  der  seit  jenem 
denkwürdigen  Tage  auf  der  jüdischen  Bace  lastet 

Das  Feigenblatt  endlich,  dessen  sich  Adam  und  Eva 
nach  dem  Fall  als  erster  Kleidung  bedienten,  konnte  eben- 
&Us  darauf  führen,  auch  den  Baum  des  Sündenüsdls  für  einen 
Feigenbaum  zu  halten.  Das  Feigenblatt  ist  als  das  erste 
KJeid  der  Menschen  zugleich  ein  Busskleid.  Die  Kleidung 
überhaupt  ist  ein  Sinnbild  der  Sdiuld,  denn  man  bedurfte 
ihrer  nicht  im  Stande  der  Unschuld. 

Die  sogenannte  Pharaosfeige,  ein  Baum  bei  Memphis, 
die  noch  der  Beisende  Hasselquist  Cuid,  soll  sich  freiwillig 
niedergebogen  haben,  um  dem  Christkind  auf  der  Flucht 
nach  Aegypten  seine  Früchte  darzureichen.  Es  ist  wohl  der- 
selbe, der  die  reisende  heilige  Familie  zum  Schutz  vor  Bäubem 
in  sich  aufnahm.  Robinson,  Palästina  I.  41.  Vgl.  Hofmann, 
Apokr.  180.  Ein  Feigenbaum,  unter  welchem  der  heilige 
Augustinus  eine  Stimme  hörte,  durch  die  er  bekehrt  wurde, 
wird  noch  zu  Mailand  gezeigt.    Keyssler,  Reise  S.  270» 

Fell, 

Sinnbild  der  Verwilderung  in  der  gezwungenen  oder  frei- 
willigen Verbannung,  daher  auch  des  Wüstenlebens.  Attribut 
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dM  Adam  ntoh  aeaum  Fall,  des  wüdflii  Etan  im  OegeoBati 
gegen  den  sanften  Jakob,  des  Tttofm  Johannes.  Vgl.  den 
Axt  Haar. 

Fels, 

Sinnbild  des  Heilands.  Mit  Beaiehnng  auf  die  Quelle,  die 
Moses  aus  dem  Felsen  schlug,  um  das  durstende  Volk  der 

Juden  in  der  Wüste  zu  erquicken  (2.  Mos.  17,  ü) ,  heisst 
Christus  der  geistige  Fels,  *1.  Korinther  10,  4.  Als  Fels  wird 
Christus  öfter  bezeichnet,  aus  dem  als  reine  Flüsse  die  Evan- 
gelien flicssen.  Siehe  Fluss.  Sodann  heisst  der  Apostel  Petrus 
der  Fels,  nicht  blos  weil  das  Wort  pdra  (Fels)  in  seinem 
Namen  liegt,  sondern  auch  weil  er  Grundstein  der  katho- 
lischen Kirche  ist.  Der  Fels  Petri  ist  Rom.  „Du  bist 
Petrus,^  sprach  Christus,  »und  auf  diesen  Felsen  will  ich 
meine  Gemeinde  bauen."   Matth.  16,  18. 

In  der  heiligen  Legende  wiederholt  sich  oft  das  Wunder 

der  Quelle,  die  aus  dem  Felsen  oder  aus  den  Mauern  der 
Kerker  herausgelockt  wird,  wenn  Heilige  Durstende  er(][uickeu, 
selbst  ihre  Verfolger  und  Peiniger  retten,  oder  auch  nur 
ihre  Heiligkeit  beurkunden  wollen.  Vom  heiligen  Gonsalvus 
heisst  es,  er  habe  einmal  Wein  aus  einem  Felsen  fliessen 
lassen. 

In  den  Legenden  wiederholt  sich  öfters  auch  das  Wunder, 
dass  ein  Fels  sich  öffnet,  um  heilige  Flüchtlinge  zu  retten. 
So  soll  ein  Fels  die  heilige  Familie  auf  der  Flucht  nach 
Aegypten  verborgen  haben,  was  häufig  auf  Bildern  der 
griechischen  Kirche  dargestellt  wird,  Didron,  tnanuel  V,  161 ; 
so  auch  die  heilige  Ariadne. 

Ein  enger  und  steiler  Felsenp&d  ist  Sinnbild  des  Weges, 

den  die  Tugendhaften  wandeln,  wie  ein  breiter  Fahrweg 
durch  üppige  Gegenden  der  Weg  der  Lasterhaften.  In  einem 
akkathohschen  Liede  auf  Petrus  Martyr  heisst  es  sinnig:  , 

Petrus  Martyr  in  petra  Petri  (apostoU)  lernt  vestigia  adpetram 
Chrittum, 
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Ueberhängende  Felsen,  enge  Felsenschluchten  sind  Sinn- 
bilder der  Todesgefahr,  des  Todes  selber  und  des  Grabes. 
Schon  die  Juden  wählten  das  schauerliche  Felsenthal  Josaphat 
zum  allgemeinen  Kirchhof  ihres  Volkes,  um  die  Schrecken 
des  Todes  ansdiaulicher  zu  machen.  Das  berühmte  Kirchen- 
lied: Media  vita  in  marie  $umu$  (Mitten  wir  im  Leben  seyn 
von  dem  Tod  umfangen)  tlichtete  Notker  um  das  Jahr  900 
beim  ^Anblick  eines  gefährlichen  Brückenbaues  über  den 
Martistobel,  und  in  derselben  furchtbaren  Felskluft  pflegte 
es  das  pilgernde  Volk  jährlich  einmal  zu  singen.  Auch  wurde 
es  ein  sehr  beliebter  8chlacfa1^;esang.  AnC|  Gtoseh*  von 
St.  Gallen  I.  93.  Zusätze  S.  18.  —  Auf  Kirchenbildem  erblickt 
man  zuweilen  die  heilige  Jungü^au  allein  von  dunklen  Felsen 
umdrSngt  {la  vikrge  aux  rochen)  ^  was  so  viel  bedeutet  ^  wie 
die  Rose  oder  Lilie  unter  den  Domen,  das  concentrirteste 
Lebeni  das  Süsseste  und  Heiligste,  unter  den  Schrecken  und 
Schatten  des  Todes. 

Viele  Heilige  wurden  von  Felsen  herabgestürzt.  So  der 
heilige  Maximus,  Saturninus,  Serapion,  Sjlvanus  etc.  Vgl. 
die  Register  der  Acta  S8,  und  Döpler,  Schauplatz  d.  Strafen 
iL  403. 

Fenster. 

Nur  die  gothischen  sind  symbolisch.  Im  Allgemeinen  stellen 
die  hohen  farbigen  Glasfenster  den  Gläubigen  die  Farben- 
pracht des  himmlischen  Jerusalems  vor  Augen.  Oder  das 
äussere  Licht,  -svelchcs  in  die  Kirche  fällt,  muss  durch  die 
Glasmalereien  hindurchgehen,  um  vermittelst  der  heiligen 
Gegenstönde,  welche  sie  enthalten,  erst  die  Weihe  zu 
empfangen.  Das  grösste  Fenster  ist  immer  im  Chorschluss, 
um  das  Licht  von  Osten  in  reichster  Fülle  aufzunehmen. 

Im  Einzelnen  gehört  zur  Symbolik  der  Fenster:  1)  das 
Kreuz ,  sofern  der  steinerne  Stab ,  der  das  breite  Fenster 
theilt,  mit  zwei  Armen  oben  ein  Kreuz  bildet ;  2)  das  Kreuz 
im  Kreise  oder  der  Ereumiimbus,  dargestellt  durch  die  Fenster 
in  der  runden  sogenannten  Rosettenform  j  3)   der  Stern, 
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ebenfalls  in  der  fiosette;  4)  das  Vierblatt  in  der  fiosette, 
SmnbiU  der  Evangelien  und  Tagenden;  5)  das  Dreiblatt  in 

dem  Spitzbogen  des  Fensters,  Sinnbild  der  Dreieinigkeit; 
6)  das  Siebenblatt  in  der  fiosettei  Sinnbild  der  Sakramente 
«Bd  Gnadengaben.  —  Die  einsefaieii  BlXCter  haben  wieder 
symbolische  Formen:  i)  die  sogenannte  Fischblase,  Sinnbild 
Christi  als  Fisch ,  ähnlich  der  Lichtglorie;  2)  der  Nagel 
Ghristi,  im  Badins  der  Rosette;  3)  die  Tafeln  Mosis,  swei 
parallele  Radien;  4)  das  Herz  im  gebogenen  Dreiblatt  des 
Spitsbogens;  ö)  das  runde  oder  Rosenblatt^  woraus  die  reinste 
Rose  als  Sinnlriid  der  heiligen  Jongfirau  hervorgeht 

Feuer. 

Das  Licht  ist  iieilig,  nicht  das  Feuer,  Wenn  Gott  auch 
Feuer  rom  Himmel  schickt^  um  m  retten,  su  warnen,  zu 
stralsn,  so  ist  danut  das  Feuer  an  sich  nidit  geheiligt,  so 
wenig  wie  es  dadurch  vertiucht  wird,  dass  es  aus  höllischen 
Tiefen  bricht  und  Athem  der  Teufel  und  Drachen  ist  £s 
erscbdnt  in  der  ehristHchen  Vorstellungsweise  ab  indiffinmies 
Element,  dem  der  segnende  oder  verderbliche  Charakter  nur 
durch  die  in  ihm  wirkende  Ursache  beigelegt  wird. 

Gott  offenbart  sieh  dem  Moses  im  feurigen  Busch,  auf 
Sinai  in  Donner  und  Blitz ,  lässt  Feuer  vom  Himmel  fallen, 
um  des  Elias  Opfer  zu  entsttnden,  um  Hiobs  Heerden,  die 
Rotte  Korah,  Nadah  und  Abihu,  um  Sodom  und  Gomorrha, 
um  Babel  (Jeremias  50,  58.  Offenb.  Joh.  18,  6.J  zu  vertilgen. 
EjT  warnt  Paulus  durch  den  BUts  etc.  Andererseits  erscheint 
das  Feuer  als  unterirdischer  Ort  der  Qual,  in  dem  der  Reiche 
seufzt,  aus  dem  er  zum  armen  Lazarus  in  Abrahams  Schooss 
lechsend  emporblickt,  und  als  Feuermeer,  in  das  nach  der 
Offenb.  Joh.  20,  10.  der  Teufel  selber  geworfen  wird. 

Ist  das  Feuer  an  sich  indifferent,  so  erscheint  es  doch 
hauptsKchlidi  als  Mittel  der  Reinigung,  sey  es  um  das  Böse 
8u  vertHgen  und  die  Welt  vom  Btfsen  bu  reinigen,  sey  es 
um  in  der  Vertilgung  das  Unvertilgbare  (wie  Gold  im  Tiegel) 
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zu  erproben,  sey  es  um  das  Gute  von  den  ihm  anklebendea 
Sehlacken  zu  befreien,  my  et  tun  den  Unflchuldigen  Tom 

falschen  Verdachte  rein  zu  waschen. 

Dem  strafenden  und  vertilgenden  JFeuerregen  vom  Himmel 
stehen  in  dieser  Benehung  sonSchst  die  Seheiterhaufea  der 
Heiligen  gegenttbcr.  Unzählige  Heilige  leiden  den  Feuertod 
nur,  um  im  Feuer  das  unvertilgbare  Gold  ihres  reinen 
Glanbens  za  erproben  und  dadurch  die  .himmlische  Krone 
zu  erwerben.  Unter  den  vielen  Heiligen ,  die  in  Flammen 
starben,  zeichnet  sich  St»  Afra,  an  einen  Baum  gebunden 
und  von  Feuer  umgeben,  St  Agapitus,  yerkehrt  über  Feuer 
aufgehangen,  St.  Laurentius  auf  dem  glühenden  Rost,  St.  Eleu- 
therius im  glühenden  Ofen,  St.  Pelagia  in  einem  glühenden 
Odisen  von  Eisen,  St  Bestituta  in  einem  brennenden 
Schiffe  aus. 

Die  alte  Feuerprobe  wurzelte  in  dem  Glauben,  daas  die 
gemeinen  Naturgesetze  den  hölieni  sitdiehen  G^eselzen  weichen 

müssten  und  dass  die  Unschuld  ein  hinreichender  Schutz  sey, 
um  die  Wirkungen  des  zerstörenden  Elements  zu  hemmen. 
Hieher  gehören  auch  die  Legenden  Ton  den  Terschiedenen 
Heiligen,  auf  welche  das  Feuer,  das  sie  verbrennen  sollte, 
keine  Gewalt  ausübte,  und  deren  Vorbild  die  drei  Jünglinge 
im  feurigen  Ofen  waren.  Den  weiblichen  Gegensatz  zu  ihnen 
bilden  die  heilige  Menodora,  Metrodora  und  Nymphodora, 
die  im  Scheiterhaufen  unversehrt  bliebe  ^  während  die 
Flammen  Riditer  und  Volk  verzehrttti.  Surius  zum  10.  Sep- 
tember.   Regen  löschte  den  Scheiterhaufen  der  heiligen  Cha- 
ritma,  Columba,  Martina.  Als  St  PolycarpuSy  Märtyrer  zu 
Smyma  im  2ten  Jahrhund^iie,  verbrannt  werden  sollte, 
bildete  das  Feuer  einen  Mantel  um  ihn  und  zeigte  ihn  in 
Verklärung)  ohne  ihm  zu  schaden.  Als  ihm  aber  ein  Heide 
ingrimmig  das  Schwert  in  den  Leib  stiess,  floss  so  viel  Blut 
aus,  dass  das  Feuer  plötzlich  erlosch.  26.  Januar.    Als  die 
heilige  Theodora  verbrannt  wurde,  erschien  ihre  firiiher  schon 
verbrannte  Schwester  Anastasia  als  Geist  und  imiarmte  sie 
in  den  Flammen^  Allen  sichtbar ^  25.  Dezember ^  besungen 
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Ton  Herder.  Eine  grosse  Menge  Xhnlidier  Bdq>iele  ans  der 

Legende  s.  Bagatta,  admiranda  II.  i. 

Die  heilige  Kunigunde |  der  Untreue  beschuldigt,  recht- 
fertigte sich  durch  die  Feuerprobe  und  trug  glühende  Pflug- 
scharen unverletzt.  Zu  Wittenberg  trug  Einer,  den  man 
fälschlich  der  Brandstiftung  besehuldigty  das  glühende  £isen 
olme  Verleteung;  nach  Jahr  und  Tag  fand  ein  Anderer  das 
Eisen  und  verbrannte  sich  daran  —  das  war  der  wahre 
Thäter.  Alb.  KraM,  VandaUaYULm.  Büsching^  Yolkss. 
I.  210.  Aehnliche  Beispiele  wiederholen  mch  in  den  Legenden 
und  Volkssagen  in  gi'osser  Zahl.  —  Eben  so  das  Unversehrt- 
bleiben von  heiligen  Gegenständen ^  Reliquien,  Büdeni| 
Hostien  etc.,  im  Feuer.  Vgl.  BagatUi^  admir,  IE.  1.  4. 

Agnes  von  Venosa,  eine  eben  so  reiche  als  schöne 
Buhlerin,  unternahm  es,  als  einst  am  Hofe  des  Königs  Boger 
▼on  8i<dlien  über  die  Keuschheit  des  heiligen  Wilhelm,  Abtes 
von  Monte  Vergine,  gespottet  wurde,  denselben  durch  ihre 
Beiae  zu  verführen*  Sie  kam  zu  ihm  in's  Kloster,  ent£ftltete 
ihren  ganzen  Liebreiz  und  alle  ihre  Verführungskünste,  und 
brachte  den  Heiligen  wirklich  dahin,  dass  er  sie  in  seine 
Schlaf  kammer  dnlud,  wohin  er  vorausging.  Aber  wie  erschrak 
sie,  als  sie  dahin  kam  und  ihn  auf  einem  Bett  von  glühenden 
Kohlen  liegen  fand,  auf  das  er  sie  einlud.  Schaudernd 
wandte  sie  sich  ab,  bekehrte  sich  von  Stund  an,  stiftete  von 
ihren  Schätzen  ein  Nonnenkloster  und  starb  im  Ruf  der 
grössten  Frömmigkeit.   Helyot  V.  147^. 

St  Fructuosus,  Bischof  von  Tam^^a,  starb  am  21.  Ja- 
nuar 259  den  Feuertod  als  Märtyrer  und  sang  noah.  mitten 
in  den  Flammen.  So  wird  er  auch  gemalt.  Besungen  hat 
ihn  Aurel.  Prudentius  Clemens  in  lateinisdien  Versen,  ttiben. 
von  Silbert   Vgl.  Purpurviolen  III  218. 

An  der  Decke  der  Abtei  Brauweiler  bei  Cöln  sind  auf 
sehr  sinnige  Weise  die  drei  Männer  im  feurigen  Ofen  der 
heiligen  Justina  mit  dem  heiligen  Oyprianus  gegenüber- 
gestellt. Cyprian  verbrannte  seine  Zauberbücher,  als  alle 
seine  Künste  durch  die  heilige  Unschuld  Justina's  besiegt 
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worden  waren,  wurde  ein  Christ  und  starb  mit  ihr  auf  dem- 
selben Scheiterhaufen  den  Martyrertod.  Die  drei  Männer 
des  alten  Testaments  besiegen  nur  das  irdische  Feuer,  Cyprian 
und  Justina  das  hölüscha 

Die  Feuenttule,  die  dem  Volk  Gottes  aus  Aegypten  deo 
Weg  zeigte,  wiederholt  sich  in  christlioken  Legenden.  Das 
Grab  des  heiligen  Servatius  wurde  an  einer  FeuersKule  er- 
kannt, die  von  ihm  bis  zum  Himmel  rmohte.  Bcnftnfka  V.  L 

Schutzpatrone  gegen  Feuersgeiahr  sind  der  heilige  Flo- 
rian, der  daher  mit  einmn  Eimer  ein  kleines  brennendes 
Haus  löschend  dargestellt  zu  werden  pflegt,  und  die  heilige 
Agatha,  deren  Schleier  noch  jetzt  in  ('atanea  aufbewahrt 
und  der  glühenden  Lava  des  Aetna  feierlich  als  Schutzwand 
entgegengetragen  wird.  Sie  wird  auch  zu  Villingen  im 
Schwarzwald  gegenüber  einem  längst  ausgebrannten  Vulkan 
▼erehrt  Schnezier,  bad«  Sagenb.  I.  446.  Als  Patronin  dis 
Geschützfeuers  gilt  die  heilige  Barbara,  weil  ihr  böser  Vater 
durch  einen  strafenden  Bhtz  erscUagMi  wurde. 

Wenn  im  Mittelalter  (und  zum  Theil  noch  jetzt)  in  den 
Zeiten  der  Sonnwende  und  Tag-  und  Nachtgleiche  Feuer 
auf  Bergen  angezündet  wurden,  man  Brände  dav<m  um  dw 
Felder  trug,  um  sie  zu  segnen,  oder  Vieh  hindurchjagte,  um 
es  vor  Schaden  zu  behüten,  so  sind  das  Reste  alten  Heiden- 
diums.  Eben  so  dürfte  das  h^lige  Feuer  im  Kloster  der 
heiUgen  Brigida  in  Schottland  (Acta  SS.  zum  1.  Februar) 
nur  von  altern  druidischen  Vestalinuen  herstammen«  Die 
Kirdie^ennt  kein  heiliges  Feuer,  und  wenn  sie  zu  Ostern 
das  Oel  für  die  ewigen  Lampen,  an  denen  alle  andern 
Kirchenlichter  entzündet  werden  müssen,  weihen  heisst,  so 
geschieht  es  in  Hinmcht  auf  den  Begriff  des  Lidits,  nioht 
des  Feuers.  Inzwischen  duldete  die  Kii'che  jene  altern 
Beinignngsfeuer  zU  Weihnachten,  Ostern,  Johanni  in  sinn- 
bildlicher Beziehung,  sofern  der  besondere  Segen  des  Feuers 
an  diesem  Tage  lediglich  in  der  Weihe  der  heiligen  Zeit, 
ißx  Geburts-  und  AufSrntehungsslunde  des  Heilands  eta  be- 
gründet erschien. 
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Finger. 

Von  mehraren  Heiligen  berichtet  die  Legende,  sie  hätten 

in  Ermangelung  eines  andern  Lichts  bei  NucLt  beim  Schein 
ihres  dgnen  ächreibüngers  geschrieben.  So  Marianus  Scotus, 
Acta  88.  9.  Febmar.  St  Finianns,  16.  März.  Auch  der 
heilige  Columba  und  der  Cardinal  Conrad  von  Bayern. 
Göiresi  M  jstÜL  IL  327.  Der  abgeschlagene  Finger  der  heiligen 
EUna  -wurde  bd  Nacht  gefunden,  weil  er  leuchtete,  und  soll  auch 
heilkräftig  gewesen  seyn.  Aizelius,  schwed.  \  ulkssagen  III.  253. 

Dem  Apostel  der  Finnen,  Bischof  Heinrich,  schnitten  die 
Heiden  den  Finger  mit  dem  bischöflichen  Ringe  ab.  Diesen 
Finger  setzte  man  nachher  in's  Wappen  des  Domcapitels  Abo. 
Denchan,  Finnland  &  3. 

Der  Finger  auf  dem  Munde  ist  Sinnbild  des  Schweigens. 
Giotto  malte  so  die  obedimtia  (die  christliche  Tugend  des 
Gehorsams).  KunstbL  1821,  S.  178.  Auch  St  Johaimes 
Silentiarius  wird  so  abgebildet.  Wenn  das  Christkind,  was 
auf  alten  Bildern  oft  vorkommt,  den  Finger  auf  den  Mund 
legt,  so  ist  damit  seine  Eigenschaft  als  Logos  gemeinte 

Finsterniss. 

Die  physische  Dunkelheit  Ist  Sinnbild  der  geistigen, 
Ueberau  v«o  Gottentfremdung,  Sünde,  böser  Wille  ist,  da 
ist  auch  Finsterniss  des  Geistes.  Der  Teufel  ist  Fürst  der 
Finsterniss.  Im  Reiche  des  Teufels  ist  iVlles  finster,  wie  im 
Beiche  Gottes  Alles  licht.  Vgl.  MattL  4, 16.  „Die  Ver- 
dammten werden  gcstossen  in  die  äusserste  Finsterniss,  da 
wird  seyn  Heulen  und  Zähneklappem.^  MattL  8, 12.  Mit 
der  Finsterniss  ist  abar  so  das  Gteffthl  der  Sdiwere  verbunden, 
wie  mit  dem  Licht  das  Gefühl  der  Erleichterung,  des  hinuu- 
üsehen  Schwunges.  Buch  der  Weisheit  17,  22.  Plötzliche 
Finstmiiss  als  Strafe,  die  ägyptische,  Exodus  10,  21 ;  eben  so 
die  vor  dem  Weitende,  üfienb.  Jok  16, 10.—  Furchtbar,  doch 
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sehr  poetisch  ist  die  manichäische  Vorstellung  von  den  Teufeln^ 
die  sich  in  ihrer  ursprünglichen  Finstemiss  bekämpfen,  bis 
das  erste  Licht  vom  Himmel  auf  sie  lierabschimmert  und  sie 
niini  plötzlich  innehaltend  und  von  Staunen  und  Bewunderung 
ergriffen,  zur  glühendsten  Leidenschaft  f  Ihr  das  Licht  übergehen 
und  es  in  mehr  als  thierischer  Begier  haschen  wollen,  aber  ver- 
gebens. Baur,  manick  BeL  46. 219.  —  Die  plötzliche  Veefin- 
sierung  der  Luft  beim  Tode  Jesu  (Matth.  27,  46.)  hüllt  mit  dem 
Schöpfer  die  Schöpfung  selbst  in  Grabesnacht  und  bezeichnet 
die  Bedeutung  des  Todes  Jesu  für  das  Weltgaaoze.  Ueberdies 
ist  sie  Folie  des  Auftratdiungsmorgens,  daher  auch  im  Oster- 
cuitus  das  Löschen  aller  Lichter  und  ihr  plötzliches  Wieder- 
entsünden  am  Ostermofgen.  Ihr  entspridtt  die  tiefe  Dunkel- 
heit der  Weihnacht.  Christus  wird  in  der  längsten  Nacht 
des  Jahres  geboren,  in  der  auch  sein  physisches  Symbol,  die 
Sonne,  gleidisam  neugeboren  wird,  indem  sie  von  mm  an 
wieder  höher  steigt  und  die  Tage  länger  werden.  Diesen 
GedaxÜLcn  fasste  Coireggio  in  seinem  berühmten  Gemälde 
der  Geburt  Christi  (die  sogenannte  Nacht  des  Oorreggio  in 
Dresden)  so  auf,  dass  er  eine  ünstere  Nacht  malt,  in  der 
alles  Licht  einzig  vom  neugelxnnien  Ghristiund  ausgeht  — 
In  den  kirchlichen  Hymnen  kehrt  öfters  der  Hülferuf  aus 
tiefer  Nacht  wieder,  z.  B.  in  dem  ambrosi^nischen  Gesänge: 
Nax  aUra  renm  conÜgiL  In  dem  bekannten:  ^Aus  tiefster 
Noth  schrei  icL  zu  dir,*^  wo  das  Bild  der  tiefen  Nacht  fest- 
gehalten wird.  Vgl.  den  Art  Blind. 

Fisch, 

Sinnbild  des  Christen,  weil  der  Fisch  im  Wässer  lebt  nnd 

der  Christ  durch  Wasser  getauft  ist  Tertullian^  opp,  ecL 
MIgne  HI.  p.  1140.  Vmeent.  Bükw.  ipee.  Mst.  dOy  78.  Auf  den 
ältesten  christlichen  Ghrabsteinen  kommt  sehr  oft  der  Fisch 
vor  als  Kennzeichen,  dass  hier  ein  Christ  begraben  liege. 
AHt^  L  3Ü6.  Ö21.  U.  12.  161.  BoldM  p.  Sea  366.  871. 
409.  ÖI3.   Der  Christ  soll  sich  vom  Juden  und  Heiden  so 
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uaterficheideiiy  irie  «iah  der  Fkch  von  den  übrigen  Thieren 
nntersAridet  y  sofern  der  Flnch^  der  in  der  Sündiluth  alle 
Thiere  traf;  nur  die  im  \V asser  lebenden  Fische  verschonte. 
Duramdi,  tat.  offU.  VI.  7.  22.  Vgl.  üichter^  Ichthyotiieologie 
S.  225.  AuB  demselben  Grunde  ist  das  Wasser  g  eheiligt  cur 
Taufe,  und  ist  es  erlaubt,  in  der  Fastenzeit  Fische  zu  essen, 
während  das  .Fleisch  aller  andern  Thiere  yerboten  ist  Wenn 
Christus  nadi  Matth.  4, 19,  Mark.  1, 17.  eu  Petrus  und  An- 
dreas sagt,  indem  er  sie  vom  gemeinen  Fischfang  zum 
Apostelamt  abruft:  „Ich  will  euch  su  Menschenfischem 
machen,^  so  heisst  das  so  viel,  als:  Ihr  sollt  die  Menschea 
zum  Christenthum  bekehren.  Wenn  er  nach  Lukas  5,  2.  7. 
bewirkt,  dass  Petrus,  der  die  ganae  Nacht  yergeblich  gefischt 
hat,  plötzlich  das  Netz  übervoll  bekommt,  so  weist  auch 
dieses  Gleichniss  nur  auf  das  rasche  Anwachsen  des  Christen-  . 
Ifaums  hin.  Dmelben  Symbolik  gehört  die  Vergleichung  des 
Taufbeckens  mit  einem  Fischbehälter  (jpUdna)  an.  Vgl.  noch 
Münter,  christL  Sinnbilder  L  48 

Piper  in  setner  Mythologie  I.  890.  glaubt  den  Fisch  nur 
überhaupt  mit  der  menschlichen  Seele  vergleichen  zu  müssen, 
die  ehierseits  zum  Christenthum  bekehrt,  also  gleichsam  Tom 
Apostel  gefischt,  andererseits  aber  auch  Ton  der  Sünde  yer- 
führt  und  gerade  vom  Christenthum  abwendig  gemacht  werden 
kann.  So  wenigstois  deutet  er  die  Sirenenbilder  mit  einem 
Usch  in  der  Hand,  die  sich  öfters  in  alten  Kirchen  vor- 
finden. Kreuser  dagegen  in  seinem  Kirchenbau,  II.  46,  hält 
das  qpecifisoh  Christliehe  ün  Fischsymbol  fest  und  glaubt 
daher  in  jenen  Sirenen  eine  Allegorie  nicht  der  Verführung 
zur  Sünde,  sondern  der  Wiedergeburt  erkennen  zu  müssen. 
Ich  Aeile  die  Ansidit  des  Letztem.  Piper  hält  die  mehrfiMsh 
vorkommenden  Doppelbilder,  in  denen  eine  ihr  Kind  säugende 
oder  einen  Fisch  haltende  Sirene  einem  mensehen£ress^den 
Erokodill  «itgegengesetzt  wird  (das  erstere  z.  B.  im  grossen 
Münster  zu  Zürich,  das  andere  im  Schottenkloster  in  Tiegens- 
burg),  für  j,Lockung  imd  Gtowali^,  als  wenn  die  Sirene  mit 
list  verführte,  das  Krokodil  mit  Gewalt  ^verderbte.  Allein 
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diese  Büder  scheinen  mir  vielmehr  einander  entgegengesetzt, 
und  sowohl  das  säugende  Kind,  als  der  fisch  in  der  üand 
der  Sirene  die  -wiedergebome  Seele,  die  Erhebung  in  die 
Seligkeit  zu  bedeuten,  während  der  Mensch  im  Rachen  des 
Krokodils  den  Verdammten  in  der  Hölle  beseiehxiet  . 

loh  glaube  demnadi,  der  Fisch  hat  nicht,  wie  Piper 
meint, ^^ine  gleichgültige  Bedeutung  als  indifferente  Seele, 
sondern  er  bedeutet  immer  nur  die  durch  die  Taufe  oder 
Bd[ehrung  gewonnene  Seele.  Dass  ab^  auch  der  getaufie 
Christ  wiederum  in  Sünde  und  Verdammniss  fallen  kann, 
▼ersteht  sich  von  selbst,  dahw  da»  Ausseheiden  der  Oerecfaten 
und  Ungerechten  am  Weltende  Matth.  13,  48.  mit  dem  Aus- 
scheiden der  lebendigen  und  der  £a.uieu  Fische  im  Nets  yer- 
gliAenwd. 

Christus  selbst  wird  unter  dem  Sinnbild  des  Fisches  dar- 
gestellt Dazu  kann  beigetragen  haben,  dass  schon  die  alten 
Juden  ihren  Messias  gerade  in  einer  Z&t  erwartetoi,  wenn 
die  Sonne  im  Zeichen  der  Fische  stehen  werde.  Vgl.  die 
Citate  bei  Sepp,  Leben  JesuL  27,  31.  Das  war  das  letzte 
Zeidien  im  Jahre,  als  man  noch  das  Jahr  au  Ostern  im 
Zeichen  des  Widders  zu  beginnen  pflegte.  Der  heilige 
-Augustinus  sah  em  Yoii^ild  CSbristi  in  dem  Fische  des  Tobias, 
der  Blinde  heilte  und  Teufel  austrieb;  daher  Raphael  den 
Tobias  malte,  wie  er  dem  Christkind  den  Fisch  reicht 
(berühmtes  Bild  im  Escurial).  Julius  AMcanus  yerglidi 
Christum  mit  dem  Fisch,  dessen  Fleisch  die  ganze  Welt 
nähre  (Besiehung  tbeils  auf  den  Leviathan,  dessen  Fleisch 
nach  einer  jüdische  Fabel  alle  Juden  speisen  soll,  theils  auf 
die  zwei  Fische,  mit  denen  Christus  fünftausend  Mann  speiste, 
angewandt  auf  das  heilige  Abendmahl).  VgL  Münter,  christL 
Sinnbilder  I.  61.  Das  tertktm  eamparatUmii  bei  dieser  Ver- 
gleichung  des  Heilands  mit  einem  Fisch  dürfte  aber  haupt- 
sSchlich  wieder  nur  im  rein^  Element  des  Wassers  au  sncben 
seyn.  Das  Fischsymbol  steht  wahrscheinlich  im  Zusammen- 
hange  mit  dem  Dogma  von  der  Sündenlosigkeit  Jesu.  Wenn 
man  dagegen  im  griechischen  Namen  des  Fisches  lx&^  ^ 
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I  Sinn  gdeeen  hat:  'Jkiaov^  XQun6g  ß'eov  viig  iKon/jg,  00  ist 
das  nur  ein  Wortspiel,  wie  aiirfi  die  Fischform  des  Nimbtis 

nur  als  eine  erlaubte  Spielerei  erricheiiit.  Dahin  gehört  auch 
die  Vei^eichimg  der  Gräten  im  Hechtkopf  mit  den  Werk- 
zeugen der  PaÄöion. 

Der  Usch  kommt,  wie  auf  christKchen  Gräbern,  so  auch 
sehr  oft  auf  Taul'becken  vor.  Didron,  icon,  p.  353.  Beides 
deutet  auf  Wiedergeburt  und  stimmt  mit  der  obigen  £rklä^ 
rung  des  Sirenensymbols  zusammen.  Auf  einem  sehr  alten 
christlichen  Bilde  in  Afrika  kommt  der  gute  Hirt  (Christus) 

i  mit  den  Schafen  (Apostehi)  vor,  um  eins  der  Schafe  aber 
sind  sieben  Fische  gnippirt.  JHdron^  ic.  p.  352.  Daö  ist  ein 
anschauliches  Bild  der  Bekehrung  zum  Christenthum.  —  Das 
Sprichwort:  „Er  iBt  weder  fldsch  noch  I^sch,^  bezieht  sich 
auf  die  Zweideutigen,  die  weder  ganz  heidnisch,  noch  ganz 
christlich  sind.  In  der  Karthause  von  Granada  befindet  sich 
em  Bild  des  Abendmahls,  auf  welchem  statt  des  Lammes 
ein  Fisch  in  der  Schüssel  liegt.  In  Legenden  begegnet  uns 
oft  die  Verwandlung  des  Fleisches  in  Fische,  um  die  Heilig- 

i  keit  der  Fasten  einzuprägen.  Bei  einem  Kloster  St.  Leonhards 
stellten  sich  immer  nm'  zur  Fastenzeit  Fische  im  Wasser  ein, 
sonst  nie.  P.  Abraham,  Judas  L  318.  Ehmals  trug  man  im 
Beginn  der  Fasten  feierlich  einen  Hering  durch  die  Strassen, 
als  Sinnbild  des  nun  beginnenden  Fischessens.  Frank,  Welt- 
bach S.  131. 

Ehemals  hing  man  in  allen  christlichen  Kirchen  einen 
Fisch  an  der  Decke  auf.  Derselbe  hatte  Streifen  an  der 
Seite,  angebUch  von  den  Fingern  des  heiligen  Christoph, 
welche  dieser  krampfhaft  in  den  Flach  eingedrückt  haben 

soll,  als  er  das  Cluistkind,  dessen  Last  beständig  wuchs, 
mühsam  durch  das  Wasser  trug. 

Sclu'  cigcntliünilich  ist  in  dem  spectdo  kumanae  salvationis 
aus  Benediktbeuern  in  München  ein  Bild  des  keuschen  Joseph, 
der  unten  in  ein^  Fischleib  endet,  ^i^Uirend  die  Versuchung 

Menzel,  ebrUtl.  Symbolik«  1.  19 
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daneben  als  Schlange  dargestellt  ist.  E.  Förster,  deutsche 
KunBt  L  197,  will  in  dem  Fiachldbe  Josqihs  nur  die  kalie 
Fischnatur  der  Keuschheit  symholisirt  sehen,  was  nicht  im 
Geist  mittelalterlicher  S}inbolik  gedacht  ist.  Der  Fisch  be- 
deutet auch  hier  nur  die  im  reinen  Mement  lebende  Seelen 
und  eignet  sich  zum  Sinnbild  für  Joseph,  weil  dieser  als 
Vorbild  Chnsti  galt. 

Wenn  die  Menschen  zu  unvernünftig  sind,  um  Fische 
in  jenem  symbolischen  Sinne  zu  werden,  so  stellt  ihnen  die 

Legende  gemeine  Fische  zum  beschämenden  Beispiele  auf. 
Als  die  Äfenschen  den  heiligen  Anton  von  Padua  verlachten 
und  seine  Plredigt  nicht  hören  wollten,  kamen  die  Fische  in 
Men<iC  anV  Ufer,  um  ihn  zu  hciren.  VortretHich  ^geschildert 
in  Fater  Abrahams  Judas  I.  252.  und  in  einem  Volkslied  in 
des  Knaben  Wunderhom  L  357.  Sehr  sinnig  ist  auch  der 
Glaube,  das8  vor  dem  Wehende  die  stummen  Fische  reden 
und  die  Sünde  der  Menschen  beklagen  werden. 

In  den  Legenden  kommen  die  Fische  oft  als  fromme 
und  dienstbare  Thiere  yor.    Als  der  heilige  Brandau  über 

Meer  luhr  und  eine  Messe  las,  kamen  sie  aus  dem  durch- 
sichtigen Meere  von  allen  Seiten  heraus  und  hervor  ^  und 
hörten  andächtig  zu.  —  Eben  so  umringten  sie  die  heilige 
Ida  von  Löwen,  wie  sie  um  Wasser  wusch,  liebkosten  sie 
und  küssten  ihre  Finger.  Görres»  Mystik  II.  225« 

St  Meies  bewies»  als  er  unerlaubten  Umgangs  mit  einem 
Weibe  angeklagt  war,  sdne  Unschuld  dadurch,  dass  er 

Fische  auf  trockenem  Acker  £ng.  Acta  JSS,  6.  Februar. 

Als  der  heilige  Chrysogonus  ertränkt  worden  war,  trugen 
ihn  die  Fische  an's  Land,  damit  er  beerdigt  werden  konnte. 
—  Der  Sarg  der  heiligen  Amalberga,  der  auf  einem  Schiff 
ohne  Kuder  fortschwamm,  wurde  von  unzähligen  Fischen 
begleitet  —  Zu  Measina  hängt  in  emet  Kirche  em  getrock* 
neter  Usch,  derselbe,  der  einst  auf  Befehl  der  Mutter  Gottes, 
zu  welcher  die  Schiüer  Üehten,  ein  unzugängliches  Leck  im 
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SoUfie  venkopÜB.  Gumppenberg,  marifui.  Aidas  L  82*  — 

Als  St.  Comgalluä  hungerte,  brachte  ihm  ein  Engel  einen 
Fifich.  £bea  so  dem  St  GualtheriiiB  io  NeapeL  Wenn 
piker  Gonzalez  (St.  Elmo)  hungerte,  kamen  die  Usche  Yon 
adDbst  herbei  9  eich  von  ihm  iiuigeu  und  braten  zu  laeeen. 

Im  Kloster  St.  Moritz  in  Savoien  ist  ein  Weiher,  in 
dem  immer  genau  so  viel  Fisclft  leben,  als  Mönche  im 

Kloster.  Soll  ein  Mönch  sterben,  so  sieht  man  vorher  einen 
todten  Fisch  auf  dem  Weiher  schwimmen. 

In  der  Legende  verwandeln  £e  Heiligen  sehr  oft  zur 

Fastenzeit  Fleisch,  welches  man  ihnen  aus  Missverstand  oder 
Bosheit  vorsetzt,  in  Fische.  So  die  Heiligen  Colganus,  Molva, 
Conradns  Eremita,  Silaus,  Angelus  etc.  Vgl.  BagaUa,  admir. 
IV.  2.  5.  Ohne  zu  wissen,  dass  es  schon  Freitag  Morgen 
sey,  gab  der  heilige  Ulrich,  Bischof  von  Augsburg,  dnem 
Boten  ein  Stück  Fleisch  mit;  als  dieser  ihn  aber  boshaft 
deshalb  verklagte,  war  das  Fleisch  in  einen  Fisch  verwandelt, 
daher  ein  Fisch  auf  einem  Buche  liegend  Attribut  dieses 
heiligen  Bischofs  ist.  —  Ein  Bösewicht  wollte  einen  Geist- 
lichen verleumden,  that  Fleisch  in  einen  Sack  und  sagte,  er 
habe  es  in  der  Fasten  von  dem  Geistlichen  erhalten.  Als 
man  aber  den  Sack  öffnete,  waren  Fische  darin. 

Sehr  alt  und  merkwürdig  ist  das  Sinnbild  des  Fisdies, 
der  eine  längst  veriome  Sache  wiederbringt.    Es  kommt 

auch  bei  den  Indern  vor:  die  beriilimte  Sakuntala  findet 
ihien  Bing  im  Bauch  eines  Fisches  wieder.  Bei  den  (jriechen: 
Fdykrates  fand  seinen  Ring  gleichfalls  in  eines  fesches  Bauoh 
wieder.  Im  jüdischen  Talmud:  Saloxuo  fand  auf  gleiche 
Art  sdnen  Zauberring  wieder.  Eisenmenger^  entd*  Judenth. 
L  980.  In  der  heiligen  Schrift  bringt  der  Usch  keine  ver- 
lorne Sache,  wohl  aber  den  Zinsgroschen,  dessen  Christus 
gerade  bedarf.  Matth.  17,  24.  Ein  Fisch  in  den  Gewässern 
Italiens,  an  dessen  Halse  noch  die  Eindrücke  der  Finger 
Petri  erkennbar  sind,  soll  von  ihm  abstammen,  v.  Martens» 
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Italien  IL  366*  In  der  spätem  Legende  sind  es  indess  wieder 
▼eriome  und  längst  aufgegebene  Sachen,  cBe  der  Fisch  mf 

wunderbare  Weise  wiederbringt.  Der  verlorne  Bing  des 
Evangelisten  Markus  wurde  bei  einem  Fische  geftmden  und 
als  grosses  Hdligthum,  ja  als  l^nnbild  der  Herrschaft  über 
das  Meer  zu  Venedig  auf  bewiüirt.  Der  heilige  Gregorius 
(auf  dem  Steine  zubenannt)  hatte  unwissend  sdne  eigne 
Mutter  geheirathet  und  liess  sich  zur  Sühne  auf  einem  ein- 
samen Felsen  anschmieden,  den  Schlüssel  zu  seinen  Fesseln 
aber  in's  Meer  werfen.  So  büsste  er  17  Jahre  lang.  Da  ward 
er  zum  Papst  erwählt,  und  indem  ihn  die  Boten  suchten, 
fanden  sie  unterwegs  in  eines  Fisches  Bauch  auch  den 
Schlüssel  zu  seinen  Ketten.  —  Bischof  Benno  von  Meissen 
'  warf  den  Schlüssel  zum  Dom  in  die  Elbe,  als  Heinrich  IV. 
die  Stadt  eroberte.  Später  bei  seiner  liückkelir  f  and  man  den 
Schlüssel  im  Bauch  eines  Fisches  wieder.  Aehnliche  Fisch- 
wunder  werden  vom  hdligen  Amoldus  und  vom  heiligen 
Bischol  Mauritius  von  Angers  beriottet.  Vgl.  Tales  of  a  Parro^ 
London  1801,  p.  III.  Caylusj  conUs  Orient.  1780.  IL  57. 

Ich  füge  hier  noch  eine  interessante  Volkssage  an. 
Theodor,  Bischof  von  Tyrus,  befahl,  als  Kaiser  Diocletian 
alles  Brodt  mit  dem  Blut  geopferter  Christenkinder  hatte 
anfeuchten  lassen,  seiner  Gemeinde,  blos  gestossene  Kömer 
zu  essen  und  das  blutige  Brodt  in's  Wasser  zu  werfen.  Seit- 
dem erst  sollen  die  Fische  rothes  Blut  bekommen  haben. 
Arthur  Schott,  wallachische  Märchen,  2te  noch  ungedruckte 
Sammlung. 

Auf  den  ältesten  christlichen  Bildern ,  die  noch  unter 

dem  Einfluss  heidnischer  Erinnerungen  standen ,  ist  der  Fisch 
in  der  Hand  eines  Mannes  oder  auch  eines  Weibes  Sinnbild 
des  Meeres  oder  Wasserdementes »  und  findet  sich  gewöhnlich 
neben  einem  Weibe,  an  dem  eine  Sclilange  saugt,  oder  die 
dne  Schlange  in  der  Hand  hält^  dem  Sinnbild  der  Erde» 
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fiäimbild  der  Leklenscliafl,  der  stari^ea  Gemüthabewegungy 
daher  Gott  selbst  in  der  Offenbarung  Johannb  19, 12.  Augen 
wie  Feuerflammen  zugetscli rieben  werden,  und  nicht  minder 
dem  Moses,  dessen  Augenflammen  missyeistiuidlich  zu  Höi^ 
nem  umgebildet  worden  sind.  Auf  dnem  IMiniatarbild  im 
britischen  Museum  steht  Cluistus  ganz  in  Flammen  (der 
Xiiebe),  indem  er  die  Seele  sdner  sterbenden  Mutt^  in 
Empfang  nimmt  TwüufKj,  symb.  pl,  170.  ^  Agirumari,  w. 
tab,  83.  Flammen  in  Geötalt  von  Zungen  Hessen  sich  zu 
Pfingsten  auf  die  Jünger  nieder.  Der  heilige  G^t  giesst 
sich  ans  in  flammen  der  BoL^^cisterang  und  der  Bede.  Auch 
die  belüge  Brigida  trägt  deshalb  eine  Flamme  über  dem 
Haupte,  üharakteristisch  erscheinen  die  FUunmchen  am  Schüf- 
krenz  Johannes  des  TUufers,  indem  auch  sie  nur  die  feurige 
Liebe  ausdrücken,  die  vom  Kreuze  ausgehen  soll,  und  die 
Bttner  dgnen  Sehnsucht  entsprechen.  Von  solcher  Art  sind 
auch  die  gewundenen  fadenartigen  Ffaunmenstrahlen ,  die  in 
freier  und  lockerer  Weise  um  das  Haupt  der  Gottesmutter 
fliegen,  ^A^fincmmi  113. 

Aber  auch  die  böse  Gier  wird  durch  Flammen  bezeichnet. 
Daher  die  Flammen  in  den  Augen  und  im  Munde  der  Teufel 
und  teuflischen  Thiere,  Drachen  etc.  Auf  einem  chrisdichen 
Bilde  erscheint  Venus  ganz  in  Flammen.  Piper,  Myth>  II.  232. 

Flasche. 

Die  in  der  Chiistenlieit  berühmteste  Flasche  ist  das  hei- 
lige Oelfläschchen  zu  Bheims,  welches  dme  Taube  vom 
Himmel  dem  heiligen  Remigius  brachte  und  aus  dem  die 
Könige  von  Frankreich  gesalbt  wurden.  Helyot  VITT.  520. 
In  der  Bevolution  ist  es  zerschlagen  worden«  Ein  Fläschchen 
ist  Attribut  der  heiligen  Walburgis,  weil  ein  heilsames  Od 
aus  ihrem  Grabe  (^uoll.  —  Das  Grab  des  heiligen  Valerius 
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wurde  erkannt»  indem  die  darauf  gestellten  leeren  FlaBchen 
Bich  mit  Wein  füllten.   Qreg.  Tur.  de  glor,  eonfess,  84.  — 

Der  heilige  Macarius  begegnete  einem  Teufel,  an  dem  alles 
voller  Flaschen  hing»  die  derselbe  in  ein  Kloster  tragen 
wollte»  um  cBe  Mönche  zum  Wdntrinken  zu  verführen. 

Die  kleinen  Glastläschchen»  die  man  in  altchristlichen 
Gräbern  findet  und  worin  man  lange  Blut  der  Märtyrer  ver- 
muthete,  enthielten  wahrscheinlich  Abendmahlswein ,  den  man 
nebst  Brodt  in  jenen  frühen  Zeiten  auf  die  Gräber  der  Geliebten 
zu  tragen  pflegte.  Bellennann»  Katakomben  zu  Neapel  S.  61. 

Fledermaus. 

Nach  den  apokryphischen  Evangelien  soll  einmal  das 
Christkind  Vögel  aus  Thon  geformt  haben«  Ein  alter  Jude 
Schah  ihn  deshalb  heftig  aus,  wdl  es  Sabbath  sey,  und  wollte 
die  Vögel  zertreten.  Das  Christkind  aber  klatschte  in  die 
Händchen  und  die  Vögel  flogen  auf.  Evang.  inf.  Ohr,  2& 
Bvang.  Thomae  2.  Nach  der  muhamedanischen  Legende  aber 
sollen  diese  Vögel  die  ersten  Fledcrniäuse  gewesen  seyn,  als 
die  vollkommensten  unter  den  Vögeln.  Bocharti  hieroz.  II. 
2.  32.  Hofmann,  Apokr.  207.  Die  kleine  Legende  i^t  inso- 
fern nicht  ganz  unerheblich,  als  darin  eine  Heiligung  jener 
hässlidben  Thieie  und  das  Grebot  liegt,  sie  zu  schonen.  Die 
Fledermäuse  sind  als  Insektenvertilger  den  Menschen  nützlich, 
und  es  ist  nur  ein  th^NniOites  und  grausames  VorurÜieU» 
welches  sie  verfolgt. 

Fleischtöpfe 

bedeuten  ursprünglich  nur  Städte ,  nämlich  die  Einwohner 
(das  Fleisch)  in  einer  Ummanerung  (im  Topfe).  So  bei 
Ezechiel  11,  11.  24,  6.  Doch  lag  es  nahe,  das  Sinnbild  auch 
buchstäblich  zu  nehmen  und  auf  das  üppige  Leben  in  den 
reichen  Städten  Aegyptens  zu  beziehen ,  wonach  die  Juden 
in  der  Wüste  sich  schmerzlich  zuiückseluiten.  2.  B.  Mos.  16,  3. 


Digitized  by  Google 


« 

Flvehl  BMk  ▲•typ 


m 


Fliege. 

Beebebüb,  der  in  der  heiUgen  Schrift  mdirfach  ab  Teufel 

und  so<^ar  als  Oberster  der  Teufel  charakterisirt  wird  (Matth. 
12,  24.),  war  ein  Crötze  der  den  Juden  benachbarten  Bjriachen 
Heiden  und  ab  baäl  (Gk>tt)  xdnsb  (Fliege)  yielleieht  00  viel, 
als  der  griechische  Zeus  dnofivtog,  der  als  Fliegenvertreiber 
Terehrt  wurde.  Doch  wurde  er  von  den  Juden  mehr  im 
Sinne  des  altpermadien  Ahriman,  dea  bdeen  Principe,  das 
sich  nach  dem  Zendavesta  von  Kleuker  III.  66.  als  Fliege 
OBacUich,  des  kjrendsehen  Gottes  Acfaor,  der  nach  Plinius 
Naturgeschichte  X.  27.  ab  Fliege  die  Pest  in's  Land  brachte, 
und  nach  der  Deiitunn^  des  Horapollo  L  öl,  der  die  Fliege 
zur  Hioroglyplie  der  Unverschämtheit  madit,  ab  ein  ursprüng- 
lich teuflisches  Wesen  aufgefasst.  —  Kunipert,  König  der 
Longobarden,  berathschlagte ,  wie  er  den  Ado  und  Grauso, 
denen  er  missirante,  tödten  lassen  wollte,  als  er  eine  Fliege 
am  Fenster  sitzen  sah ,  auf  die  er  mit  dem  Messer  stach  und 
der  er  einen  Fuss  abschnitt  Gleich  darauf  begegnete  dem 
Ado  und  Grause  ein  unbekannter  Mann,  der  an  einem  Fusd 
hinkte,  und  verrieth  ihnen  des  Königs  Anschlag.  8ie  setzten 
»eh  in  Sicherhrit;  ab  der  König  aber  erfuhr,  wie  sie  seinen 
Anschlag  erfahren  hatten ,  ging  er  in  sich  und  söhnte  sich 
mit  ihnen  aus.  Paul  Warnefried  VI.  6.  Auch  diese  Fliege 
acheint  ab  böser  Dämon  gedadit  werden  zu  müssen. 

Jesaias  7,  18.  kommen  unzählige  Fliegen  vom  Ende  Aet 
Wasser  in  Aegypten,  ab  Vorboten  der  feindlichen  Heere, 
die  das  beilige  Land  zerstören  sollen. 

Flucht  nach  Aegypten. 

Die  echten  Evangelien  erwähnen  der  Flucht  des  Chnst- 
Hades  mit  seinen  Eltern  nur  kurz.  Matth.  2, 13  f.  Die  apo- 
kryphisdien  Evangelien  haben  sie  viel  weiter  ausgesponnen. 
Im  Evangelium  von  der  Geburt  der  Maria  und  der  Kindheit 
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unsers  Erlösers  kommen  sehr  poetische  Züge  yor«  Die  auf 
ihrem  Esel  ffiehende  Fanülie  begegnet  Drachen,  welche  das 

heilige  Kind  anbeten.  Ein  andermal  gehen  Löwen  imd  Tiger  j 
vor  ihnen  hecnnd  zdgen  ihnen  den  Weg.  Wo  das  Christ- 
kind erscheint,  unrd  die  Wüste  zum  Paradiese  und  alle  Thiere  > 
werden  wieder  zahm,  wie  sie  vor  dem  Sündenfall  gewesen. 
Eine  Pahne  neigt  einen  Zweig  mit  Früchten  zum  Christkind  j 
herab;  das  Christkind  aber  schickt  den  Zweig  durch  einen 
Engel  als  Botschaft  in  den  HinnneL  Zugleich  segnet  das 
heilige  Kind  die  Pahne  und  weiht  sie  ein  zum  Siegeszeiehen 
der  Christen.  Als  es  nach  Aegypten  kommt,  stürzen  alle 
Götzenbilder  vor  ihm  auf  ihr  Angesicht  Im  arabischen 
Evangelium  von  der  Kindhdt  Christi  heisst  es  Cap.  23:  Die 
heilige  Familie  wird  von  zwei  Räubern  überfallen,  Titus  und 
Dumachus,  von  denen  der  erstere  sich  wunderbar  zum  Uhr 
leiä  bciwegt  föhlt  und  sie  vor  der  Wuth  des  andern  rettet 
Diese  Eäuber  kehren  beim  Tode  Jesu  wieder  als  die  beiden 
Schacher.  ^Ferner  Cap.  24:  die  berühmte  arabische  Balsam- 
staude sey  aus  dem  Schweisse  des  auf  der  Beise  eridtzien 
Christkinds  hervorgesprosst. 

Im  Evangelium  St  Thomä  von  der  Kindheit  Christi 
heisst  es,  das  Christkind  habe  unterwegs  ein  im  Bade  vom 
Satan  in  Schlangengestalt  umwundenes  Weib  erlöst;  als  es  , 
dnmal  verfolgt  worden  sey,  habe  ein  Baum  sich  geöffiiet 
und  hinter  der  heiligen  Familie  wieder  geschlossen.  Im  Vor- 
evangelium Jacobi  öi&iet  sich  auf  dieselbe  Weise  zu  ihrer 
Bettung  ein  Berg.  —  Die  meisten  dieser  Fabeln  sind  auf 
naive  Weise  in  Verse  gebracht  in  einem,  altdeutschen  Pas- 
sionale,  welches  Hahn  1844  edirte. 

Eigenthümliche  poetische  Motive  finden  sich  in  einem 
Bilde  von  Annibal  Caracci  (Pallast  Doria  in  Eom),  auf  dem 
Tauben  dem  kleinen  Zug  voranffiegen  und  den  Weg  zeigen. 
Auf  einem  Bilde  von  Pousnn  fahrt  die  h^ge  FamSie  auf 
einem  Kahn  über  einen  Fluss  (Lichtenstein'sche  Galerie  ia 
Wien).  Auf  einem  Bilde  in  Bologna  fahren  sie  auf  emm 
Schiffe,  dessen  Segel  und  Mast  Engel  lenken.  BlainviUea 
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Heise,  Anhang  IV.  412.  Auf  emem  von  CSgnaroli  in  Panna 
pasfliren  sie  einen  engen  Steg.  Zonst  m.  858.  Auf  einem 

von  Raphael  {Landon  IV.  Nr.  231.)  führt  sie  Joseph  über 
eine  Brttd^e,  indem  ein  über  dieselbe  Tomgender  Palmbaum 
dem  Sonde  seine  Frfidite  reidit  Auf  einem  von  Turdii  in 
S.  Romualdo  zu  Rom  reitet  die  Jungfrau  auf  einem  Pferde, 
das  ein  Engel  am  Zügel  führt  Passeri,  Leben  der  Maler 
1786.  8.  202.  Auf  einem  berühmten  Naehtstttck  Ton  El«- 
heimer  führt  Joseph  mit  einem  brennenden  Tannenzweig  den 
Eael  mit  der  Mutter  und  dem  Kinde  durch  ein  mit  Wasser- 
pflanzen gesdhmücktes  Wasser  -  in  sternheller  Nacht,  su 
München.  Ein  anderes  Mondscheinbild  Desselben  su  Paris. 
Ein  ähnliches  Nachtstttck  mit  Mondschein  malte  Rubens  eben^ 
cbselbst  (Kolloff  118.  122.  Waagen  555.  557.)  Mit  dem 
Mondschein  contrastu't  hier  der  schöne  Goldton  des  Lichts, 
das  Tom  Heiligen  Kinde  ausgeht  Auf  einem  Nachtbild  von 
Dietrici  in  Brüssel  fliegt  ein  Engel  mit  der  Fackel  d^  Bei- 
senden voraus. 

Flttgel, 

ausschliesslich  Attribute  der  Engel,  indem  sie  die  gedanken- 
schnelle Bewegung  des  Geistes  beseichnen.  VgL  den  Artikel 
Adlet,  Gott  selbst  fährt  auf  Flügeln  des  Windes  daher. 
Vgl.  den  iirtikel  Cherubim.  Die  Seraphim  sind  Engel  mit 
sechs  Flügeln,  von  denen  sie  sugleich  wie  mit  Gewanden  bis 
auf  die  Füsse  bedeckt  werden.  Jesaias  6,  2.  Sonst  haben  alle 
Engel  gewöhnlich  nur  zwei  Flügel  an  den  Schultern.  Die 
guten  Engel  haben  meist  weisse  Tauben-  und  Schwanenflügel; 
jedoch  haben  die  Maler  ihnen  oft  auch  bunte  Flügel  gegeben, 
um  sie  zu  verschönern.  So  der  fromme  Eiesole.  Auf  einem 
Bilde  der  heiligen  Familie  malte  Fra  BartholiHneo  einen 
Engel  mit  Flügeln,  die  oben  grün,  unten  purpurfarben  sind. 
Auf  altdeutschen  Bildern  des  löten  Jahrhunderts  sieht  man 
öfter  Engel  mit  P£ftuenfeda:flygeki.  Die  bösen  Engel  haben 
zuweilen  schwarze  Raben-  und  Adlerflügel,  meist  aber  Fle- 
decmaujsfiügel,  eben  so  die  Dradlien« 
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F  1  U  8  8. 

Unter  den  heiligen  Flüssen  nehmen  die  erste  Stelle  ein 
die  yier  Flüsse  des  Paradieses:  Pison  (Indus),  Gihoa  (äanges, 
Oxus?),  Chiddekel  (Tigris),  Euphrat.  I.B.  Mos.  2f.  Vgl. 
V.  Bohlen,  Genesis  S.  29  f.  Diese  mosaische  Vorstellung 
stimmt  mit  der  indischen  ttberein.  Nach  dem  Glauben  der 
Inder  fliessen  die  vier  Hauptflüsse  Asiens  (Brahmaputra, 
Ganges,  Indus  und  Oxus)  aus  dem  Paradiese  oder  vom 
Himmelberg  Meru.  Die  Flüsse  beseichnen  die  Vglkereefaaften 
und  den  Segen,  den  die  Menschen  aus  ihrer  ursprünglichen 
Heimatb  mitnahmen,  als  sie  sich  über  die  Erde  ausbreiteten. 

Ihnen  entspredien  vier  HöUenflüsse,  die  in  die  chris^ 
liehe  Poesie  aus  der  griechischen  Mythe  übergetragen  wurden 
{StjXj  der  Fluss  des  giftigen  Hassens;  Acheron,  der  Fluss 
der  Thrilnen;  Cocytus,  der  Fluss  der  Wehklagen;  Phlegeton, 
der  Feuerstrom).  Dante  in  seiner  Hölle  14.  sieht  in  ihnen 
die  Thränen  aus  dem  ehernen  und  eisernen  Zeitalter. 

Nach  muhamedanischer  Legende  entstanden  der  Euphrat 
und  der  Tigris  aus  den  Thränen,  die  Adam  vergoss,  als  er 
aus  dem  Paradiese  verbannt  ivar. 

Die  vier  Paradiesesflüsse  aus  einem  Fels  fliessend  bedeu- 
ten die  vier  Evangelien  aus  Christo  fliessend,  und  sind  oft 
auf  christlichen  Sarkophagen  abgebildet  als  Verheissung  für 
die  Begrabenen,  dass  sie  durch  das  Evangelium  in^s  Paradies 
gelangen  sollen.  Aringhi  1.  293.  297.  299.  301.  321.  In  einer 
Handschrift  aus  dem  12ten  Jahrhundert  ist  der  Fluss  G^n 
(Gihon)  auf  das  Evangelium  Matthäi,  Tigris  auf  Markus, 
Euphrat  auf  Lukas  und  Phison  auf  Johannes  gedeutet,  und 
gUt  der  erste  als  feUeUaSy  der  zwdte  als  ferUläa»,  der  dritte 
als  veloeitas,  der  vierte  als  insuf flach,  Piper,  Myth.  IL  618. 
Eine  zu  freie  SpielereL 

Auf  dem  Felsen  mit  den  vier  Flüssen  steht  öfters  statt 
Christus  nur  das  Kreuz,  Twimng,  symb.  pl.  7.  Oder  das 
Lamm,  derselbe  pL  44.  Um  das  Lamm  stehen  die  vier  Flüsse 
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als  junge  mXimliGhe  Fluflsgötter  auf  einer  alten  Kupferplatte 
im  Pariser  Museum,  Piper  II.  520.  Die  Taube  swiseben  den 

vier  Flüssen ,  Twining  pl.  25.  Die  vier  Cherubim  auf  den 
▼ier  Flüssen, ^daselbst  pl.  45.  Die  vier  Evangelisten  als 
Flussg»tter  mit  Urnen,  daselbst  fiL  4&  Piper  IL  624.  Die 

vier  FJussgötter  den  vier  grossen  Propheten  und  den  vier 
Cardinaltugenden  gegenübergestellt  auf  einem  Hildesheimer 
Taufbecken.  Erats,  Dom  bu  Hildesbeim  IL  Ta£  12.  Die  vier 

Flussgötter  mit  den  Urnen  kommen  auch  auf  einem  Miniatur- 
büd  vom  letast«!  Genehm  vor,  Piper  IL  625  (vielleiGht  als 
G^genbüd  bu  den  Engeln  mit  den  Zomsehalen) ,  und  an  den 

vier  Ecken  einer  Darstellung  des  Paradieses  in  der  Hand- 
sidirifit  von  Henrad  von  Landsborg. 

Hiob  (6,  15.)  vergleicht  die  untreuen  Brüder  mit  den 
Bächen,  die  in  der  Sonnenhitze  vertrocknen  (den  todten 
Flüssen,  die  man  atkop.  in  Italien,  besonders  häufig  aber  in 

Arabien  antrif!^).  Eines  fabelhaften  Flusses ,  der  alle  Sabbaihe 
still  stand,  gedenkt  Eisenmenger,  entd.  Judenth.  U.  533. 
Wunderbare  Mussübergibige,  die  da  beweisen,  dass 

Glaubenskraft  alle  Naturhindernisse  übemindet:  Die  Juden 
trugen  die  Bundeslade  durch  den  Jordan,  Elias  fuhr  auf 
seuian  Mantel  über  den  Jordan;  eben  so  der  beilige  Hilarius. 
Der  heilige  Wolfgang  fuhr  auf  einem  Wagen  über  die  Donau; 
die  ägyptische  Maria  ging  zu  Fuss  über  den  Jordan;  der 
heilige  Hyazinth  rettete  ein  heUiges  Madonnabild  über  einen 
tiefen  Fluss;  die  Heiligen  Adelgunde,  Austreberta  und 
Oringa  entgingen  einer  verhassten  Hochzeit  durch  die  Flucht 
über  den  Fluss;  der  heilige  Gebhard  iheilte  den  Po  und 
ging  trocken  hindurcii ;  der  heilige  Benno  ging  durch  die 
Elbe,  der  heilige  Gotthard  durch  die  Donau,  und  so  viele 
Andere.  YgL  den  Artikel  Meer. 

Eben  so  fahren  Kähne  mit  den  Leiclien  der  Heiligen 
ohne  Ruder  stromauL  So  die  Leiche  des  heüigen  Emmeran, 
des  heiligen  Melanius  etc. 
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Frauentage. 

Zwischen  Maria  Heimsuchung  (2.  Juli)  und  Mariä  Him- 
melfahrt (15.  August)  (ahm  eine  Menge  Frauentage.  Strauss 

(Kirchenjahr  S.  320.)  macht  darauf  aufmerksam,  dass  es  die 
heisseste  Zeit  des  Jahrea  ist,  und  dass  darin  eine  Beziehung 
liegt  SU  der  Wärme  der  Mutterliebe  und  der  Gluth  der 
Sehnsucht.  Der  mütterliche  Charakter  liegt  schon  in  Maria  s 
Besuch  bei  Elisabeth  (2.  Juli),  in  der  Felicitas,  die  mit  ihren 
aiebeiL  Söhnen  den  Martyrertod  erlitt  (10.  Juli),  in  der  Max^ 
garetha,  deren  Hervortreten  aus  dein  Drachen,  von  dem  sie 
verschlungen  worden,  für  ein  Öymbol  glücklicher  Geburten 
gilt,  weshalb  auch  ihr  Gürtel  dasu  helfen  soll  (15.  Juli),  in 
der  heiligen  Anna,  Mutter  der  Maria  (26.  Juli).  Auf  eine 
firomme  Ehe  oder  fromme  Häuslichkeit  besuehen  sich  ferner  der 
Tag  des  Ejusm  Heinrieh  (G^aU  der  heiligm  Kunigunde) 
am  13.  Juli,  der  Martha  am  29sten;  auf  die  jungfräuliche  Sehn- 
sucht und  laebesgluth  ,die  Tage  der  hdligen  Magdalena  am 
228ten,  des  heiligen  Wilhelm,  der  die  neidische  Buhlerin  su- 
rückschi  eckte ,  indem  er  sie  eiiüud ,  sich  zu  ihm  auf  glühende 
Kohlen  zu  legen,  am  24st^,  der  heiligen  Afra,  als  der  be- 
kdirten  Buhlerin,  am  9.  August,  der  keusdien  Susanna  am 
Ilten,  der  heiligen  Clara  am  12ten. 


Frieden. 

Christus  heisst  Immanuel,  der  Friedensfürst.  Ohne  ihn 
ist  die  Welt  in  unablSssiger  Unruhe  und  Disharmonie,  aus 

den  Fugen  gerissen ,  in  stetem  Kampfe ;  durch  ihn  allein  wird 
die  ursprüngliche  Harmonie  der  paradiesischen  Natur  und  mit 
ihr  der  ewige  Frieden  hergestellt  Dem  «ir  VOTbedeutung 
war  in  dem  Jahre,  in  welchem  Christus  geboren  wurde, 
auf  der  ganzen  Erde  tiefer  Frieden«  Hofinann,  Apokr.  110. 
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Fronleiclinamj 

TODa  AUdeutochen  Fro  (Herr),  dem  Frau  und  iärohnaa  (dem 
Heran  dienen)  enteprieht^  kann  diber  bedeutai:  1)  den  Leib 

des  Herrn  selber,  oder  2)  den  Dienst  des  Leiclmamsl  Papst 
Urban  iV,  führte  im  Jahre  1264  das  Fronleidmamafest  ab 
eine  Feier  des  Leibes  Jesu  Christi  in  der  Hostie  und  ab 
Üjriiinerimgäiebt  an  die  Einsetzung  des  heiligen  Abendmahls 
ein^  nachdem  im  Jahre  1246  die  Nonne  Juliana  zu  Lüttich 
in  einem  Traume  erkannt  hatte,  dieses  Fest  fehle  noeh  der 
Cbristenheit.  iSie  erblickte  nämlich  eine  Lücke  im  Monde^ 
die  nicht  ausgefüllt  mrden  konnte,  ausser  durch  em  nooh 
fehlendes  Fest  —  Es  handelt  sidi  dabei  inzwischen  keines- 
wegs um  ein  biosses  Uostieniest ,  sondern  auch  um  die  Er- 
innen^hgy  dass  der  Leib  nach  Joh.  2j  18.  ein  Tempel 
Gottes  sej.  Damm  schmücken  sich  die  Jungfrauen  und 
Kinder  am  Eronieichnamsiest  mit  weissen  l^raebtkleidem 
und  Blumenkränzen  (woYon  der  Tag  auch  der  Pranger- 
oder Kränzeltag  heisst)  und  folgen  der  vom  Bischof  oder 
Priester  vorangetragenen  Hostie  in  Prozession,  indem  sie 
dadurdi  gemahnt  werden,  ihren  eigenen  Leib  als  einen  schön 
geschmückten  Tempel  des  Herrn  zu  erkennen,  den  sie  nicht 
sollten  entweihen  lassen.  Zugleich  ist  es  ein  Triumplizug  der 
jungfräulichen  Unschuld,  denn  welches  Mädchen  ihre  Tugend 
nicht  bewahrt  hat,  darf  bei  dem  Zuge  nicht  im  Kranz  er- 
scheinen. —  In  Spanien  sind  sogenannte  Erunleiclinamsspiele 
üblich,  dramatische  Darstellungen,  wcorin  das  Wunder  der 
Transsubstantiation  und  ihr  Segen  fiii-  die  Menschheit  durch 
allegorische  l^iguren  dargestellt  wird.  v.  Schaek,  dramat 
lit.  der  Spanier  IL  400.  Auf  dem  berühmten  Bilde  von 
Raphael ,  den  vStrcit  der  Earclienlehrer .  über  die  Transsub- 
stantiation darstellend,  schwebt  die  Hostie  in  der  Mitte,  als 
*  der  Mittelpunkt  der  ganzen  Weh.  Oben  ist  der  Himmel 
gemalt,  wie  |iuf  Bildern  des  Weltgerichts  der  thronende 
Heiland,  rechts  von  ihm  Maria,  links  der  Täufer  mit  den 
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himmlischen  Heerschaaren ,  unten  die  streitenden  Theologen. 
Oben  im  Himmel  ist  Alles  voll  heiligir  fiuhey  tmten  auf  der 
Erde  herrscht  mnruhige  Bewegung.  Die  Verbindung  dieser 
untern  Welt  mit  der  obem  und  ihre  Beruhigung  kann  aber 
nur  erfolgen  duch  die  Iteochwerdang  Gottes^  deran  strah- 
lendes Zaehen,  der  FVonkiGliBsm ,  eben  deshalb  der  Mittel- 
punkt des  reichen  Bildes  ist  Vgl.  den  Artikel  Hostie. 

F  r  o  8  c  hl 

als  Sumpfthier  mi  w^gen  seines  firedien  Gequakes  m  den 

unreinen  und  dl&monisehen  TUeren  gestillt  Eine  dar  ägyp- 
tischen Plagen.  Frösche  in  ungeheurer  Menge  erfüllten  selbst 
Phaxao's  Pallast  und  hüpften  auf  seinen  TisoL  2.  B.  Mos.  a 
Auch  in  den  apokalyptischai  Plagen  vor  dem  Weltende. 
Offenb.  Job.  16,  13.  Wegen  des  unverschämten  Gesclireis 
yerglich  der  heilige  Angastinns  die  Frösche  mit  den  Ketcem 
und  Philosophen.  Vgl.  Boeharä  hieroz,  H.  672.  Der  vom 
Jikzengel  Michael  besiegte  Lucifer  erscheint  als  riesenhafter 
Frosch  auf  einem  Kirchenbilde  in  Mailand.  Kunstbl.  1838. 
ß.  270.  I5esessenea  spri»gen  unreine  Geister  in  Gestalt  von 
Fröschen  aus.  liatligeber.  Gothaisches  Mus.  144« 

Wie  Moses  die  Frösche  in  Aegypten  schweigen  und  Yet- 
ßchwinden  machte,  so  thaten  das  Nämliche  viele  christliche 
Heilige 9  wenn  sie  in  ihrer  Predigt  durch  Frösche  gestört 
wurden  y  oder  die  Gegend  durch  ihre  Ueberzahl  belSstigt 
wurde,  z.  B.  der  heilige  Antonius  von  l^uluaj  der  heilige 
UerväuSy  Jacob  de  Gerijueto,  Lindamus,  Kainaid  von  üa- 
yenna,  Regulus,  Ulphia.    Vgl.  die  Begister  der  Aeta  88. 

Fuchs, 

Sinnbild  schadenfroher  Arglist,  mithin  des  Teufels.  So  kommt 
in  den  Miniaturen  der  Henad  von  Landsberg  in  Strassbuxg 
ein  Fuchs  im  Weinberge  des  Herrn  vor.    Der  Fuchs  im 

iJcha£skleide  ist  insbesondere  Sinnbild  irommer  Heuchelei  und 
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Aigliat  Manches  ans  dem  bekannten  ahniederläiMÜscben 
Gedidit  Tom  Bemed^e  Faebe  ist  in  die  Symboläe  der  Eirebe 

übergegangen.    In  nicht  wenigen  Kirchen  des  Mittelalters 
kommen  in  Stein  gehauene  Spottbilder  vor,  in  denen  d«* 
Fachs  die  Rolle  eines  pfiffigen  Pfaffen  spielt,  den  Hühnern 
predigt  (Bullet,  mon.  Iö44,  Jsi.  7.  p.  545.)>      der  Mönchskutte 
stolzirt  (2.  B.  im  Dom  «1  Fenaray  vgL  von  der  Hagen, 
Briefe  in  die  Heimath  11.  172.)?  ^ognv  als  Heiliger,  in  einem 
üeliquienkasten  liegend,  sich  von  einem  Bock  und  Schwein 
tragen  lüsst  (im  Strassburger  Münster).  Man  hat  diese  und 
viele  ähnliche  Satyrcn,  die  sich  in  den  ehrwürdigsten  Domen 
des  Mittelalters«  in  Stein  gehauen  vorfinden ,  dem  Witz  und 
Freisinn  des  Steinmetzen  zugeschrieben  und  sich  eingebildet, 
diese  Steinmetzen,   als  Vorläul'er  der  heutigen  Freimaurer, 
hätten  damals  schon  Opposition  gegen  die  Kirche  gemacht 
Allein  nur  die  heutige  Auf  klärungseitelkeit  ist  dumm  genug, 
80  etwas  zu  behaupten  und  zu  glauben.   In  der  Zeit,  in 
wdcher  jene  Dome  gebaut  wurden,  herrachte  die  Kirche 
unumschränkt  und  gehörten  die  Baumeister,  wie  Bauherren, 
der  Kirche  selber  an.    Die  Kirche  selbst  war  es,  die  in  jenen 
Spottbildem  die  Cleriker  warnte  und  durch  offene  Ausstellung 
solcher  Bilder  vor   den  Augen  der  Laien   die  öffentliche 
Meinung  ehrlich  zum  Zeugen  und  Kichter  aufrief,  wenn 
Bisdiöfe,  Priester,  Mönche  und  Nonnen  vom  rechten  Pfade 
abwichen.   Sehr  häufig  wurde  der  Papst  mit  dreifacher  Krone 
im  Hachen  des  Leviaüian  abgebildet,  aber  nicht  im  Sinne 
der  Reformation,  nicht  um  das  PapstÖmm  an  sich  m  ver- 
spotten, sondern  nur,  um  den  unwürdigen  Päpsten  ihre  Zu- 
kauft in  der  Hölle  anzuweisen  zum  Unterschied  von  den 
würdigen.    Gerade  in  diesen  Spottbildern  hat  die  Kirche 
des  Mittelalters  die  Unabhängigkeit  der  Ideen  und  der  Insti- 
tutionen von  den  Zufäl%keiten  der  Personen  beurkundet 
und  der  Wahrheit  ein  Recht  gegeben,  das  heute  noch  zum 
Haster  dienen  könnte. 

Der  heilige  Bischof  Samson  zwang  einen  Fuchs,  die 
geraubte  Henne  zurückzubringen.    Die  heilige  Brigida  in 
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Schottland  versammelte  die  wilden  Füchse  um  sich  und  zähmte 
ue  durch  ihre  Heiligkeit  Auch  dam  heiligea  FranciBCos, 
Genulphus,  Bonüaeins  gehorchten  Füchse.  Bagatta^  adnwt, 
VU.  1. 12. 

Fttnf, 

die  Zahl  der  Wundenmale  Christi,  daher  die  fünf  Schilde 
mit  je  fünf  Bluts^pfen  mi  Wappen  von  Portugal.  Berken- 
meyer,  kur.  Antiqu.  I.  25.  Fünf  Bücher  Mosis;  Pfingsten 
(neirexcMTr^),  der  fünfzigste  Tag  nach  Ostern;  fünf  Brodte, 
mit  denen  Christus  die  yiertausend  Mann  sp^e.  —  Das  so- 
genannte Pentagramm  oder  Pentalpha        ,  gebildet  aus 

fünf  Dreiecken  oder  fünf  A,  ein  Zeichen,  womit  man  bösen 

Zauber  abwandte,  ist  nur  aus  dem  ültem  Heidenthum  in  den 
Aberglauben  des  christlichen  Volkes  herübergekommen. 

« 

Furien. 

Die  antiken  Furien  kommen  auf  christlichen  Bildwerken 
als  Plagegeister  der  Verdammten  vor.  Vgl.  Piper,  Myth. 
L  317.  Häufig  auch  imter  den  Lastern  als  der  Neid  oder  Hass. 


Fuss, 

das  Niedrigste  am  Menschen,  daher  Sinnbild  der  Selbst- 
erniedrigung und  DemuÜL  Christus  wäscht  den  Aposteln  die 
Füsse,  Job.  13,  16.  Zur  Erinnerung  daran  wäscht  der  Papst, 
der  deutsche  Kaiser,  der  russische,  die  Könige  von  Neapel  etc. 
jährlich  am  Gründonnerstage  zwölf  greisen  Bettlern  die 
Füsse.  Der  Bettler  ist  der  Niedrigste  in  der  Gesellschaft, 
sem  Fuss  wieder  das  Niedrigste  an  ihm  selbst;  Papst  und 
Kaiser  aber  beugen  sich  doch  unter  ihn  und  erweisen  ihm 
Ehre.  —  Ein  seltenes,  vielleicht  einziges  Bild  ist  das  in  einem 
alten  Psalterium  der  Stuttgarter  Bibliothek,  ßibl. -Nr.  23. 
p.  34^  auf  welchem  alle  Apostel  vor  Christo  knien  und  ihm 
die  Füsse  küssen. 
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Maria  Magdalena,  die  reomüthige  Sündemi  nicht  würdigi 
mak  ma  des  HeUands  H«ipt  ni  erbeben,  nftit  dauttdiig  ni 
•amen  Füssen,  indem  sie  auf  seine  Lehren  horcht,  oder  salbt 
seine  Füsse,  oder  umfasst  seine  Füsse  am  Kreuz,  oder  sinkt 
SU  adnen  Füaseiii  als  er  ihr  in  Gärtaersgestalt  eneheiBt 
Vgl.  Clan»,  Geschichte  d.  Magdalena  S.  III. 

An  abgehauenen  Füssen  erkennt  man  den  heiligen  Victo- 
rinus;  an  durchnagelten,  auf  denen  sie  gehen  müssen,  die 
Heiligen:  Conon,  EutropiuS|  Sergius  mid  Sozon. 

Zwei  symbolische  Füsse  oder  Fusstapfen  sind  häufig  auf 
altchristlichen  Gräbern  eiiigehauen.  (TAgmcourtj  sculpt.  8. 
Zuweilen  stehen  darin  die  Worte:  /»  DeQ,  BoMeUi  p.419| 
und  zwar  in  Bezug  auf  2.  Korinth.  5,  8 :  „Wir  haben  Lust, 
aus  dem  Leben  zu  wandeln  und  daheim  zu  seyn  bei  dem 
Herm.^  Sie  beziehen  sich  auch  wohl  auf  die  Fussspuren,  weldie 
Christus  auf  dem  Oelberg  bei  seiner  Himmel&hrt  soll  zurück- 
gelassen haben.  Dieselben  sollen  sich  niemals  haben  über- 
mauern  lassen,  so  dass  man  nur  eine  oben  offene  Rotunde 
darüber  wölben  konnte.  Paul.  NoUxni  epist  11,  4.  Sulpit 
Severi  sacra  hist,  2,  33.  Hofmann,  Apokr.  399.  In  der  heiligen 
Schrift  ist  nicht  dayon  die  Bede,  aber  es  heisst  1.  Petri  2, 17: 
Christus  hat  uns  ein  Vorbild  gelassen,  dass  ilir  sollt  nach- 
folgen seinen  Fusstapfen.^  Jene  erhaltenen  Fussspuren  Christi 
sind  nach  Westen  gewendet ,  als  k&nen  sie  von  Osten. 
Molanij  hist.  imag.  p.  415.  Kreuscr,  Kirchenbau  1.  45.  Pococke, 
IL  43}  fand  sie  von  Nord  nach  äüd  gerichtet 

Vor-  und  Gegenbild  waren  die  Fusstapfen  Adams  auf 
dem  sogenannten  Adamspik  der  Insel  Ceylon^  wohin  Adam, 

als  er  aus  dem  himmlischen  Paradiese  gestürzt  wurde,  auf 
die  Erde  herabgefedlen  seyn  soll.  Mit  seinen  Füssen  trat  die 
Menschheit  in  die  Wdt  em,  Christus  sdgt  ihr  die  Spur  sum 
Himmel  zurück.  Vgl.  über  Adamspik  Ritter,  Erdkunde 
VI.  54. 60.  Langstedty  Hindost.  Denkw.  24.  Hoffineister^  Briefe 
aus  Indien  118. 

MmmI,  Christi.  Symbolik.  1.  20 
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Auch  Heilige  lassen  in  den  Legenden  häufig  die  Spuren 
ihrer  FiSum  MooMkf  mi  Z&ekean  dar  groMea  Ge&hr|  dar 
lie  dmeh  ihre  Heiligkeit  entgangen  sind,  indem  sie  über 
einen  Fluss  oder  weiten  Abgrund  sicher  hinübergeschritten, 
oder  war  BeuEkundung  der  Wahrheit,  aur  Beeohimung  ihrer 
Feinde.    Doch  dtrfken  viele  soldie  Reliquien  tm  alterer 
Heidenzeit  herstammen  und  nur  christiani&ijrt  worden  sejn; 
denn  es  ist  kein  Z^reifely  dass  auch  schon  die  Heiden  in 
Stein  eingeprägte  Fussspuren  ihrer  auf  Erden  wandernden 
Götter  verehrt  haben.   Wenn  die  Fusstapfen  Christi,  die  an 
Tersehiedenen  Orten  im  heiligen  Lande  gezeigt  -werdeni  femer 
dioi  ^welche  er  hei  einem  Besuch  des  Petrus  in  Rom,  bei 
einem  Besuch  der  heiligen  Katharina  zu  Siena  etc.  eingedrückt 
haben  soll,  und  die  dort  noch  gezeigt  werden  (vgh  Ritteri 
Yorhalle340,  Keyssler,  Reise  410.  613.),  in  den  Grenzen  der 
reinen  Legende  auch  einen  specifisch  christlichen  Charakter 
tragen  y  so  verrathen  dagegen  andere  einen  heidnischen  Bei- 
schmadc,  e.  B.  die  Fiisstapfen,  die  der  Heiland  zurückgelassen 
haben  soll,  indem  er,  von  Feinden  verfolgt,  von  einem  Berg 
auf  den  andern  sprang  i  Montevilla  82  ^  oder  indem  er  durch 
einen  Berg  hindurchging,  der  sich  vor  ihm  öffnete,  Merem* 
berg^  Mst.  nat.  p.  466;  oder  indem  er  den  Teufel  in  einen 
Abgrund  stürzte ,  was  bei  Henneberg  geschehen  seyn  solL 
Preusker,  Blicke  in  die  Vorzeit  HI.  163.   Auch  noch  andere 
sogenannte  Herrgottstritte  kommen  weit  entfernt  vom  heiligen 
Lande  yor,    B.  der  am  lUMwnstein  in  der  schwilbischen  Alb, 
Crusius,  Schwab.  Chron.  U.  428;  der  in  der  Stubnitz  auf 
Bilgen,  Tenune,  pommer.  Sagen  Nr.  276;  bei  Selb  imfem 
yon  £ger  in  Böhmen,  Helfireeht,  Fidbiielgeb.  219.  Dar  IM- 
Sprung  bei  Liebenstein;  Christus  soll,  auf  dem  Esel  reitend, 
von  einem  Berge  herabgesprungen  seyn.   Thüringen  und  der 
Hans  VlIL  146.    Denselben  heidnisohen  Charakter  tragea 
auch  die  verschiedenen  Rittersprünge,  z.  B.  der  des  heiligen 
Georg  bei  Steinau,  Ziehnert,  säohs.  Volkss.  U.  3,  und  an 
der  Donau,  Hormayr,  Taachenb.  1822,  S.  258 ;  der  des  heiligen 
Magnus  bei  Füssen  in  Tirol,  Weber,  Tyrol  L  217  j  der  des 
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heiligen  Petnu  im  Wiesenthal,  Baader,  bad.  Sagen  Nr.  28;  des 
h.  Capratins,  Wolf,  niedwl.  Sagen  Nr.  144;  des  h.  Sigis- 
mund im  Muottathal,  Otto,  Schweizersagen  27. 

Die  Fusstapfen  der  heiligen  Jungfrau,  bei  ihrer  Himmel- 
&hrt  srorückgelassen,  *wie  die  ihres  Sohnes,  haben  aueh  die 
nämliche  Bedeutung.  Sie  sind  die  Spur,  der  Weg  zum 
Himmel.  Gesetzt  auch,  die  Fussspuren,  die  man  auf  dem 
Frauenberge  in  Würzburg  zeigt,  stammten  ine  Anderes  im 
alten  Frauencultus  daselbst  aus  heidnischen  Zeiten  und  es 
sey  hier  nur  einem  heidnischen  Sinnbild  eine  ehristiiche  Be- 
deutung und  höhere  Weihe  gegeben  worden,  so  ändert  das 
am  rein  christlichen  Charakter  der  Symbolik  nichts.  Die 
schönste  Anwendung  yon  4w  Symbol  des  Marienfusses 
machten  die  Baumeister  der  gothisohen  Dome  im  Ifittelalter, 
indem  sie  die  Blumenform  des  sogenannten  Frauenschuh 
immer  an  den  höchsten  Spitzen  der  Thünne  und  Thürmchen 
oben  auf  dem  Kreuze  anbrachten.  Fusstapfen  der  Maria 
kommen  auch  zu  BrLxen,  in  liom  (sogar  zweimal),  zu  Capua 
und  au  rielen  andern  Orten  Tor«  Auch  imKloster  Potschajew 
m  Busslaad,  wo  aus  dem  Innern  des  Fasses  ein  Quell  ent« 
springt.  Ausland  1839,  8.  195..  Solche  des  Erzengels  Michael 
auf  dem  Berge  Chrgano^  sogar  des  heiligen  Thomas  in  Pa- 
raguay in  Südamerika..  YgL  Bagatta,  aäaär.  V.  1. 


20* 


Digitized  by  Google 


Gr 


O  a  b  r  1  6  ly 

der  Enengely  wurde  nach  nmhamedmigcher  Legende  toh 
Gk>tt  ausgesandt,  um  £Me  ma  audien^  aus  der  er  den  Achm 

machen  könne.  Siehe  den  Art.  Adam.  Derselbe  Gabriel  war 
audi  nadi  Daniel  9^  21.  als  Bote  m  diesem  Propheten  ge- 
sandt, und  nach  Lukas  28.  Engel  der  Verkyndigung,  der 
das  erste  Ave  Maria  sprach.  Derselbe  ist  auch  der  mit 
Säolenf  üssen  auf  Meer  und  Festland  stdiende  Engel  mit  dem 
SonnenanditB,  der  dem  heiligen  Johannes  das  Bfidilein  dar- 
reicht, welches  süss  im  Munde  schmeckt,  nachher  aber  im 
Iieibe  bittre  Schmensen  macht  Offenb.  Joh.  10*  DasBttehlein 
aber  bedeutet  das  Evangelium,  die  Botschaft  von  der  Nieder- 
kunft und  den  Leiden  des  Herrn.  Somit  ist  Gabriel  ein 
Engel  des  An&ngs,  der  Geburt,  des  Werdensi  und  bildet 
insofern  den  Gegensatz  m  IGchael,  dem  Engel  der  lotsten 
Entscheidung,  des  Endes.  Auf  alten  Kirchenbildem  ist  et 
gewöhnlich  in  einem  priesterlichen  Gewände^  so  wie  dagegen 
Michael  im  kriegerischen  Samisch  gemall  Auch  triEgt  Ga- 
briel die  Lilie,  Michael  das  Schwert. 
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Weil  Q«briel  der  heiligen  Jungfrau  die  Gtoburt  Christi 
rerkündete,  können  üm  die  Juden  nicht  leiden  und  verehren 
desto  mehr  den  Engel  Michael.  Die  Muhamedaner  aber 
stimmen  in  der  Verehrung  Gabriek  mit  den  Christa  ttbereini 
indem  sie  fitbeb,  er  habe  aueh  ihrem  Ph>pheten  beigestanden. 
HerMotj  bWL  Orient  ^  ».  v,  GebrcdL 

Gärtner. 

Christus  erscheint  naeh  seinem  Tode  der  Maria  Magdalena 
als  Gtartner.  Li  einem  aMateinisohen  Hymnus  auf  Magda- 
lena wird  dies  dahin  gedeutet,  dass  Christus  die  christliche 
Gemeinde  als  dnen  (harten  Gottes  angepflanat  ForUage, 
dffisd.  Oesinge  145.  —  Als  Oitftner  ^wird  auch  der  heilige 
Phokas  von  Sinope  gemalt,  der,  zum  Martyrertode  bestimmt, 
seine  Henker  gastUch  in  seinem  Garten  bewirthete  und  sich 
witerdess  selber  das  Grab  grub.  —  St  Fiaere,  eiti  Irlünder, 
stiftete  im  7ten  Jahrhundert  ein  Kioster  in  Frankreich  und 
bewkte,  indem  er  nur  Irise  mit  seinem  Stabe  über  die  £rde 
fthr,  dass  dieselbe  sich  so  tief  ym  «ron  emer  Fflugsehsr 
furchte  und  der  Klostergarten  sich  gleichsam  von  selbst 
machte.  Deshalb  ist  er  airäh  Patron  der  Gl&rtner,  die  jihrlich 
in  Paris  am  30.  August  sdn  Fest  lustig  begehen.  Ida  Kohl, 
Paris  II.  4.  Sein  Leben  in  einem  altfranzösischen  Schauspiel 
bei  JttbmalLm 

Garten, 

vgl.  Paradies.  Der  'verschlossene  Garten  nach  Hohelied  4^  12. 
ein  Sinnbild  der  heiligen  Jungfrau  in  demselben  Sinne,  wie 
die  Terschlossene  Pforte  bei  Eaechiel  44>  %  durch  welche 
Gott  hinduräigehty  ohne  sie  m  Mben.  Auf  einem  Bilde  der 
Verkündigung  von  J.  van  Eyck,  im  Besitz  des  Königs  von 
Holland,  sieht  man  den  verschlossenen  Qarten  im  Hinter* 
gründe. 
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Attribut  des  heiligen  Martin  auf  Bildern  und  auch  auf  Münsea 
alter  MArtinsstifter.  Vgl  CiixioiilftteiiIX.&öO.  Am  Martuistage 
pflegt  man  Gänse  zu  braten;  dieser  Symbolik  wohnt  nichts 
Chnstliches  beL  Man  isst  die  Gänse  um  jene  Zeit,  weil  aie 
da  am  fettesten  m  seyn  pflegea  imd  am  besten  sduneckeiu 
Man  schmauste  vormals  am  Martinstage  überhaupt   um  so 
leckerer,  als  man  sich  noch  einmal  recht  isatt  essen  wolltei 
veil  Ton  da  an  ransig  Tage  Fasten  begannen.  Diese  Fasten^ 
zeit ,  noch  jetzt  in  der  griechischen  lurche  üblich ,  ist  von 
der  römischen  verlassen  worden.    Zur  Heidenzeit  war  die 
Gans  iregen  flurer  Federn  m  KnnbUd  dea  achneereiduan 
Winters,  der  um  Martini  beginnt,  und  eine  heidnische  Winter- 
feier, wobei  man  GiUuse  opfertei  scheint  dem  christlichen 
Martinsfest  vorangegangen  an  seyn. 

Wilde  Gänse  dienen  noch  zum  Attribut  mehrerer  Hei- 
ligen |  zu  denen  sie  sich  in  wilder  Einsamkeit  gesellte.  So 
umgeben  sie  den  heiligen  Rigobert,  Ada  88.  mxm  4.  Janoar; 
die  heilige  Brigida,  zum  1.  Februar;  die  heilige  Wereburga, 
sum  3.  Februar;  die  heilige  Milburgai  aum  2ä>  Februar. 

O  a  r  b  e. 

Im  Traume  Josephs  nagen  rieh  die  Garben  seiner  Brüdor 

vor  der  seinigen.   Die  Garbe  ist  auch  Attribut  der  üuth. 

Gebet 

Die  SteUnngy  in  der  man  betet,  ist  immer  eine  demU- 
thige,  also  ebe  Neigung  des  Körper» ,  entwed^  völlige 

sternation,  das  Angesicht  am  Boden,  oder  Knieen,  oder  we- 
nigstens l^eigung  des  Kopfes.  Da  aber  zugleich  ein  Begehren 
ausgedrückt  -wird,  war  es  eine  sehr  natttrliche  Pantomime  des 

Gebets,  die  Arme  zum  Himmel  auszustrecken.   Die  Alten 
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diatea  es  mit  flach  zurUckgebogeaeii,  die  Juden  mit  mMmmen- 
gelegten  Tftitden.  lioeee  hob  die  Anne  empor,  wbA  da  er 

schon  zu  alt  war,  musste  man  ihn  unterstützen.  2.  Mos.  17, 11. 
Die  ersten  Christen  breiteten  die  erhöhten  Arme  auseinander^ 
um  mit  ihrem  Körper  ein  Kreuz  naefaauahmen.  Erst  in  der 
römischen  Ejrche  kam  der  Gebrauch  auf,  die  Arme  gesenkt 
8u  halten  und  nur  die  Hände  zu  fidten« 

Was  die  Form  der  Gebete  betri£ft|  so  sollen  sie  seyni 
die  Bibd  sagt,  goldne  Aepfel  in  silbernen  Sohaalen, 
d.  h.  der  Ausdiuck  soll  des  Inhalts  nicht  unwürdig  seyni 
iram  auch  im  Gedanken  vreit  mehr  Werth  liegen  muss  als 
im  Worte.  Emst  und  Würde  ist  -wohl  das  erste  ErfixdemisSi 
dann  Kürze. 

Em  bewundemswQrdiges  Haass  berrsdiC  in  unserem 

Vater  unser".  Es  ist  ein  Gebet,  berechnet  für  den  ruhigen 
und  gesunden  Zustand  des  GemUths,  ohne  «ine  ¥orherige 
Aufregung  oder  Sünde  yorauszusetaen.  Es  bittet  nur  um 
Gewährung  des  Notliwendigsten  und  um  Abwendung  des 
Sehädlichsten  für  alle  fälloy  wenn  jenes  mangeln  oder  dieses 
uns  bedr(dien  sollte.  Es  ISsst  nichts  Wesenfliches  aus  und 
hat  kein  Wort  zu  viel  Hier  ist  der  Inhalt  wie  der  Form 
nach  das  schönste,  das  vernünftigste  Maass. 

Der  leidenschattliche  Ausdruck  passt  nur  für  leiden- 
adudEUiehe  SituatioiieiL  Im  Nothgebet  kann  der  Herr  in 
seinenk  Zorn  gedaeht  werden,  smist  immer  nur  am  mHaUb- 
liebsten  als  der  gütige  Vater.  Im  Nothgebet  kann  auch  die 
menschUdie  Sehwaehheit  ihr  Ich  jammetni  gdtend  machen 
und  um  ein  Vorreoht  flehen^  was  im  ruhigen  Zustande  als 
unwürdiger  Egoismus  angesehen  werden  muss.  Das  Noth- 
gebet kann  »ttem  und  stammeln,  kann  Unger  als  ein  anderes 
Gebet  wfanmem,  kann  audi  als  kurzes  Stossgebet  nur  den 
Nothschrei  der  Natur  thun.  Alle  diese  Formlosigkeiten  ent- 
sefauUigt  die  Grösse  der  SoÜl  Das  Dankgebet  dagegen 
darf  im  stolzen  und  triumphireikdin  Sehwunge  sieii  ergeben, 
die  Zuversicht  aussprediend  anf  den  treuen  Gott,  der  seine 
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Kinder  nie  yerlisst;  doch  sogleich  mit  dem  Ernat^  der  die 
ilbenttandene  Gefiüir  beaeichnet  So  das  berfUbmie  2V  Deum. 

Begelmässlges  tägliches  Gkbet  ist  insonderheit  dem  Priester 
vorgeschrieben,  auch  wo  der  Betende  nichts  Besonderes  zu 
Jbitten  oder  zu  danken  hat^  blos  um  die  Seele  stets  mit  Gott 
zu  besdiäftigen.  Die  priesterlichen  Tageszeiten  —  die  Noe- 
turnen  mit  den  Landes,  Prim,  Terz,  Sext,  Non,  Vesper  und 
Completorium  —  haben  bestimmte  Bezidmng  auf  die  Ab- 
stufungen der  Passion.  VgL  Rippell,  AUerth.  d.  GKrem.  487. 
Zur  Prim  ward  Christus  vor  Pilatum  geführt;  zur  Terz 
schrien  die  Juden  ihr  j^Ereoziget';  zur  Sext  ward  Ghiistos 
an's  Kreuz  gesdilagen;  sur  Non  rief  er  aus:  „Mein  Oott, 
warum  hast  du  mich  verlassen?*'  Zur  Vesper  ward  er  vom 
Kreuz  abgenimunen,  zur  Complet  begraben. 

Anmassend  ist  die  Voraussetzung,  dass  Grott  einen  ausser- 
ordentlidien  Werth  auf  die  Gebete  lege ,  dass  ihm  dadurch 

ein  grosser  Dienst  geschehe  und  dass  er  gewissermassen  mehr 
dabei  gewinne,  ab  der  Betende  selbst  Es  heisst  zwar  sehr 
schön  in  einmn  al&aiholischen  liede;  9  Wie  das  Wasser  der 
Erde  zum  Himmel  steigt,  Wolke  wird  und  als  Wasser  des 
Himmels  zurückkommt,  so  werden  unsere  Geb^  in  himm- 
lischen  Trost  -?erwandelt'  (Dd  eanamuB  gloriam,  bei  Zar 
buesnig  H.  13.);  ob  ist  auch  schön,  wenn  nach  dem  Talmud 
4er  Juden  der  Engel  Aehtaniel  eigens  dazu  bestinunt  ist,  die 
Gt2>0te  der  Hensdhen  wie  Rosen  in  ErXiize  zu  flechten,  odw 
wenn  Gott  selbst  die  Buchstaben  des  Gebets  vergoldet  und 
dem  Betenden  als  Krone  auftetzt  (Eisenmenger,  entd.  Juden- 
thmn  n.  393.),  oder  wenn  in  der  christlichen  Legende  Engel 
der  betenden  heiligen  Rosalie  die  Worte  als  Rosen  aus  dem 
Munde  ndimen  und  in  Kiinze  flechten.  Allein  häuflg  ist 
der  Glaube  an  die  Kraft  des  Grebets  zu  anspruchsvoll.  Das 
zeigt  unter  andern  ein  altitalienisches  Miniaturbild  (Waagen, 
Kunstw.  in  Paris  322»),  wd.<dies  Betende  jedes  Altars  und 
Geschlechts  darstellt,  von  deren  Munde  goldne  Fäden  in  den 
Himmel  gehen,  aus  welchem  daneben  alle  die  Gesdienke 
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niederfidloiy  um  die  Jeder  gebeloi  bat  Des  vieley  knie 

und  anspruchsvolle  Beten  unwürdiger  Menschen  ist  Gott 
mieefällig;  Jes*  1,  15.  Des  beste  Gebet  ist:  Gutes .  thun, 
daeelbet  16. 

Wer  zerstreut  und  nur  mechanisch  betet,  derweil  er 
-etwas  anderes  denkt,  den  hört  Gott  nicht  Nach  einer  lustigen 
Liegende  blies  der  unsMsbäiar  im  Kloster  sitsende  Teufel  alle 
Gebetesworte  weg,  die  ohne  Andacht  nur  hergeplappert 
-waren,  so  dass  keines  aum  Himmel  aufiiteigen  konnte.  — 
Auch  muss  der  Betende,  wenn  er  gleich  nicht  wttrdig  wSre, 
wenigstens  ernstlich  bereuen.  £inem  Jüngling,  der  sehr 
wttst  lebte,  aber  fleissig  betete,  ersdiien  die  Madonna  und 
lud  ihn  zu  einem  Gastmahl  ein,  wobei  sie  ihm  die  köstlichsten 
Gerichte  in  ekelhaften  Schtteseln  Torsetate.  Als  er  sich 
darttber  yerwunderte,  sagte  sie:  „Sieh,  so  sind  deine  Gebete.^ 
(Silbert,  Legenden  I.  313.)  —  Auch  zur  rechten  Zeit  muss 
man  beten.  Einem  frommen  Eremiten  brachte  ein  Engel 
täglich  W^ntrauben;  diese  waren  aber  auweilen  noch  unreif, 
suweilen  schon  faulig.  Da  nun  der  Eremit  deswegen  frug, 
sagte  der  Engel:  j,Es  sind  deine  Gebete,  mit  denen  du  m 
früh  oder  au  spät  glommen**  Lassberg,  Liedersaal 
1IL466.) 

Am  uneigennütaigsten  und  edebten  sind  die  Fttrbitten 

für  Andere.  Man  hat  davon  schöne  Legenden.  Geyler 
von  Kaisersberg  erzählt  in  der  Emeis  S.  39.  von  einem 
Bitter,  der  nie  über  einen  Kirchhof  ging,  ohne  für  die  Todten 
daselbst  zu  beten.  Da  sey  er  einmal,  von  grimmigen  Feinden 
verfolgt,  über  einen  Kirchhof  geflohen,  und  plötalich  hätten 
wk  die  Todten  in  Hamisdi^  und  Woflhn  eihoben,  um  ihm 
beizustehen  und  seine  Feinde  zu  vertreiben.  Im  alten  latei- 
nischen Gedicht  Yon  Waltharius  kommt  der  schöne  Zug 
▼or,  dass  Wallher  nach  der  Schlacht  alle  Ton  ihm  in  ehr- 
lichem Kampf  Erschlagenen  auf  einen  Haufen  legt  und  an- 
dKcbtig  für  das  Heil  ihrer  Seelen  betet  Bei  Helyot  findet 
sieh  die  seltsame  Sage  von  einem  Mönch  und  einer  Nonne 
SU  Viennc;  die  sieb  vergangen  hatten  und  nach  der  Sitte 
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lebendig  eingemauert  wurden,  deren  lieben  man  aber  unter- 
hidt  unter  der  Bedingung,  daaa  ae  unMifhürlieh  für  dM 
Volk  beten  sollten.  —  Von  einem  Elapuziner  in  Besangen 
wird  erzählt,  er  habe  von  den  Mauern  herab  auf  die  Feinde 
gesdioasen,  aber  bei  jedm  Sdrois  xugleidi  für  die  Seele 
des  Getroffenen  gebetet. 

Der  ärgste  Mia^brauoh  des  Gebets  findet  statt  in  den 
Bogenannten  Diebssegen  und  Zauberformeln,  in  denen  Böse- 
wichte die  allerhöchsten  Namen  anrufen,  um  dadurch  ihrem 
verbrecherischen  Vorhaben  einen  guten  Erfolg  zu  sichern. 
Wenn  man  einen  Psalm  rückwärts  liest  und  swischen  jedem 
Wort  den  Namen  seines  Feindes  nennt,  soll  man  denselben 
tödten  können.  Das  nennt  man.  Einen  au  Tode  beten. 
Tenune,  Volkssagcoi  aus  Qsipreussen  267. 

Geburt 

Schutzpatronin  aller  Geburten  ist  die  heilige  Margaretha, 
weil  sie,  von  einem  Drachen  verschlungen,  durch  dasKreua- 
leiohen  den  Bauch  desselben  sprengte  und  aus  ilun  siegreidi 
hervortrat.  Ihr  Gürtel  wurde  von  kreisenden  Frauen  in 
schweren  Geburten  angelegt,  oder  ihre  Legende  den  flauen 
in  soldher  Nothaeit  vorgelesen« 

Eine  talmudistische  Fabel  erklärt  das  Weinen  der  Eander 
nadi  der  Geburt  gar  sinnreich.  Ein  Engel  nämlich  soll  die 
Kinder  unmittdbar  vor  der  Geburt  in  das  ParacKes  führen 
und  ihnen  die  Herrlichkeit  zeige%  die  sie  durch  Adams  Schuld 
yerloren  haben.  Indem  sie  nun  geboren  werden,  wirkt  in 
ihnen  noch  der  sehmerahafte  Eindruck  des  veriomen  Para- 
dieses nach,  wenn  sie  sich  dessen  auch  nicht  mehr  zu 
erinnern  wissen. 

Wunderbare  Geburten  in  der  Legende:  Der  heilige 
Edmund  kam  so  rein  zur  Welt,  dass  er  keines  Bades  be- 
durfte; der  heilige  Julianus  mit  sum  Segen  aufgehobenen 
Ewei  Fingern.  Die  Mutler  des  Aeneas  Sylvins  träumte,  sie 
gebäre  ein  Kind  im  Bischofi^kleide  ^  die  des  heiligen  Columban, 
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ue  gebäre  eine  Sonne;  die  des  heiligea  Dominicud^  einen 
Himd  mit  einer  F«ekd.  im  MauL 

Als  die  heilige  Felieites  im  Eeiker  mit  SdmMrseii  gebar 

und  dabei  schrie ,  verhöhnten  sie  die  Schergen  und  sagten: 
jyWie  wirst  da  erst  aolireifini  wenn  d«  Jungeriohtet  werden 
wirsi^  Aber  ae  erwiederte:  »Heute  leidet  die  Natur  in 
mir,  morgen  Christus.^    Und  sie  starb  mit  festem  Muthe. 

Mnttflrwehen  ebne  die  Kraft,  ma  gebKren,  sind  ein 
atdbendes  Sinnbild  der  Völkemialiiide)  wenn  die  alte  Auto- 
ritSt  nicht  mehr  geachtet  wird  und  einer  neuen,  obgleich  als 
dringendeaBedürfiiisa  etkannt,  sichNiamand  unterwerfen  will, 
die  impotente  Anarchie  (wie  auch  wieder  in  unaem  Tagen). 
Jeeaias  37,  3.  2.  Könige  19,  3. 

Gkriati  Geburt  ist  y<m  yieloiBysiboliaeheii  Wundem 
begleitet  Der  Himmel  gibt  der  Erde  seinen  Kuss,  die  gött- 
liche Natur  verbindet  sich  auf's  Innigste  mit  der  irdischeni 
imd  obgleich  dies  nur  im  Individuum  Christoa  geaehieht,  ao 
ftllt  doch  davon  ein  Abglanz  auf  die  ganze  irdische  Natur, 
die  durch  die  Berührung  der  himmlischen  Gewalt  tief  er^ 
achitttert  und  geheiligt  wird.  In  Hofinanna  Apokryphen 
S.  110  f.  sind  die  Wunder  auaammengestellt,  die  ich  jedoch 
aweckmäsaiger  ordnen  au  müasen  glaube.  In  der  Sternen- 
welt ftuaaert  sieh  die  groaae  Bewegung  wmttL  Ein  neuer 
glänzender  Stern  unterbricht  die  gewöhnliche  Ordnung  der 
Sterne  und  leuchtet  den  drei  Weisen  aus  Morgenland  aar 
E!rippe  des  neugebomen  Gottmenachen.  Vgl.  den  Art  Stern. 
In  Spanien  werden  drei  Sonnen  zugleich  am  Himmel  ge- 
sehen |  welche  sich  zu  einer  einzigen  vereinigen.  Vgl.  den 
Art  Dreieinigkeit  Christi  Geburt  fUlt  genaa  in  die  Winteiv 
aonnwendc  (24.  Dezember),  von  wo  an  die  Sonne  w^ieder 
hi>her  am  Himmel  steigt  und  die  Tage  länger  werden,  weshalb 
dieaer  Tag  schon  bei  den  BSmem  dies  nakdis  8olk  irwieH 
hiess.  Vgl.  den  Art.  Sonne.  Das  neue  Jahr,  der  Beginn 
eines  neuen  Lebens  in  der  Natur  sollte  nun  das  Sinnbild  der 
allgemeinen  neuen  Wiedergeburt  der  Menadihmt  in  Christo 
seyn.   Dem  entspricht  das  Wunder  der  plötzlichen  hellen 
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Erleuchtung  der  Nacht  bei  Christi  Geburt.  Peirm  de  natäl,  2,  1. 
Hit  Beeng  auf  Jeeaias  9, 2.  £m  Lichtwimder^  welehes  in 
der  Weihnachtsfeier  durch  das  Ansttnden  unzähliger  Lichter 
nAchgeahmt  wird. 

Die  Wiedergeburt  der  Heniddieit  spiegelt  ndi  in  der 
Wiedergeburt  der  Natur  auch  insofern,  als  in  der  Christnacht 
nach  dem  Volksglauben  das  ursprüngliche  Paradies  wieder- 
hergeiteUt  wird.  Alles  Wasser  irird  in  der  Christnaeht  in 
Wein  verwandelt,  alle  Bäume  blühen  und  tragen  Früchte, 
wenn  auch  nur  eine  Stunde  lang.  Nach  einer  tatarischen 
Legende  in  y.  Haxtiiansen^  Russland  IL  268.  gebar  ICijam 
(Maria)  das  Jesuskind  schon  in  ihrem  fünfzehnten  Jahre;  es 
war  Winter  und  Alles  lag  voll  Schnee.  So  wie  aber  das 
Kind  die  Augen  av&efalng,  sprosslen  und  blühten  alle  Bfcome 
und  Blumen,  und  sangen  alle  Vögel.  Mitten  aber  rauschte 
eine  klare  Quelle  auf,  und  zwei  Engel  erschienen  und  tauchten 
das  Kind  unter.  Dem  entspricht  dn  schönes  Volkslied  im 
von  demselben  Herrn  v.  Haxthausen  herausgegebenen  Pader- 
bomer  Liederbuche,  Nr.  63 ^  in  welchem  der  Contrast  der 
göttlichen  Herrlidikeit  mit  dem  irdisdien  Winter  und  der 
häuslichen  Armuth  und  Noth  geistvoll  aufgefasst  ist  Die 
Sitte  der  Krippel  und  Weihnachtsbäume  hängt  genau  damit 
susammen.  Man  putet  die  Krippen  mit  QrOn,  die  Tannen- 
bäume mit  Aepfeln  aus.  Der  Weihnachtsbaum  wird  als 
Baum  des  Lebens  dem  Baum  der  Erkenntniss  oder  dem 
Sttndenbaum  im  ersten  Paradiese  entgegengesetat  Vgl.  Am 
Art.  Baum. 

Die  tiefe  Erschütterong,  welche  die  Erde  durch  die  Be- 
rührung mit  dem  Himmel  in  der  Ohristnacht  empfängt,  äussert 
sich  zuerst  als  Stillstand.  Die  gewöhnliche  Bewegung  alles 
irdischen  Lebens  stockt ;  nicht  nur  die  durch  den  Engelgrass 
überraschten  Hirten,  auch  alle  Elemente  horchen  staunend 
auf  die  himmlische  Botschaft.  Daher  die  schöne  Sage,  dass 
anf  der  ganzen  Erde  Frieden  gewesen  sey^  als  Aes  Friedens- 
fttrst  Jesus  Chnstus  geboren  wurde.  Oromos  VI.  21.  Btrei- 
teaden  erstarrte  der  Arm  in  der  Luft|  springende  Schafe 
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standen  plötslich  still ,  dem  Essenden  blieb  der  Löffel  im- 
beweglieh  tot  dem  Munde,  Vögd  Uieben  auf  demaelbeii 

Fleck  in  der  Luft  fixirt  etc. ,  nach  dem  Proloevangel.  bei 
Hoäxuuui  S.  110.  Eine  eben  »olche  Stille  der  Natur  ging 
andi  ^eder  dem  Tode  Jen  yerher.  —  Der  Stille  aber  folgte 
bei  Christi  Geburt  ein  allgemeines  Beben  der  Erde ,  davon 
die  Grötaen  in  Aßgyfivn  suaammenatünteai  PßinmdemaaL 
2j  i.  AaA  der  heidniadie  Friedensengcl  in  Rom  soll  damals 
umgestürzt  seyn,  weil  der  christliche  Friedenskönig  einen 

aadena  Tempel  homchte.  ImMcmt.  mm.  2«  dß  no«»  JDommL 

Die  gewöhnliche  Qrdnmig  der  Dinge  Tersdiwand.  Die 

Entfemimg  des  Raumes  hinderte  nicht,  dass  die  tibnrtinische 
Sibylle  dem  römischen  Kaiser  Augustus  in  Rom  die  heilige 
Matter  mit  dem  Kinde  zeigte ,  worauf  er  dem  neuen  Qott 
einen  Altar  weihte  (ara  coeli).  Bonaventura^  de  5.  fesliv, 
j^ueri  Jesu,  Petrm  de  naUU.  2f  1.  AnUmin,  summa  hist.  L  4.  6t 
Nieephor,  L  17.  ^uidlaf  «.  v.  Auguttm.  Diese  Scene  ist  neben 
der  Geburt  Christi  gemalt  von  Memling  in  Berlin.  Nach 
deutschem  Volksglauben  ändern  sich  in  der  Mittemachtstunde 
der  Ghristnaeht  die  Gesetze  der  Natur  auch  in  der  Art,  dass 

« 

die  Thiere  wie  Menschen  reden  können« 

Auch  der  Ort  der  Geburt  ist  symbolisch.  Vgl.  den  Art. 
Beddehem.  Die  Maler  des  Südens  lassen  Christum  gewöhnlieh 
h  einer  Höhle ,  die  des  Nordens  in  einer  Hütte  geboren 
werden.  Sepp,  Leben  Christi  1.  80.  Immer  aber  ist  der  Ort 
ak  Stall  gedadit  und  durch  Ochs  und  Esel  bezeichnet 
Molanus,  hist.  imag,  100,  eifert  mit  Recht  gegen  die  kost- 
baren Bettstätten  der  Maria  auf  vielen  Kirchenbildem,  so 
irie  gegen  die  Menge  dienender  Frauen,  die  das  Kind  in 
kostbaren  Gefässen  waschen  und  allerlei  Dienste  leisten ,  da 
doch  Christus  nur  in  einem  Stalle  und  von  einer  reinen 
Jangfrau,  also  ohne  das  Bedürfiiiss  jener  Wäschereien,  ge- 
boren worden  sey.  Eben  so  unschicklich  sind  die  modernen 
Portraitinu^fen  durch  die  heilige  Familie.  So  hat  Pantoja 
de  la  Cruz  auf  einem  Bilde  der  Geburt  Christi  .die  Familie 
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König  Ptdlipps  IIL  portraitirt  Viardot,  VEspagne  IL  184. 
Auf  mem  andern  ipaiiiMhen  Bilde  des  Luis  de  Yatgas  in 
Sevilla  aeheii  Adam  mi  Eva  der  Qebnrt  des  HeQande  so. 

Fiorillo  IV.  95.  Dass  die  ersten  Sünder  dem  ersten  Er- 
scheinen des  Eilöaen  loiisohen)  ist  eine  erlaubte  Symbolik; 
doch  darf  nieht  yergessen  irerden,  dass  nadi  kiroUidier  Tra- 
dition Christus  das  erste  Eltempaar  erst  bei  seiner  Nieder- 
&hrft  aur  Hölle  aus  der  VorböUe  erlöst  hat,  und  dtma  der 
preise  Simeon  und  der  Ttofer  Johannes  die  erste  Naidiridit 
von  Christi  Geburt  dorthin  brachten,  Adam  und  Eva  mithin 
nicht  schon  Zeugen  des  Gtoburt  Jesu  gewesen  seyn  können. 
Auch  die  Anwesenheit  von  Engeln  mit  den  Passionsinstru- 
menten bei  der  Geburt  des  Christkindes  (Bild  des  Girolamo 
di  &  Croce  in  fierlin)  ist  eine  su  aufdringliche  Symbolik. 
Jeder  Christ  kennt  den  Tod  des  Heilands  voraus,  auch  ohne 
jene  Werkzeuge  vor  Augen  haben  zu  müssen,  die  jedenfalls 
den  heitern  morgendlichen  Eindruck  der  Greburt  stören.  Die 
Maler  thun  wohl,  es  bei  der  Anbetung  der  Engel,  der  Hirten 
und  der  heüigen  Könige  bewenden  zu  lassen. 

Li  dem  Gedicht:  De  parhi  virgkiii  von  dem  Neapolitaner 
Sannazor  (im  16ten  Jahrhundert  in  lateinischen  Hexametern 
geschrieben)  ist  die  biblische  Erzählung  von  der  Geburt 
(/hristi  in  den  Styl  Virgils  übertragen,  und  wird  die  ganze 
alte  Mythologie  herbeigezogen.  Gott  selbst  heisst  der  Donnerer, 
der  Himmel  Olymp.   Am  Schlüsse  des  ersten  Gesanges  wird 
die  Geburt  des  Herrn  der  Hölle  verkündet,  aber  es  ist  nicht 
die  christliche  Hölle,  sondern  der  antike  Tartarus,  die  pluto- 
nischen  Wesen  erzittern,  Megära  seu&t,  Cerberus  zieht  dem 
Sehweif  ein  vor  Angst  etc.  Die  Anbetung  der  Hirten  wird 
als  ein  Wettgesang  ganz  so  wie  die  vierte  Ekloge  Virgils 
aufgefasst.   Auch  verfehlt  der  Dichter  nicht,  die  bekannte 
Stelle  Virgils,  in  der  von  der  Bfiekfcefar  der  satanuschen 
Zeit  und  von  der  Jungfrau  die  Rede  ist,  und  die  auf  Christi 
Geburt  bezogen  wurde,  hier  anzubringen.  Statt  der  heiligen 
drri  Könige  aber  kommen  nach  den  Hirten  zur  Anbetong 
der  Fluss  Jordan  und  mit  ihm  alle  möglichen  Nymphen, 
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Nereiden  und  Okeaniden,-  imd  eodlidi  Neptun  selbsi  mit 
aeineci  gaima  Gefolge  toh  Heer§Ottmi  «nd  Tritooeii. 

Tum  fitndo      planum  ab  iino 
£mciiu9,  4t0ap4fei  ÜQmimm. 

XS&e  mefkwOrdige  Symbolik^  die  jedoeh  ser  mit  der 

härtesten  Haad  berührt  seyn  will,  macht  die  Mutter  Gottes 
saeh  Waat  Vonleherin  der  Wiedergeburt  Im  aadem  Leben^ 
ja  selbst  zu  der  Wiedergebärenden.  Komrad  yon  WlLrzburg 
aingt  in  seiner  goidnen  Schmiede,  Vers  1068: 

^  Ei  muoter  aller  crislenhcit, 

Also  vcrsuochest  du  si  gar, 
Dia  diu  tagend  wider  gebar 
Iii  dei  tiMfet  bruniMii. 
Do  ei  den  tod  gewannen, 
Do  gebäre  du  si  wider. 

wüinit  bei  demsdben  Dicbter,  Vers  528  f.,  die  Verglei<^ung 
der  Maria  mit  dem  Strausse  zusammenhängt  Wie  nämlich 
£eser  V<^^  doreh  blossen  Blick  seine  Jungen  ausbrütet,  so 
Öffiaet  Marians  Gnadenblick  die  Gräber.  Vgl.  auch  was  über 
die  entblösste  Brust  Märiens  auf  Bildern  des  Weltgerichts 
:  unter  dem  Art  Brust  gesagt  ist 

Sinnbildlich  wird  die  Geburt  Christi  ausgedrückt  durch 
die  Löwin,  die  in  ihrem  Leben  nur  £in  Junges  gebären  solL 
VgL  den  Art  Jung&au.  Der  Contrast  zwisohen  dem  Herrn 
der  Welt  und  dem  niedern  und  dunkeln  Stalle,  in  dem  er 
geberen  sa  werden  sich  herablttsst,  wird  besonders  in  Weihr 
nsehtsbildsm  hervorgclioben. 

Gedärme. 

Der  Heilige,  dem,  wie  man  oft  auf  Kirchenbildem  sieht, 
Ton  Henkern  die  Gedifinne  aus  dem  Leibe  gewunden  werden, 
ist  der  heilige  Erasmus,  Bischof  von  Antiochia.  Ein  Engel 
heilte  ihn  und  brachte  ihn  auf  einem  Schiff  nach  Ga^  wo 
«r  in  Frieden  starb,  2^  Juni  Er  gehört  su  den  14  Noth^ 
belfern.  Wenn  der  Ch|:ist  auch  dem  grausamsten  Tode  fest 
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in*8  Angesicht  sehen  soll,  so  ist  es  doch  nicht  passend,  die 
Kirckeii  mit  henkermäaaigeii  Bildern  su  egcf  ttUen,  am.  wenigstaiiy 
weim  68  die  Maler  davanf  anlegen,  nur  ihr  genaues  Stu- 
dium der  Anatomie  bewundern  zu  lassen.  Die  blutige  Malerei 
kam  erst  im  16tea  und  Htm  Jahrhundert  in  die  Mode,  als 
ivahrer  Avadmck  der  damaligen  Verwilderaig.  In  den  Zeiten 
ihrer  unbestrittenen  Herrschaft  offenbarte  sich  in  den  Bildern 
der  Kirche  auch  nur  fromme  Lieh»  und  Demnth,  moht  jene 
Bln^ier  nnd  jenes  Haschen  naich  grifaslkhen  Effecten. 

Gehör  sam, 

die  Haupttugend  im  alten  Testamenti  entsprechend  dem  hier 
Yorhemdienden  Geseti,  und  am  augenfälligste  erprobt  in 
Abrahams  Opfer;  hier  noch  def  Ersats  dessen,  iras  im  neuen 
Testament  die  freie  Liebe  thut.  Aber  auch  für  die  Christ* 
liehe  Liebe  bleibt  der  mosaisdie  Crehorsam  stets  die  Grund- 
lage, denn  die  Oerechtigkeit  muss  «rfOllt  werden.  Indem 
Christus  sich  aus  freier  Liebe  für  die  Menschheit  opferte^  i 
war  er  KUgleich  eben  so  gehorsam  gegen  den  Vater,  wie 
Isaak.  Oft  wiederholt  CSiristus,  dass  er  nicht  seinem,  sondern 
4es  Vaters  Willen  diene.  Der  tiefste,  opferbereiteste  Ge-  \ 
hoxsam  gegen  den  Vater  ist  aber  das  Geheimnisa  in  der 
Gott  gleichen  Macht  des  Sohnes.  ObedienÜ  paret  mxmduM. 
Damit  ist  auch  die  Wundergabe  der  Heihgen  in  ihrem  tiefsten 
Grunde  erkannt  £s  sind  immer  die  demlithigsten,  einfill- 
tigsten  Herzen,  die,  welche  selbst  am  meisten  gehorchen, 
denen  hinwiederum  gegen  das  gewöhnliche  Geseta  der  Natur 
die  niedem  Greaturen  gehorchen.  ^ 

G  e  i  8  8  e  1, 

Sinnbild  der  edlen  Entrüstung,  des  mit  Verachtung  gepaarten 
Zornes»  Der  Schacher  im  Vorhof  des  Tempels  war  so  etwas 
Gemeines,  ebe  so  sdiSndliehe  Entweihung  des  Heiligtbnms^ 
dass  Christus  selbst  die  Geissei  ergriff,  um  die  Verkäufer 
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auszutreiben.  Denselben  Sinn  hat  die  Geissei  ab  Attribut 
des  lifiOigen  AmbrosioBy  der  einst  während  einer  Schlacht 
zwischen  den  Scaliger  und  \'isconti  mit  der  Geissei  in  der 
Hand  als  Geist  erschienen  und  unter  sie  gestürmt  seyn  soll. 
MßfoU ,  de  fem.  imag.  388. 

Geisti  der  heilige, 

die  dritte  Person  in  der  Gottheit,  als  ungeschaflPener  ewiger 
Geist  dns  mit  Gott  Vater  und  Gott  Sohn,  und  weder  von 
dem  Einen  oder  Andern  geschaffen;  noch  mit  Einem  oder 
dem  Andern  ausschliesslich  verbunden,  sondern  beiden  gleich 
mid  mit  beiden  Eins.  Eben  so  aber  audi  weder  die  Weis- 
heit in  beiden,  noch  die  Liebe,  noch  die  Kraft  allein,  sondern 
Alles  zugleich.    Was  die  Weisheit  betrifft,  so  liebte  man  sie 
weibUi^  au&ufass^   Vgl  den  Art  Sophia.  Was  die  Kraft 
des  Geistes  betrifft,  so  war  ihr  Symbol  der  Adler,  siehe 
diesen  AxtikeL  Da  aber  jene  Sophia  sich  allzu  nahe  mit  heid- 
nischen Vorstellungen  berührte  und  der  Adler  schon  von 
der  Symbolik  Jehovah's  in  Anspruch  genommen  war,  so 
wurde  die  Taube  als  Sinnbild  der  Liebe  Hauptsymbol  des 
heiligen  Geistes,  sofern  in  ihm  die  Liebe  das  Vorherrschende 
ist   Auf  den  Kirchenbildern  trägt  die  Taube  den  Kreuz- 
nimbus  (wie  alle  Personen  der  Dreieinigkeit)  um  den  Kop^ 
oder  sie  schwebt  in  einem  Dreieck,  das  gewöhnlich  noch 
eine  Sonne  umgibt,  und  aus  ilirem  Munde  gehen  Strahlen 
sus  auf  Den,  der  den  heiligen  Q^ist  empfimgen  soll.  Sehr 
häufig  bildet  sie,  indem  sie  vom  Himmel  zur  Erde  herab- 
zogt und  ihr  Kopf  zu  imterst  ist,  mit  dem  geraden  Leibe 
und  den  ausgebYeiteten  Flügefai  selber  die  Ereuzform. 

Das  wichtigste  Vorkommen  des  heiligen  Geistes  in  der 
BibeL  Zuerst  bei  der  Schöpfung  schwebt  der  Geist  Gottes 
ttber  den  Wassern.  Auf  einem  Glasfenster  der  Kadiedrale 
2u  Auxerre  erblickt  man  die  Taube  mit  dem  Kreuznimbus 
rings  Ton  Wasaer  mngeben.  Didrm,  ieon,  p.  515«  Auf  einem 
IGniatnrbfld  des  Uten  Jahrhundiects  hfilt  Gott  Vater  eine 

MMuel,  clirisa.  Symbolik.  1.  21 
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Weltkugel  in  der  Hand,  über  deren  Wafiser  die  Taube 
schwebt,  daselbst  p.  Öli.  Auf  einem  andern  schwimmt  der 
heilige  Geist  als  kleines  Kind  mit  dem  Kreuznimbus  auf  dem 
Wasser,  während  Gott  Vater  in  zwei  grosse  weisse  und 
schwarze  Kugeln  Licht  und  Finsteniiss  scheidet,  daselbst 
p.  482.  Hier  ist  der  Geist  als  Seele  gedacht,  denn  gew  ühiilich 
stellte  man  im  Mittelalter  die  vom  Köipin:  getrennte  Seele 
des  Ungebomen  oder  sdion  Gestorbenen  als  kleines  ge- 
schlechtsloses Kind  dar. 

Beide  Sinnbilder,  die  Taube  und  das  Kind,  erscheinen 
auseinanderg^alten  auf  Bildern  der  Iknpfängniss.  Von  der 
Taube  geht  ein  Strahl  aus,  bis  zur  heiligen  Jungfrau,  in  der 
Mitte  des  Strahls  aber  sdiwebt  ein  kleines  Kind,  d.  i  die 
Seele  des  noch  ungebomen  Messias.  Das  Mittelalter,  dem 
diese  S3nnbolik  noch  verständlidi  und  geläufig  war,  £asste 
diese  Gattung  von  Bildern  kemeswegs  so  grobsumlich  an^ 
als  die  moderne  Aufklärung. 

Die  Ausgiessung  des  heiligen  Geistes  zu  P£ngsten,  nach- 
dem CSiristus  gen  Himmel  gefSahren,  ist  das  Erbe,  welches 
er  seinen  Jüngern  zurückliess,  und  das  Gegenbild  zum  baby- 
lonischen Thurmbau.  Wie  dort  die  £inheit  des  mensch- 
lichen Geschlechts  zerspalten  und  seine  Sprache  verwiirt 
wurde,  so  wird  hier  die  Menschheit  im  heihgen  Geist  wieder 
einig  und  Jeder  yersteht  wieder  die  Sprache  des  Andern;  es 
beginnt  gleichsam  eine  neue  Schöpfung.  Wie  der  heilige 
Geist  im  Anbeginn  über  den  Wassern  der  materiellen  Welt 
schwebte,  so  schwebt  er  zu  Pfingsten  über  dem  Yölkermeere,  , 
und  wie  er  dort  das  erste  Paradies  schuf,  in  dem  alle  Natur- 
kräfte harmonisch  zusammenwirkten,  so  schafft  er  jetzt  das 
neue  Jerusalem  im  Geist.  Auch  ist  die  Ausgiessung  des 
heiligen  Geistes  Gegenbild  der  Gesetzesertheilung  auf  dem 
Berge  SinaL  Wie  Moses  das  alte  Gesetz  vom  Himmel 
empfing,  so  Itot  sich  jetzt  der  heilige  Geist  des  neuen  Bundes  , 
auf  die  Jünger  nieder.  Dieser  Gegensatz  erhält  eine  eigen-  i 
thümliche  Schönheit  dadurch,  dass  das  alte  Gesetz  TOm  Sinai 
nur  unter  Donner  und  Blitz  und  unter  dem  Zagen  des  Volkes 
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erÜieilt  werden  konnte,  der  Geist  der  Liebe  isicli  aber 
nnft  und  im  Licht  über  die  freudig  Begeisterten  ergieast. 
Endlich  ist  die  Ausgiessung  des  heiligen  Geistes  die  Ergänzung 
der  Taufe.  Johannes  der  Täufer  sagte  von  sich|  er  taufe 
nur  mit  Wasser,  ee  werde  aber  Einer  konunen,  der  mit  Feuer 
taufen  werde.    Das  ist  die  Ergiessung  des  heiligen  Geistes. 

Nach  Job.  2^  3.  waren  es  feurige  Zungen ,  die  auf  die 
Jünger  niederfielen.  Auf  Eirdienbildem  flattern  diese  Zungen 
zuweilen  vor  dem  Munde,  öfter  und  schicklicher  aber  über 
dem  Haupte  der  Jünger.  Noch  einüacher  ist  die  Symbolik 
auf  einem  altbjzantinischen  Miniaturbilde:  die  auf  einem 
Buch  schwebende  Taube  mitten  unter  den  Aposteln.  Waagen, 
Paris  212.  Auf  einem  altbyzantinischen  Bilde  gehen  von  der 
Taube  zwölf  Strahlen  aus,  jeder  trifft  einen  Apostel.  Die 
Apostel  aber  empfangen  zugleich  von  einem  gekrönten  alten 
Manne,  der  die  Welt  Yorstdilen  soll,  jeder  eine  Bolle,  d.  h» 
das  Evangelium  in  einer  fixmden  Sprache.  Didron^  man* 
p.  205. 

Vom  heiligen  Geist  gehen  sieben  Kiilfte  aus,  die  sieben 

Geister  Gottes  (Offenb.  Job.  5,  6.) ,  mit  denen  er  sich  den 
Aeonen  und  Urkräften  des  Heidenthums  überordnet,  die  in 
den  sieben  Planeten  wirksam  gedacht  wurden.  Ihr  Sinnbild 
sind  daher  die  sieben  Sterne  an  der  Hand  Gottes,  oder  der 
siebenannige  Leuchter,  beides  im  ersten  Kapitel  der  Offen* 
bftmng  Johannis.  Verschieden  yon  diesen  ursprünglichen 
Kräften  des  götthchen  Geistes  sind  die  sieben  Gnadengaben 
des  Geistes,  worunter  nur  die  dem  Menschen  mitgetheilten, 
also  viel  geringeren  Geisteskräfte,  Intelligenzen  oder  Wissen- 
schaften verstanden  wurden.  Unter  den  sieben  göttlichen 
Geistern  als  Attributen  Grottes  selbst  verstand  man:  f}lrtm, 
divirUtas ,  sapimtia,  fortüudoj  honor^  gloria  und  benedictio, 
Dkbronj  ican,  p.  494.  Unter  den  vom  Menschen  empfangenen 
aeben  Gaben  dagegen:  se^^imtia^  irOeUeckiSy  cGM&ium,  farU^ 
tudo^  scientia,  pidas,  timor  domini,  daselbst  p.  434;  aber  auch 
die  sieben  Wissenschaften:  gramnuOica,  rhetanca^  logiea, 
QsHÜmOka,  musica,  geomOHa,  astrologia,  daselbst  p.  440. 
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Die  sieben  Gaben  erscheinen  oft  als  sieben  Tauben,  welche 
den  Heiland  oder  auch  seme  Mutter  umgeben^  daselbst  p.  433^  i 
488.  505.   Dasselbe  bedeutet  die  Taube  mit  sechs  Mügeln, 
daselbst  p.  468. 

Die  Taube  kommt  auch  vor  mit  den  vier  Thierköpfen  j 
der  Cherubim,  auf  der  Hand  des  Heilands,  ctAgincourt^  sculpL 
pl.  120.  Das  bedeutet  den  heiligen  Geist  wirksam  in  den 
▼ier  Evangelien.  Auf  einem  Miniaturbild  des  Ilten  Jahr- 
hunderts hat  die  Taube  einen  Ptaucnschweif ,  Waagen, 
Paris  273.  Die  Augen  im  Pfauenschweif  sollen  wohl  das  All- 
sehen des  Ödstes  beeeichnen« 

Geld, 

Verführungsniittel  zur  Sünde,  daher  im  Dienste  des  Teufels. 
Das  vergötterte  Geld  selbst  ^  der  Götze  des  Geldes  ist  der 
Teufel.  „Ihr  könnt  nicht  (zugleich)  Oott  dienen  und  dem 
Mammon.^  Matth.  6,  24.  Im  16ten  und  17ten  Jahrhundert| 
als  man  überhaupt  in  Allegorien  schwelgte ,  classifidrte  man 
auch  die  Teufel  nach  den  verschiedenen  Lastern,  denen  sie 
vorstehen^  und  so  wurde  auch  der  Geldteufel  oft  beschriebeni 
abgemalt  und  in  Knittelversen  besungen.  In  Russland  ist 
er  noch  jetzt  eine  beim  gemeinen  Volk  sehr  beliebte  Kari- 
katur ^  ganz  in  Pelz  gehüllt ,  aus  dem  es  durch  alle  natür- 
lichen Oefihungen  Geld  regnet,  welches  die  Menschen  begierig 

auflPangen.    Ausland  1839,  Nr.  178. 

Daraus  erklärt  sich  das  Verbot  für  die  Apostel,  Geld 
bei  sich  zu  tragen  (ausser  Judas  Ischarioth;  dem  Cassier), 

Matth.  10,  9,  und  das  gleiche  Verbot  für  die  Bettelorden, 
irgend  Geld  zu  besitze  oder  nur  zu  berühren,  und  die 
strengen  Kirchengesetze  gegen  Simonie,  d.  h.  Verkauf  geist- 
licher Aemter  und  jede  Art  von  Einmischimg  des  Geld- 
interesses in  Sachen  der  Kirche.  Selbst  das  in  guter  Meinung 
der  Kirche  dargebrachte  Geld  soll  abgc%viesen  werden,  wenn 
es  mit  Unrecht  erworben  ist  St  Cletus,  römischer  Bischof 
im  ersten  Jahrhunderte^  wurde  einst  zum  Kaiser  geruSeUi 
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der  ihm  be&hl,  sich  von  seinen  Schätzen  nutsanehmen,  -wie 

viel  er  wolle,  und  eine  Kirche  zu  bauen.  Cletus  aber  sagte: 
„Da  sey  Gott  vor,  dass  ich  Geld  nehme,  an  dem  das  Blut 
der  Armen  kleht^  Der  Kaiser  fuhr  2omig  auf;  aber  Cletus 
brach  ein  Goldstück  ciitzAvfi,  und  siehe,  es  war  voll  Blut. 
26.  April,  besungen  von  Gastelli  und  Rassmaon  (in  den 
Pürpuryiolen  VL  61.)«  Nämliche  that  Franz  de  Paula, 
als  ihm  König  Ferdinand  von  Neapel  Geld  zum  Kirchenbau 
anbot.  —  Von  der  heiligen  Ida  sagt  die  Legende,  sie  habe 
kein  Qeld  ansehen  können.  Als  Kaiser  Conrad  I.  das  Slloster 
St.  Gallen  besuchte,  freute  er  sich  an  den  jüngsten  Kloster- 
schülern, liess  die  Elinder  zu  sich  emporheben  und  steckte 
jedem  ein  Geldstück  in  den  Mund.  Als  das  Jüngste  das 
Geldstück  nicht  nehmen  wollte,  weinte  und  es  wieder  aus- 
spie,  sagte  der  Kaisw:  „Aus  dir  wird  ein  guter  Mönch 
werden.^  y.  Arx,  Gesdi.  von  St.  GaUen  I.  liö. 

Die  Erhabenheit  des  Reiches  Gottes  über  das  gemeine 
Geldinteresse  gibt  sich  kund  in  dem  schönen  Ausspruche 
Jesu  über  den  Zinsgroschen:  y,Qeht  dem  Kaiser,  was  des 
Kaisers  ist,  und  Gott,  waa  Gottes  ist*'  Matth.  22,  15.  Auch 
in  dem  Gleichniss  vom  Groschen  der  armen  Wittwe,  der 
mehr  w6rth  ist,  als  die  Schätze  der  Pharisäer.  Luk.  21,  2. 
Desgleichen  in  Wundem.  Der  Gläubi<j^c  soll  nie  um  Geld 
▼erlegen  seyn,  wenn  er  ein  Geldstück  braucht,  wird  er  es 
im  Munde  des  Fisches  finden ,  wie  Petrus  den  Stater.  Matth. 
17,  27.  St.  Sura  hatte  nur  drei  Groschen,  baute  aber  davon 
eine  Kirche,  indem  sich  ihre  drei  Groschen  beständig  er- 
neuerten. Als  die  Arbeiter  sie  aus  Geiz  erschlugen,  fanden 
sie  nur  drei  Groschen  bei  ihr,  die  sich  aber  nicht  mehr 
vermehrten.  Der  heilige  Coswianus  hatte  nur  einen  Kreuzer, 
als  er  ihn  aber  einem  Armen  gab ,  waren  es  drei. 

St  Georg, 

irdisches  Nachbild  des  kriegerischen  Erzengels  Michael,  der 
mek  der  Offenbarung  Johannis  den  Drachen  in  den  Abgrund 
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der  Hölle  stttrste;  sngleich  Vorbild  des  dbnstlichen  Ritter- 
thums ,  wie  es  hauptsäclilich  im  Abendlande  und  unter  den 
germanischen  Stämmen  sich  ausgebildet  bat.  Auch  tob 
St  Gteorg  sagt  die  Legende,  er  habe  ab  Prinz  von  Cappa- 

docien  einen  Drachen  erlegt  und  die  Prinzessin  Aja  befreit, 
die  von  jenem  verschlungen  werden  sollte ,  sey  jedoch  später 
als  Christ  von  den  Heidmi  grausam  zn  Tode  gemartert  worden. 
Diese  Jungfrau  bedeutet  die  Kirche,  sowie  der  Drache  die 
der  Kirche  feindliche  Macht.  Der  Heilige  aber  bedeutet  die 
ehristliehe  Bitterschafti  die  da  borufen  ist,  die  Kirche  m 
beschirmen. 

Man  hndet  die  Legende  des  heiligen  Georg  Acta  88. 
und  Suriiis  zum  23.  ApriL  Sie  ist  sehr  viel  bearbeitet  und 
variirt  worden.  Eine  Uebersicht  in  von  der  Ilagens  Gedichten 
des  Mittelalters  L  86  f.  Eine  französische  histoire  de  8,  George 
von  Heylin,  ein  altdeutsdhes  Q^dieht  des  Beinbot  von  Dom. 
In  Reinbots  Gedicht  ist  die  Innigkeit  des  Gefühls  zu  be\\Tm- 
dem  9  mit  welcher  Georg  theils  vor  seinen  zwei  Brüdern, 
theils  vor  der  Kaiserin  die  poetische  Tiefe  des  Ghristenthums 
enthüllte.  Trefflich  sind  die  ritterlichen  Kriegsscenen  und 
grässlich  die  Marterscenen.  Als  eine  liebhche  Idylle  wechselt 
damit  die  Erscheinung  des  Heiligen  in  einer  armen  Hütte 
ab,  in  der  er  bewirkt,  dass  die  dürren  Balken  grünen  und 
blühen  y  der  leere  Tisch  mit  Speise  sich  füllt  und  ein  todtes 
Kind  wieder  lebendig  wird. 

Ist  der  letztere  Zug  aus  älterer  Quelle  geschöpft  und 
nicht  blos  Zuthat  des  Dichters  ^  so  stimmt  er  zu  der  Erklä- 
rung, die  in  der  Legende  nicht  blos  die  Wiederholung  der 
Drachenbesiegung  durch  den  Engel  Michael,  sondern  auch 
die  auf  das  Christenthum  übertragene  Mythe  vom  Fmeos 
sieht.  Der  Drache  bedeutet  darnach  den  Wint^,  Andromeda 
die  im  Winter  gefesselte  Vegetation  und  der  Perseus  die 
Sonne ;  die  den  Winter  vertilgt  und  die  junge  Saat  und 
BIttthenwelt  aus  dem  Schooss  der  Erde  befreit  Damit  stimmt 
sogar  der  Name  Georg  {/t]  -  ovQyog)  und  sein  Fest  am  23.  April 
Uberein.  Creuzer^  Symb.  3.  Aufl.  L  343.  An  diesem 


Digitized  by  Google 


8t  0«org. 


S27 


feiert  man  in  den  Niederlanden  das  Kukuksfest,  weil  der 
Kukuk  um  diese  Zeit  den  Frühling  verkündet  An  diesem 
Tage  werden  in  der  Wallachei  die  Heerden  gez&hlt,  die 
Schafe  das  erstemal  gemolken,  ein  Kuchen  auf  der  Erde 
umhergerollt  und  daraus  propheseikt  etc.  Schott^  walladusohe 
Märchen  S.  299. 

Inzwischen  hat  die  Christenheit,  wenn  man  auch  die 
hegmäe  an  jenen  Ifltem  Mjthus  anknüpfte,  doch  einen  yor- 
herrschend  ganz  andern  Sinn  hineingelegt,  nämlich  in  dem 
heiligen  Georg  den  Vertreter  der  gesammten  chi'istlichen 
BittCKsdiaft  gefunden.  Neben  dem  Ersengel  Michael,  der  in 
der  überirdischen  Welt  den  Urdrachen  überwindet,  war  der 
Ritter  St  Georg,  der  in  der  irdischen  Welt  den  Drachen 
besiegt,  die  Damen  schtttst  und  für  den  Glauben  stirbt,  das 
würdigste  Vorbild  und  der  natürlichste  Schutzpatron  kriege- 
rischer Nationen  imd  ritterlicher  Genossenschaften.  Daher  die 
ungemdne  Verehrung,  welche  dieser  Heilige  im  Mittelalter 
genoss.    Er  zählt  nicht  nur  zu  den  14  Nothhelfern,  sondern 
ist  auch  Patron  von  Deutschland,  England,  ßussland,  und 
.insbesondere  wieder  von  Bayern,  Piemont,  Fmara  und 
Mantoa,  Genua,  Lüttich,  Mansfeid,  Ulm  etc.  Aus  der  grossen 
Adelsgesellschaft  2um  St  Geoi^enscbild  in  Oberdeutschland 
ging  der  schw&bische  Bund  hervor.  Auch  neuere  Ritterorden 
nennen  sich  nach  dem  heiligen  Georg,  in  England,  Russland, 
früher  in  Oesterreich  und  Bavemia.  Sogenannte  St  G^rgen- 
thaler,  auf  den^  der  Heilige  mit  dem  Wurm  abgebfldet  war, 
sollten  hieb-  und  schussfest  machen.  Döbenek,  Volksglauben 
L  166* 

Ein  altdeutsches  Loblied  auf  den  Heilige  s.  Raumer, 

Entwicklung  des  Christenthums  S.  33.  Ein  schwedisches 
Volks-  und  SchlachtUed  Mohnike,  schwed.  Volkslieder  S.  27Ö. 
iSn  englisebes  bei  Peroy  III.  3.  2.  Deutsche  Volkslieder:  des 
Kjiaben  Wunderhorn  I.  151.  Kretschmer  II.  85.  Erlach 
L  401.  rV.  2Ö8.  Ein  wendisches  in  Haupts  wend.  Volks- 
liedern n.  278.  In  allem  diesen  laedem  wird  der  Sieg  üb^ 
den  Drachen  und  die  Befreiung  der  Königstochter  gefeiert. 
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R6  St  Georg; 

Ein  Volkslied  aus  dem  Kuhländchen  (Meinert  S.  254)  zeichnet  | 
Bich  dadurch  aus,  dass  Georg  den  Drachen  nicht  ersticiit,  { 

sondern  durch  Zauber  mit  einem  Güi-tel  bindet  und  fromm 
macht  In  der  ungarischen  Sage  bei  Mednianski  S.  4Ö7  aetsrt  \ 
der  Heilige  mit  seinem  Ross  in  einen  tiefen  Felsenabgrand 
hinunter,  um  den  Drachen  zu  erlegen,  was  an  den  auf  dem 
geflügelten  Pegasus  durch  die  Luft  kommenden  Perseus  er^ 
innert.  Unter  den  Neuem  hat  den  Kampf  mit  d^  Drachen 
noch  Christoph  Schmid,  die  Erweckung  des  todten  Kindes 
Amalie  von  Helwig  (Dieterich,  Braga  YI.  73.)  und  den  Tod 
des  Heiligen  Rousseau  in  seinen  Legenden  S.  1  besungen. 

Die  Legende  von  Pascal  Vivas,  der  vor  St  Greorgs 
E[apelle  betet,  viüirend  der  heilige  Qeorg  selbst  statt  aemer 
und  für  ihn  im  Turniere  siegt,  hat  Uhland  besungen.  Li 
einer  Bomanze  von  Langbein  dient  der  Heilige  als  junger 
Knecht  einem  wackem  Ritter.  Dieser  trägt  ihm  rinst  auf, 
einen  Brief  zu  besorgen,  findet  ihn  aber  bald  darauf  schlafend. 
Er  weckt  ihn,  der  junge  Diener  aber  rddit  ihm  lächelnd 
die  Antwort  auf  den  Brief,  dee  schon  besorgt  ist  Der  Ritter 
staunt  das  Wunder  an,  der  Diener  aber  schimmert  plötzlich 
im  überirdisdien  Glänze  und  sagt  ihm:  „Ich  kam  vom  Him- 
mel, um  dir  zu  bezeugen,  wie  wohlgefällig  Gott  die  Herren 
ansieht,  die  gegen  Diener  gütig  sind.^  —  Im  griechischen 
Kloster  Amorgo  bewahrt  man  den  Kn;^  des  Heilig€«i,  dec 
sicli  von  selbst  mit  Wasser  füllt  und  Avieder  leert,  und  dem 
Volk  als  Orakel  dient,  indem  es,  wenn  bei  einer  Frage  das 
Wasser  im  Kruge  steigt.  Glück  bedeutet,  und  umgekehrt 
Helyot,  geistl.  Orden  I.  244.  Zu  Ostroppa  in  Oberschlesien 
werden  einem  Bilde  des  Heiligen,  als  dem  Patron  der  Pferde, 
jlärlich  Opfergaben  gebracht  Ausland  1841 ,  'S.  608.  Die 
berüchtigten  Kolumbaczer  Mücken,  die  jährlich  aus  einer 
Höhle  an  der  Donau  unt^halb  Belgrad  hervorkommen,  sollen 
aus  der  verwesten  Zunge  des  vom  heiligen  Gkorg  gettfdteten 
Drachen  stammen.  Schönbauer,  Geschichte  der  Kolumbaczer 
Mücken.  Wien  179Ö.  Der  Heilige  ist  Patrcm  von  Brasilien, 
und  zu  Bio  de  Janeiro  wird  sein  Prachtbild  zu  Boss  jährlich 
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am  FronleidmamsfeBte  feierlich  zur  Schau  getragen,  indem 
unmittelbar  hinter  ihm  der  Kaiser  und  der  ganze  Hof  mit 
ILerzen  geht.  Sommer,  geogr.  Taschenbuch  1847,  S.  243.  — 
In  Finnland  heiast  der  St.  Georgentag  der  atiüe  Freitag, 
weil  an  diesem  Tage  Alles  mäuschenstill  seyn  muss..  Thomaa- 
son,  finnische  Myth.  107. 

Im  Süden  des  Kaukasus  geniesst  der  heilige  Georg  die 
grösste  Verehrung.  Bei  d^  Mingreliem  herrsdit  der  Glaube, 
der  Heilige  bringe  seinen  Yerehi'ei'n  Muth  und  kriegerische 
Tapferkeit  bei,  und  die  Einwohner  verschiedener  Ortschafiten 
rühmen  sidi,  ihr  Heiligenbild  sey  tapferer,  als  das  der 
Nachbarn.    Von  einem  der  am  meisten  verehrten  Bilder  des 
heiligen  Georg  geht  ein  solcher  Schrecken  aus,  dass  man 
ihm  nur  von  fem  su  nahen  wagt  Chardin,  Rme,  deutsche 
Ausg.  von  1780,  1.  295.    Daselbst  S.  370  f.  wird  das  Fest 
des  heiligen  Georg  am  21.  Oktober  beschrieben ,  wie  man 
es  in  Mingreli«!  friert  Die  Hauptrolle  dabei  spielt  ein  grosser 
und  schöner  Ochse,  der  geschlachtet  und  dem  Volke  Preis 
gegeben  wird.   Derselbe  muss  aber  nicht  geschenkt,  noch 
gekaufit,  sondern  von  Einem,  der  Priester  werden  will,  ge- 
stohlen seyn.  Man  sagt  dann ;  der  Heilige  habe  ihn  gebracht. 
Die  Sitte  erklärt  sich  aus  einer  Legende,  nach  welcher  die 
Mingrelier  sich  durch  ein  Wunder  des  heiligen  Greorg  zum 
Christenthum  bekehren  Hessen.   Einer  spottete  nämlich,  er 
wolle  Christ  werden,  wenn  ihm  der  heilige  Georg  seinen 
gestohlenen  Ochsen  wiederbringe,  und  siehe,  der  Ochse  kam 
wieder.    Dieser  Ochse  deutet  auch  darauf  hin,  dass  man 
dem  Heiligen  eine  altheidnische  Gottheit  des  Ackerbaues 
unterlegte. 

Li  alten  Kirchen  und  auf  Grabdenkmalen  der  ersten 
Bischöfe  findet  man  häufig  den  heiligen  Georg  mit  dem 
Drachen,  wodurch  der  erste  Sieg  des  Christenthums  über 
das  Heidenthum  in  diesen  Gegenden  bezeichnet  wird.  Blaxam, 
englische  Baukunst,  deutsch  1847,  S«  91. 

Zum  Theil  kehrt  dieser  Gedanke  auch  in  den  yerschie- 
denen  Bitterorden  des  heiligen  Georg  wieder,  obgleich  der 
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Sieg  heutzutage  nur  noch  als  einer  der  legitimen  Macht  über 
jeden  poliÜBchen  Feind  au^efksst  wd. 

Der  heilige  Georg  gehört  aber  auch  der  muhamedanischen 
Welt  an.  Er  wird  besonders  m  Mosnl  unter  dem  Namen 
des  heiligen  Dscherdschis  verehrt,  wo  er  vierzigmal  die  Feuer- 
probe bestanden  haben  ßoll.  Nach  einer  andern  Nachricht 
bei  Otter^  vay.  I.  136.  wurde  er  in  Ninive  gar  siebenngmal 
hingerichtet,  um  eben  so  oft  wieder  aufzuleben.  Durch  das 
Wasser  von  seinem  Grabe  bei  Mosul  vertreibt  man  die 
HenschreckensohwSrme.  Bitto,  Erdkunde  XL  192.  Niebohr 
erwähnt  eines  andern  Grabes  des  heiligen  Georg  auf  dem 
Libanon  (Reise  II.  359.).  Bemerkenswerth  ist  auch  die  Ueber- 
einstimmung  der  christlichen  Legende  mit  der  muhameda- 
nischen Sage  vom  Chisr.  Dieser  mythische  Held  befreit 
nämlich  unter  ganz  ähnlichen  Umständen  eine  Jungfrau  von 
einem  Drachen.  BayU,  #.  v,  Chedetley,  Gbisr  aber  steht  dem 
berühmten  Junghriinnen  vor,  gilt  als  der  erste  aller  Aerzte 
und  bedeutet  insofern  auch  wieder  die  verjüngende  Frühlings- 
kraft,  wie  Perseus.  Eine  abyssinische  liegende  rom  heiligen 
G^org  8.  bei  Harrys,  Schoa  U.  62. 

St  Georg  wird  zu  Boss  in  ritterlicher  Rüstung  und  mit 

einer  Siegesfahne  gemalt,  zu  seinen  Füssen  der  besiegte 
Drache.  Auf  Bildern  der  griechischen  Earche  erblickt  man 
noch  vor  ihm  auf  dem  Rosse  sitzend  ein  Kind  mit  einer 
Giesskanne,  ein  Sinnbild,  das  sich  Didron  (icon.  p.  372.) 
nicht  zu  erklären  weiss.  Ohne  Zweifel  bedeutet  die  Giess- 
kanne den  befruchtenden  Frühlingsregen  in  Uebereinstimmung 
mit  der  älteren  heidnischen  Symbolik  des  Namens  Geurgos. 

Gerechtigkeit, 

die  christliche,  wird  nicht  anders  dargestellt,  als  die  heid- 
nisdie^  nämlich  als  eine  edle  Matrone  mit  der  Waage  in  einefi 
dem  Sdhiwert  in  der  andern  Hand,  die  Augen  suweflen  zum 

Beweis  der  Unpartheilichkeit  verbunden.  Beccafumi  in  Siena 
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malte  sie  von  unten  her  in  tiefem  Dunkel,  oben  in  hellem  Licht 
Raphael  im  Yatican  gibt  ihr  einen  StrauBs  zum  Begleiter. 

Oergesener  Bäae. 

Nach  MatäL  8,  28  l  fand  CfarietuB  in  der  Gegend  der 

Gergesener  zwei  in  Gräbern  wohnende  Besessene  von  unnah- 
barer Wildheit  Als  aber  die  Teufel  Christi  Nähe  spürten, 
siiterten  rie  und  sahen  glmch  Toraus,  er  werde  sie  ans  den 
Leibern  der  Besessenen  austreiben,  baten  ihn  daher  nur,  er 
möge  sie  nicht  in  die  Hölle  schicken ,  sondern  ihnen  erlaubeni 
m  die  in  der  Nähe  weidende  Heerde  Säue  zu  fiJiren.  '  Er 
erlaubte  es  ihnen,  sie  fuhren  in  die  Säue  und  die  ganze 
Heerde  stUrzte  sich  mit  einem  Sturme  in's  Meer.  Nach  Luk. 
8,  27.  war  es  nur  ein  Besessener,  in  dem  aber  der  Teufel 
Legion  (d.  h.  viele  Teufel)  wohnte.  —  Diese  merkwürdige 
Bibelstelle  ist  übel  gedeutet  worden.   Herder  (zur  Theologie 
16.  225.)  macht  den  Besessenen  einfach  zum  Wahnsinnigen. 
Paulus  (Leben  Jesu  L  233.)  meint ,  Chi^istus  habe  sich  nur 
einen  Scherz  gemacht  und  die  Lüge  ersonnen,  als  würden 
die  Teufel  in  die  Säue  fahren,  um  den  Einbildungskranken 
^ederum  durch  euie  Einbildung  zu  heilen.  Ophausen  (1. 306.) 
glaubt  an  die  einfache  Thatsache,  bedauert  aber  die  unschul- 
digen Säue  sowohl  als  den  Besitzer  der  Heerde.    Das  sind 
alles  kleinliche  Auffassungen.  Das  Bedeutende  dieser  eyan- 
gelischen  Erzählung  liegt  allein  in  der  Furcht  der  Teufel 
vor  Christo,  in  der  i\jierkennungy  dass  nur  das  Göttliche 
durch  Christum  im  Mensehen  wohnen  soll,  nicht  das  Teuf- 
lische, sondern  dass  die  wahre  Ileimath  des  Teuflischen  nur 
die  bestialische,  nicht  die  menschliche  Natur  seyn  könne. 
Doch  ist  das  Schwdn  hier  keineswegs  blos  sinnbildlidi  zu 
verstehen;    die  Verwandtschaft  des  Diabolischen  mit  dem 
Schwein  ist  vielmehr  eine  sehr  reelle  und  yon  allen  Völkern 
seit  uralter  Zeit  erkannt 

Unmittelbar  vor  diesem  Teufelaustreiben  war  Christus 
auf  dem  See  gefahren  und  im  Schiff  eingeschlafen.  Da  ein 
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heftiger  Stfirm  sieh  erhob,  weckten  die  erschrodcenen  Jünger 
ihn  auf  und  riefen:  „^err,  hilf  nnst^    Er  aber  sprach: 

^Wanim  seyd  ihr  so  furchtsam?'^  und  stillte  das  Meer.  Matth 
8|  24  f.  Dieses  Wunder  hKngt  genau  mit  dem  von*  den 
Säuen  susammen.  Dasselbe  Meer,  welches  dem  G^ttmenschen 
nichts  anhaben  kann ,  wird  den  Säuen  verderblich.  Die  Tiefe 
rerschlingt  nur,  was  ihr  gehört 

Derselben  Symbolik  enispridit  die  Gegenüberstellung  von 
Pharao's  Untergan«^'  im  rothen  Meer  und  des  Elias  feurige 
Himmelfahrt  auf  der  Thür  der  Kirche  S.  Sabina  in  Born. 
d'Agineauti,  teulpt,  tob.  22. 

Gerippe, 

der  personificirte  Tod.  Gewöhnlich  gibt  man  ihm  eine  Sense 
in  die  Hand,  als  dem  grossen  Schnitter  alles  Lebens,  und 
ein  Stundenglas  als  Sinnbild  der  yerrinnenden  Zeit  Flügel 
kommen  nur  der  Zeit  zu  y  die  man  als  alten  Mann  darzustellen 
pflegt;  dodi  haben  ^ige  Künstler  auch  dem  Todtengerippe 
Flügel  zugelegt.  Auf  den  berühmten  sogenannten  Todten- 
tänzen  des  Mittelalters  tanzt  der  Tod  als  Gerippe  nach  ein- 
ander mit  dem  Papst,  Kaiser,  allen  Ständen,  Geschlechtem 
und  Altem  durch  bis  zum  Kind  und  Bettelmann ,  eine  hiuno- 
ristischc  Mahnung  an  die  Vergänglichkeit  alles  Irdischen  und 
an  die  Pflicht,  sidi  bei  2jeiten  Gott  zuzuwenden. 

Der  Baum  der  Erkenntniss  wird  im  Gegensatz  gegen 
den  des  Lebens  zuweilen  als  Gerippe  dargestellt,  durch  das 
sich  die  Schlange  windet,  zwischen  Adam  und  Eva.  So  auf 
einem  Kupferstich  von  Beham.  So  erscheint  auch  auf  einem 
Stiche  zu  Hugo  s  pia  dmderia,  Antv.  1624,  p.  333.  die  Seele 
als  junges  Mädchen  (Psjdie)  gefimgen  in  einem  grossen 
Gerippe.  —  In  Caldcrons  wunJerthätigem  Magus  will  der 
Zauberer  Cyprianus  die  heilige  Justina  gewaltsam  umarmen, 
flndet  aber  nur  ein  Gerippe  als  Sinnbild  der  Fleischeslust, 
die  er  sucht,  während  die  Heilige  selbst  ihm  weit  ent- 
rückt wird« 
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Das  erhabene  Bild  bei  Ezechiel,  das  Zusammen  wehen 
der*  zerstreuten  Gebeine  bei  der  allgemeinen  AuferstehuDgi 
ist  in  einem  Kupfiarstieh  von  Bandinelli  auf  sehr  phantastisehe 
Art  variirt.  Hier  schaaren  sich  die  Gebeine  und  halbver- 
westen  Leichen  um  ein  Gerippe  mit  Flügeln ,  das  ihnen  ein 
grosses  Buch  vorlegt  Es  aoli  wohl  den  Ghenius  des  irdisehm 
Lebens  bedeuten,  der  ihnen  das  Buch,  worin  alle  Hand- 
lungen ihres  Lebens  stehen,  vorlegt. 

In  Elopstocks  berühmtem  Messias,  der  überhaupt  von 
unbiblischen  und  durchaus  unerlaubten,  den  Geist  des  Chri- 
stenthums  geradezu  beleidigenden  Willkührlichkeiten  wiunelt| 
kommt  auch  im  16.  Oesange  vor,  dass  Christus  sämmtliche 
Teufel  in  Gerippe  verwandelt.  Dem  liegt  eine  schwächliche 
Sentimentalität  ssu  Grunde,  die  den  Teufel  des  specifisch 
Bösen  entkleiden  möchte. 

Geruch. 

Der  Geruch  der  Heiligkeit  ist  sprichwörtlich.  Unzählige 
Legenden  melden  von  dem  Wohlgeruch,  den  die  Heiligen 
auch  noch  als  Leichen  verbreitet  haben ,  der  noch  von  ihren 
Reliquien  ausströmt.  Den  feinen  Wühlgeruch,  der  einer 
Ausströmung  d^  Nerven  anzugehören  scheint,  bemerkt  man 
auch  bei  somnambulen  Personen,  die  sich  durch  Reinheit  der 
Seele  auszeichnen.  Die  Leiche  des  heiligen  Meinhard  wurde, 
im  tiefen  Walde  liegend,  nur  durch  ihren  Wohlgeruch  entdeckt. 
Maria  a  restirrectione  theilte  ihren  Wohlgeruch  Jedem  mit, 
der  sie  berührte,  Aehnliches  wird  gemeldet  von  der  heiligen 
ColetS)  Ida  von  Löwen,  der  heiligen  Lidwina,  der  heiligen 
Therese  etc.  Vgl.  Görres ,  Mystik  H.  40  f.  und  die  Register 
der  Acta  BS.,  wo  unzähligemal  des  Wohlgeruchs  der  Hei- 
ligen gedacht  wird.  —  Der  heilige  firandanus  fand  auf  der 
weiten  Seereise,  die  er  nach  dem  Paradiese  uiitcrnahm ,  Se- 
lige, die  aus  dem  Paradiese  kamen  und  an  ihrem  wundersüssen 
Oerueh  ihren  Wohnort  erkennen  liessen. 

Umgekehrt  verräth  sich  die  Sünde  als  das  höllische 
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Element  durch  Gestank.  Der  heilige  Eugendiis  erkannte  alle 
yerschiedenartigen  Sünden  am  Gerucbe  derer ,  die  ilm  an 
sich  hatten.  Aeia  88,  L  33.  Eben  so  St.  Ea;äiarina  Ton 
Siena,  St  Hilarion.  St.  Brigitta  roch  Schwefel,  so  oft  in 
ihrer  Nähe  eine  Lüge  gesagt  -wurde.  St  Pachomius  imtei^ 
schied  Christen  und  Heiden  durch  blosen  Qeruch.  Görres, 
Mystik  U.  91. 

Gewitter. 

Gottes  Stimme  kommt  aus  den  Wettern.  Als  er  das 
Gtesetz  auf  dem  Berge  Sinai  gibt,  steht  der  ganze  Berg  in 
heftigen  Ungewittem.  Vgl.  2.  B.  Mos.  19,  16  f.  20,  18.  Hieb 
38,  1.  Jes.  30,  30.  66,  lö.  Jer.  23,  19.  Psalm  18,  9  L  JoL 
i%  28. 

Gerade  umgekehrt  sah  die  christliche  Sekte  der  Manichäer 
im  Blitze  nicht  die  himmlische  Macht,  sondern  eine  Wirkung ' 
des  Teufek.  Wenn  nSmlich,  sagen  sie,  die  Teufel  nach  den , 
jungfräulichen  Engeln  im  Himmel  aufblicken  und  von  glühen- 
dem Gelüsten  verzehrt  werden,  das  sie  nicht  befriedigen  kön- 
nen, so  toben  sie  in  geilem  Wahnsinn  durcheinander  und 
schwitzen  so  stark,  dass  Dampf  au&teigt  in  Gewitterwolke 
und  Bogen  und  hdssen  Blitzen,  wozu  ihr  Gebrüll  als  Donner 
ertönt.  Vgl.  Bauer,  Manichäer  S.  215  f.  Oder  nach  Pris- 
cillian:  der  Fürst  des  Wassers  will  die  jungfräuliche  Sonne 
gewinnen  und  kann  nieht,  und  schwitzt  und  brüllt  vor  Wuth. 
Walch ,  Ketzergesch.  HI.  445.  —  Wenn  auch  im  Abendlande 
der  Teufel  im  Gewitter  thätig  ist,  so  hat  man  wohl  an  die 
alten  heidnischen  Donnergötter  gedacht,  die  den  Christen 
als  Teufel  erscheinen  mussten.  Der  Glaube,  dass  die  so- 
genannten Donnersteine  (Belemniten)  Teufelsfinger  seyen. 
Grimm,  deutsche  Myth.  2.  Aufl.  S.  164.  Die  noch  jetzt 
übliche  Kedensart:  ;,Der  Teufel  schlägt  seine  Mutter,  dass 
»e  Od  gibt,^  wenn  es  im  Sonnensehein  donnert  Sprich- 
wörter T.  Eiselein  S.  691.  Ueber  den  Namen  Wildfeuer  für 
Blitz  s.  Schneller,  bayr..  Wörterbuch  L  553.  —  Gegen  die 
Ton  Teufeln  und  Hexen  erregten  Uiigewitter  gah  Glocken- 
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geläute  als  das  Wirksamste.  \'gl.  Glocken.  In  vielen  Le- 
genden bannt  ein  Heiliger  die  Dämonen  und  Gewitter  und 
YenAeodit  sie.  Beispiele  bei  Bagaüa,  admit.  TEL  2. 

Geyer. 

Einen  sehr  yerbrdteten  al&eidnischen  Aberglauben  (bei 
Aristoteles ;  Thiergesch.  IX.  23.  Aclian,  Tiiiergesch.  II.  46. 
Hontpollo  L  11  ete.)^  demzufolge  die  Geyer  sämmtlich  nur 
Weibchen  sind  und  durch  den  Ostwind  empfangen,  wandte 
Origenes  auf  selu'  gesuchte  und  unziemliche  Weise  auf  die 
unbefleckte  Empfängniss  an,  und  Cyrillus  von  Alexandrien 
widmete  diesem  Vergleich  sogar  ein  eigenes  Gedicht  in 
griechischen  Versen,  abgedruckt  in  S,  Epiphanü  phyiMogo, 
ed.  Penee  de  Leen.  Antw.  1Ö88.  p.  28. 

Gideon, 

im  alten  Testament  der  Zweifler,  der  dreimal  Beweise  will, 

bevor  er  glaubt,  dann  aber  als  echter  Ritter  für  Gott  streitet, 
wie  im  neuen  Testament  der  Apostel  Thomas.  Das  Wunder, 
das  ihm  allen  Zweifel  nahm,  war  bekanntlich  das  Fell,  das 
er  des  Nachts  ausbreitete,  und  das  einmal  allein  vom  Thau 
trocken  blieb,  das  anderemal  allein  vom  Thau  befeuchtet 
wurde,  während  auf  der  ganzen  umliegenden  Erde  das  G^gen- 
theil  Statt  fand.  Buch  der  Richter  6,  37.  Dieses  Fell  nun 
wurde  das  Vor-  und  Sinnbild  der  unbefleckten  Empfängniss. 
Vgl.  Wackernagel,  Kirchenlied  Nr.  94.  148.  Didron,  manuel 
p.  103.  Auf  den  Bildern  der  Verkündigung,  die  von  den 
Propheten  umgeben  sind,  in  denen  sich  Hinweisungen  auf 
die  Maria  finden,  erkennt  man  Gideon  an  dem  Fell,  welches 
sein  Attribut  ist.  Didron  p.  290. 

Glas 

oder  Kristall  ist  Sinnbild  des  reinsten  Liohtstoffs,  also  des 

himmlischen  Elementes.   Daher  das  Glasmeer  imter  Gottes 
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Tiu'on  bei  Ezechiel  i,  22.  und  Offenb.  Job.  4,  6.  Daher  auch 
auf  allen  Bildern  der  Schöpfung^  zumal  in  gomaken  Feaatem, 
2.  B.  im  ülmer  Münster,  Gott  soerst  eine  durchsiGhtige 
Glaskugel  vor  sich  hält,  als  Sinnbild  der  himmlischen  Licht-  | 
-weit  vor  der  Schöpfung  des  irdischen  Sternenhimmels,  der  > 
durch  eine  blaue  Kugel  mit  Sternen,  und  der  Erde,  die  | 
durch  eine  grüne  Kugel  dargestellt  wird.   Diese  Glaskugel  | 
kann  auch  als  Spiegd  gelten,  in  welchem  Gott  Tor  der 
Schöpfung  sich  beschaut   Vgl.  den  Artikel  Sophia.  Auch 
auf  Bildern  der  Eyk'schen  Schule  hält  Gott  Vater  öfters  eine 
reine  Kristallkugel  in  der  Hand.   Vgl.  Schnaase,  niedeiL  j 
Briefe  S.  228.  315.  und  Kunstbl.  1843  ,  S.  230.  Derselben 
Symbolik  entspricht  das  durchsichtige  Kristallscepter  Gott  des 
Vaters  in  derselben  Malmchule,  2.  B.  auf  dem  berühmten 
Genter  Altar;  und  der  Kiistallspeer  mit  der  Siegesfahne. 
Bathgeber,  Gothaer  Mus.  S.  130.  132. 

Sofern  das  Glas  jeden  Gegenstand  durchsdieinen  Itat, 
ohne  verletzt  zu  werden,  ist  es  Sinnbild  der  unbefleckten 
Empfäpgniss  geworden.  In  dem  alten  Hymnus:  Dies  at 
laetUia  lautet  die  dritte  Strophe: 

Iii  Vitrum  lum  Imeditur 
soU  peneiramte, 
sie  ittaesa  credittir 

post  partum  et  ante* 

Dasselbe  sagt  der  edle  Sänger  Walther  yon  der  Vogelweide. 
Vgl.  Wackernagel ,  Kirchenlied  XVI.  S.  93.  Daher  wird  auf 
Bildern  der  Verkündigung  sehr  oft  ein  blühender  Lilienstengel 
in  einem  durchsichtigen  Glase  der  heiligen  Jungfrau  zu  Füssen 
gesetzt.  Auch  kommen  am  Throne  der  heiligen  Jung^'au 
Kristallsäulen  vor.  KunstbL  1841 ,  S.  15. 

Als  Patron  des  Glases  gilt  St.  Odilo,  weil  er  leere  FI*- 
sehen  xnit  Wein  füllte  und  zerbrochene  Gläser  durch  ein 
Wunder  wieder  ganz  machte.  Das  Letetere  wird  auch  yon 
Albert  von  Ogna  berichtet,  desgleichen  vom  heiligen  Bene- 
dikt ^  Sebaldus^  Donatus,  Eusebius ,  Sergius,  Willehard  etc. 
VgL  Bagatta,  admir,  IV.  4.  2. 
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Glaube. 

Sinnbilder,  welche  den  Glauben  betreffen,  sind  von 
Amtsk  Eigensehafton  entidint  Vor  Alkm  von  seiiier  Festig- 
keit, daher  der  Ausdruck  Glaubensgruiid.  Die  Iloffhung 
gleiobt  nür  dem  Anker  im  atlinniBGben  Mem,  der  Glaube 
aber  dem  imersdilMerlielien,  Fsben.  Bodann  die  Kraft  ,,Deai 
Glaube  allein  hat  dir  geholfen,"  spricht  Chiistus.  „Alle  Dinge 
and  möglich  dem,  d^  da  glaubt Mark.  9,  23.  j,Der  Glaube 
kinn  Berge  versetzen,*'  Matth.  17,  20.  Mark.  11,  23.  Die 
Kx&ä,  des  Glaubens  bewähi  t  sich  hauptsächlich  im  Gegensatz 
gegen  die  Ansprtidie  des  WissenwoHens.  Jäelig,  die  nioht 
»eben  und  doch  glauben.'*  Joli.  20,  29.  Der  Gegensatz  zu 
Jes»  6,  9:  j,Sie  hören's,  und  verstehen's  nicht;  sie  sehen's, 
und  inerken^s  nicht''  Und  Jes*  29, 18:  >yDie  Tauben  werden 
hören,  die  Blinden  werden  sehen.*' 

Die  Künstler  personifidren  den  Glauben  in-der  Begel  als 
eine  nonnenhaft  vencUeierte  Matrone  mit  der  Hand  auf  dem 
Herzen,  mit  dem  Kreuz  im  Anne  oder  mit  dem  Kelch,  auf 
dem  die  Hostie  schwebt,-  in  der  Hand.  Eine  schöne  Statue 
von  Gorradini  in  St  Petersburg  trägt  den  Schleier  übei  dem 
Gesicht,  was  vielleicht  auf  die  Verdunkelung  des  Glaubens 
in  der  neuem  Zeit  anspielen  soll.  Hand,  Petersburg  L  4^ 
Das  einfacliste  Symbol  des  Glaubens  ist  das  Kreuz  auf  einem 
Felsen,  zuweilen  auch  ein  fiosenkranz,  um  das  Kreuz  gewunden. 

Vom  Glauben  sang  Calderon: 

Bald  mit  Blitz  bewehrt  durchleuchtet 
Als  ein  Aar  die  Luft  der  Glaube, 
Und  bald  mbt  er,  eine  T^ulie, 

Die  am  Bach  die  Flügel  feuchtet.  ' 

Der  Glaube  soll  sieh  aber  in  der  Liebe  wirksam  earweisen. 
Galat.  5,  6.  Daher  der  Glaube  den  guten  Werken  nicht  ent- 
gegenzusetzen,  sondern  viehnehr  mit  denselben  innig  zu 
TeriMndeA  ist  Was  aber' gute  Werice  sind,  bezeichnet  am 

schärfsten  Jesaias  j,  11  f.:  ;,Ich,bin  satt  der  Brandopfer;  das 

ÜMBrt,  chitotL  SyaboUk.  L  22 
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Räucherwerk  ist  mir  ein  Greuel}  den  Neumonden  und  Sab- 
badiy  da  ihr  zusammenkonunet,  mag  ich  mekt  Lasset  ab 
vom  Bösen,  lernet  Oates  ihun,  helft  den  Unterdrückten,  den 
Witt  wen  und  Waisen  etc.*'  Luther  ging  zu  weit,  indem  er 
auch  die  guten  Weike  für  gleidigihag  erklärte  und  'nur  im 
Glauben-  allein  die  iRe^tfertigung  £uid.  Nach:l.  Timoäi.  3^  9. 
iffohnt  das  Geheinmiss  dea  Glaubenfi  in  einem  remen  Gewissen. 
"  vHalbcit' Glaube  ¥^  .■oh^Miamflfr^  kajner«  Ab  Uaa  die 
Bundeßlade  stützen  wollte,  indem  er  glaubte,  sie  falle,  fuhr 
ein  Blitz  heraus  und  larsehlug  iha..  i  Chron.  14,  10.  Petrus 
sehxitt  fiber  das  Meer  m  Christo^  traate  aber  doch,  niokt 
recht  und  war  am  Versinken.  Die  heilige  Eitssa  pflegte  über 
(Uix^fllbeinf Sil  geben;. ab  sie  ein  eingigesmal  aweifeUe  und 
Bm  Yoxmhi  eiaen  Stab  mitnahm,  .bcigaan  sie  zn  sinken, 
rettete  sich  aber,  indem  sie  schnell  den  Stab  wegwarf  und 
gb^ubenssiiadi:  Yteiter^ging,  Menk^  des  MoseUhals  Sagen  S.  14. 

Hiiufig  ist  der  Triumph  des.  Ola^bens  und  seine  Boit- 
schuft  über  die  Völker  gemalt  worden.  Auf  W^olken  sitzend 
-wird  isf  .GJauh#  angebetet  Yon  lier  WebtthdUnoL  auf  eunem 
Stich  Tcn  Aquila.'  Hnber,  Kupferstiche  III.  III.  Auf  einm 
langen  Fries  in  Holzschnitt,  angeblich  von  Titian,  feiern  den 
Trii)mph  des  Gkmbaoui  die  Patriarehen,  Prc^efeeh,  Apostel 
und  Heiligen  in  langen  Zügen.  Vgl.  die  xirtikel  Kirche  und 
Wsgen. 

Glaube,  Lidbe,  Hoffinmg  ersdieinen  als  ehristlidict  Haupt- 
tugenden vereinigt.  Aber  die  Liebe  ist  die  grösste  unter 
ihnen  y  heisst  es  1.  Korinth,  13»  13.  Ihre  lateinischen  Namen 
sind  personificirt  worden  als  Fide^  CäriUu  und  Spes,  Töchter 
der  Sophia  (Weisheit),  die  unter  Kaiser  Hadrian  sollen  den 
Mar^nirertod  erlitten  haben,  1*  August.  Molanus  (AtM.  imag. 
p.  212.)  sagt  Yon  ihnen:  VMuie$  coni^iBfm  me  in  saneias. 
Auf  einem  Bilde  der  spanischen  Schule  im  Berliner  Museum, 
Oat%L  ypn.1880,  S.  HO,  hat  Fides  ein  blaues  Klad  mit 
weissem  Schleier  und  trSgt  dnen  Vogel  auf  dem  Kopfe,  ist 
Caritas  gleichfalls  weiss  und  trägt  ein  Körbchen  mit  zwei 
Taubeni  Spes  aber  ist  roth  gekleidet,  tr^gt  die  Bibel  und 
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bli<dct  auf  einen  Ldehtslralil  Tdk  oben.  Hess  nudte  alle  drei 
unter  einem  Baume  mtmend  j  und  gab  dem  Glaaben  die  lüie^ 

der  Liebe  die  Rose,  der  Hutiiiuiig  das  Veilchen  zum  Attribut. 
Auf  einem  Gmcifix  des  12ten  Jahrhunderts  ist  der  Glaube 
sie»  ein  Kopf  mit  dem  Sonnennimbus  Ober  dem  red^n  Arme 
des  Kreuzes,  die  lioÜ'nung  als  ein  Kopf  mit  dem  Halbmond 
über  dem  linken  gesetzt  und  die  Liebe  oben  auf  dem  Kren* 
mesiamm,  doeh  ist  ihr  Kopf  und  Attribut  Torwisebt.  Zu 
Füssen  sitzen  die  drei  Engel,  rechts  Raphael  (Glaube),  mitten 
Michael  (Liebe),  links  Gabriel  (Uoffiiung).  Didran,  armalmj 
m.  357. 

G 1  o  ck  e  XL 

t)as  fromme  Mittelalter  sab  in  den  Eirdiengloeken  nicht 
gerne  nur  todtes  Erz,  sondern  legte  denselben  eine  gewisse 
Persönliehkeit  bei,  als  cton  Yorsiingerh  und  Administranten 
beim  Gottesdienste,  als  den  kirchlichen  Wächtern  über  der 
Gemeinde.    Die  gewaltige  Stimme  der  Glocke,  immer  nur 
etttaend  im  Dienste  Gh>ttes  und  eum  Nuteen  der  Gemeinde, 
▼wlieh  ilir  nicht  nur  etwas  Ehrwürdiges ,  sondern  auch  etwas 
Persönliches.  Daher  der  unschuldige  Gebrauch,  bei  der  Ein- 
"weibung  der  Gloeken  denselben  aueh  einen  Namen  beizul^en, 
was  man  doch  nur  uneigentlidif  eine  Taufe  nennen  und  als 
gottlosen  Aberglauben  bekämpfen  konnte,  wenn  man  nur  in 
den  Schranken  der  Symbolik  blieb.  Die  sogenannte  Glocken* 
taufe ,  wie  sie  noch  in  der  katholischen  Kirche  geübt  wird, 
ist  rein  sinnbildlich,  und  sieht  in  der  Glocke  nicht  einmal 
eine  Persdnlichkeit,  sondMi  nur  das  Symbol  des  gOttlieben 
Wortes,  verkündet  in  der  Stimm e  des  Priesters.    Die  Wa- 
schung der  Glocke  bedeutet  die  Beinigung  der  Lehre;  das 
weisse  Linn^,  womit  sie  getrocknet  wird,  die  Alba  des 
Priesters ,  die  Räucheining  mit  Weihrauch  die  Vertreibung  der 
Dämonen  oder  alles  Unreinen  und  Gemeinen;  die  siebenfache 
Salbung  die  sieben  Gaben  des  Geistes.  Ygl.  Eippel,  Alter- 
thum der  Cäremonien  S.  541.    Kreuser,  Kirchenbau  L  566. 
Die  Unpopularität  d^  Glockentaufe,  wie  sie  sich  z.  B.  im 
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Jahre  1Ö22  in  den  Beschwerden  beim  deutschen  Reichstage 
m  exieanm  gab^  beoog  sieh  auf  die  Miasbciiiehe  derPadm* 
geschenke ,  aus  denen  verdorbene  Bischöfe  und  Priester  einen 
Tribut  gemacht  hatten. 

Liegt  nun  auch,  in  der  Symbolik  der  kirchlidieii  Crlookfln- 
weihe  nichts,  was  den  Glauben  an  eine  Persönlichkeit  der 
Glocken  voraussetzen  mid  als  Superstition  bezeichnen  Hesse, 
80  filsite  doch  der  poetische  Volkpglaabe  jenes  PerBönlksbe 
auf.  Wahrscheinlich  gab  die  Furcht  der  Heiden  vor  den 
Glocken  die  erste  sehr  unschuldige  Veranlassung  dazu.  Wo 
die  ersten  Kirchengloeken  durch  die  Wälder  des  beijdnischaii 
Deutschland,  England,  Skandinavien  tönten,  glaubten  die 
erschrockenen  Heiden  die  Stämme  eines  neuen  unbekannten 
Ghittes  s«  bdroiy  vor  dem  ihre  slten  Heimathsgötler  fliehen 

müssten.  Der  allgemeine  Glaube  im  nürdJiclien  Europa,  da.^s 
dui'ch  den  Ton  der  Glocken  die  Teu£el  und  insonderheit  auch 
die  Gewitter^  Hagel  ete;  ▼«rtrieben  würden^  stammt  ohne 
Zweifel  daher.  Der  heidnisclie  Donnergott  (Thor)  war  vom 
Volk  am  meisten  verehrt,  als  der  mächtigste;  aber  auch  er 
musste  mit  sdner  Doxmermtimaie  der  Gloekenstimme  im 
Christengottes  oder  seiner  Engel  weichen.  Wahrscheinlich 
wurden  die  ersten  Gewitterglocken  geläutet;  um  die  Neube- 
kehrten  von  der  Angst  «i  befreie,  Thor  nahe  im  schreck- 
liehen  Gewitter,  um  sich  an  ihnen  wegen  iluer  Bekehrung 
zu  rächen.  Li  viel  spätem  Zeiten  hegten  die  lieidnischen 
Indianer  in  Peru,  als  sie  die  ersten  Gloeken  der  spanisehoi 
Einwanderer  hörten,  vor  denselben  die  nämliche  Furcht. 
Vgl.  AUg.  Historie  der  Eeisen  IX.  26.  Auf  der  grossen 
Glocke  zu  Erfurt  steht  gescfarM^en:  loh  heisse  Susaiina  und 
treibe  die  Teufel  von  danna.  Auf  einer  in  Stuttgart:  Osanna 
heiss  ich,  der  böse  Feind,  flieht  mich.  In  Otte's  KunstarchäoL 
89  £  sind  iriele  Mhnliche  Inschriften  erwilmt:  Fulgura  frango 
—  Twxia  frango  —  Campana  depellat  singula  vana  etc.  Das 
schwäbische  Spriclvwort;  „Katharina  und  Susein  treiben  die 
Wetter  über  den  Rheia^  besieht  sich  gleiehfiüls  auf  die 
Glocken,  Khinzinger.  in  3einer  Geschichte  d.  Zabergaus  S.  61 
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«n^Rrdmt  dasa  einar"  Qlodce  sti  Bönnighefaiiy  die  van  d^n 

Einwohnern  rergraben  wurde  j  damit  sie  nicht  den  Raub- 
horden  Melacs  in  die  Hände  £Edlen  möchte ,  die  man  aber, 
als  heftige  Gewitter  kamen^  raseh  wieder  ausgrub  und  läutete. 
Afzelius,  schwed.  Volkssagen  III.  195,  berichtet,  die  Schweden 
hätten  in  ihrem  ganzen  weiten  Lande  keinen  Plate  übrig 
lassen  wollen,  wohin  nidit  das  Qlockengeläute  dränge  (um 
überall  die  heidnischen  Dämonen  zu  vertreiben),  darum  hätten 
de  auch  an  ganz  abgelegenen  einsamen  Orten  sogenannte 
wttste  Kirchmi  erriditet,  d.  h.  nur  eine  Art  Glockenihürmehen. 

Zuweilen  kommt  in  den  Sagen  die  Sitte  vor,  lebendige 
Ottern  in  den  glühenden  Glockengnss  zu  werfen;  dann 
werden  cBe  Ottern  aus  der  ganzen  Gegend,  so  weft  die 
Glocke  tönt,  verbannt.  So  heisst  es  von  der  Glocke  der 
Marienkirche  in  Stargard.  Temme^  Yolkssagen  aus  Ponunem 
Nr.  269.  So  von  einer  Glodce  zu  Bernau,  dessen  Yolkssagen 
der  Altmark  S.  113.  Kuhn,  märk.  Sag.  Nr.  162.  Iliebei  musä 
man  wohl  ian  den  heidnischen  Sehlangeneultus  denken.  Wie 
heilig  die  Glocken  geachtet  wurden,  eAettt  auch  aus  dem 
Hexenglauben.  Die  Hexe  verschreibt  sich  dem  Teufel,  indem 
sie  etwas  Metall  von  einer  geweihten  Glocke  abschabt  und 
in's  Wasset  wirft  mit  den  Worten:  „So  wenig  dies  Metall 
sich  je  wieder  mit  der  Glocke  vereinigt,  so  wenig  meine 
Seele  je  wieder  mit  Gott^'.  Aus  dem  berüchtigten  Hezen- 
prozess  zu  Mora  in  Schweden. 

Wie  nun  die  durch  die  Glocken  vertriebenen  Donner- 
und  WettergGtter,  (jk>tzen  und  Teufel  vom  christlichen  Volk 
noch  persönlich  au^efasst  wurden,  so  wuirde  hinwiederum 
von  den  Heiden  die  Glocke  wegen  ihrer  mächtigen  Stimme 
als  ein  persönlidies  Wesen  ^  als  der  neue  Gott  selbst  oder 
tSax  Dämon  in  deinem  Dienste  gedadit. 

Der  Volksglaube,  dass  den  Glocken  ein  vom  Menschen 
unabhängiger  Geist  und  Wille  inwohne,  immer  aber  im 
Dienste  des  hOebsten  göttlichen  Willens^  kehrt  sehr  häufig 
wieder  in  den  schönen  Legenden  und  Yolkssagen  vom  frei- 
willigen Läuten  ^ec  Glocken ^  welches  erfolgt^  ohne  dass 
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euL  MeDsch  sie  anrähii  Dea  gdMm  Bjahm,  geaoss  in  dieser 
BezieliiiDg  die  Glocke  sni  Villik  in  Aragoniea,  die  jedesmal 

von  selbst  läutete,  wenn  Spanien  ein  grosses  Unglück  bevor- 
steiu].  Niirmberg^  ki^  raL  p«  391.  Frmciaci|  höll.  Proteus 
a  1033.  GhiSfin  d'Aunoi,  Reise  in  Spanien  L  96.  Eine  Gloeke 
zu  Avignon  soll  jedesmal  geläutet  haben,  wenn  ein  Papst 
sterben  sollte.  Berkeameyer}  kor.  Äntiqii,  L  141.  £in^  Glocke 
SU  Boquemador  in  Frankreidi  läatete  von  selbst.,  so  oft 
Jemand  auf  dem  Meer  in  Gefahr  schwebte.  Gumppenberg, 
inarian,  Atlas  L       £ine  Gloeke  läutete  von  selbst  bei  der 
Geburt  des  Johiumes  de  Deo.  Acta  88.  zum  8.  MSn.  Nodi 
viel  öfter  melden  die  Legenden,  die  Glocken  hätten  von 
selbst  geläutet  beim  Tode  eines  Heiligen^  worüber  man  nur 
die  Register  der  Atta  88,  #.  o.  eampana  nadischlagen  dai^ 
um  dei*  Beispiele  in  Menge  zu  ündenj  so  wie  BagaUa,  aA- 

Weil  die  Glocken  in  der  geschlossenen  Zeit  vor  Ostern 
verstummen,  glaubt  das  Volk  in  Frankreich,  sie  pilgern  nach 
Rom,  wo  alle  Glocken  einen  Tag  lang  im  Jahre  msanmiett 
Seyen,  um  den  heiligen  Vater  zu  sehen.  Dies  gab  dem 
Zeichner  Grand ville  Anlass,  in  dem  Journal  Vlütistratim 
180)  S.,öä.  die  Reise  der  Glocken  nach^Rom  launig  zn 
skisiiren. 

Oefters  kommen  in  den  Legenden  auch  Glockentöne  vor 
als  Stimmen  aus  dem  Hinuneli  die  von  Heiligmi  gehört 
werden,  wo  weit  und  breit  keine  Kirche  zu  finden  ist.  So 
pfl^en  unsichtbare  Glocken  den  heiligen  Papst  Cölestinus 
snm  Gebet  zu  wecken.  So  hörte  St  Hjmerius  himmlische 
Glocken;  desgleichen  die  Mutter  des  heiligen  Gaucherius. 

Dem  stolzen  Papste  Bonifacius  VJII.  träumte,  er  sehe 
eine  die  ganze  Welt  umspannende  Glocke^  aber  ohneKlöppeL 
Da  sagte  ihm  der  fromme  Mönch  Jacoponi:  „Die  Glocke  bist 
du  selbst,  weil  du  eine  ungeheure  Macht  hast,  aber  keinen 
guten  Willen.''   Görres,  Gesch.  d.  Mystik  IL  165. 

Wie  dem  Reiche  Gottes  überhaupt  ein  Reich  des  Teufels 
ä£tisch  gegenübersteht)  so  auch  insbesondere  eine  Teufela- 
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flocke  der  geweüiten  Kirchenglocke.  So  lange  eine  ge- 
gossene Gloeke  noch  nicht  getauft  war,  galt  sie  als  dem 
Teufel  zugänglich  (gleich  dem  ungetauften  Kinde).  Die 
G-looke  zu  Dendermonde  idaag  nicht ,  bis  sie  getauft  wurde, 
wobei  der  Teufel  nit  groasem  Krachen  und  Gestsnk  ausfuhr. 
Wolf,  niederl.  Sagen  Nr.  463.  Eine  vom  Teufel  besessene 
Glocke  si&i  üof  im  Vogllaade  gab  einen  f  ürcbtadichen  Klang 
▼on  sieh,  Tor  dem*  rifäx  Jedermann  entaetito.  Döbeoek, 
Volksglauben  I.  163.  —  Auch  kommen  Teufelsglocken  vor, 
die  von  Zaubenem  durch  Bewältigung,  geheimer  Natarkrü£te 
Terfertigt  winden« 

In  den  geheimen  Unterredungen  von  der  Magie  1702, 
S..i36  l  wird  die  Mischung  aller  sieben  Metalle  EUetnmn 
genannt.  .Eine  Glocke  dayen  soll  der  Zauberer  VlrgUins 
beseelen  h^^ben  von  einem  so  schrecklichen  Ton ,  dass  Jeder 
eiisier  «ch  gerieth,  der  sie  Jl^örte;  weshalb  er  sich  dm  Spass 
aa  «MM)hen  pflegte,  allemal  wenn  eine  Btihlecin  Uber  eine 
gewisse  Brücke  ging,  ^u  läuten,  wodurch  sie  so  erschreckt 
wurde,  dass  sie  sich  sogleich  in's  Wasser  stUrate.  Alle  sieben 
Planetengeister,  die  zugleich  die  Elementarg^ster  sind,  werdeh 
durch  die  (jlocke  Uerbeigerufen.  Wenn  man  auf  die  Glocke 
gewisse  Charaktere  von  Xhieren  grabe,  so  kann  man^  sagt 
jenes  Bnch  weiter,  audi  diese  Thiere  htebrimfen  und  b.  B. 
Schlangen  und  Mäuse  alle  auf  £inen  Fleck,  bringen  und  ver- 
tilgetu . —  Thfiophrastus  .Paiaeehnia  .goss  sieh  aus  sieben  Me- 
tallen bei  einer  gewissen  günstigen  Oonstellation .  der  nebm 
Plujieten,  denen  diese  Metalle  :^ugeordnot  sind,  eine  Glockei 
die  dadurch  eine  solche  magisehe  Kraft  bekm>  dass  tnan, 
wenn  man  sie  ansehlvg,  durdi,  ihi«n  Ton  alle  Geister  der 
Metalle  zwingen  konnte,  au  erscheinen.  (Aus  dem  kleinen 
Buch:  138  Geheimnisse.) 

Yen  diimonischer  Art  ist  auch  die  Lügenglocke  «1  Gent 
in. einem  Nonnenkloster,  die  allezeit  entweder  zu^  IrUh  oder 
su^spüt  Jüntet.  Wolf,  niederL  Sagen  Ni;..ö31. 
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Gnade 

Christus  selbst  stellt  die  Gnade  seines  Vaters  im  neuen 
Teatement  Liters  und  awar  sekr  bertinmil  der  G^reahtigikat 
entgegen,  die  im  dten  Testament  dss  Vorwaltende  ist ,  wenn 
vom  Yerhältnisä  Gottes  zu  den  Menschen  die  Uede  ist.  Daher 
auch  im  neueii  Testament  überall  mehr  die  Gottesminne,  iai 
alten  mehr  die  Gottesforeht  eingeschärft  wurd.   Das  fünfte 
Kapitel  des  Evangeliums  Matthäus  ist  hier  massgebencL  Der 
alte  Band  verlangt:  Aug*  um  Auge,  Zalm  um  Zahn;  der 
neue  verlangt :  Wenn  man  dich  auf  einen  Backen  schlägt,  so 
reiche  auch  den  andern  hin.   Der  alte  Bund  befiehlt :  Liebe 
deinen  Näcfaeten;  der  neue  befiehlt:  liebet  eure  Feinde. 
Daher  auch  das  Gebet:  Vergib  uns  unsere  Schuld,  wie  wir 
vergeben  unsern  Schuldigem.   Allerdings  otienbart  sich  auch 
schon  im  alten  Testament  (hM  in  sanftem  Säuseln,  und  bei 
Hiob  und  Tobias  in  der  liebevollsten  Milde.    Doch  ist  das 
sümende  Donnern  noch  bei  Jehovah  vorherrschend,  und  erst 
im  neuen  Testament  enifidtet  sidi  die  ganse  Fülle  gOttüchsr 
Gnade  in  dem  Opfertod  des  Sohnes.  Schon  bei  Ezechiel  33,  11. 
lieisst  es:  „Gott  hat  kein  Gelallen  am  Tode  des  Gottlosen, 
Bondem  dass  er  sidi  bekehre.^  Aber  mt  in  den  Bvang^en 
sehen  wir  den  Menschen  den  Trost  und  die  Mittel  gewährt, 
sidi  auch  ohne  eignes  Verdienst  durch  göttliche  Huld  vom 
FaUe  <u  eriieben.  Dennoch  verlangt  die  christlidie  Lehre, 
dass  keineswegs  die  Gnade  allein  im  Sohne,  die  Gerechtigkeit 
allein  im  Vater  solle  gesudit  werden,  sondern  der  Sohn  ist 
es,  der  am  Weltende  richten  vrird.  Dalier  tritt  dem  strengen 
Christus  wieder  die  heilige  Jungfrau  als  milde  Fiirbitteriii 
und  Mutter  der  Gnaden  zur  Seite. 

Der  heilige  Augnstmus  brachte  in  seiner  tieftten  Zer- 
knirschung die  demUthige  Ansicht  auf:  der  Mensch  sey  durch 
und  durch  Sünder,  sdn  innerstes  Wesen-  sej  Sttnde  und  er 
k5nne  aus  eigner  Macht,  eignem  guten  Willen  lediglich  nichts 
ausrichten  ohne  die  Gnade  Gottes.   Mitliin  sej  der  Glaube 
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an  4ieB6  Onade  Qottes  die  obttige  Togenidy  die^ai  Ofaristen 

verlangt  werden  könne.  Eine  Ansicht,  31e  yon  der  pro- 
testantischen Kirche  angenommen  wurde,  aber  häufig  zu 
«ner  Untencfallanuig  deS  guten  Willens  md  der  guten 

Werke,  ja  sogar  zu  einer  unsittlichen  Praxis  geführt  hat, 
s&ÜBrn  einige  schwärm^ische  Secten  geradezu  behaupteten, 
der  Glaube  im  Gkist  entseholdige  jede  Ausschweifung  im 
Fleisch.  In  neuerer  Zeit  hat  dagegen  der  rationalistische 
Glaube  an  die  Vortteffliehkeit  des  Menschen  überhandge- 
Bommen,  dessen  Sttnden  dooh  eigentUeb  nur  mensohlidbe 
iSchwächen  seyen,  so  dass  dem  guten  Gott  niclits  übrig  bleibe, 
als  Alle  selig  werden  m  lassen.'  Gett  ist  bei  dieser  Ansieht 
BOT  Ne1»ensache>  die  eigne  Vortreflfliehkeit*  der  Menschen 
erwirbt  eo  ipso  die  höchste  Rangstufe  unter  den  Geistern. 

Insgemein  wird  die  Gnade  durch  die  mater  grcOiae, 
Maria  grcUia  phna  personificii*t.  So  steht  oder  kniet  sie  zur 
Rechten  des  ewigen  Kiditers  über  den  Seligen  auf  Bildern 
des  Wd%erichts,  wühraid  der  Tftnfer  Johannes  Hnks  über 
den  Verdammten  mit  dem  alten  Testament  zugleich  die  Ge- 
rechtigkeit yertritt.  Der  Richter  trägt  im  rechten  Auge, 
Marien  zugewandt,  eine  Lilie,  im  Knken,  dem  Johannes  an- 
gewandt, ein  Schwert.  —  Giordano  malte  im  Eecurial  die 
Gnade  als  schöne  Jungfrau  mit  der  Stola,  einen  weiblichen 
Engd  im  Pciestiä^imat,  Blumen  auMreaend. 

Gog  und  Magog, 

die  zahlreichen,  wilden  und  streitbaren  Völker  des  Nordens, 
die  nach  Ezediiel  38^  80.  und  nach  der  Offenb.  Joh.  20,  8. 
in  den  letzten  Zeiten  kummen  werden,  um  die  üppigen 
Völker  im  Süden  auszurotteui  eins  der  Strafgerichte,  die  am 
Wehende  Tollzogen  werden.  Die  Fur<^t  vor  diesen  nor- 
(Eschen  Völkern  ist  uralt,  sie  ist  gerechtfertigt  durch  die 
fikythischen,  später  hunnisch -mongolischen  Heereszüge,  welche 
sowohl  Europa  als  Asien  schon  öfters  überschwemmt  haben. 
Ja  diese  Furcht  ist  auch  heute  noch  nicht  ausgestorben,  .die 
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VöikwnMsea  des  Nordens  hängen  heute  noch  wie  ein  droh- 
endes G^Ewitter  Uber  dem  gebildeten  und  TerdeKbeiien  Süden. 

Merkwürdig  ist  die  alte  Sage,  dass  Akxtinder  der  Grosse 
die  Völker  tieg  und  Magog.  .^l  einem  Besge  eing^^hlos^en 
habe,  aus  dem  sie  erst,  am  Weltende,  heworbredien  würden. 

Klaproth ,  as.  Magazin  I.  138.  Jacobs  und  Ükert,  Beiträge 

L  467.  ZüUkk,  Offanb.  Job.  L  77.  Bageu,.  und  BtMung, 
Museum  f  «r  altd.  lit  L  266.  Die  ein&ebste  &:^l&rang  ist 
wohl;  dass  die  Völker  nicht  in^  sondora  hijiter  den  Gebirgep, 
namentlich,  des  Kaukasus ,  gemeint  seysa.  X)eeh  fisdlt  dies^ 
mergenlSndisehe  VSBEersage  mit  der  sehr  yerbr^leften  deutsdieo 
Sage  zusammen  von  den  im  Berge  schlafenden  Heeren  Karls 
des  Grossen  oder  Friedrkh.  Barbarossa'Si  die  am  Weltende 
hervorbrechen  und  eine  neue  goldne  Z^eit  erkämpfen  werden. 

Gold 

ist  vor  Allem  Sinnbild  des  hinunli^chen  jj^eoients,  des.reinan 
LicbltttherSy  in  welchem  Gott  wohnt^^  dahw  die^  goldnen 
Decken  der  altern,  noch  nicht  gewölbten  Kiichen,  der  Gold- 
grund^ auf  dem  dia  göttlichen  Peraoften  und  Heiligen  m 
Hittelalter  gemalti, worden,  und  die  goldnen  Nimben  .und 
Glprien,  welche  Kopf  und  Gestalt  derselben  umgeben. 

Gold  ist  abi9r  femer  auch  Sinnbild  dep  Tujgendy  die.sidi 
in  schwerer  Prüfung  bewährt  Gott  prüft  den  Menschen 
wie  Gold  im  Ofen.  Buch  der  Weisheit  3,  6.  Sirach  2,  5.  — 
Aber  auch  Sinnbild  der  weltlichen  Ueppigkeit  im  goldnen 
Kalbe.  —  Patron  des  Goldes  ist  der  heilige  Eligius,  weil  er 
ein  Goldschmied  war.  —  Viele  Festlstge  wepden  jals  gpldne 
im  christlichen  Kalender  beeeichnet,  nur  um  sie  vor  ähn- 
lichen auszuzeichnen.  So  der  goldne  Sonntag  (je  nach  einem 
Quatember)|  der  goldne  Samstag  (der  dritte  nach  Michaelis) 
mit  der  dabei  gelesenen  goldnen  Messe;  die  goldne  ^oohe 
(Quatemberwoche) ;  Goldfasten  (Frohnfasten) ;  das  goldne  »lalu' 
(Jubeljahr).  Vgl  HaUaus,  Jabzoeitbu^  S*  2öi^  SchmaUer, 
bayr.  Wtfrterb.  n.  8A« 
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Gott. 

Gt>tt  ist  ein  Geist ,  Job.  4,  24.  Gott  ist  grösa  und  uA- 
bekaiyit,  Hiob  36,  26*  Niemand  kann  ihn  seilen ,  denn  der 
Sohn,  Jdu     18;  Hui*  die  Engel  sehen  sein  Angesicht, 

Mattli.  18,  lU.  Auch  im  alten  Testament  hüllt  er  sich  in  die 
Wolke,  in  Feuer,  äussert  sich  im  Gewitter,  im  Sturm  oder 
in  smftem  Sitaseln.  Wenn  Ihm  «ueh  Angen,  Ifilnde,  Fütte, 
ein  Schwert  oder  eine  Ruthe  des  Zornes  etc.  zugeschrieben 
werden  und  er  einigemal  f önnlich  in  menschlicher  Grestalt 
«raoheint,  und  wenn  er  medsohenlihnlioh  schön  deshalb  seyn 
muss^  weil  er  die  Menschen  nach  seinem  Bilde  machte,  so 
kann  doch  nichts  Zeitliches  das  Ewige  genügend  ausdrücken, 
und  die  Zurückhaltung  der  heiligen  Sehrift,  die  Gott  am 
liebsten  in  einem  heiligen  Dunkel  hält,  muss  auch  Hegel  der 
ohiisdichen  Kunst  seyn«  «Der  kühnste  Pinsel,^  sagt  Gibbon, 
«muss  zittern  bei  dem  verwegenen  Gedanken,  mit  Form  und 
Farben  den  unendlichen  Geist  au  malen.  ^  ' 

Dadurch  ist  die  Sdieo,  Gott  als  Menschen  darsttSfeUed, 
vollkommen  gerechtfertigt  und  die  Naivetät  entschuldigt,  die 
sich  begnügt,  nur  durch  ein  einfaches  Symbol  eine  Haupt- 
eigenschaft  Gh)ttes  anzudeuten,  s.  B.  den  G«ist  durch  einen 
Lichtstrahl,  die  Allmacht  durch  eine  Hand.  Vgl.  die  Art. 
Licht  und  Hand.  Sobald  aber  in  diese  Symbole  zu  viel 
Absicht  und  Bedeutung  gelegt  wird,  verlieren  rie  den  naiven 
Charakter  und  werden  unhaltbar.  So  kam  der  grosse  Dante, 
Paradies  28, 16,  auf  clen  unglücklichen  Gedanken,  aus  Gott 
nur  emm  einragen  Lichtpunkt  su  mtfehen,  wenn'  auch  von 
der  stärksten  Lichtkraft.  Ein  Punkt  ist  nie  erhaben.  Das 
imschuldige  Lichtsymbol  wurde  durch  Dante's  sdiolastische 
Spitzfindigkeit  in  diesem  Fall  missbraucht. 

Der  Name  Gottes  Jehovah  ist  symbolisch,  weil  er  alle 
Vocale  umfitsst  (2E  O  ÜA)  und  insofern  Inbegnff  der  Sprache, 
des  Wortes  und  in  ihm  des  Geistes  ist.  Vgl.  die  Art.  A 
ood  JehovabL  Seit  dem  löten  Jahrhunderte  wurde  dieser 
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Name  in  einem  Dreiedc  and  Sonnennimbus  Symbol  Grottes. 
Vgl.  Didron,  icon.  237. 

In  menschlicher  Gkstalt  erscheint  Gott  in  der  Qffenb. 
Joh.  1;  13  f.  weiss  gekleidet,  mit  -weissem  Haar,  flammenden 

Augen,  sieben  Sterne  au  der  Kechten,  im  Mund  ein  Schwert 
mid  daselbst  19^  11.  auf  weissem  Pferde.  Die  wrisse  Farbe 
bedeutet  Lieht,  die  Sterne  die  sieben  Gaben  des  Geistes  oder 
die  Urtugendcn.    In  menschlicher  Gestalt  kommt  Gott  auch 
schon  sehr  frühzeitig  auf  künstlichen  Bildern  tot.  Die  Kunst 
lebte  noch  in  der  Erinnerung  und  Gerwohnheit  der  heidnischen 
Bilder  und  nahm  keinen  Anstand,  auf  den  Grabbildem  der 
römischen  Katakomben  Gott  in  der  jugendlichen  Gestidt  eines 
Apollo  oder  Merkur  aufisufassen.  Vgl.  Didton,  icon.  p.  100. 178. 
Mit  Recht  verliess  der  strengere  byzantinische  und  fränkische 
Kunststyl  diese  heidnische  LiaseuB  und  begnügte  üaAk  eh^ 
ftnrchtsvoll  mit  devi  naiven  S^nmbolen  der  Hand,  des  Lteht- 
strabk,  des  Ejreuznimbus.  AlhnähHg  aber  konnte  man  doch  nicht 
umhin,  wieder  zur  menschlichen  Gestaltung  zurückzukehren; 
nur  malte  man  Gott  jetzt  nicht  mehr  jung,  sondern  als  den  Vater 
im  Gegensatz  gegen  den  Sohn  älter  und  langbärtig.  Das 
frühere  Mittelalter  nahm  sich  dafür  d^  Kaiser  oder  Papst 
zum  Vorbilde  und  gab  Gott  dem  Vater  sogar  die  Ornate  der 
kaiserlichen  und  päpstlichen  Würde.    Die  griechische  Kirche 
behielt  das  mittlere  Alter  des  Maimes  bei,  die  römische 
gerieth  immer  mehr  in  das  greisenhafte.    Im  16ten  Jalir- 
hundert  aber  fingen  die  Maler  an,  Gott  als  eine  athletische 
Figur  im  fliegenden  Mantel  nur  noch  durch  den  Ausdruck 
seiner  Mienen  und  Geberden  zu  charakterisiren.    Das  Genie 
der  Künstler  wollte  sich  durch  den  herkömmlichen  Typus 
nicht  mehr  binden  lassen,  allein  es  v^mochte  in  seiner  freien 
Willkühr  den  göttlichen  Charakter  niemals  zu  fassen.  Dor 
christliche  Gott  wurde  mehr  oder  weniger  einem  heidnischen 
Saturn  y  Jupiter  oder  Neptun  Xhnlich.   Wir  unterscheiden 
hier  im W^escntlicheii  zwei  Auffassungen:  die  mehr  plastische, 
■wie  Michel  Angelo  ihr  die  Richtung  gab,  und  die  mehr 
malerische  des  Eaphael.   Die  erstere  führt  den  Geist  sn 
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sebr  W&  Fleiscsli^  die  «weite  ftthrt  dm  Meisch  xa  sehr  iiiVi 

Gespenstische.  Raphaels  Mantelgott  ist  viel  zu  unruhig.  Er 
st(>B8t  die  Elemente  wie  aus  Zorn  auseinander,  er  packt 
Sonne  und  Mond  mit  einer  Art  von  Wuth  mit  lustig  grei- 
fenden Händen,  als  wollte  er  sie  in  Verhaft  nehmen.  Da 
iM  nirgend»  etwas  von  der  Innigkeit  und  fiuiie  des  weisesten 
Schöpfers  iralirzanehmeiu 

Gt>tt  steht  zwar  als  der  Eydge  über  aller  Zeit  und  ist 
der  Jüngste,  wie  der  Aelteste;  für  tosere  Auffassung  aber 

kommt  ihm  alles  Ehrwürdige  des  Alters  wie  der  Macht  zu. 
Daher  wird  er  schon  bei  Daniel  7, 9.  der  Alte  genannt  „Ich 
war,  spricht  der  Herr,  ehe  denn  'der  Tag  war,^  Jesaias 
43,  13.  In  seinem  Zustande  vor  der  Schöpfung  scheint  Gott 
der  Vater  durch  die  bläuliche  Krystallkugel^  die  er  häu% 
auf  altdeutschen  Bildern  in  der  Hand  hält  (z.  B.  auf  einem 
berühmten  Bilde  des  van  Eyck),  bezeichnet  zu  werden.  Ich 
▼ermutbe,  diese  Kugel  bedeutet  theils  den  Spiegel  der  gött- 
lichen Gontemplation,  theils  die  noch  unfertige  Weltkugel 
im  ersten  Umriss. 

Vor  der  Schöpfung  der  niedem  Welt  müssen  w  uns 

Gott  auch  noch  denken,  wenn  er  ausschiiesslicli  mit  Engeln 
umgeben  ist  und  noch  weder  Sohn,  noch  Geist^  noch  Heilige 
bei  sich  hat.  Eine  schöne  Mantelfigur  des  dahinfliegenden 
Gottes,  von  unzähligen  Kinderengeln  umgeben,  malte  Meiozzo 
da  Forli  schon  im  i4ten  Jahrhundert  dAgmeowrt,  9eulpt. 
pl.  142.  Auch  Fiesole  malte  Gott  den  Vater  allein  unter 
musicirenden  Engeln.  Das  Bild  beiludet  sich  in  der  MUnchj^xer 
Pinakothek* 

.  Gott  Vater  als  heiterer  Greis  von  Engeln  umgeben  auf 
einem  Klde  von  Perugino  (Vasari  II.  2.  873;)  j  von  Gkndo 
Bcni  im  Quirinal  (Beschreibung  von  Rom  III.  2.  419.),  von 
Sehiavooe  zu  Vened%.  Viele  kleine  Engel  umgeben  den 
Vater  auf  einem  Bilde  von  Pordenone  (Vasari  IQ.  2.  44.). 
Auf  einem  Hautrelief  von  Puget  in  Toulon  schmiegen  sich 
die  EiDgel  in  den  Mantel  Gottes»  Wessenberjg,  duristliehe 
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BUdecIL  662.  Gott  im  Centnim  dttr  Geister-  oder  Eng«!* 

weit  darzustellen  versucht  ein  griechisches  Bild  bei  ZHdron^ 
annales  I.  165.  Gott  ist  thix)nend  und  segnend  dargestellt, 
die  linke  Hand  und  der  Knke  Fuss  sind  dorohbohrt)  die 
rechten  nicht,  es  ist  also  Vater  und  Sohn  in  Einer  Gestalt 
}^  thront  in  einem  aus  zwei  Quadraten  gebildeten  Stern 
(Achtort),  welcher  umgeben  ist  von  einem  Kreise  oder  Bade, 
an  welchem  sich  vier  Engel  (jeder  ein  Kopf  mit  vier  Flügeln) 
drehen.  Diese .  gaji^e  Umgebung  soll  «den  «un.  Vater .  md 
Sohne  noch  feUenden  h.^jligen  Geist  i  aber  jMU^  .die  ganae 
Geisterwelt  bedeuten. 

.  Die  MaAh^  Gottes  wird  im  alten  Testament  derB^gd 
aof  naive  Weise  durch  Donner  und  Blitz  beaeichnet.  Sidie 
Gewitter.  Auf  altdeutschen  Bilden^.,  wählte  man  eben  so 
naiv  die  Tracht  des  deutscliep  .Kaisers  für  Gott  den  Vater 
aus,  den  kaiserlichen  schweren  Goldmantel,  die  oben  durch 
den  Jäeif  geschlossene  ecbpne  .JBlättarkrone.  Auf  dem  be- 
rühmten Gknter  Altar  und  auch,  sonst  ist  Gott  depi  Vater 
als  Kaiser  ein  Scepter  von  durchsichtigem  Kr}"stall  zu- 
gegeben. KugleTi  Gesch.  der  Mal.  II.  49*  .D^i^  KrystalL  soll 
wohl  die  Herrschaft  des  Lichts  und  der  Wahrheit  ansacken. 
In  Frankreich  gab  man  Gott  dem  Vater  königliche  .  Tracht 
mit  der  französischen  Lilienkrone.  Didron.  iean,  p.  229. 
Indem  der  Papst  sich  über  den  deutschen  Kaiser  erhob, 
hielten  auch  die  Maler  für  schicklich,  Gott  den  Vater  als 
Papst  darzustellen  mit  d^  drei£ftchen  Krone.  So  van  Eyck, 
Amberger  etc.  Vergl.  Waagen,  Paris  355.  ZHärtm^  ieon, 
p.  224.  232.  Kreuser ,  Eirchenbau  II.  38.  Es  ist  interessant, 
wahrzunehmen,  wie  die  kriegerische  deutsche  Nation  anfiemgs 
die  kaiBerliche  Tracht  für  Gott  passender  fand,  als  die  päpst- 
liche, ausgehend  von  dem  Gedanken,  der  Priester  habe  nur 
m  dienen,,  nickt  zu  henraehen.  Gleichwohl  erscheint  Gtott 
in  der  Offenb.  Joh.  iO,  12.  mit  vielen  Kronen  ,  was  man  zur 
üoth  auf  die  drei  Kronen  des  Papstes  beziehen  konnte.  Aber 
sdn  Name  ist  ^^Gottes  Wort^  und  sein  Kleid  blntbeq^rengt, 
er  i&t  also  der  Sohn^  nicht  der  Vater.   Auch  die  weisse 
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piieiterikhe  Xridi*^  Offenb.  Job.  1,  12,  hmAt  eUk  sieht 

auf  den  Vater ,  sondern  auf  den  Sohn.  • '  •  *' 

Dagegen  tinont  der  Vater  als  ^^dcr  Alte^  bei  Daniel  7,  9. 
nif  ein^  Stahl  mit  Bädern  voll  Feuerfaaiiiiai  (siehe  Che- 
rubim) und  mit  weissem  Kleide^  während  tausendmal  Tausend 
(Engel)  ihm  cUeneii  uimL  zehntattiendmAi  Zehnta«iaeiid  um  ihn 
stehen.  '  Sehr '  »faiilieh  in  der  OffenK  Ml  4^  2  £  Hier  eitst 
Gott,  glänzend  wie  der  Stein  Jaspi«  oder  Sardis,  auf  dem 
StiiM,  umgiebexi  yon  einem  R^genkogen.   Vom  Stuhl  gehen 
61^  aus;  ^or  dem  StnU  aber  breitet  'sich  ein  gillsemes 
Meer  aus.    Schon  2.  Mos.  24,  10.  kommt  Gott  thronend  vor, 
über  sich  einen  grossen  Saphir  (das  Himmelsblau^;  Wiedsr* 
holt  bei  Ezechiel  1,  26,  wo  auch  der  Regenbogen  und  das 
Leuchten  Gottes  wiederkehrt.    Ganz  feurig  erscheint  Gott 
jnseh  einmal  bei  Ezechiel  8,  2.  £in  roihes  Ober-  und  Unter- 
gewand trägt  er  mit  der  Papstkrone  und  dem  Krystallscepter 
auf  einem  Bilde  von  Cocxie  im  Berliner  Museum.  Ein  rothes 
I  Oewand*  hat  er  aiidi,  «idbsl  Uanem  Mantel,  in  eiaemOethaer 
Breviarium.   Retthgeber ,  Annalen  S.  63.   In  dem  merkwür- 
digen Dreieinigkeifcebilde  von      Dürer  hat  Gott  ein  blaues 
i  üntergewand,  ist  aber  mit  einem  goldnen  Vantri  so  bedeckt, 
lass  man  selbst  seine  Hände  nicht  sieht,  wodurch  der  schöne 
alte  Kopf  um  So  bedeutender  hervorgehobmi  wird.  KunetbL 
Ü823,  S.  187.  Auch  hierin  liegt  etwai9  Gkspenstisches,  laber 
,  mit  viel  mehr  Majestät  gepaart,  als  bei  Raphael. 

Zu  d^'  MsMÜitatlributen  Gottes  gehört  die  Weltkugel, 
die,  wie  Gott  als  Kaiser  erscheint,  zum  Reichsapfel  wird. 
Siehe  Kugel.  Didron,  icm.  f*228y  bemerkt,  auf  Kiiiehen- 
bildem  vor  dem  15ten  und  16ten  Jahrhuadeort  trage  aueh 
der  Sohn  öfters  die  Kugel ,  der  Vater  dagegen  ein  Buch ; 
spüter  immer  umgekel^  Das  Bach  in  Gottes  -ümA  kommt 
auf 'filtern  Bildern  -l^fter  vor  nd  bedeutet  viellcseht  dos  Gosels 
oder  das  Buch  des  Schicksals  und  Gerichts,  daselbst  p.  113. 
I  Jedoeh  sollte  man  zunKohst  das  Unertbtsdiliehe  darunter 
'  venAeiien,  das  Gk>tt  sieh  vorbehält,  "weshalb  Durandus,  rot. 
o/]|!c  L  3|.  12;  von  den  Malern  verlaugt,  sie  sollen  Gott  dem 
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Yater  nie  ein  aSme^f  imm&c  nur  ein  gescUosa^es  Back 

beilegen. 

Der  Zorn  Gottes  ist  im  alten  Testament  durch  die  rein- 
menschliche  Au&Mung  des  seine  Kinder  liebenden,  aber 
anefa  eifrigen  Vaters  motmrt  Ain  schreoklidisten  ersdiemt 
er  bei  dem  Propheten  Habakuk  im  Streitwagen,  alle  Feinde 
vor  £ioh  niederschmettemd.   Bei  Jesaias  27,  1.  erwürgt  er  j 
den  Leviathan  mit  dem  Schwert.    Vgl.  die  Art.  Gewitter, 
Küthe  und  Schwert.    Gott  mit  Schwert,  Pfeil  imd  Bogen 
adF  einem  italienischoi  Mimaturbild,  JDidtan,  ieatk  p.  171.  ; 
Auch  im  neuen  Testament  ist  noch  seines  Zornes  gedacht,  I 
Körner  1, 18.  ] 


Auf  alten  Bildern  hält  Grott  Vater  häufig  die  Arme  aus- 
gebreitet, was  wohl  seine Xiebe  bezeichnen  soll,  vielleicht  in 
Verbindung  mit  seiner  allumfassenden  Allmacht»    Didrot^  \ 
iöMu  p.  33*  Odeor  er  erhebt  si^gnend  «eine  Hand,  daselbst 
p.  III. 

Die  liebe  und  Huld  Gottes  ist  am  achSnsten  beseidinet 
1.  Könige  19,  11.  Oott  ersehet  dem  Elms  nicht  im  Wmde,  , 

nicht  im  Erdbeben,  nur  im  sanften  Säuseln.  Jesaias  49,  15. 
wird  Qott  dem  Vater  die  ganae  ätaüichkat  einer  Mutter 
für  ihre  Kinder  zugeschrieben.  Im  Buch  der  Weisheit  15,  1. 
keisst  es  gar  zutraulich  von  Gott:  ^Du  bist  freundlich  und 
treit''   Viele  Psalmen  beginnen  mit  den  Worten:  j^Dssik^  i 

dem  Herrn,  denn  er  ist  freundlich."    Doch  hat  die  Kunst  ( 

I 

fast  immer  die  Liebe  nur  ün  Sohne ,  im  Vater  dagegen  vor-  j 
zugswene  die  Gerechtigkeit  ausandrüdcen  getradbtet.   Es  ist  | 

auch  gefährlich,  einen  zu  liebüchen  und  weichen  Gott  Vater 
dacaustellen.  Selbst  die  heilige  Naivetät  euies  Penmine 
sehweifte  aus,  indem  er  Oett,  die  Fl^  blasend,  unter  heiter 
tanzenden  Engeln  malte  (im  Hospital  zu  Fulignano).  Noch 
minder  schicklich  sind  die  Vertraulichkeiten,  in  welche  sieh 
die  einzelne  menschliche  Seele  mit  Gott  einzulassen  erdreistet, 
indem  sie,  bei  ihm  eine  eben  so  heftige  Gegenliebe  voraus- 
setsend,  sich  mit  glühender  Zärtlichkeit  an  ihn  wendet  und 
einen  förmlichen  Kornau  mit  ihm  spielt,  z.B.  in  den  mystischen 
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Versea  des  Angelus  SilesiuSy  worin  unser  Ich  als  für  Gott 
eben  so  begehrungswürdig  und  unentbehrlidi  ao^dhsst  wird, 
alB  er  für  uns. 

Innerhalb  der  heiligen  Dreieinigkeit  wird  Gott  Vater 
sehr  oft  yoUkommeii  gleich  mit  dem  Sohn  und  Geist  dar- 
gestellt, bald  alt;  so  dass  alle  Väter,  bald  jung,  so  dass  alle 
Sühne  scheinen;  einmal  sogar  als  Adler,  so  dass  alle  heilige 
Geiste  scheinen.  VgL  den  Art  Dreieinigkeit  In  der  Begel 
aber  ist  der  Vater  älter  aufgefasst  Auch  zeichnete  man  ihn 
durch  den  dreieckigen  Nimbus  um's  Haupt  aus.  Didron,  icon, 
p.  38. 228.  Sonst  bat  er  mit  Sohn  und  Geist  den  gewöhn- 
lichen Kreuznimbus  (das  Kreuz  innerhalb  eines  Kreises)  zum 
gemeinschaftlichen  SjmboL  Ein  sehr  interessantes  und  geist- 
reiehes  Sinnbild  konnnt  vor  auf  einem  italienischen  Miniatur- 
bild des  13ten  Jahrhunderts.  Gott  mit  dem  Kreuznimbus 
hält  in  des  Sohnes  jugendlicher  Gestalt  in  einer  Iland  als 
Schöpfer  den  Zirkel  (womit  er  das  Weltall  und  die  Zeit  aus- 
inisst)L,  in  der  andern  als  Richter  über  die  Menschen  die 
Waage  und  hat  sieben  Flammenkreise  um  sich  her^  die  sieben 
Oeistet  Ckttes  oder  vielleicht  aueh  die  sieben  Planeten- 
sphären.    Didron,  icon,  p.  600. 

Alle  Bilder  Gott  des  Vaters  sind  unvollkommen,  denn 
er  bleibt  der  Unbekannte  und  ünerforschliche,  wie  klar  er 
uns  auch  erscheint,  soweit  er  sich  uns  offenbart  hat.  Deshalb 
ist  es  eine  traditionelle  Lehre,  dass  kerne  SeUgkeit  im  Himmel 
4erj«iigen  gleich  kommt ,  die  im  Schauen  GoUes  bestehen 
wird,  und  wiederum  keine  Strafe  der  Verdanunten  härter, 
als  die,  Gott  nicht  sehen  zü  können. 

Grab. 

In  Bezug  auf  die  Symbolik  der  duistUchen  Gri&ber  ist 
zuerst  festzuhalten,  dass  der  Christ  in  die  Erde  begraben 
werden  muss,  weil  er  von  Staub  gemacht  ist  und  wieder  zu 
Staub  werden  soll.  Sodann  aber  der  Glaubenssatz,  dass  eine 

Mcucl,  cbrittL  Symbolik.  1.  23 
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Auferstehung  des  Fleisches  stattfinden  wird  und  dass  die 
Todten  bis  zam  jüngsten  Tage  dieser  Aoferstdiuiig  harren. 

Hieraus  erklärt  sich,  -warum  man  die  Kirchhöfe  einweiht, 
Todte  gern  in  der  ^ähe  der  Kirchen  begräbt  ^  den  Be- 
grUbnissort  EircUiof  nennt  und  warum  in  firtthem  Zeiten  die 
Vornehmen  sich  in  der  Kirche  und  wo  möglich  in  der  Nähe 
des  Altars  neben  den  im  Altar  ruhenden  Gebeinen  des 
Eirehenlieiligen  begraben  liessen.  Die  Todten  befonden  sich 
an  diesem  geweihten  Ort  gleichsam  unter  dem  persönlichen 
Schutz  des  Heiligen  und  hofften  mit  ihm  zam  emdgen  Leben 
BU  erwachen.  Nach  der  Offenb.  Joh.  6,  9.  bringen  die  Mär- 
tyrer vor  der  Auferstehung  unter  dem  Altar  des  Lammes 
zu.  Das  nahmen  alle  Gläubigen  zum  Vorbild.  Auch  die 
Symbole,  die  man  auf  christlichen  Gräbern  abbildet,  drücken 
durchgängig  die  Hoi&iung  der  Auferstehung  aus.  Haupt- 
symbol ist  auch  hier  das  Kreuz.  Nur  unter  dem  Zeidien 
des  Kreuzes  ist  die  Auferstehung  möglich,  weil  nur  durch 
den  Opfertod  am  Kreuz.  Jn  den  ersten  Jahrhunderten  wurde 
auch  eine  Taube  als  Sinnbild  des  heiligen  Oistes  und  des 
Friedens  auf  Gräbern  angebracht.  Binterim^  Uenkw.  VL 
3.  601. 

Die  Bildwerke  der  ältesten  christlichen  Gräber  in  den 

Katakomben  Roms  zeigen  uns  zuerst  Sinnbilder  der  irdischen 
Noth  und  Prüfung:  Hiob;  JSToah  in  der  Arche;  Jonas  im 
Rachen  des  Wallfisches;  Daniel  unter  den  Löwen;  die  drei 
Männer  im  feurigen  Ofen.  Sodann  Bilder  der  Sünde,  die  auf 
Vergebung  hofft:  Adam  und  Eva  unter  dem  Apfelbaum; 
Petrus  mit  dem  Hahn ;  der  gute  Hirt,  der  das  verlorne  Schaf 
auf  dem  Bücken  trägt  Femer  Sinnbilder  der  göttlichen  Gnade 
und  des  göttlichen  Sieges :  Moses  geht  durch^s  rothe  Meer^ 
in  dem  Pharao  versinkt;  Moses  schlägt  den  lebendigen  Queü 
aus  dem  Felsen;  Christus  weckt  den  Lazarus;  beiU  den 
Gichtbrttchigen ,  der  seine  Bettstatt  davonträgt;  speist  die 
Fünftausend  mit  wenig  Brodten;  verwandelt  Wasser  in  Wein 
zu  Kana;  heilt  den  Blinden^  das  blutfiüssige  Weib;  zieht 
triumphirend  in  Jerusalem  ein.   Dieser  Einzug  in  das  irdisdhe 
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Jerusalem,  welches  zerstört  werden  soll,  muss  dem  Einzug 
in  das  himmlische  Jerusalem  Torhergehen.  Oelter  findet  sich 
auch  auf  jenen  altchristlichen  Gräbern  die  Palme  des  Sieges, 
der  Anker  der  Ho^ung,  das  Lamm,  das  der  Welt  Sünde 
trttgt^  die  Friedenstaube  mit  dem  Oehsweig,  derPhöniz,  der 
sich  in  Flanmien  verjüngt.  Am  schönsten  ist  der  Lebens- 
baum, Christus  und  Maria  zur  Seite,  beide  mit  den  1  riihüngs- 
symbolen.   Vgl.  den  Art.  Baum. 

Erst  viel  später  ^vichen  die  Sinnbilder  der  Hoffnung 
,  denen  der  l'urclit,  indem  man  an  die  iurcldioikmauern  so- 
genannte TodtentSnze  oder  Scenen  aus  dem  Fegefeuer  malte, 
Bilder,  in  denen  der  Tod  als  scheussliches  Gerippe  mit  den 
Lebendigen,  oder  der  Teufel  in  den  Flammen  mit  den  Ver- 
dammten sein  Spiel  trieb.  Damals  brachte  man  auch  su- 
'weilcn  an  (rrabdenkm'alern  das  abschreckende  Bild  eines  vcr- 
üaulten  imd  von  Schlangen  durchkrochenen  Leichnams  an, 
um  den  in  weltliche  Lust  versunkenen  Menschen  vor  Augen 
zu  stellen,  'svas  aus  ilu'eni  üjipi«^cn  Leibe  dereinst  Averden 
müsse.  So  am  Grabe  des  Landgrafen  Wilhelm  von  Hesseni 
der  Herren  von  WöUwarth  in  Lorch  etc. 

Noch  verwerflicher  sind  die  modernen  Sinnbilder,  die 
man  zum  Theil  dem  Heidenthum  entlehnt  hat:  der  Tod  mit 
der  Sense  (Nachbild  des  Satumus),  die  Genien  mit  gesenkten 
Fackeln,  die  ägyptischen  Pyramiden,  die  Urnen  und  Aschen- 
krüge, die  Schmetterlinge  (als  Sinnbilder  der  Seele),  Mohn 
(Sinnbild  des  Schlafes);  oder  die  blosse  Spiele  des  Witzes 
sind,  z.  B.  Genien,  welche  Seifenblasen  machen  (als  Sinn- 
bilder der  Vergänglichkeit). 

Die  Demuth  vor  Gott  verlangt,  dass  Gi^ber  einfach  und 
bescheiden  seyen.  Menschliche  Hoffahrt,  Geldstolz,  Mode 
sollten  sich  wenigstens  nicht  auf  Kirchhöfen  geltend  machen 
wollen.  Unsere  Kirchhöfe  bestehen  aber  meist  aus  Wäldern 
von  antiken  Tempelcheu,  Obelisken,  Pyramiden,  Säulen  von 
der  Terschiedensten  Grösse  und  Form  mit  pomphaften  und 
a£E!sotirten  Goldinschriften.  Diesem  Unfiig  gegenüber  ist  die 
Herrnhuter  Sitte,  alle  Todten  nur  unter  gleichförmigen  platten 
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Steinen  in  einem  blumenreichen  Garten  zu  begraben,  sehr 
schön  und  dem  Begriff  dbristiicher  Brüderlichkeit  angemessen. 
Bei  Lukas  11, 47.  heisst  es:  ^Ihr  baut  den  Eropheten  GrrSber,  { 

nachdem  eure  Väter  sie  getödtet  haben. ^ 

Das  strenge  christliclie  Verbot,  die  Todten  in  ihrer  Rübe 
zu  stören,  hängt  mit  der  Lehi*e  von  der  Auferstehung  des 
Fleisches  zusammen  und  entspricht  dem  hohen  Werthei  den 
man  auf  ein  ebrlidies  Begräbniss  legt 

An  die  Gräber  der  Heiligen  knüpfim  sich  unzählige 
Wunder.  Sie  werden  entdeckt  durch  einen  Lichtglanz,  durch  * 

Heilungen,  durch  Andacht  von  Thieren.  Zur  Beurkundung 
ihrer  Heiligkeit  oder  der  Unschuld  von  Märtyrern  wachsen 
aus  den  Oräbem  Lilien,  Palmen,  ein  Weinstock  etc.  Die 
Gräber  der  Heiligen  verbreiten  einen  lieblichen  Wolilgeruch, 
es  fliesst  von  ihnen  heilsames  Oel.  Kranke,  die  zu  ihnen 
wallfahrten,  genesen,  Sünder  werden  bekehrt,  Trug  wird 
entlarvt  etc.  Die  Acta  SS.  smd  voll  davon.  Von  den  ge- 
trennten Gräbern  des  heiligen  Injuriosus  und  seiner  frommen 
Frau  sagt  die  Legende,  sie  seyen  unter  der  Erde  zusammen- 
gerückt. Von  dem  Grabe  des  Abtes  Thomas  zu  Daphne  im 
Gegentheil  müssten  alle  Weiber,  die  neben  ihn  begraben 
würden,  sich  unter  der  Erde  von  ihm  entfernen,  um  seine 
Keuschheit  noch  im  Grabe  zu  ehren.  P.  Abraham,  Judas 
IV.  31.  Von  der  heiligen  Guanora  in  Schottland  heisst  es, 
sie  sey  so  keusch  gewesen ,  dass ,  wenn  eine  Frau  über  ihr 
Grab  schreite,  sie  unfruchtbar  werde.  Cardanusy  de  rer,  vor, 
YULU. 

Auf  Kirchenbildern  erkennt  man  das  heilige  Grab  Christi, 
wenn  ihm  der  Heiland  schon  entschwebt  ist,  an  dem  darauf 

Wache  haltenden  Engel.    Ausserdem  an  den  sclilafenden 
Wächtern  und  an  den  drei  Marien. 

'  Ein  offenes  Grab,  worin  Blumen  blühen,  imigeben  von 
den  Aposteln ,  ist  auf  Earehenbüdern  immer  das  Grab  der 
Jungfrau  Maria,  aus  dem  sie  sich  gen  Himmel  erhob,  indem 
sie  Blumen  darin  als  Sinnbild  ihrer  JungfLäulichkeit  zurückliesä. 
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Ein  Giaby  in  dem  eine  behaarte  Jungfrau  liegt,  ist  daa 

der  heiligen  Magdalena. 

Ein  Grab  7  in  welches  ein  Heiliger  hinabsteigt  neben 
einem  Altar,  ist  das  des  Evangelisten  Joluumes,  dessen  Attri- 
bute: der  Kelch,  das  Bucli,  der  Adler,  ihn  noch  besonders 
kenntlich  machen.  Er  hatte  sich  das  Grab  unter  dem  Altar 
bereiten  lassen  und  stieg  hinab,  nachdem  er  Messe  gelesen. 

Grablegung. 

Die  bildliche  Darstellung  der  Grablegung  Christi  ist  die 
ITortsetzung  derjenigen  der  Kreuzabnahme.  Beide  nennt  maUi 
weil  die  Handlung  Abends  Tor  sidi  geht,  Vesperbilder.  Das 
bcrülnnteste  Grablegungsbild  ist  das  von  Raphael  im  Pallast 
Borghese,  ausgezeichnet  durch  die  Tiefe  und  Heiligkeit  des 
Schmerzes  bei  allen  Betheiligten.  Dagegen  ist  ein  Bild  von 
Caravaggio  im  Vatican  berüchtigt  wegen  des  Gegentheils, 
der  Gleichgültigi^eit  der  Theilnehmer.  Cornelius  suchte  in 
den  Fresken  zum  Berliner  Kirchhof  den  irdisehen  Schmerz 
der  Menschen  unten  mit  der  hhmnlischen  Trauer  der  Engel 
oben  zu  contrastiren.  In  rein  symbolischen  Bildern  ynid  der 
Leichnam  Christi  den  Menschen  entrückt  und  sind  es  Engel, 
die  ihn  tragen  und  bestatten,  oder  ruht  er  auf  dem  Schoosse 
Gott  des  Vaters. 

Die  heiL'gen  Personen ,  die  den  Leidmam  in*s  Orab 
legen,  sind  Joseph  von  Arimathia,  der  ihm  seine  Familien- 
gruft öSaetbj  die  Apostel,  Maria  und  Magdalena.  Die  so« 
genannten  drei  Marien  treten  erst  charakteristisch  hervor, 
■wenn  das  Grab  geschlossen  ist.  Sie  kouunen,  um  zu  er- 
fahren, ob  Christus  noch  nicht  erstanden  ist  Auf  dem 
heiligen  Grab  in  Reutlingen  stehen  sie  alle  drei  über  dem 
Grabe,  wunderschöne  Figuren  und  Gesichter.  Auch  die 
Wächter  "vnurden  erst  später  zum  Grabe  geschickt  und  sind 
nicht  schon  bei  der  Grablegung,  sondern  erst  bei  der  Auf- 
erstehung zugegen.  —  Auf  eine  sehr  sinnige  Weise  hat  Mellan 
in  dnem  Kupferstich  den  Leichnam  Christi  in  demselben 
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Angenbliok  vdlb  Orab  legen  lassen^  in  welchem  durch  das 

seinem  Tode  folgende  Erdbeben  die  Gräber  der  Todten 
geöffnet  werden.    Gott  stirbt,  damit  die  Menschen  leben,  i 
Vgl  Haber,  Handb.  der  Kapferst  VIL  119. 

An  Christi  Grablegung  knüpfen  die  Wallachen  (nach 
Arthur  Schott)  eine  artige  Sage.  Ein  Illyrer,  Deutscher, 
Ungar  und  Wallache  be&nden  sioih  unter  den  römischen 
Kriegsknechten  und  sannen,  wie  sie  den  heiligen  Leichnam  ge- 
winnen könnten.  Der  Illyrer  wollte  die  Wächter  bestechen 
oder  dem  Statthalter  selbst  eine  Summe  bieten.  Der  Deutsche 
wollte  die  Gerechtigkeit  des  Kaisers  submissest  und  ver- 
trauensvoll ansprechen.  Der  Ungar  wollte  die  Wächter  todt- 
schlagen  und  die  Leiche  rauben.  Der  Wallache  wollte  sie 
bei  Nacht  stehlen. 

Die  Grablegung  wurde  in  den  Kirchen  am  Charfreitag 
Abend  yersinnlidit,  indem  eine  Gapelle  als  Fekhöhle  eigens 
dazu  dekorirt  wurde.  Alt,  Theater  und  Kirche  S.  348. 

Vorbilder  der  Grablegung  Christi  im  alten  Testament 
sind  Jonas  im  Bauch  des  Wallfisches  und  Joseph  im  Brunnen. 

Gral, 

(Schüssel).  Unter  dem  heiligen  Gral  verstand  man  im  Mittel- 
alter die  Schüssel,  aus  weldier  Christus  sdnen  Jüngern  das 
letzte  Abendmahl  austheilte  und  in  welche  man  nachher  auch 
das  Jilut  und  Wasser  aus  seiner  Seitenwunde  am  Kreuze 
rinnen  liess.  Joseph  von  Arimathia  soll  diese  Schüssel  auf- 
bewahrt und  nach  dem  Abendlande  gebracht  haben.  Niemand 
aber  war  würdig,  sie  zu  besitzen,  weshalb  Engel  sie  schwebend 
in  der  Luft  hielten,  bis  Titurel,  ein  Prinz  von  Frankreich, 
sie  cum  Lohn  seiner  Tagend  erhielt  und  auf  der  Burg  Mont- 
salvaz  in  einem  wundervoll  erbauten  Tempel  aufbewahrte 
und  von  einem  eignen  Bitterorden,  den  Templeisen,  hüten 
liess.  Dem  heiligen  Gral  wohnte  die  höchste  Zaubermadit 
inne.  Wer  ihn  besass,  dem  mangelte  kein  irdisches  Gut}  ' 
wer  ihn  ansah,  der  konnte  nicht  alt  werden,  noch  sterben. 
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Jede  Woche  kam  eine  Taube  vom  Himmel  und  legte  eine 
Hostie  in  den  Gral,  wodurch  dessen  Wunderkraft  stets  er* 

neuert  wurde.  Später,  als  die  Christenheit  verderbte,  wurde 
der  Gral  fem  nach  Asien  entrückt  in's  Fabelland  des  Priesters 
Johannes.  Die  Gtenueser  aber  bdiaupten,  in  ihrem  »aero 
catino  (einer  Sehale  von  grünem  Glasfluss,  den  man  lange 
für  Smaragd  hielt)  den  echten  Gral  zu  besitzen. 

Die  beste  Erklärung  des  Nfimens  Gh*al  ist  wohl  sang  reäly 
Blut  des  Königs.  Was  dieser  lieliquie  eine  so  erstaunliche 
Bedeutung  in  Frankreich  gab,  ist  ohne  Zweifel  nur  die  Be- 
siehmig  derselben  auf  das  grösste  Heiligäium  der  Tormaligen 
Druiden,  das  Waschbecken  der  Göttin  Ceridwen.  Die  zahl- 
reichen altfranzösischen  Bittergedichte,  deren  Mittelpunkt  der 
heilige  Gral  oder  die  Tafelrunde  des  Königs  Artus  ist,  wurzeln 
alle  in  altem  keltischen  Liedern.  Als  Gallien  christlich  wurde, 
erhielten  sich  diese  Dichtungen  nur,  indem  man  sie  christiar 
nisirte.  Vgl.  Grässe,  Sagenkreise  d.  Mittelalters  S.  137  f. 
San  Marte,  Wolfram  von  £schenbach  IL  362. 

Granate, 

Simibild  der  Gememde,  wegen  der  yielen  Samenkörner. 

Granaten  dienten  schon  zum  Kleiderschmuck  des  jüdischen 
Hohenpriesters  (1.  Könige  7,  18.)  imd  des  salomonisdien 
Tempels  (2.  Ghron.  3, 16.)*  Sie  gelten  auch  als  Sinnbilder 
der  christlichen  Kirche,  und  zwar  wegen  der  innigen  Ver- 
einig^g  unzähliger  Samenkörner  in  ein  und  derselben  Frucht 
Gregor,  ML  L  epist.  24.  Kreuser,  Eirchenbau  II.  196.  Eine 
aufgesprungene  Granate  ist  Attribut  der  kinderreichen  Caritas 
auf  einem  Bilde  Ton  Franceschini  im  Wiener  Belvedere. , 

Greif, 

sin  antikes  Fabelthier,  zusammengesetzt  aus  Adler  und  Löwe, 
welches  Dante^  Fegefeuer  29,  28  zu  einem  Sinnbild  Christi 
nach  seiner  doppelten  göttlichen  und  menschlichen  Natur 
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machte.  Diese  Yermischung  des  Heidniscben  und  Cliristlicheix 
ist  nirgends  zu  billigen. 

Or  ttn, 

die  Farbe  der  Ho&ung.  Wahrscheinlich  Tom  Grün  des 
FrQhlings  hergenommen^  auf  das  man  im  Winter  hofit  Die 

heilige  ^largaretha,  die  in  alten  Kirchenbildern  immer  ein 
grünes  Gewand  hat  und  sq  aus  dem  au%eplatzten  Drachen 
hervorsteigt;  hat  zum  Sinnbild  die  grüne  Saat,  die  im  Frühling 
aus  dem  Kerker  der  Erde  befreit  wird.  Auch  die  heilige 
Anna  hat  ein  grünes  Gewand,  ihre  Tochter  Maria  ein  blaues 
und  deren  Sohn  Christus  ein  rothes^  um  anzudeuten,  dass 
die  Sonne  am  Himmel  erst  ilire  Höhe  erreichen  kann,  wenn 
die  Erde  wieder  grün  ist  Zuweilen  hat  auf  Kirdienbildem 
auch  Johannes  der  Täufer  statt  des  gewöhnlichen  Felles  ein 
grünes  Gewand,  um  die  Hoöhung  auf  Den,  den  er  verkündet, 
auszudrücken.  —  Wenn  Christus  nach  seiner  Auferstehung 
der  Magdalena  als  Gärtner  in  grünem  Gewand  erscheint,  so 
dürfte  hier  das  Grün,  wie  bei  Margaretha,  die  Auferstehung 
aus  dem  Gbrabe  der  Erde  bedeuten.  Auf  einem  alten  Bilde 
trägt  Christus  auch  im  Oelgarten  das  grüne  Gewand.^  Bath- 
geber,  Gothaer  Museum  S.  96. 

Der  Ereuzesstamm  wurde  in  filtern  Zeiten  grün  gemalt, 
um  anzudeuten,  er  sey  der  Baum  des  Lebens. 

Es  fällt  auf,  dass  in  ältem  Bildern  auch  die  Teufel 
häufig  grün  gemalt  worden.  Sollte  darin  eme  Ermnening 
an  die  elbischen  Waidgeister  der  Heidenzeit  liegen,  die  noch 
in  den  Hexenprozessen  als  Teufel  mit  grünen  Hüten  und 
Bdcken,  als  Jager  oder  personificirte  Erttuter*  erschien? 

.    6  U  r  t  e  1, 

das  Urkleid,  weniger  des  Schutzes  oder  Putzes,  als  der  Zucht 
wegen  angelegt,  daher  geheiligt,  und  sofern  es  als  Waffe 

des  Edeln  und  Göttlichen  im  Menschen  gegen  die  nackte 
Thierheit  diente  und  man  zudem  auch  an  den  Gürtel 
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gewöhnlich  das  Schwert  hing,  Sinnbild  der  Kraft  und  Stärke, 
die  emem  höhem  Zwecke  dient  In  diesem  Sinne  war  schon 
bei  den  sittenstrengen  alten  Parsen  der  Gürtel  (kaiU)  be- 
sonders geheiligt.    Yullers,  Fragm.  über  Zoroaster  S.  115. 
Rhode  9  heil.  Sagen  S.  49.  Jeremias  13,  7.  yergleicht  Israel 
mit  einem  nassen  und  yerdorbenen  Gürtel,  den  Gott  weg« 
geworfen  habe.   In  einem  altdeutschen  Gedicht  in  Haupts 
Zeitsdlr.  L  277.  erscheint  der  Gürtel  als  Sinnbild  des  Bechts, 
und  die  Starke  wird  erst  aus  dem  Recht  hergeleitet.  Je- 
saias  11,  5.  spricht  vom  Gürtel  der  Gerechtigkeit.  „Umgürtet 
euch  mit  Wahrheit,^^  heisst  es  £phes.  6, 14.  In  der  Offenb, 
Joh.  1, 13.  trägt  Gott  selbst  einen  goldnen  Gürtel,  und  nach 
MattL  10,  9,  Luk.  12,  35.  befiehlt  Cliristus  den  Apostehi,, 
Gttrtel  2a  tragen.  Darum  tragen  auch  die  Mönche  Stricke 
als  Gürtel  und  drei  I{jioten  darin,  welche  das  Gelübde  des 
Gehorsams,  der  Armuth  und  Keuschheit  bedeuten,  v.  Bucher, 
Werke  V,  21*  In  der  mönchischen  Ascese  kommt  Überdies 
noch  das  cilicium  vor,  ein  rauher  Gürtel  von  Rosshaaren  zur 
Zähmung  des  Fleisches.    Vgl.  Judas  von  Pater  Abraham 
HL  490. 

Die  sinnlichen  Griechen  verliehen  ihrer  Liebesgöttin 
Aphrodite  einen  Gürtel  der  Anmuth,  der  nichts  widerstehen 
konnte.  Die  krilfifcigen  Normannen  legten  ihrem  Donnergott 
Thor  einen  ICraftgürtel  bei.  In  der  christlichen  Symbolik 
hat  der  Gürtel  immer  nur  die  Bedeutung  der  Zucht,  der 
Macht,  die  man  über  sidi  selbst  ausüben  soll  zur  Bezwingung 
des  Bösen.  Von  einigen  Reliquien  liolftc  man  in  diesem 
Sinne  yorzugsweise  Hülfe.  Zu  Yercelli  zeigt  man  noch  den 
Gürtel,  den  die  gen  Himmel  fahrende  Matter  Gottes  Mlen 
Hess,  um  den  ungläubigen  heiligen  Thomas  zu  überzeugen,  ' 
dass  sie  wklich  schon  oben  sey,  und  um  in  diesem  Gürtel 
zugleidi  s&mmtlichen  Aposteln  ein  Sinnbild  der  Zucht  zu 
geben,  die  sie  üben  und  lehren  sollten.  Lady  Morgan,  Italien 
L  167.  Ein  anderer  Gürtel  der  Mutter  Gottes  za  Loretto 
soll  gegen  alle  üebel  helfen.  Eben  so  der  Gürtel  der  heiligen 
Monica.   Schmeller,  bayr.  Wörterb.  II.  71.   Der  Gürtel  des 
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heiligen  Ck)loma]ius  passt  Jedem,  der  keusch  lebt,  und 
Keinem,  der  es  nicht  thut  Judas  von  P.  Abraham  IL  92. 

Der  Gürtel  der  heiligen  Margarcthca  soll  in  schweren  Gre- 
burten  HiÜfe  bringen^  weil  diese  Heihge  selbst,  von  einem 
Drachen  yerschlnngen ,  durch  das  EreozesEeidien  bewirkte, 
dass  der  Drache  zerbarst  und  sie  wiedergeboren  an's  Lacht 
trat 
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Uralter  Typus  der  Christusköpfe :  langes ,  jedoch  nur  bis 
zu  den  Achseln  Bimf^  herabrollendes  sohliehtes  HaaTi  dazu 
ein  kurzer  Bart,  der  das  Oval  des  Oesichts  leicht  umfasst  s 
und  unter  dem  Kinn  sich  ein  wenig  theilt.  —  Dem  ähnlich 
halten  die  Kirchenbilder  das  Schlichte  und  Sanfte  in  der 
Haarbilduug  Ai&t  Patriarchen,  Propheten  nnd  Apostel  fest, 
deren  Charakter  damit  stimmt,  bei  Paulus,  Johannes  dem 
Evangelisten  etc.  Dagegen  geben  sie  mehr  stoLs  angewor- 
fenes joTisches  Haar  Gt>tt  dem  Vater,  dem  Moses,  Elias, 
desgleichen  nur  etwas  kürzer  dem  Täufer  Johannes.  Mehr 
stmppig  erscheint  Abraham,  verwildert  Kain  und  Judas. 
Kurzes,  krauses  Haar  wird  dem  Petrus  beigelegt  wegen  seines 
auch  etwas  krausen  Sinnes.  Das  weibliche  Geschlecht  soll 
das  Haar  lang  tragen,  denn  dass  es  sich  damit  bedecke,  dasm 
hat  es  GTott  wachsen  lassen.  1.  Korinth.  H,  6.  Vgl.  Agnes. 

Aufgelöstes  Haar  ist  ein  Zeichen  der  Busse.  Magdalena 
löste  ihr  Haar  auf,  um  des  Heilands  Füsse  damit  zu  trocknen. 
Die  ägyptische  Maria ,  die  den  schwarzen ,  sonnenverbrannten 
Leib  mit  langen  weissen  Ilaaren  deckt,  ist  nur  ihr  Nachbild. 
Auch  Männer;  die  in  der  Wüste  büsseu;  lassen  Bart  und 
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Haare  stehen.  In  einem  schönen  Maass  'wird  diese  körper- 
liche Yerwilderang  von  der  Kunst  aufgefasst  in  Johannes  dem 

Täufer,  der  insofern  auch  als  Pendant  zu  Magdalena  dem 
Heiland  zur  Seite  gestellt  wird.  Im  Extrem  der  Busse  wachsen 
dem  Menschen  Haare  am  ganzen  Leibe.  So  dachte  man  sich 
den  zum  grasfressenden  Ochsen  in  seinem  Wahnsinn  umge- 
wandelten Nebucadnezar.  So  kommen  auch  Heilige  im  Pelze 
vor.    Sogar  die  heih'ge  Magdalena  selbst  auf  dem  Altarbild 
in  der  Kirche  zu  Tiefenbrunn   und  auf  einem  Bilde  der 
Dursch^schen  Sammlung  in  Bottweil.    In  ähnlicher  Weise 
sagt  die  Legende  von  der  heiligen  Kiimmcrniss  in  Tyrol ,  sie 
sey  wie  ein  wüdes  Thier  behaart  gewesen  und  gejagt  worden. 
Auch  die  heilige  Einsiedlerin  Maria  von  Aegypten  ist  ganz 
behaart  auf  einem  Bild  in  Halberstadt.  Kunstbl.  1833,  S.  112. 
So  ist  in  der  handschr.  Chronik  des  Budolf  von  Hohen- Ems 
auch  Esau  ganz  pelzig  gemali   Vom  heiligen  Chrysostomns 
findet  sich  in  der  Koburger  Legendensammlung  1488,  Blatt  325 
(Heller,  A.  Dürer  IL  2.  439.)  ^  ein  seltsamer  Bericht.  Der 
Heilige  war  Einsiedler  ,  liess  sich  aher  vom  Teufel  verlod^en, 
eine  Prinzessin ,  die  ihre  Andacht  zu  ihm  getrieben  hatte,  zu 
verführen  und  von  einem  Felsen  zu  stürzen.    Dann  zur 
Busse  lebte  er  wie  ein  wildes  Thier,  indem  ein  Pelz  und 
Moos  auf  ihm  wuchs.    Aber  seine  Keue  wurde  von  Gott 
wkannt  Ein  neugebofnes  Kind  fing  an  zu  reden  und  ver- 
langte, von  dem  Heiligen  getauft  zu  werden.  Da  holte  man 
ihn  im  Walde,  und  siehe,  Fell  und  Moos  helen  von  ihm 
ah,  er  wurde  wieder  jung  und  schön. 

St.  Markus  von  Athen,  ein  merkwürdiger  Einsiedler  des 
4ten  Jahrhunderts,  ging  frühzeitig  in  die  Wüste  und  lebte 
darin  95  Jahre  lang,  ohne  einen  Menschen  zu  sehen  und 
ohne  zu  essen,  nur  vom  Abendmahl,  das  ihm  Gott  wunder- 
barerweise zuschickte.  Statt  der  Xleider  wuchsen  ihm  am 
ganzw  Leibe  Haare.  Man  hätte  nie  etwas  von  ihm  er&krai, 
wenn  nicht  dem  heiligen  Serapion  ein  Engel  erschienen  wäre 
und  verkündet  hätte,  er  solle  den  einsamen  Greis  au&uchen, 
zum  Sterben  berdten  und  begiaben.  31.  M^. 
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St.  Gudula  wurde  bei  den  Haaren  au%ehangen,  5.  Fe- 
bruar. Die  Haare  der  heiligen  Mechtüde  werden  in  Bayern 
&usgeli&ngt;  um  Gewitter  zu  Tertreiben.  AeUi  88,  30.  Mai« 
P,  Abraham,  Judas  lY.  275. 

Wegen  der  Vielheit  dienen  die  Haare  zn  einem  Sinnbild 
und  gleichsam  m  einer  Probe  der  göttlichen  Allwissenheit 
„Alle  Haare  auf  deinem  Kopfe  sind  gezählt/  heiast  es 
Matth.  10,  30* 

Hagebutten. 

Als  Gott  den  Teufel  auf  die  Erde  herabgestürzt  hatte, 

Hess  der  Teufel  einen  Strauch  voll  Dornen  wachsen,  auf 
denen  er  wie  auf  einer  Leiter  wieder  in  den  Himmel  steigen 
wollte.  Aber  Gott  bog  den  Straach  mn,  und  es  ward  der 
Hagebuttenstrauch.  —  Nach  Andern  soll  Judas  sich  an  einem 
solchen  Strauch  gehenkt  haben  und  seitdem  derselbe  nicder- 
büngen.  Daher  heissen  die  Hagebutten  Judasbeeren.  Müllen- 
hof, Schleswig.  Sagen  Nr.  479. 

Hagel 

galt  im  Mittelalter  für  ein  Erzeugniss  böser  Zauberer  imd 
Hexen  y  um  den  Feldern  zu  sdiaden.  In  einem  alten  Segens- 
spruch heisst  es  daher:  Maria  und  ihr  Kind  guigen  über 
Feld;  da  bat  die  Mutter  ihr  göttliches  Kind^  sein  Gewand 
ttber  das  Feld  zu  decken  ^  um  es  Tor  einer  Hagelwolke  zu 
schützen,  die  eben  heranzog.  Mone,  Anzeiger  1837,  S.  473# 
Auch  Yom  heiligen  Hyacinthus  meldet  die  Legende,  er 
habe  einmal  durch  sein  Gebet  das  vom  Hagel  zerschlagene 
Getreide  wieder  aufgerichtet.  Steill,  Ephemeriden  zum 
16«  August.  Hagel  gehört  aber  auch  zu  den  von  Gott  selbst 
verhängten  zehn  Plagen  der  Acgypter  und  zu  denen,  die 
am  Weltende  kommen  sollen.  2.  Mos.  9,  23.  OfFenb.  Joh. 
16,  21.  Ob  durch  bösen  Zauber,  ob  durch  Gottes  Zorn  be- 
reitet, der  Gerechte  darf  davor  nicht  zagen.  Andreas  von 
Sali;  ein  armer  Sklave  in  Constantinopel,  wm*de  einmal  vom 
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schrecklichstem  üagelwetter  überfallen  und  seines  schlechten 
Aeussem  liegen  nirgends  in  oan  Haus  eingebuBseii.  Endlich 
machte  ihm  ein  Hund  in  seinem  elenden  Lager  Platz;  ^  lief 
aber  von  ihm  weg,  um  ihm  gleichfalls  seine  Verachtung  kund 
zu  geben.  Aber  Andreas  kniete  nieder  in  beissem  Gtebet, 
nnd  ein  Engel  erschien  ihm  mit  einer  Lilie  in  der  Hand  und 
f  ülu*te  ihn  in's  Paradies.  Von  da  zuiückgekeiirt,  {sldA  er  sich 
noch  in  dem  Hundewinkel,  aber  die  Sonne  schien  und  es 
war  ihm  unaussprechlich  wohL  Nach  Nicephorus  in  Görres 
Gesch.  der  Mystik  L  241. 

* 

Hahn,  m 

uraltes  Sinnbild  des  Lichts  (der  goldne  Hahn,  die  Sonne) 

und  des  Feuers  (der  rotlie  Hahn),  nicht  blos  wegen  seiner 
Farbe,  sondern  hauptsächlich  auch,  weil  er  vor  Au%ang  der 
Sonne  kräht  und  das  Licht  verkttndet,  iUa  did  nuntiusy  wie 
die  schone  alte  Hymne  des  Prudentius  sagt.  Hieraus  erklärt 
sich,  warum  man  einen  vergoldeten  Hahn  an  die  Spitze  der 
Eirchthürme  setzt.  £r  soll  nicht  blos  als  Windfahne  dienen, 
eine  Eigenschaft,  die  man  jetzt  allein  noch  an  ihm  ehrt,  son- 
dern er  soll  den  Heiland  bedeuten,  der  aus  Nacht  zum  Licht 
führt  Vgl.  Gregor.  Jf.  L  th  Eseeh.  handL  11.  Aus  demselben 
Grunde  brachte  man  auch  auf  den  altchristlichen  Gräbern 
das  Bild  eines  Hahnes  an,  der  in  der  Nacht  des  Grabes  den 
Morgen  der  Auferstehung  verkündtti  sollte.  VgL  Ifiinter, 
Sjmb.  I.  55. 

Der  Hahn  ist  Attribut  des  heiligen  Petrus,  weil  dieser 
Apostel  seinen  Heister  dreimal  verleugnete,  ehe  der  Hahn 

krähte.  Der  reuige  Petrus  selbst  mit  seinem  Hahn  ist  ein 
Sinnbild  des  reuten  Sünders,  konmit  dahw  oft  auf  altchiist- 
liehen  Grabdenkmalen  vor.  Aringhi  L  291.  293  ff. 

Nach  dem  evangel,  Nicodemi  speiste  Judas  Ischarioth  mit 
seinem  Weibe  vergnügt  einen  Hahn,  nachdem  er  für  sein^ 
Yerrath  die  dreissig  Saberlinge  bekommen  hatte.  Das  Weib  | 
sagte  dabei:  j^So  wenig  dieser  Hahn  in  der  Schüssel  wieder 
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auÜebt,  so  wenig  wird  Christus  aus  seinem  Grabe  auferstehen.* 
Da  imide  der  Hahn  lebendig  und  flog  davon.  Nach  einer 
koptischen  Sage  bei  Thevenot  II.  76.  soll  dieser  Hahn  in^a 
Paradies  geflogen  seyn  und  dort  noch  leben.  Holtmann, 
Apokryphen  334.  Auch  der  heilige  Jacobus  major  yollbrachta 
ein  Shnliches  Wunder  lange  nach  seinem  Tode.  Es  war 
äusserst  populär  und  wurde  in  ächrift  imd  liUd  oft  wiederholt. 
Ich  gebe  es  hier  nach  Hennann  Ton  Fritshirs  altd.  Legende 
in  Pfeiffers  deutschen  Mystikern  1.  167  f.  Eine  Anzahl  Pil« 
ger  aus  Böhmen  wallfahrtetc  nach  Conipostella.  Da  unter- 
in  einem  spanischen  Gasthause  steckte,  der  Wirth  aus 
Bosheit  Einem  yon  ihnen  einen  silbernen  Kopf  (Becher)  in 
den  Reisesack  und  gab  ihn  dann  als  Dieb  an.  Der  I^ilger 
sollte  gehenkt  werden,  aber  sein  frommer  Sohn,  der  ihn 
begleitete,  Hess  sich  statt  seiner  henken.  Der  Vater  pilgerte 
nach  Compostella  und  klagte  dem  heiligen  Jakob  sein  Leiden. 
Nach  drei  Wochen  auf  dem  Riickw^  kamen  sie  wieder 
unter  dem  Galgen  vorbei.  Da  redete  der  hängende  Sohn 
und  sprach:  ät.  Jakob  habe  ihn  erhalten.  Die  Pilger  gingen 
warn  Richter  y  und  dieser  liess  den  unschuldigen  Sohn  her- 
unternehmen. Da  sagte  man  es  dem  bösen  Wirth,  der  eben 
Hühner  ass.  Dieser  lachte  und  rief  aus;  ,,So  wenig  lebt  der  " 
Oehenkte ,  als  diese  Htthner.^  Aber  die  Hühner  flog^  auf 
und  der  Bösewicht  wurde  an  denselben  Galgen  gehängt. 

Die  heilige  Kosa  yermisste  eine  Henne  und  bewirkte^ 
dass  der  Diebin,  als  sie  leugnete,  die  Federn  aus  dem  Munde 
wuchsen.  —  Die  heilige  Ida  rief  die  Hühner  zum  Gebet,  und 
sie  warteten  andächtig,  bis  das  Gebet  su  Ende  war. 

Hals. 

Der  sogenannte  Adamsapfel  am  Halse  soll  yon  dem  Bissen 

vom  Apfel  herkommen,  der  dem  Adam  im  Halse  stecken 
blieb«  ^  Schutzpatron  gegen  Halsweh  ist  der  heilige  Blasius, 
am  3.  Februar,  su  einer  Zeit,  wo  die  Erkältungen  häufig 
sind.  Auch  mochte  man  in  Deutschland  bei  seinem  Namen 
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an  den  blasenden  Wind  denken.  Am  Blasiustage  konnte 
man  sich  vor  Hakweh  bewahren,  wenn  man  aidi  durch  den 
Priester  in  der  Kirche  awei  brennende  Kereen  kreusweis  über 
den  Kais  halten  Hess.  Schmcller,  bayr.  Wörterb.  I.  238. 
Auch  St  Ursidnus  gilt  als  Patron  des  Ualses,  weil|  nachdem 
ihm  der  Kopf  abgeschlagen  war,  zwei  Palmen  ans  seinem 
Halse  wuchsen.  Die  Acbtisiü  Edeltrudis  hatte  in  ihrem 
heiligen  Stande  unaufhörlich  Halsschmenen,  ertrug  sie  aber 
mit  Freude,  um  für  die  Eitelkeit  zu  büssen,  mit  der  sie 
vorher  Gold  und  Geschmeide  am  Halse  getragen  hatte. 
Geschichtsspiegel,  Nürnberg  1654,  S.  379. 

Hammer. 

Gott  selbst  schwingt  den  Hammer,  um  Babylon  zu  zer- 
schmettern. Jeremias  50,  23.  Babel  selbst  war  ein  Hammer 
über  die  Völker ,  aber  Gottes  Hammer  ist  noch  stärker  und 
zerbricht  ihn,  ebend.  51,  20.  —  Der  Hammer  gehört  auch 
zu  den  Passionswerkzeugen  Christi  und  ist  Attribut  des  hei- 
ligen Bejnold,  weil  er  Cöln  baute ,  des  heiligen  Marinus, 
Aveil  er  Rimini  baute,  des  heiligen  Eligius,  der  ein  Gold- 
schmied war. 

Hand. 

Die  Hand  Gottes  kommt  oft  in  der  heiligen  Schrift  vor. 
,yDie  Welt  ist  seiner  HSnde  Werk.^  Jesaias  66,  2.  ^^Herr, 

deine  Hand  ist  erhöht,''  ebend.  24,  11.  „Des  Herrn  Hand 
ist  nicht  zu  kurs,  dass  er  nicht  helfen  könnte,^  ebend.  59,  !• 
Die  Hand  des  Herrn  ist*s,  die  das  schreckliche  mme  ihdtd 
phares  an  die  Decke  des  Belsazarsaals  schreibt.  Daniel  5,  25. 
In  der  Offenbarung  Johannis  1, 16.  ist  die  rechte  Hand  Gottes 
mit  sieben  Sternen  umgeben.  Die  titeste  diristliche  Kunst, 
die  es  noch  nicht  wagte ,  Gott  Vater  in  menschlicher  Gestalt 
aufieufassen,  um  ihn  nicht  zu  erniedrigen,  begnügte  sich  mit 
dem  nairen  Sinnbilde  der  Hand,  um  seine  Alhnacht  auszu- 
drücken. Eine  Hand,  aus  den  Wolken  hervorgereckt  und 
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Strahlen  unter  sich  ergiesseud  (nach  Habakuk  i,  4.)  oder  mit 
einem  Nimbus^  ist  das  gewöhnlidiste  Sinnbild  Gott  des  Var 
ters  schon  auf  altchristlichen  Sarkophagen,  z.  B.  Aringhi  1. 
305.  309.  317  £f.  und  noch  mehr  in  Miniaturen.  Vgl.  Didron, 
iean.  p.  66.  66«  211.  Didron,  manuel  p.  118.  Twiningf  $ynib. 
pl.  1.  2.  Kreuser,  Kirchenbau  U.  36.  Grüueiscn,  bildl. 
Darst  der  Gottheit  S.  92  f.  Gottes  Hand,  von  der  Licht 
über  alle  Völker  strömt,  in  einem  griechischen  Miniaturbild. 
Kunstbl.  1821,  iSr.  11.  Das  Licht  erscheint  öfters  dreifach 
getheilt.  Didron,  amuües  V.  30.  Eine  sehr  seltene  griechische 
Vorstellung  ist  die  aus  den  Wolken  herablangende  Hand 
Gottes,  die  eine  Anzahl  Selige  hält  (wie  sonst  Abrahams 
Schooss).  Daselbst  L  163.  Die  Hand  Gottes^  umringt  von 
den  Tugenden  in  weiblidien  Halbfiguren,  in  dem  Evange- 
liarium  von  JS'iedermünster,  jetzt  in  München.  E.  Förster, 
deutsche  Kunst  L  lOö. 

Die  .Hand  ist  ein  Sinnbild  der  Macht,  so  auch  des 
Schutzes.    Daher  die  segnende  und  schützende  Bedeutung 

des  Handauflegens.  Auch  ein  Sinnbild  der  Freigebigkeit, 
daher  russische  Marienbilder  nicht  selten  drei  Hände  haben. 
Das  Zeichen  des  Segens  ist  in  der  griechischen  Kirche  die 
Erhebung  des  Zeige  - ,  Mittel  -  und  kleinen  Fingers  der  Hand 
(als  Sinnbild  der  Dreieinigkeit)  und  Senkung  des  Daumens 
und  Goldfingers  (mit  Bezug  auf  die  beiden  Naturen  Christi). 
Diirandi,  rat.  off.  V.  11.  Didron^  man,  p.  456;  icon.  p.  289. 
Die  römische  Kirche  bedient  sich  der  drei  ersten  Einger  zur 
Erhebung  (Daumen,  Zeig-  und  Mittelfinger). 

Das  Zusammenlegen  und  Falten  der  Hände  im  Gebet 
bedeutet:  sich  freiwillig  gefangen  geben.   Früher  legte  man 

die  erhobenen  Hände  glatt  zusammen,  das  Falten  kam  erst 
später  au£  Waagen,  Paris  267. 

Das  Waschen  der  Hände  ist  ein  Sinnbild  der  Keinigung 
und  Entsdiuldigung.  Daher  Pilatus  symbolisch  seine  Hände 
-wusch,  um  sich  rdn  zu  waschen  yon  der  Schuld,  Christum 

gekreuzigt  zu  haben.  Derselben  Symbolik,  gehurt  das  Gottes- 

Mwsel,  dwitll.  SynMIlu  L  24 
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urtheil  des  siedenden  Wassers,  Bleis  etc.  an.  VgL  Paullini, 
Zeitverk.  Lust  IIL  130. 

Adrianus  und  Natalia  war  ein  Tomehmes  r^miflches  Ehepaar, 
das  unter  Kaiser  Maximian  des  Christentliums  wegen  verfolgt 
wurde.  Natalia  küaate  die  Bandeu  ihres  Gatten  als  den  kost- 
harsten  Sdunudc,  wdi  er  sie  um  Christi  willen  trug.  Bald 
aber  trug  sie  selbst  gleiche  Banden  und  unter  den  furchtbarsten 
Martern  sprachen  sich  beide  wechselseitig  Muth  zu.  Adrianus 
wurde  endlich  durch  Abhauen  der  Hände  und  Fttsse  auf 
einem  Ambos  (der  deshalb  auch  sein  Attribut  ist)  hingerichtet, 
Natalia  aber  kam  mit  dem  Lebea  davon.  Sein  Körper  w 
heunlich  von  den  Christen  als  eme  heilige  Reliquie  nach 
Constantinopel  gefülirt  worden,  mit  Ausnahrae  der  einen 
abgebauten  Hand;  aber  Natalia  nahm  die  Hand  mit  sich 
zu  Schitfe  und  fuhr  ebenfalls  nach  Constantinopel.  Unterwegs 
erschien  ihr  Adrianus  Geist,  imd  rettete  das  Schiff  vom 
Untergange.  Als  sie  gelandet ,  legte  sie  die  Hand  auf  die 
Leiclie  ihres  heiligen  Gemahls.  Da  erschien  er  ilu'  abermals 
und  verkündete  ihr,  nach  so  vielen  Stürmen  solle  sie  nun 
die  Ruhe  bei  ihm  wiederfinden.  Und  in  der  nächsten  Nacht 
entschlief  sie  sanft,  um  nicht  wieder  zu  erwachen.  Sui'ius 
zum  8.  September.  £ine  der  schönsten  Legenden;  die  Rose 
der  irdischen  y  -die  Lilie  der  himmlischen  Liebe  erscheinen 
kaum  je  so  schön  verbunden. 

Handlosigkeit  als  Attribut  vieler  Heiligen.  St  Sabinus, 
Bischof  von  Assid,  dem  auf  des  Präfecten  Yenustianus  Befehl 
beide  Hände  abgehackt  wurden  ^  erhob  die  Armstummel  zum 
Gebet  ,  um  den  Tyrannen  von  einem  Augenübel  zu  heilen. 
Silbert,  Legenden  I.  129.  Dem  Jacobns  Martyr  hieb  man 
Hände  und  Füsse  ab.  Dem  Johannes  Damascenus  hieben 
die  Muhamedaner  die  Hand  ab,  aber  die  Gottesmutter  setzte 
sie  ihm  wieder  an.  FiUgama  L  6.  Abgehauene  HSnde  hat 
auch  St.  Quiriacus. 

Handlab  oder  Handeloh  heisst  eine  Kirche  in  BayerOi 
wo  einst  Frau  Mathilden  von  ihrem  ohne  Grund  eifersüch- 
tigen Manne  die  Hand  abgehaueni  aber  von  der  Mutter 
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GoUes  gleich  wieder  angesetzt  und  geheilt  wmde.  Müller, 
bayerische  Sagen  S.  39.  —  St  Anastasius  wurde  an  einer 

Hand  aufgehangen.  St.  Lazarus  von  Constantinopel  konnte 
mit  seinen  verbrannten  Händen  doch  immer  noch  Heiligen- 
bilds malen. 

Barlaam,  der  christliche  Mutius  Scävola,  sollte  den 
Götzen  opfern.  Als  man  ihm  aber  die  Hand,  mit  Weihrauch 
gefüllt y  über  das  Opferfeuer  hielt,  verbrannte  er  lieber  die 
Hand,  als  dass  er  den  Weihrauch  iüitte  fjillen  lassen. 
19.  November.  Dasselbe  berichtet  die  Legende  vom  keiligen 
Procopins,  aueh  von  der  heiligen  Cyrilla  und  Bibiana. 

St.  Wilhelm  von  Tours,  genannt  Fimiatus,  gab  all  das 
Seine  den  Armen  und  wurde  Einsiedler.  Als  ihn  eine  Buh- 
lerin  verführen  wollte,  hielt  er  die  Hand  in's  Feuer  und 
verbrannte  sie,  worauf  das  erschrockene  Weib  sich  bekehrte. 
Eier,  die  man  ihm  brachte,  erkannte  er  durch's  blosse  An- 
sehen als  gestohlen.  24.  April  1090.  —  Der  heilige  Victe- 
rinus  klemmte  seine  Hände  drei  Jahre  lang  zwischen  einen 
Baumatamm  ein,  in  £rei¥dlliger  Busse. 

Die  Hand  des  heiUgen  Stephan ,  womit  er  so  Tiel  Ahnosen 
ausgetheilt,  blieb  unverweslich.  Üeber  die  Schicksale  dieser 
Reliquie  vgL  Zedlitz,  Yolkssagen  I,  Auch  die  Hand  des 
hdligen  Oswald  blieb  unverwest,  aus  gleichem  Grunde. 

Dass  Hände,  die  Böses  thun,  Heilige  misshandeln,  die 
Kirche  bestehlen  etc.  wollen,  plötzlidi  verdorren  oder  er- 
lahmen, koninit  oft  in  Legenden  vor.  Einem  Zweifler,  der  . 
das  Bett  der  heiligen  Jungfrau  höhnisch  berührte,  hieb  der 
Hagel  Michael  die  Hände  ab.  Nach  einem  russischen  Bilde 
im  Berliner  Museum.  Catal.  von  1830,  S.  263. 

Handschuh. 

Das  sogenannte  Schwdnsbrodt  {cyclamm)y  ein  niedriges 
Kraut  mit  Blumen,  deren  fünf  weisse  Blätter  nach  hinten  zurück- 
geschlagen sind,  heisst  auch  Hand  oder  Handschuh  der  Maria, 
weil  die  heilige  Jungfrau  einmal  ihre  Hand  auf  sie  legte, 
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Vit  Barfe. 

worauf  die  Blume  für  immer  einen  köstlichen  Wohlgeruch 
und  die  Gestalt  ihrer  Hand  annahm,  HerheM  i.  v,  Mirjam. 
—  Die  heilige  Maria  soll  dem  frommen  Amadeus  von  Savoien  I 
Handschuhe  aus  dem  Himmel  gereicht  haben.  —  Bei  der 
Weihe  zum  Bischöfe  muss  der  neue  Bisdiof  ein  Paar  weisse 
Handschuhe  anziehen,  welche  die  Reinheit  semer  Hände  be- 
deuten sollen.  Hippel,  Alterth.  der  Cäremonien  S.  270.  —  Der 
heilige  Da^id  hing  einmal  seine  Handschuhe  an  einem  Son- 
nenstrahl auf,  weshalb  sie  sein  Attribut  auf  schwedischen  i 
Kirchenbildem  geblieben  sind.  Afselius^  schwed.  Yolkssagen  | 
n.  86.  Auch  viele  andere  Heilige,  namentlich  die  fromme 
Magd  Notburga,  die  Kaiserin  Kunigunde  etc.  hingen  ihre  i 
Handschuhe  an  einem  Sonnenstrahl  ^f.  —  Der  heilige  PoppOy  | 
Apostel  der  Dänen,  zog  freiwillig  glühende  Eisenhandschohe 
an^  um  die  Wahrheit  der  christlichen  Religion  zu  erhärten.  ; 
— '  Der  heilige  Henricus  musste  inwendig  stachlichte  £isen- 
handschuhe  anziehen. 

Graf  Arnold  von  Scheuem  warf,  da  seine  Vettern  ihr 
Erbgut  einem  Kloster  schenkten,  zornig  seinen  Handschuh 
in  die  Luffc:  „Der  Teufel  soll  seinen  An&eil  haben, ^  und 
siehe,  der  Handschuh  verschwand  und  kam  nicht  wieder. 
Eben  so  that  Sophie  Ton  Brabant,  als  sie  von  ihren  Rit- 
tern yerlassen  wurde. 


Harfe, 

Attribut  des  Königs  David  und  Sinnbild  für  den  Psalter, 
überhaupt  für  alles  Lobsingen  imd  Musidren  zur  Ehre  Gottes, 
der  gesammten  Kirchenmusik,  daher  auch  noch  auf  den  Or- 
geln gewöhnlich  König  David  mit  der  Harfe  angebracht  wird. 
Aueh  die  24  Aeltesten  im  Himmel  zuniichst  dem  Throne  des 
Lammes  spielen  Harfe,  nach  der  Offenbarung  Johannis.  — 
St.  Augustinus  serm,  9,  5.  erklärte  aus  den  zehn  Saiten  der 
Harfe  Davids  die  zehn  Gebote.  Die  Harmonie  des  göttlidien 
Wortes  in  den  Harfensaiten  gehört  derselben  Symbolik  an, 
derzufolge  auch  schon  bei  den  heidnischen  Griechen  die  Lyra 
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des  Apoll  ffir  die  Harmonie      SpbXrai  oder  der  in  den 

Planeten  wirkeuden  Weltkräfte  galt 

Harmonie  der  Sphären. 

Durch  die  panthebtiachen  Lehren  der  Heiden  wie  durch 

die  der  cliristlichen  Gnostiker  geht  die  Idee  einer  Harmonie 
der  sieben  göttlichen  Urkräfte  oder  Urgeister,  dargestellt  in 
den  sieben  Planeten,  die  im  regehnta^^en  Lauf  durch  ihre 
Sphären  wie  Saiten  harmonisch  zusammentönen  sollen.  Das 
Bild  dafür  ist  die  siebensaitige  Lyra  oder  die  siebenröhrige 
Pansflöte.  Man  hat  hierauf  Bibelstellen  angewandt,  in  denen, 
wie  bei  Hieb  38,  37.  (nach  der  Vulgata)  von  einem  concentum 
eoeli,  Ezechiel  1,  24.  vom  Getön  des  Allmächtigen,  Hohelied 
6, 10.  von  der  tönenden  Sonne,  Psalm  19, 1.  von  den  Him- 
meln ,  welche  die  Ehre  Gottes  erzählen,  die  Rede  ist.  Allein 
die  angesehensten  Kirchenväter  haben  die  Lehre,  die  eine 
Beseelung  der  Sterne  voraussetzt,  verworfen  und  festgestellt, 
dass  die  Himmelskörper  von  Engeln  gelenkt  werden.  Spätere 
Versuche,  die  Harmonie  der  Sphären  christlich  zu  rechtfer^ 
tigen,  sind  gleidifiiUs  immer  von  den  strengeren  Kirchen- 
lehrern zurückgewiesen  worden.  Vgl.  darüber  die  umfassende 
Abhandlung  in  Pipers  Myth.  H.  246  £ 

Harnisch, 

Zeichen  der  Ritterlichkeit.  Vgl.  Bitter.  „Zieht  den  Harnisch 

Gottes  an,"  heisst  es  Ephes.  6,  11.  Alle  ritterlichen  Heiligen 
tragen  auf  Kirchenbildem  Harnische,  sogar  der  Erzengel 
IGchael.  St  Heletius  und  St  Serapion,  zwei  römische  Ritter, 
wurden  als  Christen  verfolgt  und  dem  Feuer  ausgesetzt,  bis 
die  Hamisdie  glühten.  24.  MaL  St  Wilhelm  der  Grosse, 
ein  Ghibelline  und  Verfolger  der  Bisehöfe ,  wurde  durch  den 
heiligen  Bernhard  bekehrt,  und  aus  dem  wildesten  Ritter 
ein  frommer  Pilger  und  Einsiedler.  Er  trug  unter  der  Kutte 
noch  den  eisernen  Harnisch  und  Ketten.   Die  Teufel  miss- 
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174  Hast. 

handetten  ihn  oft  fämmerlich.  11.  Februar.  In  yoller  Rüstung 

malte  ihn  Ilemessen  im  Wiener  Belvedere.  Wie  er  die 
Kutte  über  die  Rüstung  zieht ,  malte  Guercino  (muiSe  Nap.). 
Wie  er  in  voller  Rüstung  gebunden  am  Boden  liegt,  malte 
Salvator  llosa  in  Wien  (ein  schauerliches  Bild).  Ohne  Zweifel 
ist  der  vor  einem  Kreuze  gefesselt  in  seinem  Hämisch  liegende 
Ritter  y  von  Spagnoletto^  der  1832  in  Karlsruhe  zu  sehen 
war^  derselbe  Gegenstand.  (Kugler^  Maler  L  356}  scheint  die 
Legende  nicht  zu  kennen.) 

Als  Sinnbild  der  Schutzwaffe  wird  in  der  heiligen  Sdurift 
der  Harnisch  der  Gerechtigkeit  gebraucht  Jes.  59;  17-  Buch 
der  Weisheit  19. 

Hase. 

Geiler  rem  Kaisersberg  Terglich  das  Leben  des  Christen 
mit  dem  des  Hasen ;  hauptsächlich  weil  er  beständig  ver- 
folgt wird. 

Li  der  Kirche  von  Thüngenthal  wird  j^Unsere  Liebe 

Frau  zum  Hasen*^  verehrt ,  weil  einmal  ein  von  Hunden  vot- 
folgter  Hase  auf  den  Altar  floh  und  die  Hunde  demüthig  vor 
dem  Altar  stehen  blieben.  Prescher,  Gesdi.  der  6ia£Bchaft 
Limpurg  I.  277.  Diese  echt  christliche  Legende  vom  Schutz- 
bedüi'ftigen ,  den  Gottes  Macht  durch  seine  Heiligen  rettet, 
wiederholt  sich  öfters.  Audi  zur  heiligen  Oringa  flüchtet 
ein  ILise  (Görrcs ,  Mystik  I.  337.) ,  in  den  Ermel  des  heiligen 
Albert  I  in  die  Xaputze  des  heiligen  Markulph  und  Philippus 
presbyter,  zum  heiligen  Bernhard.  P.  Abraham,  Judas  IV.  66. 
Desgleichen  zum  h.  Fructuosus  und  zum  h.  Martin.  Der 
heilige  Franciscus  rief  den  Hasen  und  sie  liefen  freundlich 
zu  ihm.  Ottokar  von  Steyermark,  in  dessen  Schooss  einmal  ein 
Hase  floh,  baute  zum  Andenken  das  Kloster  Seiz  (slavisch  Hase). 

Ln  Kloster  zu  Muotathal  in  der  Schweiz  konmien  drd 
Hasen,  die  so  gegeneinander  gestellt  sind,  dass  das  rechte  Ohr 
eines  jeden  zugleich  das  linke  des  andern  ist,  alle  drei  zu- 
sammen also  nur  drei  Ohren  haben,  als  Sinnbild  der  gött- 
Kdien  Dreieinigkeit  vor. 
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Hechel, 

Attribut  dea  heiligen  BlanoBi  der  mit  eiaemea  Hecheln  ge- 
maxtert  iviirde. 

Helllgeu 

Die  grieofaische  Eirdie  unterscheidet  drrierlei  Heilige: 

1)  reine  Geister  oder  Engel,  2)  heilige  Menschen  des  alten 
Bundes,  die  Patriarchen  und  Propheten ,  3)  desgleichen  des 
neuen  Bundes.  Jamin,  G^esdbichte  der  Eirchenfeste  S.  849. 
Die  römische  Kirche  lässt  die  Heiligen  des  alten  Bundes  ganz 
weg,  unterscheidet  aber  unter  den  Heiligen:  1)  die  heilige 
Jungfrau,  2)  die  Engel,  3)  die  Heiligen  des  neuen  Bundes, 
und  zwar  zuerst  die  Apostel,  dann  martyres,  confessores^  vir- 
ffines.  Dunmdua,  raHonaU  afjße,  YU.  1.  34.  Märtyrer  (Zeugen) 
sind  Alle,  die  um  des  Glaubens  willen  den  Tod  gelitten. 
Sie,  wie  die  Bekenner  und  Jungfrauen,  sondern  sich  nach 
verschiedenen  Gresichtspunkten  irieder  in  Unterabtheilungeni 
in  heilige  Könige  und  Eöniginen,  Bitter  (mUites),  gerechte 
üichter,  Kirchenväter  und  Lehrer  (doctores)^  Hcidenbekehrer 
und  Missionäre,  Stifter  von  Kirchen  und  Orden,  Einsiedler, 
Pilger,  endlich  heilige  Kinder.  Zuglttch  yerdieilen  sich  die 
Gaben  des  heiligen  Geistes,  die  christlichen  Tugenden  an 
die  verschiedenen  Charaktere  der  Heiligen,  und  dienen  ihre 
acta  als  praktische  Beispiele  zur  christlichen  Lehre.  Die  Le- 
genden der  Heihgen  sind  ein  Spiegel  des  Dogma  wie  der 
Sittenlehre.  Ihr  Charakter  oder  ihre  eigenthümUche  Wirk- 
samkeit hat  viele  Heilige  geeignet,  vorzugsweise  Patrone 
(Schutzheilige)  zu  werden  für  Länder  und  Völker,  Stände, 
fierufsarten,  Greschlechter  und  Alter,  in  Nöthen  des  Leibes 
und  der  Seele  etc. 

Die  Kennzeichen  der  Heihgkeit  sind:  1)  die  Auserwäh- 
lung  durch  den  Heiland  selbst,  das  apostolische  Kennseichen; 
2)  die  Blutzeugschaft ,  die  Besieglung  des  Bundes  mit  Christo 
durch  das  eigne  Blut,  das  Mart^rerkenn2;eichen|  3)  die 
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Virginität  (Jungfräuliclikeit  im  hohem  Siune),  als  Grundbe- 
dingung aller  folgenden  Gaben;  4)  der  persönliche  Umgang 
mit  den  höchsten  Personen  der  Gottheit,  der  heiligen  Jung- 
frau, den  Engeln  und  Heiligen,  durch  deren  Ersclieinungen, 
eine  Anserwählung  gleich  der  apostolischen,  jedoch  zweiten 
Grades ;  5)  die  Wundergabe ,  durch  welche  der  Heilige  über 
die  gewöhnlichen  Naturgesetze  gestellt  wird;  6)  das  Patronats- 
redht,  die  Macht  des  Schuteheiligeii;  7)  das  Bedit  der  Für- 
bitte für  die  Menschen  bei  Gott. 

Dass  die  Engel  im  Cultus  ein  wenig  hinter  die  mensch- 
lichen Heiligen  zurtlcktreten,  hatte  einen  guten  Garund.  Die 
Engcllelire  der  Gnostiker  drohte  das  Christenthum  in  heid- 
nischen Pantheismus  aufzulösen«  Die  Kirche  musste  hier 
Uebertreibungen  entgegentreten.  Zudem  stehen  die  Heiligen 
als  Menschen  in  einem  innigen  Verhältniss  zum  Menschen- 
sohne, und  ihr  Wirken  ist  inniger  in  den  welthistorischea 
Aufbau  der  Kirche  verwebt.  Daher  das  Patronat  der  Hei- 
ligen in  allen  Beziehungen,  in  denen  der  Mensch  im  objectiven 
Daseyn  seiner  Zeit  aufgeht,  während  nur  das  Subjectivste 
seines  Individuums  den  Schuteengeln  anheimgegeb^  bleibt 
Mit  dieser  Einschränkung  wird  der  heidnische  Pantheismus 
aus  der  Engellehre  am  sichersten  ausgeschlossen« 

Das  innigere  Verhältniss  jedes  Heiligen  zu  Christo  und 
die  auch  noch  seinen  irdischen  Ueberresten  inwohnende 
Wundergabe  und  Heilkraft  bedingte  und  fördeiie  den  Gre- 
brauch,  jede  Kirche  durch  Niederlegung  einer  Reliquie  in 
den  Altar  zu  segnen.  Weil  aber  auch  in  dieser  Beziehung 
frommer  Uebertreibung  begegnet  werden  musste,  wurde  in 
den  mittlem  Zeiten  dringend  nöthig,  dem  Papst  das  Recht 
der  Heih'gsprechung  (Cunonisation)  vorzubehalten. 

Wie  die  Hauptfeste  des  Heilands  selbst  in  ihrer  jähr- 
lichen Wiederkehr  genau  auf  die  Tage  fallen,  deren  Ver- 
hältniss zur  Jahreszeit  und  zum  Sonnenlauf  in  symbohscher 
Belebung  zum  Geisteslicht,  zum  geistigen  Frühling  und  zur 
geistigen  Wiedergeburt  stellen ,  ganz  derselben  Symbolik 
gemäss  sind  auch  die  I^amen  der  Maria,  der  Apostel  und 
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der  yomehmfiteii  Heiligen  auf  alle  übrigea  Tage  des  Jahree 
dflirgeetalt  verdieilt,  dasa  wenigstens  in  den  wichtigsten  FsUen 

eine  symbolische  Beziehung  zwischen  dem  Charakter  und 
Wirken  des  betreffenden  Heiligen  und  der  Jahreszeit  oder 
dem  Sonnenstände  y  wohin  sein  Tag  fUlt,  wiedererkannt  wird« 
In  andern  Fällen  ist  das  symbolische  Verhältniss  des  Heiligen 
sa  seinem  Jahrestage  vielleiGht  nur  durch  die  Zeit  verdunkelt 
worden  und  noch  nicht  wiedererkannt.  Das  Fest  AUerheiligen 
am  1.  November  war  erforderlich,  um  allen  den  Heiligen, 
die  der  Kalender  nicht  an  einzebie  Tage  wies,  die  beson* 
dere  Verehrung  an  einem  gemeinsdiaftlichen  Tage  des  Jahres 
zu  sichern.  In  der  Wahl  dieses  Tages  aber,  im  Beginne  des 
Winters,  spricht  sidi  ein  schöner  Sinn  aus.  Die  Heiligen 
widmeten  fast  ohne  Ausnahme  ihr  Leben  dem  Kampf  mit 
der  alten  Nacht  des  Heidenthums  und  der  Sünde.  Sie  gingen 
den  Gläubigen  voran  durch  die  Schrecken  des  Todes.  Sie 
gaben  sich  zum  Opfer  hin  dem  Winter,  um  den  künftigen 
Geschlechtern  den  Frühling  zu  erobern.  Sie  gingen  in  die 
Finstemiss  des  Grabes  ein,  wie  das  Saadcom  in  die  £rde, 
um  tausendfältige  Früchte  zu  tragen. 

Unter  der  grossen  Zahl  von  Heiligen  ünden  sich  einige 
problematische  Namen,  und  im  Volke  geht  manche  Legende 
um,  die  von  der  Kirche  nie  beglaubigt  worden  ist.  Manches 
wurde  von  einmn  Heiligen  auf  den  andern  übergetragen, 
und  selbst  der  rühmlidie  Meiss  der  aeta  88.  hat  die  Nebd 
nicht  alle  lichten  können,  die  am  äussersten  Horizont  der 
Heiligengeschichte  lagern.  Allein  in  der  Mitte  dieser  Heili- 
genwelt, in  der  ihre  yomehmsten  Gestalten  seit  Jahrhunderten 
als  Säulen  der  Kirche  feststehen,  ist  Alles  klar,  und  eben 
so  fest  und  klar  ist  das  Kriterium  der  innem  Wahrheit, 
weldies  die  Legenden  nach  dem  Maasse  der  Glaubenslehren 
und  der  davon  unzertrennlichen  Symbolik  misst,  Alles  fallen 
lassend,  was  damit  unvereinbar  ist 

Allgemeines  Kennzeichen  der  Heiligen  in  der  Kirchen- 
malerei ist  die  gewöhnlich  goldne  Kreisscheibe  oder  der  noch 
einfachere  goldne  Seif  um  das  Haupt    Vgl.  d^  Artikel 
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Nimbus.  Indem  die  Maler  sich  vom  Herkommen,  der  Kirche 
entfernten,  liessen  cne  häufig  jenen  Nimbus  weg,  und  schmei- 
chelten sich ,  aus  eignem  Kunstgenie  durch  die  Vortrefflichkeit 
von  sogenannten  Charakterköpfen  ihre  Heiligen  genugsam  zu 
beeeidmen.  Allein  sie  hitten  der  ehrwürdigen  alten  Regel 
wohl  treu  bleiben  dürfen.  In  die  Charakterköpfe  und  Cha- 
raktergestalten der  Heiligen  hat  die  Künstlergenialität  nur  zu 
oft  unheilige,  dem  Oeist  der  Kirche  ganz  fremde,  nur  vom 
Theater  geborgte  Effekte  hineingelegt,  falsches,  anmassliches 
Pathos  in  die  männlichen,  Koketterie  in  die  weiblichen 
Bildnisse.  Die  fromme  Pfiicht,  Heilige  für  die  Andacht  der 
Gläubigen,  würdig  des  Platzes  in  der  Kirche  Gottes,  darzu- 
stellen, wurde  und  wird  nur  zu  oft  yerabsäumt.  Alle  jene 
weldiohe  Unruhe  und  Lddensehaft,  gegen  weldie  die  Kirehe 
mit  ihrem  ewigen  heiligen  Frieden  wirken  soll,  sind  durch 
die  manierirten  Heiligenbilder  in  die  Kirche  eingeschmuggelt 
worden.  Wer  kennt  nieht  jene  Eirdbenplafonds,  auf  denen 
ein  Gewirr  von  heiligen  Armen  und  Beinen  nach  allen  Rich- 
tungen, in  der  gewaltsamsten  und  unnatürlichsten  Geberdung, 
in  athletasdien  Stellungen,  hSsslidien  und  unanständigen, 
aber  von  den  sogenannten  Kunstkennern  bewunderten  Ver- 
kürsnngen  durcheinanderraset,  wie  bei  Tänzern  eines  Cancan 
in  Paris?  Auch  die  Schaustellung  der  entsetElichsten  Mar- 
tyrien hat  von  Seiten  der  Künstler  keineswegs  den  Zweck 
gehabt,  zu  rühren  und  mit  tiefer  Andacht  zu  ergreifen,  son- 
dern die  Bewunderung  der  Anatomen  und  Chirurgen  zu 
ärndten  durch  die  Meisterschaft  der  Naturnachahmung.  Als 
diese  Schläditereien,  die  nie  in  den  Kirchen  hätten  Eingang 
finden  sollen,  endlich  Mode  zu  werden  aufhörten,  trat  an  ihre 
Stelle  eine  sentimentale  Weichliclikeit ,  die  den  Heiligen, 
sonderlich  den  jungfräulichen,  ein  kokettes  Schmachten  anlog, 
und  in  ihre  geistigen  Entzückungen  den  Ausdruck  der  fdnsten 
sinnlichen  Wollust  mischte. 

Alles  Unreine  und  Unruhige  im  Ausdruck  widerspricht 
d^  Haligkeit  Die  griechische,  wie  die  ältere  römische 
Kirche  hat  bei  aller  hieratischen  Steifigkeit  der  Heiligen 
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AoA  die  Würde  und  den  Ansdnidc  des  kmem  Friedeiui  in 

denselben  besser  gewahrt ,  als  die  Kirchenmaierei  der  letzten 
Jahrhunderte.  Ich  will  mich  hier  dnrchauB  nicht  gegen  die 
edle  Freiheit  der  Kunst  erklären,  aber  gegenüber  so  Tielen 
Beispielen  ihres  Missbrauchs  ist  es  unerlässlichi  an  die  wahre 
Au%abe  der  Kirch^unalerei  zu  erinnern, 

Heimsuchung. 

Einige  Zeit  nach  der  Verkündigung  verliess  die  heilige 
Jungfrau  Maria  ihre  Ileimath  und  begab  sich  zu  ihrer  altern 
Freundin  Elisabeth«  Dieser  Besuch  (Heimsuchung)  ist  nicht 
blos  als  ein  menschlicher  Vorgang,  sondern  mit  bestimmter 
Beziehung  auf  die  Mission  Gott  des^  Sohnes  2u  erklären. 
Auch  die  menschliche,   sogenannte  natürliche  Erklärung 
braucht  keineswegs  so  weit  zu  gehen,  wie  Herder,  welcher 
(zur  Theologie  IX.  37.)  die  Jungfrau  schon  rohen  Verleum- 
dungen m  ihrer  Heimath  ausgesetst  seyn  lässt,  oder  Olshausen 
(I.  53.) j  welcher  die  Vermuthung  aufstellt,  Joseph  habe  den 
Zustand  semer  Braut  bereits  bemerkt  und  sich  seines  Bechts 
bedient,  sie  zu  entlasse  (nach  5.  B.  Mos.  24,  1.)  Es  genügt, 
dass  Maria  aus  zarter  Scham  ihren  Zustand  nur  einer  Freun- 
din bekennen  wollte,  die  in  demselben  Zustande  war.  Die 
Heimsuchung  hat  aber  hauptsächlich  eine  mystische  Seite. 
Sofern  der  Sohn  Gottes  im  jüdischen  Volke  Fleisch  wurde 
und  das  Heil  des  Christenthums  wie  eine  göttliche  Flamme 
auf  dem  Herdaltar  des  Judenthums  entzündet  wurde,  genügte 
es  nicht ,  diesen  Zusanunenhang  blos  physisch  durch  die  Ge- 
nealogie Mariens  und  ihre  Herleitung  aus  Davids  Grcschlecht 
auszudrücken;  auch  der  Geist  des  alten  mosaischen  Gesetzes 
musste  in  einer  würdigen  Personification  schon  dem  noch 
ungebomen  Geist  des  neuen  Bundes  die  erste  Huldigung 
darbringen.    Dem  Judenthum  gebührte  hierin  der  Vorrang 
vor  dem  Heidenthumi  und  wenn  dieses  letztere  später  in  der 
Personification  der  drei  Weisen  aus  Morgenland  dem  eben 
gebornen  Christo  huldigt  ^  so  war  dem  Judenthum  diese 
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Huldigmg  TMk  früher  yeigöimt  in  der  Person  der  Elisabeäi« 
Deim  die  Messiandee,  die  duroli  das  ganze  alte  Testament 

hindurchgeht ,  war  gleich  dem  noch  ungebornen  Christo ,  und 
in  ihr  huldigte  das  Judenthum  dem  künftige  Christenthum. 
Dieses  Verhilltniss  nun  findet  seinen  Ausdrack  darin,  dass 
Elisabeth  in  dem  gesegneten  Leibe  ihrer  jungen  Freundin 
den  Messias  erkennt,  und  dass  sie  die  erste  unter  allen 
Sterbliehen  ist ,  die  ihn  anbetet ,  ehe  denn  er  noch  an's  Licht 
der  Welt  getreten  ist, 

Elisabeth  erkani^,  dass  Mwfiens  Sehooss  den  Heiland 
der  Welt  in  sich  schloss ,  und  s^nnpathetisch  hüpfte  ihr  eignes 
Kind  im  Leibe  vor  Freude  auf  (oder  kniete  nach  spätem 
Legenden  im  Mntterleibe  nieder  und  betete  das  fremde  Kind 
an).  Elisabeth  sprach  zu  der  demüthig  Zagenden:  „Gebenedeit 
bist  du  unter  den  Weibern  und  gebenedeit  ist  die  Frucht 
deines  Leibes.  Selig  Inst  du,  die  du  geglaubt  hast!' 
Maria  aber  ging  vom  Kummer  plötzlich  in  Freude  über,  und 
ihre  Demuth  erhob  sich  zu  seligem  Stolze:  9 Von  nun  an 
werden  mich  selig  preisen  alle  Kindeskinder ,  denn  der  Herr 
hat  grosse  Dinge  an  mir  gethan."  Ihrem  Geiste  werden 
plötzlich  alle  die  alten  Verheissungen  klar,  die  Gott  den 
Kindern  Abrahams  gegeben,  und  sie  glänzt  im  Nimbus 
hinmüischer  Offenbarung.  Die  fromme  Magd  erscheint  er- 
hoben in  die  königliche  Oldie  des  Stammes  David^  und  schon 
liegt  in  dieser  Entzückung  die  Ahnung  der  Himmekkönigin. 

Die  Kirche  hat  im  Magnificat  diesen  herrlichen  Lob- 
gesang der  Jungfrau  zu  dem  Rang  in  der  Kirchenmusik 
erhoben,  der  ihm  gebührt. 

Nur  aus  dieser  mystischen  Beziehung  der  beiden  Testa- 
mente aufeinander  durch  die  Messiasidee  erklärt  sich  audi 
alles  sonst  Räthselhafte  in  dem  Charakter  des  Täufers  Johannes, 
worauf  wir  später  zurückkommen.  Elisabeth  ist  au^ufassen 
als  der  uralte  fromme  Glaube  im  Judenthum,  ihr  Mann 
Zacharias  als  das  dem  Glauben  abgestorbene  Siechthum  des 
Volkes.  Beide  sind  schon  hochbetagt,  wodurch  das  Alter  des 
Volkes  überhaupt  ausgedrückt  werden  soll  Sie  haben  keine 
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Kinder,  woduroh  der  hofbuugs-  und  sokunftslosc  Zustand 
der  Juden  unter  den  fi5mem  bede^iM  irjrd«  Da  yerkeiflifc 
dem  Zacharias  Gott  der  Herr  noch  im  liöchsten  Greisenalter 
einen  Sohn,  yrie  ein&t  dem  Abraham ,  woraus  die  stell- 
vertretende Bedentong  des  Johannes  für  Abrahams  Volk 
noch  bestimmter  hervorgeht.  Diesmal  aber  ist  die  Spät- 
geburt nicht  im  physUchen^  sondern  im  geistigen  Sinne  zu 
verstehen;  denn  der  verheissene  Sohn  ist  nieht  vne  Isaak  der 
physische  Gründer  eines  neuen  Volkes,  sondern  er  ist  der 
Täufer  Johannes  y  durch  den  das  Volk  auf  geistige  Weise 
dem  lange  verheissenen  und  endlidi  erschienenen  Messias  su* 
geführt  werden  soll.  Johannes  repräsentii-t  das  jüdische  Volk 
in  seiner  endlichen  Erhebung  aur  christlichen  Potenz. 

Zacharias  glaubte  an  die  göttliche  Verfaeissung  nicht, 
d.  Ii.  die  Juden  waren  schon  so  überlebt,  dass  sie  an  den 
HessiaSy  den  sie  so  oft  ersehnt ,  als  er  endlich  -wirklich  kam, 
gar  nicht  mehr  glaube  wollten.  Er  verlangte  ein  Zeichen, 
da  machte  Gott  ihn  stumm  und  liess  ihn  nicht  eher  wieder 
reden,  als  bis  er  den  Namen  seines  Sohnes  aussprechen  sollte. 
Elisabeth  aber  glaubte  und  war  des  Kindes  froh,  das  sie 
unter  dem  Herzen  trug.  Sie  hatte  es  sechs  Monate  früher 
empfangen,  als  Maria  das  ihrige.  Daher  tritt  Johannis  des 
Täufers  Geburt  genau  ein  halbes  Jahr  früher  ein,  als  die 
des  Heilands;  jene  zu  Johanni  in  der  Sommersonn  wende, 
diese  zu  Weihnaditen  in  der  Wintoraonnwende.  Zu  Johanni 
hat  die  Sonne  ihren  höchsten  Lauf  vollendet  und  sinkt  von 
nun  an.  Bei  allen  heidnischen  Völkern  galt  dieser  Tag  als 
Tod  der  Sonne.  Zu  Weihnachten  aber  beginnt  die  neue 
Sonne  des  Jahres;  das  war  bei  allen  Heiden  der  Geburtstag 
der  Sonne.  Die  Natur  wird  hier  zum  Bilde  der  Geschichte. 
Der  Sinn  ist,  dass  im  T&ufer  Johannes,  als  dem  letztem 
grossen  Propheten,  sich  das  Judenthum  vollendete,  um  in 
Jesu  Christo  einer  neuen  Religion  den  Weg  zu  bereiten. 

Auf  Bildern  der  Heimsuchung  hat  Maria  gewöhnlich  ein 
grünes  Kleid,  in  der  Farbe  der  Hoffnung.  Noch  bestimmter 
ist  die  Farbensymbolik  auf  dem  schönen  Altarbilde  Yon  Hans 
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Baidung  im  Freiburger  Dom,  indem  die  Jungfrau  hier  ein 
weisses  Kleid  mit  grünem  liantel  trägt|  die  Farben  der  Un- 
sehiild  imd  Hoflnung.  Auf  einem  berühmten  Bilde  Raphaels 
in  Madrid  spiegelt  sich  das  Grün  auch  in  der  Natur.  Kings 
nm  die  beiden  Eranen  her  ist  Frühlings  ein  neues  Paradiee. 
Vgl.  Qnandt,  Beise  in  Spanien  S.  247.  Ein  gewöhnliches 
Attribut  der  Maria  auf  Heimsuchuiigsbildern  ist  auch  ihr 
Stroh-  oder  fieisehut  und  ein  ^anderstab«  Als  ein  unschick- 
licher Missbrauch  einer  ursprünglich  gut  gemeinten  und  naiven 
Symbolik  ist  das  Bild  aus  der  alten  Kölner  Schule  im  Ber- 
liner Museum  (Catalog  von  ISSOy  8.  297.)  za  betraGhten,  in 
welclieiu  der  Jungfrau  das  heilige  Kind,  mit  Stralilcn  um- 
geben^  auf  den  Leib  gemalt  erscheint  So  findet  es  sich  audi 
in  der  Kathedrale  su  Ohartres.  Didnm,  annäUa  L  217, 
vgl.  222;  auch  dessen  icon.  p.  287.  291.  Das  zu  Bogen  an 
der  Donau  verehrte  Muttergottesbild  lässt  sogar  durch  ein 
Glasfenster  das  geputzte  Christkind  im  Innern  des  Leibes 
sehen. 

Helena. 

Die  berühmte  schöne  Helena,  um  deren  Besitz  der  troja- 
nische Krieg  entbrannte,  wurde  für  spätere  christliche  Dichter 
noch  bedeutungsvoll,  sofern  man  in  ihr  den  ganssen  dBmo- 
nischen  Zauber  hellenischer  Schönheit  personiücirte.  Schon 
der  Zauberer  Simon  MagaSy  der  mit  den  Apostel  Petrus  ver- 
kehrte,  gab  seine  schöne  Concubine  für  die  echte  Helena 
aus  und  erklärte  das  grosse  Gedicht  Homers  vom  trojanischen 
Kriege  für  eine  christliche  Allegorie.  Der  Kampf  auf  £rden 
sey  nur  ein  Vorbild  gewesen  von  dem  Kampfe,  den  Helena's 
Schönheit  unter  den  Engeln  im  Himmel  ervreckte.  Mpipho"  * 
nkig,  haer.  21,  2.  Baar,  ManichäUy  468.  —  Noch  spSter  hat 
die  berühmte  Legende  von  Dr.  Faust  im  16ten  Jaluhundert 
die  Helena  abermals  durch  den  Zauberer  Faust  aus  ihrem 
Ghmbe  erwecken  lassen,  damit  er  in  ihren  Armen  die  ganze 
Fülle  des  Sinnlich  -  Schönen  geniesse^  die  das  Zeitalter  der 
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H  e  n  o  c  h. 

Kach  1.  Mos.  5,  24.  wurde  Henoch,  der  Siebente  nach 
Adam  oder  desaen  Enkel  im  sechsten  Qrade^  seines  gött- 
lichen Lebens  wegen  von  Gott  hinweggenommen,  und 
wai'd  nicht  mehr  geaeheu,  d.  h.  er  kam  lebendig  in  den 
Himmel  Für  ihn  gab  es  keinen  Tod.  VgL  Sirach  49^  1& 
Ebriier  11,  5.  Sein^  wird  in  der  heiligen  Schrift  nur  noch 
gedacht  in  der  Epistel  Judä  14,  ^vo  es  heisst:  Henoch  habe 
das  Weltgericht  (die  Sündfluth)  verkündet  Doch  ist  wahr- 
sdieinlich,  dass  er  und  Elias  unter  den  zwei  Zeugen  vor 
dem  Weltende  gemeint  war.  Herrad  von  Landsberg ,  von 
Engelhardt  S.  48.  Vgl.  Elias. 

Sollte  man  es  für  möglich  halten,  dass  gelehrte  Theo- 
logen eine  Paiallele  ziehen  konnten  zwischen  dem  Henoch, 
Aen  Gott  aus  Wohlgefallen  an  seiner  Frömmigkeit  sbu  sich 
nahm,  und  dem  Ganymcd,  den  Jupiter  wegen  seiner  Schönheit 
entführte?  de  Wette,  bibl.  Theologie  89.  Henke,  Magazin 
VL  194.  Winer  Bealw.  s.  v.  Wollte  man  eine  Parallele 
riehen,  so  konnte  man  nur  auf  die  Asträa  fallen,  diese  Per- 
sonification  himmlischer  Unschuld ,  nicht  auf  den  unsaubem 
Ganymed. 

Es  ist  bedeutsam,  dass  Henoch  der  siebente  Sethite 
ist,  während  das  Geschlechtsregister  der  Kainiten  gerade 
im  riebenten  Gliede  schliesst  Henoch  wird  in  den  Himmel 
erhoben  in  demselben  Sinn,  wie  die  jungfräuliche  Asträa 
som  Himmel  aurückkehrte,  indem  fortan  das  Unrecht  und 
sitdicfae  Verderben  auf  Erden  zurückbleibt.  Dieses  Ver- 
derben ,  aus  der  Vermischung  der  Kinder  Gottes  mit  den 
Töchtern  der  Mesoschen  erzeugt,  wird  bei  den  ersten  sieben 
Geschlechtem  der  Eainiten  noch  nicht  erwähnt,  sein  Beginn 
fällt  also  wohl  mit  dem  Ausgang  Henochs  zusammen. 

Betrachts  wir  aber  die  ganze  Zeit  zwischen  Adam  und 
Noah  als  ein  Vorbild  der  künftigen  Weltgeschichte,  so 
CEScheint  sie  zugleich  als  deren  optisches  G^enbüd  in 
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umgekehrten  Verhältnissen.  Henoch  "wird  hier  das  Vorbild 
Christi,  geht  aber  in  den  Himmel  £uriicky  "wie  dieser  ans  dem 

Himmel  auf  die  Erde  niederkommt ;  und  auf  Henoch  folgt  erst 
das  Verderben,  aus  welchem  Christus  erlöst. 

In  demselben  Sinn  steht  Henocli  dem  Lucifer  entgegen, 
"wie  denn  die  weibliche  Form  Anahid  dem  männlichen  Namen 
Enoch  ziemlich  nahe  yerwandt  scheint  Der  Abendstem  be- 
deutet den  gefallenen  Engel,  der  Morgenstern  den  zum 
Himmel  erhobenen  Menschen. 

Mit  Henoch  ist  auch  zu  vergleichen  Annakos ,  ein  fabel- 
hafter König  in  Phrygien,  der  vor  der  Sündiiuth  gelebt 
haben  soll,  der  einzige  reine  und  tugendhafifce  Mann  unter 
der  gänzlich  verwilderten  antediluvianischen  Menschheit,  dem 
zu  Liebe  Gott  die  Strafe  so  lange  verschob,  dass  Annakos 
dreihundert  Jahre  lang  regieren  konnte.  Aber  nach  seinem 
Tode  brach  unaufhaltsam  die  Sündfluth  herein.  Nach  Apollodor 
III.  12.  6.  Diodor  IV.  61.  Stephan.  Byzantinus.  Buttmann, 
Mythologus  I.  176,  erkennt  in  ihm  mit  Recht  den  Uenodi 
wieder.   Bei  Zenobius  heisst  er  Nannakos. 

Im  apokryphischen  Evangeliuni  des  Nicodemus,  Cap.  25, 
rühmt  Henochy  er  und  Elias,  die  beide  lebendig  zum  Himmel 
gekommen,  "würden  yon  da  "wieder  zur  Erde  herabkommen, 
wenn  das  Weltende  nahen  Avürde,  um  mit  dem  Antichrist 
zu  streiten«  Die  Juden  £abeln,  Henoch  sey  der  grosse  Engel 
Metatron  geworden,  von  fittä  &Q6voVf  der  nSchste  am  Throne. 
Vgl.  auch  Gfrörer,  Kirchengesch.  I.  119,  dessen  Jahrh.  d. 
Heils  I.  321.  Eisenmenger  II.  397.  Die  Muhamedaner  haben 
"wieder  eine  wundersdiöne  Legende.  Henocli,  der  bei  ihnen 
auch  Idris  heisst,  war  der  erste  Schneider,  der  erste  Schreiber, 
der  Erste,  der  die  Waage  erfand.  Er  that  viel  Gutes  und 
predigte,  obwohl  vergeblich,  den  bösen  Eainiten.  Da  sandte 
ihm  Gott  den  Todesengel  in  schöner  Jungfrauengestalt,  um 
ihn  zu  prüfen.  ^^Komm  mit  mir,^  sprach  der  Engel,  „\md 
hDf  meine  Sdiwester  befirden,  die  ein  Kainite  entführt  hat' 
Idris  nahm   sein  Schwert   und  folgte  dem  Engel.  Sie 
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ivinderten  den  gaimaTag;  da  ward  esN^oht  Sie  ruhlen  und 
Idris  hungerte.  Der  Engel  wies  ihm  ein  weidendes  Sdia^ 
aber  Idris  wollte  fiicli^  alö  au  iiemdem  Gute|  nickt  an  dem 
Schaf  yergreifiBn.  Am  andern  Tage  ging  es  eben  so;  da 
dnrslete  Idris  unsäglich.  Der  Engel  wies  ihm  einen  liegen 
gebliebenen  Scklaucii,  aber  auch  an  ihm  wollte  sich  Idris 
nidit  yergreifen.  Am  dritten  Abend  liess  GU>tt  über  Idiis 
eine  dattelvolle  Palme  wachsen  und  zu  seinen  Füssen  einen 
frischen  Quell  entspringen.  Idrid  &aa  und  trank  .und  lud  den 
Engel  ein,  dasselbe  zu  thun.  Dieser  aber  sprach:  ^Ich  esse 
nicht  und  trinke  nicht,  denn  ich  bin  der  Todcsengel.^  ;,So 
nimm  meine  jSeele,^  sprach  Idris.  Der  Engel  nalmi  sie,  gab 
flie  ihm  aber  auf  Gottes  Befehl  im  nämlichen  Augenblicke 
wieder.  Idris  wollte  nun  die  Unterwelt  sehen,  und  der 
Engel  führte  ihn  zu  ütlalik,  dem  Pförtner  der  Hölle.  Dieser 
Sfhete  ihm  den  Abgrund  der  Verdammniss,  und  Idris  schau- 
derte. Da  bog  sich  ein  Zweig  aus  dem  Paradiese  herüber, 
Idris  klammerte  sich  an  denselben  fest  und  wurde  leicht  in's 
Paradies  gehoben.  Halik  und  der  Todesengel  sahen  ihm 
staunend  nach.  Hammer,  liosenöl  I.  30.  Weil,  biblische 
Legendi  S.  62.  In  Rückerts  moigenländ.  Sagen  L  9*  ist  die 
Legende  anders  und  weniger  sch^n  aufgefeisst  Idris  darf 
hier  das  Paradies  betrachten,  verliert  seinen  Schuh  dariui 
geht  nodi  einmal  zurück,  um  ihn  m  holen,  und  darf  nun 
darin  bleiben.  Eine  Legende  bei  Herder  (zur  Theologie 
IX.  29.)  gesellt  dem  jungen  Henoch  einen  himmlischen  Schwan 
eu.  Mit  einer  demselben  entfallenen  Feder  schreibt  Henoch 
sein  berühmtes  Buch.  Am  Ende  seines  Lebens  erscheint  der 
Schwan  wneder  und  trägt  ihn  in  den  Himmel. 

In  der  altdeutschen  Legende  vom  heiligen  Brandanus, 
der  durch  unbekannte  Meere  zum  Paradiese  schiffte,  kommt 
aach  der  himmlische  Pallast  des  Henoch  vor,  durch  ein  Land 
▼oll  ewiger  Naoht  in  hellem  Glanoe  schimmernd.  Dadurch 
wird  sehr  sinnig  die  Einsamkeit  bezeichnet,  in  der  sich  Henoch 
ndt  Elias  allein  im  Himmel  befunden  habe. 

MmumI,  mm,  Synbpllk.  L  26 


Das  apokryphische  Buch  Henoohy  welches  1833  von 
Hoffinaiin  übenetst  und  oommentirl  wurde  ^  yerbindet  &• 

bXismuä  (chaldiiischcn  Sternencultus)  mit  dem  Judenthum  und 
schreibt  sich  aus  der  Zeit  der  babylonischen  Geüangeaschaft 
ber.  Henoeh  spricht  darin  von  dem,  was  er  Alles  im  Himmd 
gesehen  hat.  £s  sind  aber  nur  confuse  Wiederholungen  von 
gemeinen  Vorstellungen  ^  worin  Sterne  ^  grosse  Lichter  und 
Berge,  schöne  Bäume,  WasserfKlle,  Quellen,  Engel  und 
Selige  in  Unzahl  vorkommen.  Nur  Gott  selbst,  als  „Herr 
der  Geister^  y  erscheint  originell  mit  vier  Flügeln  von  so 
riesenhafter  Grösse,  dass  alle  Seligen  im  Schatten  dersdhen 
singen  können.  Gelegentlich  wird  auch  ein  Blick  in  die 
Hölle  geworfen,  aber  auch  hier  wird  ßeichthum  der  Phantasie 
durchaus  yermisst  Das  Beste  in  diesem  langweiligen  Buche 
ist  im  iViifang  die  »Schilderung,  wie  die  Engel  zur  Erde 
hinabsteigen,  sich  mit  den  Töditmi  der  Menschen  vennischeD 
und  ein  greuliches  Bies^geschledit  zeugen,  zu  denen  nadiher 
Henoch,  obwohl  vergeblich,  aus  dem  Himmel  hinunter- 
geschickt wird,  um  sie  Ton  ihren  Sdumdthaten  abzumahnen. 
Die  Strafe  erfolgt  durch  die  Sündfluth,  ist  aber  hier  nur 
kurz  und  mit  dem  allgemeinen  Weltgericht  zusamiuengetasst. 
Vgl.  über  das  Buch:  Gfrörer,  Urchristenthum  L  47.  IL  d3. 

Meyer ,  Bliltter  f ihr  habere  Wahrheit  VII.  a7&  In  dar 
Zahl  365  (so  viele  Jahre  lebte  Henoch)  erkennt  v.  Bolüen, 
Genesia  69,  eine  astronomische  Beziehung  und  macht  Henoch 
lu  dnem  TrXgcr  des  Sabtismus. 


Herkules 

wurde  wegen  seiner  schweren  Arbeiten  und  Leiden  in  der 
Erlösung  der  Menschen  yon  allerlei  Ungeheuern  als  ein  VorbiU 
Cäiristi  angesehen  und  Christus  zuweilen  ier  ehristliche  Her- 
kules genannt  Vgl.  Piper,  Myth.  L  1Ö7.  434  f.  Alle  solche 
Hinweisungen  aus  dem  Christenthum  auf  die  heidnische  Mythe 
sind  unzulässig.  Der  CSirist  lernt  dszaus  nichts,  was  er  nicht 
ohnedem  schon  wUsste.  Die  ganze  Manier,  Christliches  im 
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Heidnuehen  m  spiegeln,  entsprang  ans  dem  heidnischen  Ge- 
lüste der  iü  ihrem  Glaubenseifer  schon  erkalteten  Christen. 

Hermelliii 

Sinnbild  Christi,  weil  es  die  Schlangen  tödtet  und  weil  das 

weisse  Hermelin  nach  altem  Aberglauben  vom  Wiesel  ge- 
boren wirdj  welche  aussergewöhnliche  Geburt  man  gieichfall» 
auf  die  des  Heilandes  bezog.  In  altdeutschen  Dichtungen; 
vgl.  W.  Grimm,  goldne  Schmiede  S.  XXXIV.  und  LI. 

HerodiaSi 

die  tif^ige  Tochter  des  Königs  Herodes,  die  durch  ihren 

Tanz  den  Vater  })ezauberte  und  als  er  ihr  eine  besondere 
Gnade  anbot,  das  Haupt  Johannes  des  Täufers  verlangte. 
Ihr  eigentlicher  Name  vst  Salome,  doch  wird  sie  gewöhnlich 
mit  dem  Namen  ihrer  Mutter  Herodias  genannt.    Die  neuern 
Maler  pflegen  sie  in  dem  Augenblick  zu  malen,  in  welchem 
sie  die  Schüssel  mit  dem  abgeschlagenen  Haupt  ihrem  Vater 
bringt,  und  legen  es  darauf  an,  den  leichenliaften  Ausdruck 
in  dem  Kopfe  auf  der  Schüssel  mit  der  lebensfrohen  Miene 
der  Triigerin  zu  contrastiren.   Viele,  ja  die  Meisten,  malen 
sie  so  unbefangen,  als  ob  sie  eine  Schüssel  mit  Speise  oder 
Obst  brächte.    Der  grosse  Titian  hat  seine  eigne  schöne 
Tochter  als  Herodias  auf  diese  Weise  gemalt  und  ganz  die- 
selbe Figur  in  derselben  Stellung  auch  wieder  als  Blumen* 
mädehen,  indem  ex  nur  das  Haupt  in  der  Schüssel  in  Blumen 
verwandelte.   Ein  yomehmes  Mädchen  kann  sehr  leichtsinnig 
seyn,  auch  einen  Mord  veranlassen,  aber  schwerlich  ihm  mit 
80  viel  Frohsinn  anwohnen  und  ein  abgeschlagenes  Haupt 
80  lustig  dahertragen.   Das  ist  gegen  alles  weiblidie  GefühL 
Daher  muss  der  alte  Maler  in  Siena  gelobt  werden,  der  die 
fierodias  gemalt  hat,  wie  der  Kopf  ihr  gebracht  wird  und 
wie  sie  vor  demselben  erschrocken  und  mit  Ekel  zurück- 
fährt, während  gleichwohl  eine  Befriedigung  -svegen  des  Er- 
folges in  ihren  Mienen  zu  lesen  ist  Kunstit>l.  1827;  8.  206. 
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Das  Mittelalter  hat  eine  ganz  wunderbare  Sage  von  dieaer 
Herodias  ausgebildet  Die  Königstochter  soUnämlidi,  nachdem 
sie  den  Tod  des  Täufers  verschuldet,  gegen  das  schöne  Haupt 
desselben  in  Liebe  entbrannt  sejn«  Aber  das  Haupt  |  be- 
richtet die  Sage  weiter,  habe  sich  mit  Abscheu  von  ihr  ab- 
gewandt und  sey  durch  die  Luft  vor  ihr  entflohen.  Seitdem 
jage  nun  Herodias  unablässig  weinend  dem  wehende  Jo- 
hannishaupte' nach,  welches  sie,  so  oft  sie  es  erreicht,  anbläst 
und  dadurch  zurückstösst.  Reinardus  p.  1139  f.  Grimm, 
d.  Mytb.  261.  Wahrscheinlich  eine  heidnische  Vorstellung, 
die  aus  deutschem  Volksglauben  in  die  christliche  Tradition 
überging.  Unter  Herodias  oder  Pharaildis  dürfte  nur  eine 
deutsche  Göttin,  Frau  Hilde,  zu  verstehen  seyn.  Indess  macht 
Kopisch  m  Dante  8.  21.  darauf  aufinerlcsam,  dass  auch  im 
5ten  Gesänge  der  Hülle  des  Dante  die  Sinnlichen  und 
Ueppigen  durch  ein  rastloses  Dahinstürmen  bestraft  werd^ 

H  e  r  Z| 

Quelle  des  Blutes  und  Lebens,  Organ  der  Seele  und  des 
Gemüthes.  Sofern  der  Leib  überhaupt  mit  einem  Tempel 
y erglichen  wird,  ist  das  Hens  der  Altar,  an  dem  die  Seele 
Gott  dient  oder  dem  Teufel,  das  iUlerheiligste  im  Menschen 
oder  das  Verdorbenste. 

Da  nun  Gott  Hensch  geworden  m  Christo  und  sündenlos 
geblieben,  ist  dessen  Herz  durch  und  duicli  heilig,  und  wurde 
daher  auch  auf  Veranlassung  der  frommen  Nonne  Maria 
k  la  coque  in  Bourgogne  im  Jahre  1674  ehier  besondem 
Andacht  empfohlen  im  Herzjesufeste,  und  besondere  Brüder- 
schaften derselben  gewidmet.  Jesu  Hers  im  Feuer  und  von 
Engeln  .umgeben,  zeigt  ein  Bild  in  Portugal,  Raczynski 
p.  269.  Wie  alle  Welttheile  ihm  huldigen,  ein  Bild  von 
Battoni.  Ein  Herz,  in  dem  die  drei  Nägel  der  Kreusiguitj; 
stecken,  ein  besonders  bei  den  Jesuiten  beliebtes  l%mbfld, 
bezieht  sich  wahrscheinlich  auf  Glaube,  Liebe,  Hoffiiung. 
Die  Hensform  'wurde  audi  öfters  für  die  MonstrauseR  belisb^ 
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in  cEe  Hostie  darin  eingosohlieMCP.  Ein  Hen,  das  eine 
grosse  Menge  kleinerer  Hersen  einschUessl,  ist  Sinnlnld  der 

chmtlichen  Gemeinde. 

Das  sieh  öffiaende  Hers  wurde  gUkcHx  der  Seitenirunde 
des  Heflands  Ton  den  Diehtem  vielüftch  zu  Vergleichungen 
gebraucht,  als  Bett,  worin  der  Gläubige  ruht,  als  Höhlei 
ifohia  der  Verfolgte  flüchtet^  als  Hafen^  wo  der  Irrende 
landet  etc.,  und  wurde  damit  yon  den  Jesuiten  und  Herm- 
hutem  nicht  selten  eine  geschmacklose  Spielerei  getrieben. 
Die  firoxnme  Sehnsucht  nach  Christo  ^  an  sidi  rührend ,  wird 
doch  unschicklich,  wenn  sie  dem  allerheiligsten  Körper  so 
gar  nahe  kommen  will. 

In  den  Legenden  frommer  Nonn^  koaunt  vor,  dass 
Christus  sein  llcrz  mit  deni  ihrigen  vertauscht.  Dies  wider- 
fahr der  blinden  heiligen  Luitgarde,  der  heihgen  Katharina 
Ton  Siena.  Johanna  von  Valois,  Gemahlin  Ludwigs  XIL, 
wollte  ihr  Herz  Christo  geben,  fand  es  aber  nicht  mehr,  weil 
es  sd^on  bei  ihm  war.  Acta  88*  4.  Februar«  Im  Hereen 
der  heiligen  Brigitta  Ton  Sdiweden  fand  man  ein  Kreue,  in 
dem  des  heiligen  Paula  ein  Crucifix,  des  heiligen  Ignatius 
den  Nammi,  in  dem  der  heiligmi  Clara  das  Bild,  der  heiligen 
Hierese  das  Leiden,  der  heiligen  Gertrud  das  Brandmaal 
eines  Strahls  vom  Kreuze  Christi;  in  dem  der  Magdalena  de 
Paszis  die  Worte:  Verbum  coro  faeUm  ett,  in  dem  der  Mar- 
garetha von  Tifemo  die  Bilder  des  HeOands,  s^ner  Mutter 
und  Josephs.   Acta  SS.  April  U.  192. 

Auch  das  Herz  der  Gt>ttesmutter  wird  verehrt  und  ge- 
wöhnlich dargestellt  durchbohrt  von  sieben  Schwertern,  wo- 
durch die  sieben  Schmerzen  der  Maria  bezeichnet  werden. 

Ab  Attribut  der  Heiligen  hat  das  Herz  gewöhnlidi  nur 
die  Bedeutung  feuriger  Gottesliebe.  So  trägt  der  heilige 
Ignatius  und  die  heilige  Therese  ein  brennendes  Uerz  in  der 
Hand.  Von  der  heiligen  Ursula  Bonicasa  meldet  die  Le- 
8[«nde,  schon  bei  Lebzeiten  sey  ihr  das  Herz  aus  Liebe  ver- 
brannt, P.  Abraham,  Judas  HL  139.  Görres,  Mystik  H.  31. 
^^Agdalena  de  Pazzis  triSgt  ein  strahlendes  Herz  in  der  Hand; 
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der  heilige  Augustinus  ein  Herz,  das  von.  ^wei  Pfeilen  ki'euz- 
weifl  cUurohbolurt  ist;  der  heilige  FrancLseus  de  Sales  ein  mü 
Dornen  umwundenes  Herz.  Die  selige  Stephana  Quintana 
fühlte  ihr  Herz  rotiren;  das  Herz  der  Beatrix  von  ^azaretli 
wollte  ihr  aus  der  Brust  durch  d^  Mund  heraustreten;  das 
des  Philipp  Neri  schwoll  dergestalt,  dass  man  die  Erhöhung 
am  Leibe  sah^  aber  nur  in  der  Inbrunst  der  Andacht;  das 
des  Hieronymus  Nami  brannte  so  heiss,  dass  das  Hemde 
darüber  verkohlte.  Görres ,  Mystik  II.  6.  28.  Ein  Priester,  ! 
der  bei  den  Türken  gefangen  lagi  gelobte  eine  Wallfahrt 
nach  Loretto;  die  TüriLon  schnitten  Sam  das  Hen  aus  dem 
lebendigen  Leibe  und  hiessen  ihn  nun  wallfahrten;  er  aber 
nahm  es  und  kam  glücklich  in  Loretto  an«  Keyssler,  JSeise 

a  m 

Angelus  Silesius  sagt: 

Mein  Herz  ist  unten  engp  und  obenher  so  weit, 
Dass  es  Gott  offen  sey,  versperrt  die  IrdigkeiL 

In  Stengeiii,  ova  paschaJ.  5.  kommen  Herzen  vor,  aus 
denen  Esels-,  Schweins-,  Pfauenköpfe  etc.  hervorsehen,  als 
Sinnbilder  der  Laster.  So  finden  sich  auch  in  der  Kirche 
de  la  professa  zu  Mexiko  drei  Bilder  von  Herzen.  In  dem 
einen  sitst  der  Teufel,  im  sweiten  gdht  er  hinaus  und  die 
Taube  hinein,  im  dritten  sitzt  die  Taube  drin.  Thümmel, 
Mexiko  S.  167. 

Ein  schönes  Sinnbild  bei  Jesaias  61, 1:  »Grott  hat  mieh 
gelehrt,  gebrochene  Herzen  zu  verbinden,^  und  Psalm  147,  3: 
„Gott  heilt  die  zerbrochenen  Herzen.^ 

Eigenihümlich  erschrint  ein  Herz,  aus  dem  eine  Taube 
den  Kopf  herausstreckt,  dargeboten  von  einem  Knaben  in 
geistlicher  Tracht  Heinecken,  neue  Nachnchten  ron  Künstlern 
L  341.  Schon  modern -sentimental  ist  ein  Bild  von  Carlo 
Dolce  im  Wiener  Belvedere,  vorstellend  die  mit  Lihen  ge- 
krönte „Aufrichtigkeit^,  die  em  strahlendes  Herz  in  der 
Hand  hüt 

Die  geometrische  Form  des  Herzens  verbindet  die 
ohere  Hälfte  des  Kreises  oder  zweier  nebeneinander  liegender 
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Kreise  unk  dem  ualeni  Winkel  das  Dreie^f  und  hat  in* 

diesem  Sinne  seine  symbolische  Bedeutung  in  der  gothischen 
BaukuHBt,  in  der  es  haupts&cblieh  alsBktt  der  ia'BKreiu 
geviOTten  oder  dreMheiligen  Rose  TOikommt  Es  soll  ohne 
Zweifel  Sehnsucht  und  Liebe  zu  Gott,  und  wenn  drei  solche 
Herzen  gemeinschaftlich  eine  Bosette  bilden,  Glaube ,  liebe 
und  Hoffnung  ausdrücken. 

In  der  Medicin  des  Mittelalters  galten  die  gekreuzten 
Adern  im  Hersen  des  Hirsches  für  besonden  heilsam. 

H  e  U| 

Sinnbild  des  Mensdienlebens.   Wie  das  Gras  gemäht  und 

zu  Heu  wird,  so  raflft  der  Tod  die  Menschen  hin.  „Alles 
Fleisch  ist  Heu;^'  sagt  Jesaias  40^  6.  VgL  Psahn  37,  2.  90,  6. 
103,  15.  i.  Petri  1,  24. 

In  Bayern  sagt  man,  wenn  ein  Streit  entsteht:  ,jDer 
Teufel  hat  Heu  herabgeworfen.'^  Schmeller,  bayr.  Wörterb.. 
IL133. 

Auf  einem  phantastischen  Bilde  des  Hieronymus  Bos  im 
Escurial  ist  die  gesammte  Meisoheslust  der  Welt  als  ein 

schwerer  Heuwagen  dargestellt,  auf  dem  singende  und  spie- 
lende Weiber  mit  der  trompetenden  Fama  fahren,  von  wider- 
lichen Thieren  gezogen.  Eine  Menge  Menschen  suchen  auf 
den  Wagen  zu  steigen  oder  ihn  aufzuhalten,  viele  aber  fallen 
unter  die  Bäder. 

Heuschrecken. 

Schwärme  dieses  Saaten  und  Crärten  abfressenden  Insekts 
gehörten  zu  den  Plagen,  die  Moses  über  Aegypten  verhängte, 
und  kehren  wieder  unter  den  letzten  Plagen,  die  dem  Welt- 
eode Torhargehen  sollen,  in  der  Offenb.  Jok  9.  Hier  -wird 
ihre  Gestalt  als  susammengesetstaus  Menschengericht,  Weiber- 
huuren,  Löwenzähnen,  Panzer,  SkorpionensQhwanz  bezeichnet, 
was  die  arabische  Einbildungskrafit  nodx  weiter  ausgedehnt 
hat,  YgL  Boekartj  Meroz.  L  1Ü57.    Auch  gibt  ihnen  die 
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Offenb.  Job.  einen  König,  Namens  Abaddon  (Verderben). 
Vgl  Zttlli<>h,  Offenb.  Job.  IL  116.  —  liebrere  Hrilige  ver- 
treiben die  Heuschrecken  von  den  Feldern  durch  ihr  G^ebet. 
So  der  belüge  ätepbanus^  Benedictus  Abbas^  Gregorius,  Bischof 
Ton  Ostia,  Benno  yonOsnabrikketa  Bagatta,  admir.  VII.  1. 6. 
St.  Severin,  Bischof  von  Passau  im  5ten  Jahrhundert,  ver- 
sammelte einmal  im  Attergau  oberhalb  Salzburg  das  Volk 
in  der  Kirche  m  eifrigem  Oebet,  um  die  Heuschrecken  ab- 
zuwehren. Nur  ein  Bauer  ging  nicht  in  die  Earche,  sondern 
auf  seinen  Acker  und  wehrte  den  Heuschrecken  ab,  aber 
gerade  sein  Adcer  allein  wurde  von  den  Heuschrecken  ab- 
gefressen und  alle  übrigen  verschont.  Dückher,  Salzb.  Chron. 
g.  23.  —  Nach  dem  Volksglauben  bedeuten  Heuschrecken- 
züge die  Ankunft  ron  Heereszügen  und  Krieg  yon  der 
Gegend  her^  von  wo  sie  kommen. 

HexenBabbath. 

Wenn  auch  der  HcKensabbath  ursprünglich  aus  einem 
unschuldigen  heidnischen  Frühlingsfest  hervorgegangen  seyn 
mag,  so  ist  er  doch  ohne  allen  Zweifel  im  christlichen  Volks- 
glauben zu  einer  Jubelfeier  der  Hölle  und  m  einer  absicht- 
lichen Antithese  gegen  das  Christenthum  ausgebildet  worden. 
Man  bemerkt,  dass  dem  Teufel  auf  dem  Bioxberg  alle  die 
Ehre  und  Anbetung  zu  Theil  wird,  die  anderwärts  Christo 
gebührt,  dass  seine  Selbstverbrennung  eine  Nachahmung  des 
Opfertodes  Jesu  seyn  soüy  und  dass  auch  eine  Menge  anderer 
Ceremonien  des  Hexensabbaths  nur  eine  Parodie  des  christ- 
lichen (Kultus  sind.  Dem  Teufel  wird  auf  dem  Bloxberg 
eine  förmliche  Aü^erkirche  gegründet. 

Die  Selbstverbrennung  des  Bockes  und  die  Yertheilung 
der  AschCj  so  wie  der  silbernen  Laus  entspricht  dem  Abend- 
mahL  Statt  des  Bockes  erschdnt  nach  Bodinus  L  i.  zuweileik 
ein  schwarzer  Mann  von  dreissig  Jahren,  welcher  angebetet 
wird.  Das  ist,  um  den  Heiland  von  gleichem  Alter  zu  ver- 
höhnen. Teufel  wird  eine  förmliche  Messe  celebrirt^ 
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Gdmeili  Wahnnmiy  von  Leabuscher  148.  Während  dieser 
Messe  streckt  man  die  Zunge  aus,  entblösst  sidi  unanstiindig, 

geht  rückwärts  zum  Altar  und  macht  Alles  verkehrt  und  zum 
Hohne.  Görres,  Mystik  IV.  2.  283«  £tne  schwarze  Hostie 
wird  erhoben,  wie  in  der  katholisdien  Kirche  die  weine. 
Daselbst  IV.  2.  284.  Dem  Abendmahl  geht  auch  eine  Beichte 
vorher.  Wie  der  Christ  das  Böse,  was  er  gethan  und  gedacht| 
reuig  beichtet,  so  beichten  die  Hexen  dem  Teafel  dasselbcy 
aber  nicht  reuig,  sondern  mit  Stolz,  zu  ihrem  und  des  Teufels 
Ruhm^  und  er  feuert  sie  dabei  zu  neuen  Uebelthaten  an  und 
straft  die  Trägen,  die  nicht  genug  Schaden  gestiftet  Jeder- 
mann kennt  die  Unterredung  der  Hexen  in  Shakespeare's 
Macbeth,  wo  ne  einander  selbst  erzählen,  was  sie  alles  Böses 
gethan  haben.  GkJrres  a.  a.  O.  Ddrio  p.  178.  Bodinus  II.  4. 
—  Als  Weihwasser  dient  der  Urin  des  Bockes,  mit  dem  alle 
Hexen  besprengt  werden,  de  Lauere  S.  467«  —  Auch  eine 
Hexentaufe  wird  vorgenommen:  jede  Hexe  bekommt  auf  dem 
ersten  Sabbath,  dem  sie  anwohnt,  einen  neuen  Namen ;  zum 
Taufmsser  dient  schmutziges  Wasser  aus  Httteen  und  Wagen- 
geleisen  (Pferdchufspuren?).  Prätorius,  Bloxberg  S.  406.  Das 
Aergste,  was  in  dieser  Art  ersonnen  worden,  ist  die  Ver- 
höhnung der  Hesse  auf  einem  IföUenbilde  tou  Oallot  „Auf 
einem  Absatz  des  Felsens  über  der  Höhle  des  Eremiten  hat 
sich  eine  sonderbare  Gemeinde  versammelt  Eine  nackte 
▼K^ekrtige  Gestalt  mit  dickem  Bauch,  langem  Hak  und 
einem  nicht  menschlichen  und  doch  menschlichen  Gesicht 
liest  aus  einem  Messbuche  vor.  Man  kann  sich  nichts  Heuch- 
lerischeres Torstellen.  Um  diesen  Pfaffen  hemm  sind  aUerhaad 
Teufel,  keiner  dem  andern  gleich  und  doch  alle  in  einem 
widrigen  Zuge  der  gemeinsten  Sinnlichkeit  und  Heuchelei 
sich  ähnlich.  Exaet  fidtet  die  Hände.  Einer,  auf  eines  Reise- 
esels Rücken  kniend,  scheint  Ablass  zu  verkünden.  Einige 
spielen  auf  ihren  langgezogenen  ^ajsen  Clarinette;  andere 
haben  an  Stelle  des  Gesichts  einen  After,  auf  wdchem  sie 
trommeln.  Ganz  zur  Linken  des  Bildes,  von  uns  aus,  er- 
blicken wir  einen  J'elsen*  der  sich  mit  mehreren  Einschnitten 
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hoch  hinaufwölbt.  Auf  einem  Vorsprung  steht  hier  ein  ganz 
und  gar  yenehrobenes,  kriegerisdi  angethanes  Wesen ,  d«a 

nach  Oben  blickt,  von  wo  ihm  ein  Ungethüm  Koth  in  den 
schmunzelnd  geöffneten  Schlund  fallen  lässt  Es  fühlt  sich 
durch  solche  Herablassong  und  Mittheüung  beseligt.  Gans 
im  Vordergründe  ?teht  ein  vierfüssiges ,  ganz  aus  Panzer- 
stücken  imd  Armaturen  zusammengesetztes^  länghches  Tbiery 
aus  dessen  aufgesperrtem  Rachen  so  eben  Lanzen,  Gewehre, 
Pfeile,  Kugeln  aller  Art  entstürzen,  weil  ein  leichtsinniger 
Bursche  mit  einer  Lunte  den  Hintern  angezündet  hat.  Voran 
rennt  ein  obsouranter  Krebs  mit  einer  qualmenden  Laterne.' 

Abgesehen  von  diesen  teuflischen  Nachäffungen  des 
christlichen  Cultus  ymatd  dieser  letetere  audi  direkt  entweiht. 
Die  Hexen  stehlen  echte  Hostien  ans  Kirdien,  um  sie  auf 
dem  Hexensabbath  zu  verbrennen.  Einem  Hexenmeister,  der 
eine  solche  verbrennen  -wolltey  schlug  sie  ein  Blita  aus  der 
Hand.  Gtörres  a.  a.  O.  291.  Zu  sdieussUchster  YerhShnung 
dient  eine  grosse  Hostie  ^  daselbst  290. 

Kein  Hexensabbath  ohne  eine  gemeinschaftliche  Mahlaeit 
der  Hexwi  und  Zauberer  am  Tisdi  des  Teufels. 

Bemerkenswerth  dabei  ist  1.  die  überall  im  Hexen wesen 
▼oriu>mmende  Umkdhr  des  Guten  in's  Schlechte.  Nach 
de  laanete  8. 194.  assen  die  Hexen  in  Frankreich  nichiB  als 
die  ekelhaftesten  Speisen,  die  für  sie  aber  Delikatessen  vv^aren^  . 
das  Fleisch  yon  ausgegrabenen  Leichen  oder  Gehenkien,  das 
Aas  von  Thieren,  ErOten  etc.  Nach  Pater  Abraham,  Judas 
der  Erzschelm  n.  171,  trinken  sie  den  Urin  des  Bockes  als 
den  kastlichsten  Wem.  Nach  Görres,  Mystik  IV.  2.  216,  irar 
Menschenfleisch  von  Leichen  zu  fressen,  der  Gipfel  des  Ge- 
nusses für  die  Hexen.  De  Lancre  p.  402.  macht  eine  schauder- 
erregende Beschreibung  von  diesen  cannibaiischen  M^dilseiten 
der  französischen  Hexen.  Da  bringen  Eltern  ihre  eignen 
Kinder  zum  Sabbath,  um  sie  am  Spiesse  zu  braten  und  zu 
fressen.  —  2.  Die  Hexenmahlzmt  ist  nur  Seheiii.  Wenn  die 
Hexen  heimkehren,  haben  sie  nichts  gegessen  und  liimgem, 
Görres,  Mystik  IV.  2.  21$,         3«  Das  Brodt  ist  von 
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schwarzem  Hirse  gebacken.  De  Lancre  S.  194.  —  4.  Salz 
darf  nicht  auf  den  Tisch  kcanmen.    Wenn  man  nur  den 

Namen  des  Salzes  nennt,  verschwindet  der  ganze  Spuk, 
YgL  Salz. 

Am  Schhisse  jedes  Hezensabbatfas  ruft  der  Teufel  mit 

Donnerstimme:  ;,I\iicIit  euch,  oder  ihr  müsst  sterben!'' 
GödelmanU|  vom  Zaubern  S.  196.  Das  ist  die  lUche,  die 
iMokop  in  ohnmächtiger  Wuth  zu  nehmen  leohst,  oder  die 
Rache  der  von  ihren  AUiiren  gestürzten  IleidengÖtter. 

Das  au%eklärte  Zeitalter  hat  von  den  Hexenprozessen 
nichts  SU  sagen  gewusst,  ausser  dass  rie  aus  einem  dummen 
Wahne  hervorgegangen  seyen,  und  dass  Kirche  und  welt- 
liche Justia  an  den  armen  unschuldigen  alten  Weibern 
unerhörte  Qrausamkdt  geübt  haben.   Aber  man  hätte  daran 
denken  sollen,  dass,  wenn  es  sich  auch  lediglich  um  einen 
Wahn  handeln  sollte ,  das  Aufkommen  desselben  in  solcher 
Macht  und  weiten  Ausdehnung  mit  den  grossen  Zerrüttungen 
der  Kirche  kurz  vor,  während  und  nach  den  lleforniations- 
stürmen  im  wesentlichen  Zusammenhange  stand.   Das  Los- 
reissen  der  Geister  vom  G-lanben,  und  noch  mehr  Ton  der 
Liebe,  musste  solche  Erscheinungen  hervorbringen.   Die  Zeit 
der  Gottesi^inne,  der  frommen  Einfalt,  jenes  alten  Kirchen^ 
firiedens,  den  cfe  Kunst  des  Mittelalters  in  allen  uns  hinter- 
lassenen  Werken  abspiegelt,  war  vorüber.  Weltliche  Ueppig- 
keit  war  in's  Innerste  der  Hierarchie  eingedrungen,  Laster 
hatten  selbst  den  Stuhl  St  Petri  besudelt;  das  Heidenthum 
war  aus  dem  Grabe  erstanden,  und  mit  seinen  alten,  ver- 
führerisdien  Symbolen  gesdmiüdit,  hielt  die  uralte  Sünde 
der  Welt  einen  {)achantischen  Triumphzug  durdi  die  Höfe 
und  Universitäten.  Mit  alten  heidnischen  Zauberkünsten,  dem 
Stein  dei;  Weisen,  der  Nekromantie,  Alchymie,  Magie  aller 
Art,  rief  man  die  Naturkräfte  zum  Kampf  gegen  die  heilige 
Kirche.    Auch  die  Kritik  der  sogenannten  Vernunft  und  der 
freie  Wille  emancipirten  sich  von  der  Autorität  der  Kirche  in 
colossaler  Frechheit.    Der  Bau  der  Kirche  war  bis  in  seine 
Grundfesten  erschüttert  und  die  bisher  unter  ihn  gebannten 
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Dämonen  wurden  auf  eine  Zeit  lang  frei.  Je  absichtlicher 
man  aidi  von  Gott  abwandte,  um  ao  b^eriger  suchte  mm 

den  Teufel  auf.  Nicht  blos  jene  alten  Weiber,  auch  vor- 
nehme Leute,  Gelehrte,  selbst  Fürsten  beschworen  die 
bOae  Macht)  dass  ne  ihnen  Qold  YermsbaSe  und  zeitliches 
Glück,  Ruhm  und  Sieg,  oder  dass  sie  ihre  Gegner  ver- 
derbe. Spieler,  PVeisehützen,  Schatzgräber,  Goldmacher,  Gre- 
spenster-  und  Teufelabeschwörer  traditeten  mit  Hülfe  der 
Hölle  mühelos  zu  erwerben,  wozu  sie  sonst  Anstrengung 
gebraucht  hätten.  Es  war  ein  von  Faulheit  und  Feigheit 
gepflogener  TeufeLMsultos^  aua  dem  viel  grössere  imd  zahl- 
reichere Verbrechen  hervorgingen,  als  in  den  Mexenprozessen 
irgend  den  alten  Weibern  aufgebürdet  werden  konnten.  Die 
Hezenprozeste  lüfteten  die  Decke  nur  Y<m  einem  Theil  der 
im  16ten  und  ITten  Jahrhundert  im  iSchwange  gehenden 
Teu&leL 


H 1  m  m  e  L 

Hinter  dem  sichtbaren  Himmd  über  uns  dadite  man  sieh 

auch  den  unsichtbaren  Himmel  als  die  Wohnung  Gottes  und 
der  £nge].  Gott  thront  im  Aether  auf  dem  Begenbogen, 
die  Erde  dient  ihm  nur  als  FussschemmeL  In  den  jüdisdien 
und  gn ostischen  Systemen  vermischten  sich  die  Engelchöre  mit 
dem  Begriff  der  Pianetensphäien.  Daher  die  VoraussetEiuig 
▼on  sieben  Himmeln  über  einander.  Vgl.  Gfr<lrer,  JiArfa. 
d.  Heils  H.  3Ö.  Mau  dachte  sich  die  Erde  in  der  Mitte, 
umgeben  von  sieben  zwiebelartig  in  dnander  steckenden 
Sphären  der  Planeten,  übar  denen  erst  Gott  wohne«  Die 
Wölbung  des  Hinmiels  galt  als  fest,  als  blauer  Saphir, 
Exodus  24, 10,  oder  als  durchsichtiger  Krystall,  Ezechiel  1^  22. 
Ilster  dieser  festen  Decke  war  der  Regen  zurüdcgdudten, 
bis  die  Schleussen  des  Himmels  sich  öffneten.  Psalm  104,  3. 
148,  4.  Das  Gewölbe  hatte  Fenster,  1.  Mos.  7,  11.  Yf^ 
Bohlen,  Genesis  10.  Es  war  auf  SKuI^  oder  Berge 
gestützt,  Hiob  9,  6. 
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Die  Melirh€ifc  der  Hunmel  beneht  aiGh  nidit  $m£  diese 

yerschiedenen  Auffassungen,  sondern  bedeutet  eine  Rang- 
ordnung. Drei  Ilimmel  entsprechen  nur  Stufen  der  Seligkeit 
oder  den  Abstufdiigen  von  Heiligen ,  £nge]ji  und  Gott. 
Paulus  wurde  bis  zum  dritten  Ilinimel  verzückt.  2.  Korinth. 
12,  2.  Auf  Miniaturen  des  fiühen  Mittelalters  reckt  Gott 
Vater  häufig  seine  Hand  ans  drei  eoneentrisehen  Kreisan 
heraus,  was  ohne  Zweifel  die  (h'ei  Jlinimel  bedeutet.  Vgl. 
Didron^  icon,  p.  211.  Auch  in  dem  alten  Psalterium  der  Stutt- 
gartar  Bibliothek*  Siebea  Himmel  sind  swar  entlehnt  vom. 
den  Planetensphäreli ,  entsprechen  aber  den  sieben  Geistern 
Gottes,  so  wie  neun  Himmel  den  neun  Engelohören.  Auf 
der  grossen  Weltkugel,  welche  Christus  im  Campo  santo 
Pisa  hält,  ist  die  Erde  von  den  Planeten  umgeben;  diese 
umschliesst  der  Thierkreis  und  dann  folgen  noch  neun  Ringe 
ak  aeim  Himmel ,  alle  ohne  Ausnahme  gans  mit  geflügelten 
Engeln  angefüllt  Abgebildet  bei  Didron^  annai^sIX^  183« 

Andeutungsweise  wurde  der  Himmel  in  den  gezimmerten 
Decken  der  äUern  Basilikeii  durch  Vergoldung  bezeichnet; 
dieselbe  Bedeutung  hatte  auch  der  Goldgrund,  auf  den  die 
göttliche  Personen  gemalt  wurden.  Das  Gt>ld  bedeutete 
hier  den  lichten  Aether,  das  himmlische  Element  Auf  Bildern 
des  Weltgerichts  gehen  die  Seligen  oft  in  eine  Kirche  ein, 
die  das  neue  Jerusalem  vorsteUt  und  an  deren  Pforten  meist 
der  heilige  Petrus  mit  den  Schlüsseln  steht.  Aber  auch  aus 
dieser  Kirche  strahlt  noch  zuweilen  aus  Eenstern  und  Thüren 
jener  Groldglans  des  himmlischen  Elements.  So  auf  einem 
Bild  des  Fiesole  zu  Florenz  (Wesscnberg,  christl.  Bilder 
L  280.).  Auch  auf  dem  merkwürdigen  Bilde  zu  WeilheinL 
KmistU.  1640,  8.  416.  —  Als  die  Wölbungen  im  Kirchenbau 
aufkamen,  wurde  die  Decke  meist  blau  und  mit  Sternen 
gemalty  um  den  Himmel  oben  anzudeuten.  Diese  Sterne  oon- 
oentrirten  sich  zur  Sonne  in  den  alten  Kirchen  yon  S.  Kunibert 
und  Gereon  zu  Köln.  Fiorillo  L  399.  —  iS'ach  der  Offenb. 
Joh«  19|  17*  könnte  man  meinen ,  die  S<mne  selbst  sey  der 
Biinmel;  denn  iiae  ruft  der  Engel  in  der  Sonne  die  Sdügen^ 


herbeizukommen  zum  Abendmahl  des  grossen  Gottes.  Auf 
dem  Bild  hinter  dem  Akar  des  Ulmer  Münsters  ist  ein  Welt- 
gericht dargestellt,  auf  dem  Avirklich  die  nackten  Seligen 
vergnügt  in  eine  grosse  Sonne  hineinspazieren. 

Die  Unmöglichkeit  y  Himmlisdies  mit  dem  Maass  des 
Irdischeu  zu  messen,  führte  im  Verlauf  des  Mittelalters  die 
christlichen  Dichter  und  Maler  zu  Vorstellungen  ^  die  sich 
nicht  mehr  auf  das  RSmnliche  bezogen,  sondern  mehr  das 
innere  Wesen  der  Seligkeit  charakterisiren  sollten.  So  wurde 
in  der  Vision  des  Bischöfe  Salvinus  (Sunus  zum  10.  September) 
nur  das  gleichförmige  Lidit^  die  Ruhe,  die  tiele  Harmonie 
des  Daseyns,  der  süsse  Wohlgeruch  und  die  Schönheit  der 
£ngel  als  das  Charakteristische  des  Himmels  hervorgehoben. 
Auch  in  dem  Gedidit  des  grossen  Dante  ist  dem  Hinamel 
vor  Allem  Licht,  Liiftigkeit,  leichtestes  Schweben  und  Be- 
rühren eigen.  Die  Bewegung  ist  geisterhaft.  Nur  Bea^icenB 
Blick  allein  neht  Dante  in  höhere  Regionen  empor.  Alles, 
was  Figur  annimmt,  ist  nur  symbolisch.  Vom  alten  Para- 
diese ist  nur  der  zarteste  Hauch  und  Blüthenstaub  noch  übrig, 
alle  Bl&tter,  alle  gröberen  Formen  veradiwinden.  Eben  so 
schmelzen  hier  die  Juwelen  an  den  festen  Mauern  des  himm- 
tischen  Jerusalems  und  werden  alle  Contoure  des  Tempels 
flitesig  und  Hlheriseh.  Mit  weniger  Aufwand  von  Kunst,  aber 
in  der  edelsten  Naivetät  füllten  die  altitalienischen  Maler  den 
Himmel  mit  schönen  und  glüddidien  Mensdien  an.  Durch 
ein  seliges  Lächeln  Hess  sich  mehr  ausdrücken,  als  durch  eine 
grosse  paradiesische  Landschaft  oder  durch  einen  Wunderbau. 
Fieaole  malte  nur  spamerende  Paare  auf  dner  grttnen  Wiese^ 
aber  mit  so  friedseligen  und  verzückten  Mienen,  dass  man 
gern  vom  Himmel  nicht  mehr  verlangen  möchte.  Der  Frieden 
ist  auch  immer  das  vonnigsweise  Ersehnte  gewesen,  was  man 
im  Himmel  suchte.  Sonderlich  in  Klöstern  und  später  in 
den  Sekten  der  Hermhuter^  Quäker,  Mennoniten  versuchte  man 
jeine  Nachahmung  des  himmlischen  Friedens  schon  auf  Erden. 

Durch  die  geistige  AuflPassung  des  Himmels  unterscheiden 
«ich  die  Christen  von  den  Juden  und  Muhamedanem.  Die 
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Juden  fasaea  ihn  grob  materiell  und  denken  sich  im  Himmel 
AUes  colossal  und  in  unnützer  Fülle  und  Menge.  Die  Muha- 
medaner  sind  eben  so  materiell,  aber  feiner ,  und  erwarten 
Yom  Himmel  nichts  als  ausgesuchte  Sinnengenüsse.  Die 
Christen  dagegen  weisen  alles  Materielle  aus  ihrem  Himmel 
hinaus,  und  halten  auch  selbst  in  der  geistigsten  Verklärung 
den  eignen  Genuss  der  Seligkeit  nicht  für  das  Erste,  sondern 
▼erlangen  eine  Selbstentäusserung,  um  sich  ganz  nur  in  das 
Schauen  und  Lobpreisen  Gottes  zu  versenken.  Wenn  irgend 
etwas  den  hohen  Adel  der  christlichen  Lehre  bewährt ,  so 
ist  es  der  Werth,  den  sie  auf  das  Schauen  Gottes  legt, 
welches  jede  andere  Seligkeit  aufwiegt. 

Die  einfachste  alttestamentalische  Auf  Passung  der  himm- 
lischen Seligkeit  ist  das  Sitzen  in  Abrahams  Schooss,  das 
jedoch  von  der  christlichen  Kirche  nur  in  den  Lazarus- 
bildem  aufgenommen  ist.  Ein  ebenfalls  aus  dem  alten  Testa- 
ment entlehntes,  wenn  auch  selten  yorkommend^  Sinnbild 
der  Seligkeit  ist  der  nach  langen  Leiden  wieder  zum  höchsten 
irdischen  Glück  emporgehobene  Hiob^  thronend  als  Köm'g 
oder  Yon  seinen  Kindern  unuringt  b^  der  Mahlzeit  sitzend. 
—  Wie  in  der  Hölle  die  Strafen  der  Verdammten  sich  nach 
den  sieben  Todsünden  unterscheiden  ^  so  hat  man  auch  die 
Seligkeiten  im  ffimmel  nach  den  sieben  Werken  der  Barm- 
herzigkeit unterschieden.  So  auf  einem  Bilde  des  Weltgerichts 
▼on  Bemardin  von  Orley  im  Berliner  Museum.  Gatal.  von 
1830,  S.  161. 

Indem  man  sich  des  allgemeuien  Ausdrucks  Himmel  für 
den  Aufenthalt  der  Seligen  bedient,  verwechselt  man  ihn  oft 
mit  dem  Paradiese,  welches  ursprünglich  nur  die  selige  Woh- 
nung der  ersten  Menschen  bedeutet,  aber  auch  als  Garten 
gedacht  wird,  in  welchen  die  Gerechten  yor  dem  jüngsten 
Gericht  kommen  sollen ,  —  desgleichen  mit  dem  neuen  Jeru- 
salem, welches  ausschliesslich  der  Aufenthalt  der  Seligen 
nach  dem  Weltgericht  werden  solL  VgL  die  Artikel  Para- 
dies und  Jerusalem. 
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Himmelfahrt. 

Christas  führte  die  JüDger  hmans  bis  gen  Bedumiay  hah 

die  Hände  auf  und  segnete  sie,  und  da  er  sie  segnete,  schied 
er  Yon  ihnen  und  fuhr  auf  gen  UiuuneL  Lukas  24^  50.  51. 
Ueber  den  Abdruck  seiner  Füsse  Tg).  Fuss* 

Auf  äiiem  Bildern  ist  die  Himmelfsdirt  oft  nur  durch  die 
£wd  Fttsse,  die  nodi  oben  aus  den  Wolken  hervorragen, 
versinnlicLt.  Eigenthümlich  ist  die  Auffassung  eines  alten 
Hoh»chnittes  bei  Didran,  icon,  ÖÜ.  Vier  Engel  tragen  einen 
Kreis,  in  welchem  Christus  mit  ausgebreiteten  Armen  Aront, 
zu  zwei  Engelbköpfen  und  dici  Stei*nen  empor,  die  den 
Himmel  andeuten.  Ein  sehr  schönes  und  berühmtes  Bild  der 
Hinmielfiüut  von  Perugino  su  Lyon  hat  man  deshalb  getadelt, 
weil  der  Apostel  Paulus  dabei  ist,  der  damals  bekanntlich 
noch  gar  nicht  bdcehrt  war,  als  Christus  gen  Himmel  fuhr. 
Aber  das  Bild  ist  allegorisch  aufeifietfsen.  Christus  ruht  oder 
schwebt  leicht  auf  einem  Regenbogen  unter  Engeln.  Unten 
steht  mitten  die  Madonna  als  AusdrudL  der  Liebe,  zur  Seite 
Paulus  als  Ausdruck  des  Glaubens.  Quuidt,  Reise  in's 
mittägliche  Frankreich  S.  Iü3.  Vgl.  Vasari  II.  2.  375.  iVndere 
Bilder  desselben  Meisters  in  Perugia,  Florenz,  Bologna. 
FioriUo  L  82. 

Vorbilder  der  HimmeUiBdurt  Christi  sind  Henoch  und  Elias, 
die  lebendig  gen  Himmel  fuhren. 

Eine  beträchtliche  Menge  yon  Gebräuchen  und  Aba> 

glauben  des  Hinmielfahrtstages  stammen  aus  dem  Heidenthum, 
weshalb  ich  sie  hier  übergehe.  Für  die  christliche  Symbolik 
ist  nur  bemeriLensworth,  dass  dieser  Tag  der  Freudenzot 
des  Jahres  angehört,  in  welcher  Feste  und  Pericopen  die 
Erfüllung  dessen  bedeuten,  was  im  Winter  nur  verheissen 
war.  Die  Natur  dient  hier  dem  höheren  Geistesleben  zum 
Triigcr.  Die  schönste  Jahreszeit  war  allein  würdig,  jene 
Si^esfeste  zu  feiern. 
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Ueber  die  Himmelfahrt  der  Maria  war  die  Kunst  an- 
fibiglich  in  Ungewissheit.  Auf  altern  Bildern  geht  gewöhnlich 
ans  dem  Monde  der  sterbenden  Maria  ihre  Seele  in  Gestalt 
eines  kleinen  Kindes  liervor,  welches  Christus  in  Empfang 
nimmt,  um  es  gen  Uhnmel  2u  tragen.  Erst  auf  spätem 
Bfldem  wird  der  aof(nstandene  Leib  Maria's  selber  yon  Engeln 
gen  Himmel  getragen.  Hieronymus  zweifelte,  ob  die  Seele, 
ob  der  Leib  gen  Himmel  geCcdiren  sey;  Augustinus  erklärte 
sich  dafür,  dass  enerst  die  Seele,  dann  erst  der  Leib  Phöben 
worden  sey.  Durandus  {rat.  offic,  VIL  24.)  sagt:  Melius  est 
dubüare,  quam  aUquid  drca  hoc  Umnn  diffnire;  pU  tarnen 
areäendum  eH,  eam  totaUUr  fidm  asswnpiam,  —  Auf  den 
Kirchenbildern  schwebt  die  heilige  Jungfrau  auf  Wolken  ge- 
tragen gen  Himmel,  gewöhnlich  von  Engeln  begleitet,  zuweilen 
zu  dem  oben  sich  öfihenden  Himmel  emporblidcend  und  die 
Arme  gegen  Sohn  und  Vater  ausbreitend,  oder  demuthsvoU 
die  Arme  an  die  Brust  legend  und  niederblickend,  oder  der 
Erde  ein  mitleidsvolles  Lebewohl  sagend.  Dieses  Mitleid 
legte  Murillo  in  ihren  Blick,  v.  Quandt,  Reise  in  Spanien 
S.  169.  Qräfin  Hahn-Hahn,  fieisebriefe  IL  176.  —  Zu 
8t  Denis  ist  Maria,  indem  sie  gen  Himmel  fährt,  so  nackt 
wie  eine  Venus  dargestellt.  Didron,  icon.  288.  Zum  Beweis, 
me  wdt  die  antUusirende  Bichtung  die  kirchliche  Bildnerei 
irre  führte.  * 

Bei  der  Himmelfahrt  Mariä  sind  die  Apostel  eugegen, 
wie  bei  der  ihres  Sohnes.  Nach  der  Legende  füllte  sich  ihr 
leerer  Sarg  mit  Blumen  (den  Sinnbildern  ihi^er  Tugenden), 
indess  ihr  verklärter  Leih  gen  Himmel  fuhr.  Sehr  oft  gemalt, 
am  reizendsten  in  den  Glasfenstem  zu  Bourges ,  wo  die  Blu- 
men unten  wie  Edelsteine  funkeln.  —  An  die  Feier  der 
Ifimmelfahrt  Mariä  am  15»  August  knüpft  sich  die  Sjräuter- 
weihe,  d.  h.  die  B^{»rengung  aller  Arten  von  nutzbaren 
Gewächsen  mit  Weihwasser  in  den  Kirchen,  um  sie  gegen 
bösen  Zauber  zu  schützen.  Auf  dieses  Fest,  die  sogenannte 
Wurzelweihe  in  Wtirzburg,  soll  sich  auch  der  Name  der 
Stadt  selbst  beziehen.  Auch  werden  auf  dem  Nicolausberge 

Itattd,  cMtL  Syabollk.  I.  26 
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bei  Würzburg  noch  Fusstapfeu  der  Maria  gezeigt  Mx)ne, 
Anseiger  YUL  62. 

Li  mehreren  Gegenden  Bayerns  heisst  der  15.  AngiiBt 
Büschelfrauentag  und  gibt  es  mehrere  Büscbelberge,  auf  denen 
vielleicht  ehemals  die  Feier  Statt  fand.  Jetzt  wird  sie  in  der 
Kirche  begangen.  Die  MSdchen  bringen  sahhreiche  und  grosse 
Blumen-  und  Kräuterbüschel  zum  Altar  Unserer  Lieben  Frau, 
uid  lassen  sie  durch  den  Priester  einweihen.  Zu  einem 
Boldien  Bttsehel  mUssen  77  verschiedene  KrSnter  genommen 
werden.  Aus  den  Namen  dieser  Kräuter  erhellt,  dass  sie 
Hümmtlich  m  Unserer  Lieben  Frau  in  besonderer  Beziehung 
standen  und  gleidisam  die  Ghurderobe  und  den  Hausrath  hfl- 
deten.  In  des  Büschels  Mitte  muss  nothwendig  da^  Kraut 
Hinmielbrand  li^;en.  Das  ist  die  Königskerze^  von  der  es 
in  einem  alten  Segen  heisst: 

ünsre  Liebe  Frau  geht  über  Land, 
Hat  den  Hünmelbrand  ia  der  Hand« 

Femer  gehört  in  den  Büschel:  FrauenLleken  (Blatt),  Frauen- 
mantel ^  Frauenschuh,  Austerle,  Wegwart,  Gretel  hinter  der 
Stauden  y  Bttrmutter,  Mädchenmohn,  Hümmel  (Wasserlilie)^ 
Mondschein  (Mondraute?),  Altvater,  Odermennig,  Wetter- 
glocke (Glockenblume?),  Joliannesblüthe ,  brennende  LiebCi 
Teufelsabbiss  (Skabiose),  Sdiildkraut,  Ochsaisnnge.  Die  Übri- 
gen Namen  konnte  ich  nicht  erfahren.  Die  am  15.  August 
geweihten  Büschel  werden  sorgfältig  aufbewahrt  Li  den 
Rauhnächten  legt  man  Theile  davon  unter  das  Kopfkissen 
(zum  Heil  für  das  ganze  bevorstehende  Jahr),  auch  hängt 
man  davon  in  den  Ställen  auf  zum  Heil  für  das  Vieh.  Bd 
Oewittem  wirft  man  Thdle  davon  in^s  Heerdfeuer,  dann 
schadet  der  Blitz  nicht.  Die  Asche  wird  aufbewahrt  imd 
Sterbende  werden  damit  in  der  letzten  Stunde  gerieben.  Was 
von  den  alten  Blisdieln  übrig  bleibt,  wird  am  nSdisten 
15.  August  verbrannt.  Mündliche  Mittheilung  des  Heirn  Ober- 
bäurath  Panzer ,  der  persönlich  der  Feier  beiwohnte.  —  In 
Schmellers  bayr.  Wörterb.  IV.  51.  wird  die  Weihraute,  ruta 
graveolensj  als  das  Kxaut  bezeichnet^  das  hauptsächlich  au 
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Maria  Himmelfahrt  zu  Kränzen  verwendet  werde.  —  Dass 
die  Kiäuter  am  Tage  Mariä  Himmelfftiirt  in  den  katholischen 
Eirdien  geweiht  wurden ^  erwähnt  auch  Sd).  Frank,  Welt- 
buch 132.  Am  15.  August  fand  ehmals  auch  auf  der  Schnee- 
koppe,  der  böchsten  Spitse  des  schlesischen  Eiesengebirges, 
eine  Eriuterfeier  Statt,  bei  der  sich  die  vielen  sogenannten 
Kräutermänner  versammelten,  Leute,  die  aus  den  heilsamen 
Kriiutem  des  Gebirges  Arsneimittel  bereiteten  und  weithin 
Terftihrten. 

Der  15.  August  bezeichnet  die  Zeit  der  vollendeten 
Aemdte.  £r  wurde  also  eu  einem  Dankfest  für  das  Gedeihen 
der  Pflanzenwelt  im  Laufe  des  Jahres  g^iert,  wobei  aller- 
dings sein*  wahrscheinlich  ist,  dass  dem  Fest  eine  ältere 
heidnische  Feier  und  insbesondere  der  Cultus  einer  segens- 
reichen Naturgöttin  zu  Ghrunde  gelegen  haben  mag,  von  der 
man  die  Verehrung  auf  die  heUige  Jungfrau  übeilxug. 

« 

Hlob 

personificirt  die  mensdiliche  Natur  in  ihrer  Schwäche  und 
Ohnmacht  gegenüber  yon  Gott,  aber  auch  zugleich  die  Hin- 
gebung an  Gott.  Wer  auf  Gott  vertraut,  wird  nicht  zu 
Sdianden  werden ,  lehrt  sein  BeispieL  Darum  finden  wir 
ihn ,  nackt  auf  dem  Mist  sitzend ,  schon  auf  den  alten  christ- 
lichen Gräbern  der  Katakomben  häufig  abgebildet,  neben 
sieh  die  böse  Frau,  die  sich  die  Nase  suhälty  «•  B.  bei 
BoUari  I.  tav,  15.  Auf  spätem  Bildern  wird  aber  auch  seine 
"Wiedereinsetzung  in's  Glück  als  ein  Vorbild  der  Seligkeit 
im  Himmel  dargestellt.  In  der  biblia  paupenan  sitzen  seine 
Kander  alle  um  ihn  her  am  Tisch,  und  zwar  als  Sinnbild 
der  Himmelsfreuden,  lleinecken,  Nachrichten  von  Künstlern 
IL  128.  In  demselben  Sinne  erscheint  Hieb  auch  öfter  als 
König  auf  einem  Thron.  Vgl.  Hand,  Kunst  in  St  Peters- 
burg I.  210* 

Hieb)  von  seinem  Weib  und  seinen  Freunden  im  Elend 
yerspottety  vrird  auch  als  alttestamentalisches  Vorbild  des  ecce 
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homo  angesehen.  Vgl.  Kunstblatt  1843,  S.  430.  —  Gregor 
der  Grosse  hat  eine  sogenaimte  moralische  Auslegung^  des 
Buchs  Hiob  geschrieben  {Opera  ed,  BenecL  worin  er  in 
Hieb  die  christliche  Gemeinde,  in  seinem  Weib  die  Welt- 
JundcTi  in  seinen  Freunden  die  Ketzer ,  in  sdnen  Schafen 
die  Juden,  in  seinen  Eameelen  die  Hriden,  in  den  sieben 
Süliuen  die  sieben  Gaben  des  heiligen  Geistes  etc.  vorgebildet 
sieht  —  Li  der  Malerei  der  griechischen  Kirdie  ersehet 
Hiob  immer  als  König,  in  der  römischen  als  armer  Maim. 
DidroHj  man.  p.  130.  —  Eine  Grasart  mit  perlartigem  Samen 
-wird  im  Orient  Hiobsfchränen  genannt.  Linn^'s  System, 
deutsdie  Ausg.  Ton  Hüler  XIL  667. 

Hirsch. 

Der  nach  Wasser  lechzende  Hirsch  wird  Psalm  42,  1. 
mit  der  nach  Gott  schreienden  Seele  verglichen.  £r  wurde 
daher  zu  einem  Sinnbild  der  Taufe  gewählt.  Auf  einem 
altchristlichen  Bilde  der  Taufe  Christi  ist  unterhalb  des  ge- 
tauften, im  Wasser  stehende  Heilands  ein  aus  demselben 
Wasser  trinkender  EQrsch  angebracht.  Aringhi,  Roma  sott 
I.  381.  jNoch  öfter  kommt  der  Hirsch  auf  Taufbecken  vor. 
Aus  einem  silbernen  Hirsch  ergiesst  sich  das  Taufvasser  in 
der  Kirche  Maria  Maggiore  in  Rom.  Bunsen,  Beschr.  Roms 
III.  2.  265.  Vgl.  Munter,  christl.  Sinnbilder  S.  58.  Förster, 
Italien  688.  Auf  euiem  all^gorisehen  Bilde  reitet  Psyche 
(die  Seele)  auf  einem  galoppirenden  Hirsche  dem  Brunnen 
zuj  über  dem  Amor  als  Christus  steht  und  aus  seinen  fünf 
Wundmalen  das  Wasser  ergiesst  Herrn.  Bugo^  pia  de$ideHa, 
Antv.  1624,  p.  358.  Nach  einem  alten  Glauben  zieht  der 
Hirsch  mit  seinem  Athem  die  giftige  Schlange  aus  der  £rde 
und  frisst  sie  9  gibt  sie  aber  ohne  Sdiad^  wieder  von  sich^ 
wenn  er  aus  dem  Quell  getrunken  hat.  Auch  (his  Avurde 
auf  die  Heilkraft  der  Taufe  angewandt  und  auf  Taufsteinen 
abgebildet,  z.  B.  in  der  Kirche  zu  Btonigheim.  Kunstblatt 
1841,  S.  374.   Auch  zu  Freudenstadt  im  Schwaizwalde. 
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Höchst  eigenthümlich  erscheint  die  S}Tnbolik  des  Hirsches 
in  der  goldnen  Sclimiede  des  Koarad  von  Würsburgi 
Vera  i864  £  Hier  nXmlieh  ist  GM  ein  Hirseh,  der  naeh  der 
Menschheit  dürstet  und  sich  in  seiner  Herablassung  zur 
reinsten  Quelle  des  Menschlichen  selbst  verjüngt: 

er  het  des  niinven  /teiles  horn 
VHS  uf  gerihtet  durch  gewin  ^ 
sin  aU  gehUrne  warf  er  hin 
nnd  Ut  ffi^fmigei  worden. 

Damit  ist  nur  auf  eine  naive  Art  das  Yerhältniss  des  neuen 
Bom  alten  Testament  ausgedrückt.  , 

Im  Segen  Jakobs  wird  sein  Sohn  NaphAali  mit  «nem 
schnellen  Hirsche  veigiichen.  Im  22.  Psalm  kommt  eine 
Yergleichung  der  Morgenröthe  mit  der  Uinde  vor. 

Hirsche  und  Hinde  erscheinen  in  der  Legende  oft  als 
Wegweiser,  iietter  oder  Ernährer  von  Heiligen,  besonders 
▼on  unschuldigen  Frauen  und  Kindern.  Der  heiligen  Ida  von 
Toggenburg  zeigte  ein  Hirsch,  der  Lichter  auf  dem  Qeweih 
trug,  bei  Nacht  den  Weg  zur  Kirche.  Murer ,  Helvet,  sacra 
p.  262.  Eben  so  der  Adelheid  von  Bandenburg.  Meyer  Ton 
Knonau,  Erdkunde  der  Eidgenossenschaft  L  611.  Buchtrud 
von  Almansliofen.  Schnezler,  bad.  Sagen  I.  451.  Hildegard 
und  Bertha  y  Töditer  Ludwigs  des  Frommen  etc.  Die  fromme 
£merentia  Lorenx  von  Tangcrmttnde  verirrte  im  Walde,  aber 
ein  Hirsch  bot  sich  dar,  der  sie  sicher  heim  trug.  Kuhn, 
m&rkisdie  Sagen  Nr.  7.  Eine  Hinde  nährte  das  Kuid  der 
heiligen  Genoveva. 

Hirsche  zeigten  die  Stelle,  wo  Iviixhen  gebaut  werden 
sollten;  so  zu  Polling  (Eiorillo  L  213.);  Kremsmünster  (Chi- 
mani,  Feriemreise  L  92.);  Lübeek  (Asmus,  lüb.  Sagen  9.); 
Waizen  in  Ungarn  (Müller,  die  Donau  U.  59.);  Beuron 
(Steigerts  Donauthal  2Ö.).  Ein  verwundeter  Hirsch  entdeckte 
den  beiden  Einsiedlern  Primus  und  Felicianus  eme  Heilquelle. 
Bechstein,  österr.  Sagen  108.  Eine  Hinde  ernährte  den  hei- 
ligen Aegidius  (St  Gilles);  drei  Hinde  den  holigen  Goar. 

Der  heilige  Hubertus  wurde  durch  die  Erscheinung  eines 
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Hirsches,  der  ein  Crucifix  zwischen  dem  Geweih  trug,  von 
seinem  wilden  Leben  bekehrt.  Eben  so  der  heilige  Eostachiut^ 
der  heilige  Felix  Ton  Valens.  Die  Erschetniing  eines  Hirsches, 
der  ein  blaues  und  rothes  Kreuz  trug,  bestimmte  den  Johann 
von  Matha,  Stifler  des  Trinitarierordens  zu  werden.  Helyot 
n.  369.  —  Dem  heiligen  Julianns  Hospitator  kündigte  ein 
Hirsch,  den  er  auf  der  Jagd  verfolgte,  an,  er  werde  Vater 
und  Mutter  mnbringen.  Wolf,  niederL  Sagen  231.  Ein 
Bitter,  der  einem  Bettler  nichts  gegeben  hatte,  wnrde  von 
einem  Hirsch  in  den  Wald  gelockt  und  musste  selbst  bittem 
Hunger  leiden,  y.  Herrlein,  Spessart  17&  Der  heilige  Miletoj 
weissagte  seinen  fördern,  auch  sie  würden  morgen  schon 
sterben.  Sie  schössen  nach  einem  Hirsch  und  trafen  sich 
g^fenseitig.  Silbert,  Legenden  L  138. 

St.  Ecianus  oderEchinus,  irucher  Bischof  des  6ten  Jahr> 
hunderts,  hatte  einmal  keine  Ochsen,  um  sie  an  den  Pßug 
SU  spannen,  und  rief  wilde  Hirsche  aus  dem  Walde  herbei, 
die  sich  freiwillig  einspannen  liessen.  11.  Februar.  Dasselbe 
wird  vom  heiligen  Cuanus  erzäUt  (1.  Januar)  und  vom  hei- 
ligen Kentigem.  Hirsche  zogen  freiwillig  den  Wagen  des 
heiligen  Rhodanus  in  Irland,  15.  April.  Hirsche  trugen  der 
heiligen  Attracta  das  Holz  zum  Bau  einer  einsamen  Zelle 
herbei,  9.  Februar.  Auch  diese  war  eine  Irländerin. 

St.  Kcllach,  Bischof  in  Mand  im  6ten  Jahrhundert, 
wurde  durch  einen  heidnischen  König  vertrieben  imd  im 
Walde  umgebradit,  aber  zwei  Hirsche  brachten  seine  Leidie 
in's  Kloster  Eiscreach,  1.  Mai.  Ein  verfolgter  Hirsch  floh 
Eum  Grabe  des  heiligen  Fengar,  wo  ihm  die  Hunde  nichts 
mehr  ihaten,  23.  HSm.  Hirsdie  entdeckten  das  Grab  des 
h.  Evermarus,  1.  Mai.  Am  Festtage  des  h.  Reiul  sollen  die 
Hirsdhe  in  Prozession  gehen.  Christi  Kunstsymb.  83. 

Hirt 

Christus  selbst  vergleicht  sich  mit  einem  guten  ffirten, 
seine  Gemeinde  als  seine  Schafe,  Joh.  10, 12.  £r  braucht 
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die  Parabel  vom  guten  Hirten,  der  das  verlorne  Schaf  sucht 
und  freudig  auf  den  Achseln  zurückbringt,  mit  Bezug  auf 
die  geretteten  Seelen*  Matth.  18,  18.  Luk.  16,  ö.  Dasselbe 
Bild  braucht  auch  schon  Jesaias  40,  11.  In  dem  nämlichen 
Sinne  sagt  Christufi  zu  Petrus:  „ Weide  meine  Lämmer  1^ 
Das  Ftiesteramt  wurde  als  Hirtenamt  übertragen,  den  Bischof 
bezeichnet  sein  krummer  Hirtenstab  ausdrücklich  noch  als 
Hirten.  Pastor  nennt  sich  auch  noch  der  evangelische  Geist- 
liche. Oberhirt  ist  eine  sehr  gewöhnliche  Beaeichnung  des 
Papstes.  Dem  guten  Hirten  steht  der  Miethling  entgegen 
als  treuloser,  eigennützigei*  Hirt,  der  die  Heerde  zu  Grunde 
gehen  iKsst  Die  Schweiaer  haben  ttnen  alten  Vers: 

Zur  Zeit,  da  Einfalt  noch  regiert, 
Ein  hölziD  Stab,  ein  süldin  Hirt, 
Und  Jetzt,  da  alles  klfiger  wird, 
Ein  güldin  Stab,  ein  hölzin  Hirt. 

Christus  als  guter  Hirt  kommt  auf  einer  Menge  von  alt- 
ebrisdichen  Grabdenkmalen  in  den  Katakomben  und  andern 

ältesten  christlichen  Bildwerken  vor.  Kein  Bild  ist  so  häufig 
dargestellt  als  dieses,  weil  darin  für  den  Verstorbene  die 
Yerheissung  lag,  Christus  werde  seine  verlome  Seele  suchen, 
wie  der  gute  Hirt  das  verlorne  Schaf  gesucht  hat.  lieber 
diese  Bildwerke  vgL  die  Katakombenwerke,  dacu  Piperi  Myth. 
L  77  f.  Münter,  chrisfl.  Sinnbilder  I.  60.  Immer  erschrint 
Christus  als  ein  Jüngling  in  leichtgeschürzter  Hirtentracht| 
die  Schafe  auweilen  neben  übmj  gewöhnlich  aber  trägt  er 
rins  auf  der  Schulter.  Zuweilen  trägt  er  eine  Pansflöte, 
Bidron,  icon.  346,  was  zu  den  christhchen  Orpheusbildern 
hinttberleitet,  die  jedoch  etwas  Anderes  bedeuten,  als  der 
gute  Hirt,  sofern  Christus  hier  nidit  als  Hirt  die  Schafe 
hütet,  sondern  durch  seinen  Gesang  wilde  Thiere  bezähmt 
—  MuriUo  malte  den  Heiland  als  jungen  Hirtenknaben  unter 
den  Schafen. 

Der  Prophet  Amos  trägt  als  Hirt  auf  Bildern  Hirtenstab  und 
Tasche.  Eben  so  die  heiligen  Hirten  Drogo,  Flores,  der  Knabe 
Wendelin,  die  heilige  Genoveva,  Schutzpatronin  von  Paris, 
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Die  Juden  ^Yaren  ursprünglich  ein  Hirtenvolk.  Hirten 
bewahrten  treuer  den  alten  Glauben ,  die  alte  Sitte,  als  Acker- 
bauer, bei  denen  immer  bald  Stikltewesen,  Beichthum,  Cultnr 
und  Corruption  aufkamen.   Daher  die  Hirten  als  Volk  Gottes 
einen  ältesten  Gegensatz  bildeten  gegen  die  üppigen  Ackerbauer 
und  Städter  in  Aegypten  und  Babylon.  Dieser  Gegenaati 
ist  schon  im  Hirten  Abel  und  Ackerbauer  Kain  ausgedrückt 
Damit  hängt  zusammen,  dass  der  Jbingel,  welcher  Christi 
Oeburt  verktindete,  nur  den  Hirten  erschien,  welche  dann 
auch  die  ersten  waren,  welche  dem  neugebornen  Heiland  in 
einfältiger  Andacht  huldigten,  entsprechend  den  ein£ftchea 
und  armen  Menschen,  welche  Christus  später  eu  sehi^  Apo- 
steln wählte.    Indem  die  Hirten  zuerst  das  Gloria  in  excelm 
yemahmen  und  zuerst  vor  der  Krippe  knieten  i  freute  sich 
gleichsam  die  noch  xmschuldlge  und  unverdorbene  Henschheit 
zuerst  ihres  Erlösers.  —   In  den  dramatischen  Weihnachts- 
spielen,  namentlich  der  Spanier ,  sind  die  Hirtengespräche 
vor  der  Ersehdnung  des  Engels  oft  reizend  naiv  und  kindUdi 
fromm,  nicht  selten  aber  auch  schon  in  die  empfindsame 
Schäferpoesie  hineingezogen  ^  oder  burlesk.  Auf  Bildern  der 
Krtenanbetung  erscheinen  die  Hirten  meist,  wie  es  recht  ist, 
als  gutherzige  und  fromme  Naturmenschen,  nui*  einige  Maler 
haben  sie  auf  unwürdige  Weise  roh  und  gemein  dargestellt 
Dem  unkirchlichen  Shine  entstammt  audi  ein  Bild,  auf  welchem 
das  Christkind  mit  fast  thierischer  Gier  nach  der  Mutter 
Brust  greift,  ohne  auf  die  andächtigen  Hirten  zu  achten 
(von  Paimegianino  in  Petersburg.  Hand  L  147.)* 

Hölle. 

So  wie  der  Himmel  mit  den  Engeln,  so  ist  auch  die 
H9lle  mit  den  Teufeln  viel  älter,  als  die  Erde,  und  kann 
eben  so  wenig  mit  dem  Innern  der  Erde  verwechselt  werden, 
wie  der  Himmel  mit  dem  Sternenzelt  über  der  Erde,  \N'enn 
man  auch  im  Allgemeinen  den  Himmel  nach  oben,  die  Hölle 
nach  unten  verlegt  und  zu  jenem  durch  Wolken  und  Sterne 
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hinauf-,  zu  jener  durch  die  finstere  Höhlung  der  Erde  hinab- 
traehtet  Die  Hölle  ist  geistig  zu  yenteheni  irie  der  HimmeL 
Die  gemeine  Natur  ist  eine  spStere  Schöpfung. 

Das  Wesen  des  Höllischen  ist  Unseügkeit  und  Qual, 
symbolisirt  durch  Finstemiss  und  Feuer.  Satan  ist  Fürst  der 
Pinstemiss,  die  Hölle  ist  ewige  Nacht.  Matth.  22,  13.  25,  30. 
Aber  auch  ein  Feuersee,  Offenb.  Joh.  20,  15.,  oder  ein  glühen- 
der Ofesiy  Luk.  idj  42.  Nadi  Dante's  Fegfeuer  2&.  und 
Paradies  23.  ist  dasselbe  Element  im  Himmel  sanftes  und 
beseligendes  Licht,  in  der  Hölle  quälendes  Feuer.  Dante 
fSgt  nodi  d^  Begriff  der  Schwere  hinsu.  Alles  B5se  zieht 
in  die  Tiefe,  und  darum  liegt  Leviathan  im  innersten  Mittel- 
punkt der  Erde  am  tiefuntersten.  Origenes  verstand  das 
Feuer  nur  psychbdi,  als  das  der  Leidenschaft ,  Sünde  und 
Reue.  Das  psychische  Leiden  wird  auch  schon  im  alten 
Testamente  durch  den  nagenden  Wurm  bezeidmet.  Jes.  66, 24. 

Aus  dem  letatgenannten  Verse  des  Jesaias:  „Ihr  Wurm 
wird  nicht  sterben  und  ihr  Feuer  wird  nicht  erlöschen,^  wird 
die  Ewigkeit  der  Höllenstrafen  erwiesen. 

Im  Ghristenlhum  ist  die  Hölle,  wie  der  Himmel  stets 
geistig  verstanden  und  mithin  auch  nicht  so  grob  materiell 
ausgemalt  worden,  wie  ron  den  Juden,  Muhamedanem  und 
Heiden.  Doch  genoss  in  h6llisehen  Bildern  der  Humor  mehr 
Freiheit ,  und  der  pädagogische  Zweck ,  durch  Abbildung  der 
Böllenstrafen  Unmündige  von  der  Sttnde  absusdirecken,  darf 
auch  in  Anschlag  gebracht  wwden,  wenn  man  findet,  dass 
in  die  christliche  Höllensymbolik  Manches  aus  jüdischen  und 
heidmsdlien  Fabeln  überging.  Die  HöUenflüsse  £.  B.  sind 
nicht  christlich  beurkundet,  sondern  der  heidnischen  Unter- 
welt der  Griechen  entlehnt,  bilden  jedoch  eine  gute  Gegen- 
überstellung zu  den  vier  Flüssen  des  Paradieses. 

In  der  Symbolik  der  Höllenstrafen  ist  zweiorki  zu  unter- 
scheiden, eimnal  werden  hier  alle  Extreme  des  Schmerzes, 
des  Bösen,  Hässlidien  und  Sehreckliehen  in  der  Natur  zu- 
sammengehäuft, daher  man  sich  mit  der  Hitze  des  Feuers 
nicht  begnügte,  sondern  auch  eine  Hölle  voll  Eis  und 
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grimmiger  EUte  mmsm  xmi  alle  möglichea  Horfem,  die  man 

lebendigen  Geschöpfen  anthun  kann,  in  die  Hölle  verlegte. 
Sodann  werden  die  Strafen  nach  der  yerschiedenen  Art  der 
Sünden  abgemessen,  so  dass  dem  Verdammten,  was  er  im 
iioben  am  meisten  begehrte,  in  der  Hölle  versagt  oder  aber 
in  einem  unerträglichen  Uebermasg  gewährt  wird,  indem 
z.  B.  der  Schlemmer  ewig  hungern  oder  ewig  in  eckelhafter 
Nahrung  wühlen  muss.  In  beiden  Beziehungen  haben  Dichter 
und  Haler  gewetteiftrt,  alle  Kammern  und  Höhlen  der  HöUe 
mit  verschiedenartigen  Sündern  und  deren  Martern  auszufüllen. 

Die  gewöhnlichste  Art,  die  Hölle  darzustellen,  ist  auf 
Eirchenbildem  des  Mütelaltera  der  feuerspeiende  Bachen  eines 
drachenartigen  Ungeheuers,  der  eine  Anzahl  Sünder  in  sich 
au£aimmt,  darunter  ganz  gewöhnlich  auch  Mönche^  ein^ 
Bisdiof  oder  einen  Papst  Diese  Symbolik  bezieht  sieh  theils 
auf  den  Wallfisch  des  Propheten  Jonas,  sofern  der  Aufent- 
halt im  WaUfischbauch  den  im  Grabe,  im  Reich  des  Todes, 
aber  audi  in  der  Hölle  bedeutet,  und  die  Draehenform  anstatt 
der  des  Wallfisches  noch  deutlicher  das  Reich  des  Teufels 
anzeigt;  iheüs  auf  die  Wichtigkeit,  die  in  der  heiligen  Schrift 
sonderlich  den  Pforten  der  Hölle  beigelegt  wird,  nach  MatA. 
16,  8.  Hieb  38,  17.  Psahn  38,  10.  Der  Rachen  des  Thiers 
eignete  zieh  am  besten,  diese  Pforten  darzustellen.  Im  Vor- 
kommen der  Mönche,  Bischöfe  und  Päpste  im  Höllenrachen 
hat  man  fälschlich  Sature  finden  wollen.  Dergleichen  Bildtf 
stammen  gerade  aus  der  Zdt,  in  welche  die  Kirche  am 
mächtigsten  war,  und  sind  nicht  gegen  die  Kirche  geridbtet, 
sondern  gehen  von  der  Kirche  selber  aus,  indem  sie  Jedem 
anschaulich  machen,  dass  das  geisdiche  Amt  und  die  geist- 
liche Weihe,  selber  die  höchste,  nicht  vor  Sünde  und  deren 
Strafen  schiltst  Die  Freimüthigkeit  in  diesen  Bildern  gereicht 
der  Kirche  sur  höchsten  Ehre  und  hfttte  ihr  nie  cur  Unehre 
gedeutet  werden  sollen. 

Wird  die  Hölle  als  grösserer  Baum  au%efasst,  so  gehört 
in  ihren  Mittelpunkt  nacii  Spridiw.  Sal.  7,  27.  der  Tod,  „des 
Todes  Kammer;^  statt  dessen  aber  die  Maler  lieber^  und  mit 


eben  so  viel  Redit,  den  Satan  als  Obersten  der  Teufel  dar- 
fiteUen.  Daate  hat  dieees  Centnim  d€r  Uölle*im  tiefiiteii 
Sobwerpiiiikt  der  Erde  gesnehi  Hier  liegt  Satan  gebunden 
durch  den  Engel  Michael,  bis  die  Zeit  seines  Freiwerdens 
und  seines  Reiches  auf  Erden  kommen  wd.  Der  Quäler 
ist  selbst  gequält. 

Die  Kammern  der  Hölle  kommen  auf  den  ältesten  Bil- 
dern der  grieehisohen  Kirohe  nur  in  beiohrinkter  Zahl  yor^ 
oaolt  den  i?enigen  Sehriftstetlen,  die  einen  üntersehied  an- 
lassen, z.  B.  das  Feuer,  das  Zähneklappern,  der  Wurm. 
VgL  I^iciroti,  mm.  p.  472.  In  der  ialeinisohen  Kirche  nahmen 
sieh  die  Maler,  hauptsächlich  nach  Dante's  Vorgang,  mehr 
Freiheit I  und  seit  der  Reformation  kamen  völlig  karrikirte 
und  nur  noch  burleske  fUUlenbilder  au£  Was  in  jeneo 
früheren  kirchlicli  naiv  gewesen,  wurde  fortan  absichtliclier 
und  der  Kirche  durchaus  fremder,  ja  feindseliger  Witz. 

Die  Gonstruction  der  Hölle ,  als  eines  tiefen  Kerkers 
mit  Stockwerkeu  oder  Terrassen,  wie  sie  der  grosse  Dante 
ausgedacht  hat,  yerdient  aller  2ieiten  Bewunderung ,  kann 
aber  kirchlidi  nicht  befiriedigen,  weil  su  yid.  Willkühr  dabei 
ist  und  weil  sich  altlieidnische  Vorstellungen  des  Minotaur,  der 
Kentaureui  des  Gerjon,  Charon  etc.  allau  colossal  vordrängen. 
Dem  Diditer  Dante  kommt  der  Haler  Orcagna  am  nächsten, 
bleibt  aber  doch  noch  viel  naiver.  Auf  Dante  selbst  wirkten 
äUere  Visionen  ein.  VgL  Osanam,  Dante  S.  302  wo 
▼ieter  solcher  Visionen  gedacht  wird.  Die  berühmtesten  sind 
die  des  Fursäus,  des  Alberich  von  Monte  Cassino,  des  Kitter 
Tundal,  des  Owein,  Brandanns,  Philibert,  des  Deuthelm, 
des  Walchfaelm  etc.  Vgl.  Schröckh,  Kirchoigesdi.  20,  185  f. 
Görres,  Mystik  III.  9i.  104.  Kopisch  zu  Dante  S.  468  f. 
Das  altfranaösische  Credicht  des  Banl  de  Hondan  in  der  MtL 
ML  de  ta  Frame  XVJULL  788.  Eme  merkwürdige  Vision  auch 
in  Döplers  Schauplatz  der  Strafen  I.  651. 

Tundak  Vision  war  in  Deutschland  am  bekanntesten, 
ehe  Dante  den  gebildeten  Kreisen  vcrniittelt  wurde.  Tundal 
war  ein  Xrländer  und  rauher  Krieigsmami«  Als  er  sich  bekehrt 
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hatte  und  gestorben,  aber  wieder  in's  Leben  erwacht  war, 
erzählte  er  Alles ,  was  er  ia  jener  Welt  gesehen.  Er  musste, 
Ton  emem  Engel  geleitet,  einmi  Ungeheuern  Berg  empat- 
steigen,  zu  dessen  einer  Seite  die  Feuer auf  der  andern 
die  Eishölle,  dort  die  quälendste  Hitze  |  hier  fürchterlicher 
Frost  Darauf  musste  er  in  den  Bachen  des  dradienhaften 
Acheron  hinunterfahren,  in  dessen  Bauch  zahllose  Teufel  in 
"wilden  Thiergestalten  die  Verdammten  serfldBchten.  Von  da 
erledigt,  be&hl  ihm  der  Engel,  eine  Kuh,  die  er  einmal 
geraubt  hatte ,  auf  die  Brücke  zu  treiben ,  die  über  den  hölli- 
schen Pfuhl  führte.  Die  Kuh  sträubte  sich,  Tundal  hatte 
unsägliche  Noth  mit  ihr.  Dazu  wurde  die  Brttdce  immer 
schmaler  und  mitten  darauf  kam  ihm  Einer  mit  schweren 
Garben  beladen  en%egen,  die  er  gleioUalla  gestohlen  haite^ 
und  nun  sollte  Einer  dem  Andern  ausweichen;  Endlich  er- 
barmte sich  Gott  ihrer  Angst  und  liess  sie  an  einander  vorbeL 
Tundal  wurde  nun  in  den  Himmel  eingefüiirt,  und  kam 
durch  reizende  Gärten  zuletzt  auf  eine  hohe  Zinne,  von  wo 
er  die  ganze  Welt  überschaute.  Die  altdeutsclie  Uebei-tragung 
von  Tundals  Vision  s.  in  Lachmanna  Schriften  der  Berliner 
d  Akad.  1836,  S.  160.  Hahn,  Geiclite  des  12ten  und  13ten 
Jahrhunderts  184Ü.  Die  Sage  hat  Vincent,  Bdlov,  spec.  morale 
IL  9.  de  infemo,  Gomerus  bei  Eceatd  II.  097  etc.  VgL 
res,  Mystik  ni.  99.  Grässe,  Literaturgesch.  II.  1.  137.  Die 
Vorstellungsw^sen  dieser  Vision  sind  einfach  und  grossartigy 
▼ielleicht  sum  Theil  älteren  heidnbcheiit Vorstellungen  ent- 
nommen ,  die  Brücke  z.  B.,  die  an  Bifröst  im  nordischen 
und  Dschinewad  im  persischen  Glauben  erinnert 

Kleinlich  suid  dagegen  die  E&nmerMn  Orcagna^s  und 
selbst  Daute's  allzu  künstliche  Abtheilungen,  überhaupt  die 
scholastisohen  Bemühungen  ^  Systeme  in  die  Grausamkeit  der 
Höllenstrafen  zu  bringen.  Oerade  das  Entsetsen  Imdet  keine 
Berechnung.  Jedoch  ist  es  natürlich,  dass  die  Plagen 
A^iyptens,  als  die  ärgsten  über  der  Erde^  sich  unter  der 
Erde  in  der  Hölle  wiederholen,  wie  auch  die  Offianbarimg 
Johannis  schon  in  der  Schilderung  des  letzten  Verderbens 
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andeutet.  Vgl.  Vincent.  Beüov.  spec.  marale  a.  a.  0.  Eben 
80  lUKtürliGh  erscheint  eine  Bubrieimng  der  Höllenstrafen 
nach  den  sieben  Todsünden.  So  auf  emem  Bilde  des  Bernardin 

von  Orley  im  Berliner  Museum  (Catalog  von  1830,  S.  102). 

Die  Höllen&hrt  Jesu  während  seines  dreitägigen  Aufent- 
haltes im  Grabe  ist  in  den  Worten  des  Olaubens:  ^niederge- 
fiahren  zur  Hölle'^  von  der  Kirche  anerkannt.  Im  Matth.  27,  52. 
heisst  es,  als  Qiristos  starb,  bebte  die  Erde  und  die  Gräber 
tiiaten  sich  auf  und  stunden  auf  viele  Leiber  der  Heiligen, 
die  da  schliefen.  1.  Petri  3,  9.  heisst  es:  Er  ist  hingegangen 
imd  hat  gepredigt  den  Geistern  im  Gefängniss,  und  Epheser 
4j  9.  heisst  es:  ehe  er  aufgefahren,  sey  er  hinuntergefahren 
in  die  untersten  O^ter  der  Erde. 

Das  apokryphisdie  ETangeUmn  des  Nicodemus  20  f.  führt 
zuerst  die  Höllenfahrt  weiter  aus  und  zwar  mit  tief  poetischem 
Greiste.  Satan  erwartet  in  der  Vorhölle  die  Ankunft  Jesu, 
den  er  für  einen  blosen  Betrüger  hält,  aber  der  noch  über 
Satan  stehende  Höllenfürst  äussert  seine  Zweifel  und  merkt 
an  der  unruhigen  Bewegung  der  ganzen  Unterwelt,  dass  der 
Nahende  ihm  zu  stark  und  wahrer  Gott  sey.  „Ich  fühle 
Schmerzen  in  meinem  Bauche'^  gesteht  er.  Da  donnert  eine 
forchtbare  Stimme  draussen  vor  dem  Höllenthor:  „Hebet  weg 
die  Pforten,  denn  der  König  des  Ruhmes  will  einziehen.^ 
Die  Teufel  rafien  sich  zusammen ,  die  festen  Riegel  zu  hüten ; 
aber  die  Proj^eten  erheben  sich  und  jeglicher  wiederholt, 
was  er  einst  vom  Messias  y^kündet:  jetzt  nahe  er  l  Ein 
überaus  herrliches  Motiv!  Noch  einmal  erschallt  die  schreck- 
liehe Stimme  von  aussen.  Der  Höllenfürst  ruft:  „Wer  ist, 
der  sich  König  des  Ruhmes  nennt  Da  antwortet  der  Chor 
der  Engel:  „Ein  starker  und  gewaltiger  Gottl^  und  die  Riegel 
sprengen,  die  Pforten  sind  zermahnt  und  Jesus  zieht  ein  in 
seiner  Lichtgestalt.  Und  der  Höllenfürst  schreit:  wehe!  Den 
Satan  aber  ergreift  Jesus  oben  am  Haupt  und  übergibt  ihn 
den  Engeln,  dass  sie  ihn  fesseln  bis  zu  des  Messias  zweiter 
Wiederkehr.  Dann  streckt  Jesus  die  Hand  aus  und  erweckt 
den  Urvater  Adam,  d^  sich  demüthig  vor  ihm  beugt  Jesus 
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aber  segnet  ihn  auf  die  Stii-ne  mit  dem  Zeichen  des  Kreuzes 
und  verkündet  ihm  und  allen  Urvftteni;  Propheten  mid 
HSrtyrem,  dass  sie  dnrdi  das  Krens  befreit  seyen  und  schon 
jetzt  mit  ihm  in's  Paradies  kämen.  Unter  frohem  Jubel- 
gesuQg  sieht  die  gmse  Sehaar  ans  den  Pforte^  der  Hölle^ 
yoran  Jesus,  der  Adam  bei  der  Hand  führtf  und  ab  ne 
sum  Himmel  gekommen,  übergibt  Jesus  dem  Erzengel  Michael 
den  Adam  und  die  ttbngen  Gerechten  alle.  Im  Paradies  aber 
finden  sie  als  alte  Bekannte  den  Enoeh  und  iXas,  und  den 
dritten,  den  Schacher,  zu  dem  Jesus  gesagt:  ,,Heute  noch 
sollst  du  mit  mir  im  Paradiese  seyn.'^  Aehnlidi  ist  eine  Cha^ 
freitagsrede  des  Eusebius  von  Alexandrien  (Thilo  über  die 
Schriften  des  Eusebius  S.  30.  Vgl.  Piper  I.  403.). 

Einige  glaubten,  die  Erlösung  der  Gerechten  aus  der 
Vorhölle  nur  auf  die  vorsündfluthliche  Zeit  beziehen  zu 
müssen,  doch  nicht  auf  die  spätere  Zeit,  so  dass  nur  die 
Patrisrdieny  nidit  auch  die  Propheten  erlöst  worden  wiren 
(Thiersch,  Vorlesungen  über  Katholicismus  und  Protestan- 
tismus S.  89)  y  allein  das  Evangelium  Nicodemi  spricht  dagegen. 

Nach  einer  Hjnme  des  P^dentius,  V.  126^  sollen  alle 
Verdammten  in  der  Hölle  jährlich  an  dem  Tage,  an  welchem 
Jesus  in  die  Hölle  fiihr  (Ostersamstag)^  Buhe  gemessen  und 
nicht  gequ'ält  werd^  —  Als  altfeestamentalisoher  Typus  f fibr 
die  Höllenfahrt  Christi  gilt  Simson,  wie  er  die  Stadtthore 
auahebt  oder  den  Löwemracheii  aufreisst 

Der  Nürnberger  E3ay  gab  1644  ein  Schauspiel  herauf) 
weiches  die  Höllenfahrt  darstellte.  Die  Teufel  sind  dann 
sehr  ergötslieh  grausenhaft  beschrieben^  irie  ein  Hßec  ge- 
gliedert und  mit  Trommeln  und  Fadmen  yersehen.  Auf  der 
Falme  führen  sie  witzig  das  Bild  der  schönen  Eva.  Aber 
Chrirtus  mit  seinen  himmlischen  Sehaaren  dringt  «n  und 
besiegt  sie.  Am  Schluss  wird  nicht  nur  der  Teufel ,  sondern 
auch  der  Tod  gefesselt.  Tillmann,  Nürnberger  Dichter  S.  17d. 

Die  Juden  glauben,  die  Hölle  werde  suletst  geleert  und 
gereinigt  und  ein  grosser  Tanz  aller  Engel  und  Seligen  in 
ihr  gehalten  werden.  Eisenmenger  L  49.  Auf  ahnliche  Weise 
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haben  viele  moderne  Dichter  nach  dem  Vorgang  in  Göthens 
Faust  nch  das  Weltende  als  allgemeine  Verhimmhing  gedaidit 

Einige  gingen  dabei  wie  Göthe  von  der  vorausgesetzten  Vor- 
trefflichkeit der  Menschen  aus  und  von  dem  rationalistischen  - 
Leugnen  des  Teufels  und  der  Hölle;  Andere  bildeten  sich 

ein,  noch  am  Christentlium  festzuhalten,  wenn  sie  annahmen, 
die  ^Liiebe  und  Gnade  Gottes  überwiege  seine  Gerechtigkmt 
dergestalt,  dass  er  am  Ende  dodi  Allen  Alles  yerzeihen 
müsse.  Die  Bibel  und  die  Kirche  stimmen  mit  dieser  öen- 
timentalität  nicht  überein. 

Holz. 

Auf  Sltem  Bildern  sieht  man  öfters  einen  Jüngling  mit 

einem  Bündel  Holz  auf  dem  Kücken.  »Sclion  bei  Bottari, 
Borna  $0tter.  tav.  181.  Auf  dem  Titelkupfer  m  Didron, 
amuda  VIII,  dne  Darstellung  aus  dem  i2tm  Jahrhundert 
Das  ist  Isaak,  der  das  Holz  zu  dem  Holzstoss,  auf  dem  ihn 
Abraham  opfern  irill,  selber  herbritrügt  Vorbild  der  Krens- 
tragung,  daher  häufig  Darstellungen  derselben  beigesellt, 
z.  B.  auf  einem  altdeutsclien  Bilde  der  Abel'schen  Sammlung. 
Es  wäre  nicht  unmöglich,  dass  die  bekannte  Sage  vom  Mann 
im  Monde  damit  zusammenhinge.  Dieser  Mann  im  Monde 
soll  nämlich  (wie  schon  Dante  erwähnt  hat)  Kain  sejn,  i^elcher 
einen  Dornbusch  auf  dem  Rüdcen  trägt.  Darunter  ist  das 
Holz  zu  dem  Gott  missfälligen  Opfer  zu  verstehen,  welches 
den  Mord  Abeb  veranlasste.  YgL  den  Artikel  Mond.  Zur 
Strafe  des  Mordes  muss  nun  Eain  jene  Domen  ewig  tragen, 
und  zwar  im  Monde,  vor  Jedermanns  Augen.  Dieses  ewige  Tra- 
gen der  Domen  oontrastirt  mit  dem  einmaligen  Tragen  des 
Kreuzes  in  derselben  Weise  -wie  der  ewige  Jude  mit  CSiristo^ 

Honig, 

das  reinste  Produkt  aus  der  Thier-  und  Pflanzenwelt  zugleich| 
weil  ihn  die  Biene  aus  den  Blumen  sammelt  Wegen  dieser 
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Horn. 


Bendieit,  und  nidit  allein  wegen  seiner  Süssigkeit,  ist  der 

Honig  ein  Sinnbild  des  Wortes  Gottes,  Psalm  118,  103, 
ttberhaupt  der  Weisfaeity  Psabu  80, 17.  Siracb  24»  27.  Daher 
auch  sein  Oebraneh  bei  der  Taufe  xind  bei  Hochzeiten.  Auch 
bezeichnet  er  die  Süssigkeit  des  Paradieses.  Das  gelobte  Land 
heisst  das  Land,  wo  Milch  und  Honig  fliest  2.  B.  Mos. 
89  8.   Vgl.  den  Artikel  Biene. 

Horn, 

Sinnbild  der  Stärke.  Mein  Horn  ist  erhöht,  1.  Sam.  2,  1. 
2.  Sam.  22,  B.  Psalm  89,  1&  92,  11.  Das  Horn  meines 
Heils,  Psalm  18,  3.  Davids  Horn,  Psalm  132,  17.  Des  Vol- 
kes Hoi-n,  Psalm  148,  14.  Zerbrochen  ist  Moabs  Horn,  Jer. 
48,  26.  Ich  will  dein  Horn  eisern  madden,  Micha  4,  13. 
Ich  habe  mein  Horn  in  den  Staub  gelegt,  Hiob  16,  15.  Die 
sieben  Horner  des  Lammes  in  der  OÖenbarung  Johannis  4,  6. 
bedeuten  die  sieben  Kräfte  Gottes.  £ben  so  haben  die  Hömer 
des  Drachen  und  des  Teufels  nur  die  Bedeutung  der  Iviaft. 
—  Dem  Moses  gibt  man  auf  Bildern  nur  irrthümlich  Hö]> 
ner,  es  sind  die  Strahlen  seiner  Augen  gemeint  2.  B.  Mos. 
34,  29.  * 

£ui  gehörntes  Weib  ist  eui  häufig  den  heiligen  Antonius 
duirakterisirendes  Attribut  Der  Heilige  wurde  nämlich  yom 
Teufel  in  Gestalt  eines  schönen  Weibes  versucht. 

Das  Horn  des  heiligen  Simon  hatte  die  Kraft,  Gewitter 
au  vertreiben.  Qervoi.  T&b,  HL  70. 

Hostie, 

Hostia  (Schlachtopfer,  Opferthier,  Oster  lamm),  ist  der  figür- 
liche Name  für  die  Oblate  (oblaina  panis,  das  zum  Greschenk 
in  die  Kirche  gebrachte  Brodt,  welches  alhnählig  zu  einer 
runden  Scheibe  verkleinert  wurde),  sofern  im  Brodte  des 
Abendmahls  der  Leib  Christi  yerstanden  und  zugleicb  dureh 
das  Lamm  Gottes,  das  der  Welt  Sünde  trägt  und  sieh  für 
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sie  opfert,  bezeichnet  wird.  Die  runde  Form  des  Brodtes 
stammt  schon  ans  dem  4ten  Jahrhnndert.  Die  kleine  Scheiben- 

form  der  Oblaten  wurde  aber  ei'st  im  12ten  allgemein.  Ilo.stie 
heisst  sie  erst  als  panU  eomecraha,  sobald  sie  vom  Priester 
geweiht  ist.  Der  Stoff  muss  reines  Waizenmehl  seyn;  ob 
auch  andere  Stoße  erlaubt  sejen,  darüber  entstanden  sehr 
unnütze  scholastische  Fragen  nnd  Streitigkeiten.  Eine  Hostie, 
in  die  etwas  Unreines  eingebacken  war,  konnte  nicht  geweiht 
werden.  Die  runde  Form  und  Kleinheit  empfiehlt  sich  durch 
Reinlichkeit  und  Handlichkeit;  beim  Brechen  des  grössem 
Brodtes  ftllt  zn  leicht  etwas  ab.  Man  presst  auf  die  Hostie 
ein  einfaches  Ki-euzeszeichcn  oder  den  Namen  Christi.  Vgl. 
Binterim,  Denkw.  IV.  2.  81.  Förmliche  Bildchen  aufzupres- 
sen, scheint  misslich,  weil  es  zu  leicht  zur  Spielerei  führt. 
Die  Hostie  für  das  Messopfer  ist  grösser,  als  die  für  die 
Gommunion  der  Laien.  Binterim  a.  a.  O.  77.  Vornehmen 
Laien  ziemt  eine  solche  Auszeichnung  durch  die  Hostie  nicht. 
Man  hat  sogar  Legenden^  wonach  der  Hochmuth  eines  Vor- 
nrimien,  der  eine  grössere  Hostie  haben  wollte,  als  das  ge- 
meine Volk,  dem  göttlichen  Zorn  anlicliiitiel,  z.  B.  ein  Ritter 
von  Seefeld  in  Tyrol.    Grimm,  deutsche  Sagen  Nr.  356. 

Ob^eich  die  Hostie  nur  klein  ist,  stellt  sie  doch  das 
ganze  Brodt,  den  ganzen  Leib  dar,  und  soll  daher  gebroclien 
werden.  Der  ewige  Leib  theilt  sich  nicht  blos  Einem  mit, 
sondern  Allen.  Daher  das  schöne  Sinnbild  vom  zerbrochenen 
Spiegel,  in  dessen  kleinstem  Fragment  sich  doch  das  ganze  Son- 
nenbild  wiederholt,  integer  in  fragmmtia.  Meneiireji  9ymb.  152. 
Nach  dem  sogenannten  Moxarabieum^  einem  altspanischen 
Missale  des  heiligen  Isidorus,  brach  der  Priester  die  Hostie 
in  zwei  Stücke  und  das  eine  Stück  wiedw  in  fünf  Theile 
nach  den  Hauptmomenten  im  Leben  Jesu  (corporatio,  naU^ 
vUas,  circumcmoj  apparüiOj  passio)^  das  andere  in  vier  Theile 
nach  den  Hauptmomenten  der  Verherrlichung  (mors,  retur^ 
rteHoj  gloria,  regnum).  Die  Theilung  der  Hostie  in  fünf 
Stücke  bezog  später  der  heilige  Thomas  von  Aquino  auf  die 
fünf  Wunden  Christi 

lftn«l,  dirittl.  Sfnbollk.  I.  27 
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Bei  der  Messe  ist  die  Erhebung  der  heiligste  Moment. 
Sie  inederliolt  gleichsam  die  Auferstekui^  aus  dem  Onhe. 

Der  Hostie  entspricht  das  Brodt  und  die  Aehre,  daher 
oft  auf  SinnbiUem  die  Aebre  für  den  Leib^  wie  die  Traube 

für  das  Blut  gebraucht  wird,  —  Wie  der  Leib  Christi  zur 
Hostie  werden  konnte,  yersinnbildlichte  sich  ein  grober 
Humor,  in  dem  yielleicht  schon  ketzerische  Satyre  verborgen 
liegt,  in  mehrfachen  Bildern  späterer  Zeit.  Auf  einem  alten 
Bild  in  Worms  drehen  die  Apostel  eine  Handmühle ,  worein 
Christus  geworfen  wird  und  unten  kommt  die  Hostie  heraus. 
Berckenmeyer,  Antiqu.  1.  56.  Ein  ähnliches  Bild  zu  Tribsees 
in  Pommern.  In  Heilsbronn  tritt  Christus  den  Kelter  und 
unten  fallen  Hostien  heraus.  Waagen,  Kunstw.  in  Deutsch- 
land L  316. 

Die  Legende  kennt  unzählige  Hostienwunder.  Zuerst 
solche,  durch  welche  die  Tmnssubstantiation  oder  wirkliche 

Verwandlung  des  Brodtes  in  den  Leib  und  das  Blut  Christi 
bewiesen  wurde.  Dies  geschah ,  indem  die  geweihte  Hostie 
in  der  Hand  des  Priesters  blutete.  Papst  Gregor  der  Grosse 
brach  die  Hostie  und  sie  blutete ,  als  ein  Weib ,  ^veii  es  die 
Hostie  gebacken  hatte^  an  die  Verwandlungsf  ähigkeit  derselben 
nicht  glauben  wollte.  Im  Jahre  1264  wiederholte  das  näm- 
liche Wunder  Papst  Urban  IV.  zu  Bul^cna,  durch  ein  berühm- 
tes Gemälde  von  Baphael  yerherrlicht.  Dasselbe  Wunder 
wiederholte  St  Alexander  von  Haies,  der  mit  Recht  ver- 
langte ^  man  solle  keine  Hostie  mehr  gemessen  ^  wenn  sich 
die  mystische  Verwandlung  den  Sinnen  offenbart  habey  denn 
mit  solchen  ausserordentlichen  Offenbarungen  bezwecke  Gott 
etwas  Anderes,  als  mit  dem  gewöhnlichen  tienuss  des  Abend- 
mahls. —  Zu  Waldthttren^  dem  besuditen  Wall£fthrt8ort  im 
Wtirzburgischen ,  vergoss  der  Priester  im  Jahre  1330  einige 
Tropfen  aus  dem  geweihten  Kelch ,  und  sogleich  bildete  sich 
auf  dem  Corporale  aus  jedem  Wein-  oder  vielmehr  Bluts- 
tropfen  ein  vollkommener  Christuskopf.  Journal  von  und 
für  Deutschland  L       —  Nach  einer  noch  altem  Lebende 
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ass  einmal  ein  Judenknabe  zufällig  von  den  Resten  des 
Abendmahls,  sein  Vater  ward  es  inne  und  warf  ihn  in  einen 
glühenden  Ofen,  aber  der  Knabe  blieb  im  Feuer  unyersehrt 
Evagiius  IV.  36.  —  Zu  AN'il^nak  wurde  1383  die  Kirche  durch 
einen  Herrn  von  Bülow  in  Brand  gesteckt,  aber  auf  dem 
allm  stehen  gebliebenen  Altar  eine  blutende  Hostie  unver- 
sehrt gefunden  ,  zu  der  man  seitdem  Avallfahrtete.  Gieseler, 
Kirchcngeseh.  II.  4.  330.  Temme,  Öagen  d.  AJtmark  S.  104. 
Eine  andere  blutende  Hostie  inirde  cu  Zehdenik  verehrt,  die 
von  einem  bösen  Weibe  in  den  Keller  begraben  wurde,  aber 
aus  der  Erde  heraus  blutete.    Teninie  S.  103. 

Oft  wird  auc^  in  deit  Hostie  während  der  Wandlung  die 
kleine  Figur  des  Cliristkindes  erblickt.  So  vom  Saclisen- 
berzog  Wittekind,  was  ihn  bewog,  an  Christum  zu  glauben. 
Grimm,  deutsehe  Sag.  Nr.  448.  Hehrere  Beispiele  s.  in  Grörres* 

Mystik  II.  104.  Johaima  Metles  konnte  daran  die  geweihten 
Hostien  von  den  ungeweihten  unterscheiden,  daselbst  120. 
Angela  von  Foligno  sah  in  der  Hostie  ein  Kind,  ein  Crudfix^ 
ein  l^iar  grosse  Augen.  Zu  Douay  in  Flandern  sah  man 
in  derselben  Hostie  Vielerlei^  der  Eine  ein  Kind,  der  Andere 
ein  Grucifix  etc.  zugleidi,  daselbst  107.  ISUrmherg,  hkt. 
nal,  392.  Mai'ia  von  Oignies  sah  am  Christfest  in  der  Hostie 
ein  Kind,  in  den  folgenden  Jahreafesten  aber  einen  Knaben, 
Jüngling  und  Mann,  so  dass  sich  des  Heilands  ganzes  Leben 
in  der  Hostie  spiegelte.  Daselbst  S.  106.  Eben  so  noch  in 
ixauerer  Zeit  das  Iräulein  von  Mörl  in  Tjiolj  Ennemosery 
MagnetiBmus  S.  163.  Weiber  fSmden  auf  einer  Wiese,  wo 
Hostien  ausgeschüttet  worden  waren,  ein  Gewimmel  von 
schönen  Ideinen  Kindern.  Pater  Abraham ,  Judas  IL  360. 
Dex«elbe  Pater  Abraham,  H.  362,  erzählt  von  einem  Christ- 
kindlein  in  der  Hostie,  das  sich  gesträubt  habe,  in  den  Mund 
eines  Gottlosen  einzugehen.  Eine  so  unwürdige  und  wider- 
wUrtige  Vorstellungsweise  beweist,  wie  gut  der  Rath  des 
Alexander  von  llales  war.  —  Ida  von  Nivelle  sah  in  der 
Hostie  eine  Sonne ,  aus  der  sieben  Strahlen  in  ihr  Herz 
drangen.  Görres,  Mystik  JL  242. 

27* 
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Oft  wird  die  Hostie  von  Thieren  angebetet,  wenn  der 
Mensch  cdeh  desseii  weigert,  um  die  LetjEteren  desto  tiefiw 
zu  beschämen.  Als  ein  Ungläubiger  die  Transsubstantiation 
leuguetC;  weihte  der  heilige  Antonius  von  Padua  eine  Hostie 
und  sogleich  kniete  ein  Pferd  vor  derselben  nieder. 

Gar  lieblich  sind  die  kleinen  Legenden  von  geraubten 
und  weggeworfenen  Hostien,  die  von  unvernünftigen  Thieren 
angebetet  werden,  zur  Beschämung  der  Menschen.  Nadi 
Cäsarius  von  Heisterbach  IX.  7.  stiessen  Stiere  am  Pflug  auf 
eine  in's  Feld  weggeworfene  Hostie  und  knieten  augen- 
blicklich Yor  derselben  nieder.  Nach  Pater  Abraham  |  Ju- 
das n,  wurde  eine  mitten  im  Winter  in  den  Schnee  gewor- 
fene Hostie  vom  kleinen  Zaunköniglein  verehrt.  Nach  Murer, 
HdvOia  nmeta  S.  349^  Tcrehrten  sogar  einmal  Schweine  die 
in  Nesseln  geworfene  Hostie,  zu  Ettiswyl.  Dasselbe  berichtet 
auch  Cameri  ehron.  ad  amum  999  bei  Eccard,  deript.  ttr* 
Oerm,  TL  656.  Auch  em  Esel  kniete  vor  einer  weggewor* 
fenen  Hostie,  Wolf,  deutsche  Märchen  Nr.  173.  Ein  Pferd, 
Pauli,  Schimpf  und  Emst  Nr.  616. 

Eine  Hostie  fiKllt  in  einen  hohlen  und  abgestorbenen 
Baum,  sogleich  grünt  und  blüht  er.  Eine  fällt  auf  einen 
Stein  und  druckt  ihr  Bild  gleich  in  ihm  ab.  Pater  Abraham, 
Judas  IL  148.  Eine  war  ein  Jahr  lang  in  einem  Kasten  ein- 
geschlossen, als  sie  plötzlich  zwischen  vielen  goldnen  Aehren 
daraus  hervorwuchs.  Silbert,  Legenden  L  294. 

Anna  Vögtley,  eine  Zauberm,  sammelte  in  der  Schlucht 
von  Pfeffers  um  Mitternacht  Zauberkräuter  und  musste  sich 
dazu  einer  magischen  Kerse  bedienen.  Um  den  Zauber  noch 
kräftiger  zu  machen,  brauchte  sie  eine  Hostie  und  raubte 
dieselbe.  Allein  nun  umgab  sie  in  der  Wildniss  des  Ge- 
birges eine  solche  Menge  yon  höhnoiden  Teufelslarven,  dass 
sie  aus  Angst  die  Hostie  wegwarf  in  die  Domen.  Sogleich 
blühte  aus  den  Dornen  eine  silberne  hellleuchtende  Kose  als 
Mcmstranz  um  die  Hostie;  Hirten  &nden  sie  und  man  baute 
darüber  die  Capelle  von  Ettiswyl.  Gedicht  von  Justinus 
Kemer. 
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Eine  gestohl^e  Hostie  wurde  in  einen  Bieneiistook  ge- 
worfen,  da  bauten  ibr  die  Bienen  aus  Waehs  eine  prUohtige 

Monstranz ;  theilten  sich  in  zwei  Ciiöre  und  sangen  ihr  zu 
Ehren«  Thomas  CanUprat,  IL  40.  Dasselbe  thaten  die  Bieneni 
als  eine  geizige  Frau,  um  den  Honig  zu  yermehren^  eine 
Hostie  in  ihren  Stock  warf.  Caesarius  lieiaterb,  IX.  8.  Mon- 
taims,  Vorzeit  von  Cleve  IL  191  (besungen  in  neuem  Ro- 
manzen von  Castelli  und  Victor  Strauss).  Als  ein  geiziger 
Bauer  eben  so  verfuhr,  bauten  die  Bienen  der  Hostie  eine 
ganze  kleine  Kirehe  Ton  Waehs  und  stellten  sie  auf  den 
Altar,  den  Bauer  aber  stachen  sie  halb  todt.  Vincent,  Bellov. 
specul.  moraU.IL  21.  3.  Um  eine  in  ein  Kornfeld  zwischen 
drei  Aehren  geworfene  Höstie  bauten  die  Bienen  eine  sehöne 
Monstranz,  Stöber,  Klsäss.  Sagenbuch  S.  86.  Auch  in  Lübeck 
formten  einmal  die  Bienen  um  eine  verlorne  Hostie  eine 
wSehseme  Monstranz,  Asmus,  Lttbedu  Yolkss.  S.  64. 

Dem  Herzog  Karl  von  Würtemberg  wurde  einmal  eine 
Hostie  gebracht,  die  in  einer  Holzkohle  noch  wohl  erhalten 
gefunden  worden  war,  und  die  sich  schon  Tor  dem  Brennen 
zu  Kohlen  im  Stamme  des  Buchenholzes  befunden  haben 
nrasste.  Es  erschien  darüber  ein  eignes  Werk:  Pragmatische 
Gkflcbichte  einer  Hostia  etc.  Eonstanz,  bei  Wagner,  1789. 

Eine  Hostie,  die  in  Polen  in  einen  Sumpf  geworfen 
word^  war,  schwebte  leuchtend  darUber.  Kasimir  IL  baute 
hier  eine  Kirche.  Gromerus  18. 

Arkenbald  von  Bürde  lag  schwer  erkrankt,  als  er  ein 
weiblidies  Klagegesebrei  hörte  und  erMur,  sein  Neffe  habe 
^e  Frau  entehren  wollen.  Er  liess  den  Neffen  vor  sich 
kommen  und  erstach  ihn  mit  eigner  Hand.  Für  diesen  Mord 
versagte  ihm  nachher  der  Priester  das  Abendmahl;  allein 
indem  der  Priester  sich  zur  Thüre  wandte,  flog  die  Hostie 
von  selbst  aus  seiner  Büchse  dem  Sterbenden  in  den  Mund, 
zum  Beweise,  dass  Gott  an  seiner  Strenge  Wohlge&ilen 
gehabt.    Caesar.  Heisterb,  IX.  38. 

Zu  einem  Jäger,  der  sich  auf  den  Felsen  bei  Tristach 
▼erstiegen  hatte  imd  der  oben  sterben  musste^  flog  die  Hostie 
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ans  des  tief  unten  stehenden  Priesters  Hand  ron  selber  hoch 
hinauf  in  seinen  Hund.  Beda  Weber,  Tirol  II.  169. 

B.  Imelda^  aus  dem  reichen  Hause  Lamberti  in  Bolognsi 
•war  noch  zu  jung,  als  dass  sie  das  heilige  Abendmahl  hätte  an- 
sprechen können,  sehnte  sich  aber  so  sehr  darnach  auf  ihrem 
Krankenlager^  dass  eine  Hostie  vom  Hunmel  selbst  herab- 
schwebte, die  sie  wonneroll  empfing  und  darauf  selig  starb. 
12.  Mai  1333.  Der  scL'gen  Veronica  brachte  eine  Taube  die 
Hostie.  Görres,  Mystik  IL  124.  Giuliana  Falconieri  empfing 
sie  von  aussen  her  mitten  durch's  Herz,  daselbst  125. 

lieber  dem  heiligen  Martin  schwebte  die  Hostie  unter 

der  Messe  empor  und  strahlte  über  seinem  Haupte  gleich 
einer  Sonne.  Berühmtes  Bild  von  Lesueur  in  Paris.  Eine 
gestohlene  Hostie  flog  aus  dem  Banzen  des  Diebes  fernhin 
zum  Bischof,  der  sie  in  einem  Kelch  auffing.  P.  Abraham, 
Judas  U.  342.   Miliin,  Savoien  L  210. 

Dem  heiligen  Lupus  fiel  während  des  Sakraments  ein 
Edelstein  vom  Hinmiel  in  den  Kelch.  Smius  zum  1.  Sep- 
tember. Der  heilige  Satjrus  rettete  sich  im  Wasser  durch 
ein  Stückclicn  geweihten  Brodtes,  das  ihn  nicht  untersinken 
liess.  Ambrosius,  oraU  de  obUu  Satyri  g.  43.  Boethius  soll 
nach  seiner  Enthauptung  seinen  Kopf  noch  in  eine  Kirche 
getragen  und  daselbst  das  Abendmahl  empfangen  habea 
Miliin,  Savoien  H.  41. 

In  Beda  Webers  Tirol  H.  170.  wird  ereählt,  wie  der 
Geist  eines  Verstorbenen ,  dem  der  Priester  auf  seine  Bitte 
das  Sakrament  zu  bripgen  Yersäumt,  ihm,  als  er  2u  spät  kam, 

entgegengekommen  sey  und  ihn  in  Stücke  zerrissen  habe. 

St.  Eudoxia  von  Heliopolis  war  eine  schöne  öffentliche 
Dirne,  die  sich  plötzlich  bekehrte,  als  sie  einen  chrisliichen 
Mönch  zum  erstenmal  feierlich  singen  hörte.  Ihre  alten  Lieb- 
haber wollten  nicht  an  ihre  Bekehnmg  glauben^  und  einer 
schlich  sich;  als  Mönch  verkleidet,  zu  ihr;  aber  sie  tödtete 
ihn  mit  einem  einzigen  Blicke.  Als  sie  vor  Gericht  gezogen, 
cur  Marter  geführt  und  nackt  ausgesogen  wnrde^  T^rw«ndelte 
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aidi  das  Sakrament,  das  sie  in  ihren  Euleidem  getragen^  in 

Feuer  und  verzehrte  nicht  nur  ihre  Kleider,  sondern  auch 
den  Richter  und  die  Henker.    Zur  Zeit  Trajaos,  1.  März. 

£in  Bäckerknecht  in  Wien,  der  gotdos  gelebt,  hoffte 
sich  vor  dem  Teufel  nach  dem  Tode  zu  schützen,  indem  er 
vor  seinem  Ableben  in  sieben  yerschiedenen  Eorchen  das 
Abendmahl  nahm.  Aber  in  der  Nacht  nach  seinem  Begr&bniss 
kamen  schwarze  Männer  zu  zwei  Priestern,  hiessen  den  Einen 
sein  Ciborium  mitnehmen  und  führten  sie  zur  Gruft.  Da 
stand  der  todte  Bäckerknecht  aufgerichtet  da,  und  indem  der 
Priester  ihm  das  Ciborium  vor  den  Mund  halten  musste, 
flogen  sieben  Hostien  wohlerhalten  aus  dem  Munde  in  das 
hdlige  Oefäss.  Darauf  begleiteten  die  schwanen  ÜDbmer  die 
beiden  Priester  ehrerbietig  zurück.  Als  die  Letztern  aber 
heimeilten,  hörten  sie  hinter  sich  ein  furchtbares  Krachen 
nnd  fanden  am  andern  Tage  die  Gkxtft  leer.  Jene  schwarzen 
Männer  waren  Teufel  gewesen.  Unterredungen  aus  d.  Reich 
d.  Geister  IL  261. 

TJeber  Wunder,  Heilungen,  Rettungen,  die  durch  die 
Hostie,  als  ob  es  durch  Christum  selbst  geschehen  wäre, 
ToUbraeht  worden ,  vergl.  Vincent.  BeUav.  spee.  hüL  22|  98  £ 
Ueber  die  ruchlosen  Zaubereien,  zu  denen  die  Hostie  die 
ihr  inwohnende  göttliche  Kraft  für  teuflische  Zwecke  hör- 
igen sollte^  vergl.  GK^rres,  Mystik  HL  62ö.  Wolf,  niederländ. 
Sagen  367.   Cardanus,  von  wunderb.  Sachen  1559,  S.  926. 

Hund, 

wegen  seiner  Wachsamkeit  und  Treue  ein  Sinnbild  christ- 
licher Tugend  und  sonderlich  des  geistlichen  Standes.  .Nach 
der  Parabel  üben  die  Hunde  im  Gegensatz  gegen  die  Men- 
schen Gerechtigkeit  aus,  indem  sie  die  Schwären  des  armen 
Lazarus  mitleidig  lecken.  Hunde  fressen  die  böse  Jezabel. 
Das  Vorbild  aller  treuen  Hunde  aber  ist  das  Ilündlein  des 
Tobias.  Auf  einem  alten  Bilde  in  Braunschweig  erblickt 
man  die  durisdiehen  Tugenden  als  Jagdhunde  am  Habband 
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von  einem  Engel  als  Jäger  geführt.  Fiorillo  IL  57.  Eben  so 
in  Strassbiirgy  Waagen,  Deutsohknd  IL  312.  Die  vier  Cardinal- 
tugenden  als  Hunde  im  Kampf  mit  den  höllischen  Wolfen 
in  einem  spanischen  Gedicht.  Clarus,  span.  Lit.  II.  323.  Der 
stumme  Hund  ist  Sinnbild  eines  treulose  Wächters,  Je- 
saias  56,  10.  Oft  wurde  das  auf  Priester  angewandt,  die  aus 
bösem  Willen  oder  Feigheit  schwiegen,  wo  sie  die  £hre 
Grottes  und  der  Kirche  hätten  yertreten  sollen«  VgL  AuguMü 
enarr.  in  psalm.  67.  §.  32.  Der  Vergleichung  mit  treuen 
Hunden  schämten  sich  die  Mönche  nicht.  Die  Legende  sagt 
Yon  der  Mutter  des  heiligen  Bernhard,  sie  habe  getritaunt, 
einen  boliciiden,  schwarz  und  weiss  gefärbten  Hund  zu  ge- 
bären; das  bedeutete  den  beredten  Hei%en  voi:,  dessen 
Ordenstracht  schwarz  und  weiss  war.  Desgleichen  von  der 
Mutter  des  heiligen  Dominicus,  sie  habe  geträumt,  einen 
Hund  zu  gebären,  der  eine  Fackel  im  Munde  trug.  Auf 
einem  Bild  in  der  Kirche  S.  Maria  Noyella  m  Florems  hüten 
Papst  und  Kaiser  als  treue  Hunde  die  Heerde  der  Christenheit. 
Kopisch  zu  Dante  S.  324. 

Hunde  als  Attribut  yon  Heiligen.  Dem  heiligen  Rochus 
brachte  sein  treuer  Hund  Brodt  im  Munde.  Der  heilige 
Benignus  und  die  hdlige  Sira  wurden  yon  den  wilden 
Hund^  yerschont,  denen  man  sie  yorwarf.  Der  heilige  Par- 
themius  tödtete  einen  tollen  Hund  durch  das  Zeichen  des 
Kreuzes.  Der  heilige  Ludger  gründete  Hehnstädt  da,  wo 
er  sein  yerlaufenes  Hündlein  Helmi  wiederfand.  Der  heilige 
Hubertus,  ein  grosser  Jäger,  wird  angerufen  gegen  tollen 
Hundsbiss.  Bischof  Gottfried  yon  Amiens  hat  einen  todten 
Hund  zum  Attribut,  weil  dieser  statt  seiner  yergiftet  wurde. 

Nach  deutschen  Volkssagen  nahmen  die  Hunde  von  mit 
dem  Earchenbann  getrofifenen  Herren  kein  Essen  mehr  an, 
so  vom  Herzog  Otto  von  Brandenburg,  von  einem  Grafen 
von  Osterburg,  einem  Grafen  von  Gardelegen  etc. 

Auf  Grabsteinen  von  Damen  des  spätem  MitteUdterB 
kommen  oft  zu  deren  Füssen  kleine  Hunde,  so  wie  zu  den 
Füssen  der  ritterlichen  Herren  Löwen  vor,  bedeutend  Treuo 
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und  Stärke^  ohne  beBondere  ehristliohe  BesiehuDg.  VgL 
EmistbL  1847,  8.  15. 

Der  persische  Dichter  Nisami  hat  eine  kleine  Legende 
yon  Christo  au£bewahrt  Ein  todter  Hund  liegt  am  Wege, 
alle  Leute  halten  die  Nase  m  und  sehmShen  das  Aas.  Christus 
aber  in  seiner  Milde  lobt  die  schönen  weissen  Zähne  des 
todten  Thieres»  Hammer  ^  pers.  Bedekünste  S.  108. 


Jahr. 

Das  Kirchenjahr  beginnt  mit  dorn  Advent  und  schreitet 
fort  durch  den  Winter  zum  Sommer ,  durch  Nacht  zum  licht, 
durch  Leiden  zum  Siege,  durch  Tod  zum  Leben,  durch 
Armuth  zum  Reich thum.  Die  lange  Nacht  des  \A'inters,  in 
welche  die  Geburt  Christi  fällt;  bedeutet  das  Heidenthum 
und  die  alte  Nacht  der  Sünde.  Es  ist  die  Weihnachtszeit 
Der  Frühling,  in  welchen  das  Wirken,  Leiden  und  Sterben 
des  Heilands  fällt,  bedeutet  das  Erlösungswerk.  Es  ist  die 
Osterzeit.  Der  Sommer,  in  welchen  die  Himmelfahi*t  und 
Ausgiessung  des  heiligen  Geistes  fällt,  bedeutet  den  vollen- 
deten Sieg  des  Lichts.  Es  ist  die  Pfingstzeit  Der  Herbst 
endlich,  in  den  die  Reife  der  geistigen,  wie  der  irdischen 
Saaten  fällt,  bedeutet  das  letzte  Gericht,  den  Tod  des  Zeit- 
lichen und  den  Gewinn  des  Ewigen,  zugleich  aber  den  letzten 
Triumph  der  Kirche.  Es  ist  die  Zeit  der  Kirch\vcihe.  Vgl. 
Durandi,  rationale  offie,  YL  1.  11.  Li  dem  schätzbaren  Werke 
Yon  Friedrich  Strauss,  das  eyangelische  Kirchenjahr  1850,  ist 
jene  altkatholische  Symbolik  des  Kirchenjahres  einsichtsvoll 
gewürdigt,  jedoch  glaubte  der  Verfasser  als  Protestant,  m» 
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so  zwar,  dass  er  S.  56  den  Jahreslauf  nicht  blos  mit  dem 
grossen  welthistorischen  Entwicklungsgänge  der  Kirche,  son- 
dern andi  mit  dem  ,,6nadenlauf  und  der  Geadlichte  der 
Erlösung  der  einzelnen  Seele ^  vergleicht. 

Der  bezeichneten  Symbolik  entsprechen  mm  die  wich- 
tigsten Feste  mid  Heiligentage  im  Jahre.  Jeder  JahresiMit 
ist  zugewiesen,  was  ihrem  symbolischen  Charakter  entspricht. 
Die  Perikopen,  die  fttr  jeden  Sonntag  im  Jahre  zum  Vor- 
lesen nnd  m  Predigttexten  bestinmiten  Bibebrtellen  er^nzen 
diese  Symbolik,  wo  die  Heiligennamen  zum  Verständniss  nicht 
aasreichen.  In  diesen  alten  Festsetzungen,  namentlich  der 
Heiligennamen,  dürfte  Vieles  enthalten  seyn,  was  die  Neuzeit 
nicht  mehr  zu  erklären  weiss.  In  mancher  Beziehung  hilft 
hier  die  Tradition  im  Volk  aus,  in  Sagen  und  Gebräuchen. 

In  einef  spanischen  Dichtung  huldigen  die  Jahreszeiten 
dem  neugebomen  Christkind.  Claras,  span.  Lit.  II:  349. 
Sie  kommen  aber  auch  schon  auf  einem  altchristlichen  Bilde 
vor,  durch  Rosen,  Aehren,  Weinreben  und  Feuer  bezeichnet, 
in  ihrer  Mitte  der  Heiland  als  guter  Irlirte.  Bottari,  Moma 
9Mer.  II.  tav.  55.  Vgl.  I.  tm>.  48.  AsringM  I.  388. 

Jakob. 

An  diesen  Patriarchen  knüpft  sich  viel  Symbolik.  Zunächst 
ist  der  Gegensatz  vrichtig,  in  dem  er  zu  seinem  Zwillings- 
bruder Esau  steht.  Dieser  Gegensatz  ist,  wenn  auch  abge- 
schwächt, derselbe  wie  der  zwischen  Kain  und  Abel.  Esau 
bedeutet  die  rohe  Menschheit  von  der  Naturseite,  Jakob  die 
bildungsfähige  Seite,  die  sieh  dem  G^ist  empfänglich  zeigt. 
Jakob  erscheint  durchaus  am  Leibe  schwächer,  aber  überlegen 
an  Oeist  Diese  Ueberlegenheit  erprobt  er  zuerst  nur  in 
gemeiner  List,  der  folgerecht  eine  erb%rmliche  Furcht  zur 
Seite  steht.  Das  ist  so  naiv  und  naturwahr,  wie  das  Be- 
nehmen Adams  und  Eva's  im  Paradiese.  Allein  Jakobs  List 
ist  deshalb  keine  Sünde  gegen  Gott,  weil  erstens  kein  Verbot 
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vorlag  und  zweitens  der  Erhaltungstrieb  und  die  Furcht  das 
Unsittliche  entsehuldigen  konnleiu  Beide  Brüder  be£uLdeii 
sich  im  Naturstande.  Nun  wollte  aber  Gott  die  dem  Geist 
zugewandte  und  für  das  Höhere  empfängliche  Seite  der 
Menschheit  nicht  in  einem  so  kläglichen  Kampfe  beharren 
lassen,  sondern  erhob  Jakob  auf  eine  höhere  Stufe  durch 
göttliche  Gnade,  verlieh  ihm  eine  Einsicht  in's  Heilige  (der 
Traam  von  der  Himmelsleiter)  nnd  dne  sitdiche  Kraft|  die 
ihn  fortan  über  gemeine  List  stellte. 

Das  ist  das  berühmte^  oft  so  leichtsinnig  nnd  abstrakt 
erklärte  Bingen  Jakobs  mit  Gott  Jakob  fdrchtete  sich  ent- 
setzlich vor  seinem  Bruder ;  hatte  ihm  Geschenke  entgegen- 
geschickt,  aber  9  dennoch  nicht  trauend ,  seine  Weiber  nnd 
Kinder  vor  ihm  verborgen.  In  derselben  Nacht  nun  rang 
ein  unbekannter  Mann  mit  ihm^  der  ihn  nicht  überwinden 
konnte,  ihm  aber  das  Gelenk  an  der  Hüfte  verrenkte,  dass 
er  zeitlebens  davon  hinken  mnsste.  Als  der*^ag  graute, 
sagte  der  Mann:  ,,Lass  mich  gehen. ^  Jakob  aber  sagte: 
^Nieht  dier,  bis  du  mich  segnest^  Da  sagte  Jener:  „Da 
hast  mit  Gott  und  mit  Menschen  gerungen  und  gesiegt, 
darum  sollst  du  künftig  Israel  heissen.'^  Darauf  wurde 
Jakob  wieder  getrost,  zog  am  andern  Meißen  seinem  Bmder 
freiwillig  entgegen  und  wurde  auf's  Liebevollste  von  ihm 
aa%enommen. 

Das  Bingen  mit  Gott  war  die  hohe  sittliche  Weihe  des 

Geistes,  der  auf  niederer  Stufe  noch  in  den  Banden  der 
Natur  nur  zwischen  List  und  Angst  getheilt  war,  jetzt  aber 
seiner  höhem,  der  Natur  wdt  überlegenen  Macht  durch 
Gottes  gnädige  Iloral^lassung  inne  w^urde.  Das  fühlte  der 
Prophet  Hosea  12,  4.  5.  wohl  heraus,  indem  er  hervorhob, 
Jakob ,  der  immer  demüthig  geblieben  und  nch  nie  überhoben, 
auch  Gott  nie  getrotzt  habe,  sey  eben  deswegen  der  Stärkste 
gewesen,  das  habe  er  schon  bei  seiner  Geburt  gezeigt,  indem- 
er  seinen  älteren  Rruder  bei  der  Ferse  gehalt^  habe;  am 
deutlichsten  aber  habe  es  sich  offenbart  in  dem  siegreichen 
Bingen  mit  Gott  selbst,  gerade  in  dem  Augenblicke  seines 
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Lebens )  in  welchem  Jakob  am  schwächsten  und  fiircht- 
samsten  war. 

Das  Ringen  Jakobs  mit  Esau  schon  im  Mutterleibe  ist 
ein  Vorbild  vom  Aufhüpfen  des  Täufers  Johannes  im  Leibe 
der  Elisabeth.  Wie  nämlich  das  in  Jakob  reprSsentirte  Juden- 
thum  des  alten  Testamentes  das  in  Esau  vertretene  Heiden- 
thum surückstiess,  so  beugte  es  in  Johannes  dem  Täufer  seine 
Eniee  tot  Ohristo  im  Mutterleibe  der  Maria,  dort  die  tiefere^ 
hier  die  höhere  Rangstufe  des  Lebens  anerkennend.  —  Isaak^ 
indem  er  Jakob  und  Esau  segnet  ^  ist  auf  alten  Kirdbienbildem 
oft  so  gemalt,  dass  er  die  Hknde  über  beiden  K5pfen  krenst 
Mit  der  Bevorzugung  Jakobs  ist  hier  das  vorbedeutende 
Kreozesseidien  verbunden.  VgL  das  Titelkupfer  zu  Didran, 
annales  VIII. ,  eine  Darstellung  aus  dem  12ten  Jahrhundert 

Von  den  zwölf  Söhnen  Jakobs  kommen  die  zwölf  Stämme 
der  Juden.  Das  49.  Kapitel  des  1.  Buches  Mosis  enthält  dea 
Segen,'  den  Jakob  über  seine  Söhne  aussprach,  und  in  welchem 
er  denselben  ihren  unterscheidenden  Charakter,  indem  er  sie 
zum  Theil  mit  verschiedenartigen  Thieren  verglich  ^  und  ihre 
Zukunft  verkündete.  Lsaschar  wird  einem  Esel,  dann  einer 
Schlange,  Naphthali  einem  Hirsch  verglichen,  ^or  allen 
bemerkenswerth  ist  Juda,  der  einem  Löwen  verglichen  wird 
und  von  dem  es  prophetisch  heisst,  das  Scepter  werde  ihm 
nidit  entwendet  werden;  und  der  sanfte  Benjamin,  dessen 
Nachkommenschaft  einm  reissenden  Wolfe  verglichen  wird. 
\  on  Juda  stammte  David  und  Chiistus  ab;  der  Stamm  Ben- 
jamin aber  fiel  in  Unthat^,  deren  er  selbst  niemals  fähig 
gewesen  wäre. 

Wir  wollen  ims  die  nähere  Analyse  hier  ersparen,  die 
mehr  Interesse  für  die  politische  Geschichte  der  Juden  und 
für  die  (Geographie  des  gelobten  Landes,  in  welches  sich 
später  die  Stämme  theilten,  als  für  die  christliehe  Symbolik  hat. 

Die  Vergleichung  der  swölf  Söhne  mit  den  zwölf  Apo- 
steln hat  nichts  für  sich,  als  die  Zahl.'  Eben  so  willkührlich 
ist  ihre  Vergleichung  mit  den  zwölf  Zeichen  des  Thierkrei- 
968,  die  schon  Priscillian  machte.  Walch,  Keteergeschichte 
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III.  443.  Noch  weiter  ausgeführt  in  Nor](3  yergleicheader 
Mythologie  S.  136  ff. 

St.  Jakob   (der  Aeltere); 

der  iiiteste  unter  den  Aposteln  und  doch  Bruder  des  jüngsten, 
des  Johannes  I  wird  insgen^ein  als  ein  uralter ;  sehr  ernster 
und  noch  immer  rüstiger  Greis  in  Pilgertracht  dargestellt 
Die  Legende  sagt,  er  sey  nach  ctem  Tode  des  Erlösers  nach 
Spanien  gewandert,  um  dort  das  Evangelium  zu  verkünden. 
Noch  zeugen  Sterne,  in  d^en  er  so  weich  wie  in  Betten 
geschlafen  und  seine  Gestalt  abgedrückt,  oder  denen  er  nur 
seine  Fusstapfen  eingedrückt,  von  seiner  Anwesenheit.  Nach 
Asien  heimgekehrt^  predigte  er  unter  den  Samantern  und 
bekehrte  einen  Zauberer,  Namens  Hermogene«.  Als  dieser 
aber  aus  Furcht  vor  den  Teufeln,  die  er  sonst  gebraucht  und 
die  sich  an  ihm  rilchen  wollten,  nidit  von  ihm  gehen  wollte, 
gab  er  ihm  seinen  Stab  als  sichere  ^^  afi'e  gegen  alle  An- 
fechtung mit.  Aber  König  Herodes  liess  den  ironnnen  Jakob 
enthaupten,  als  den  raten  unter  allen  Aposteln,  der  dea 
Murtjrcitod  erlitt.  25.  Juli.  Vgl.  die  Apostelgesclüchte 
d.  Abdias.  Nach  den  actis  SB.  wurde  der  Leichnam  auf  ein 
Schiff  gesetst  und  dem  Meere  überlassen,  das  ihn  an  die 
spanische  Küste  ti-ug,  worauf  er  zu  Compostclla  beigesetzt 
>nirde,  das  noch  jetzt  sein  hochberühmter  Wall£üirtsort  ist 
Nach  der  Legende  des  Hermann  von  Fritslar  (Pfdffer,  deutsche 
Mystiker  I.  67.)  fand  die  Hinrichtung  im  Königreich  Galizien 
in  Spanien  selber  Statt  Die  Königin  liess  seinen  Leichnam 
an  wilde  Thiere  binden,  damit  sie  ihn  zerrissen,  aber  sie 
trugen  ihn  ganz  sanft  mitten  in  den  I^allast  des  Königs,  ^\^o 
er  plötzlich  versank.  Da  bekehrte  sich  der  Hof  und  das 
Volk,  und  man  michtete  über  ihm  eine  grosse  Kirche.  Den 
Namen  Gompostella  soll  dieser  berühmte  Ort  erhalten  haben 
von  amput  und  stdla,  weil  der  H^üüge  über  der  Gegend 
einen  Stern  erblickte,  und  ihm  war  yerheisseii  worden,  wo 
er  diesen  Stern  sähe,,  werde  er  den  Mär^rertod  leiden. 
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Berckenmeyer,  kur.  Antiquit.  L  41«  Der  Ort  wurde  indeas 
erst  im  Bten  Jahrhundert  gegründet  Lichter  und  £nge^ 
Hessen  sich  im  Walde  sehen ,  bis  man  daselbst  das  Grab  des 
Heiligen  entdeckte.  AscLbacli,  Ommajaden  1.  213.  Es  ge- 
schahen dahin  unsählige  Wallfahrten  und  daselbst  unzählige 
Wunder.  Lange  Zeit  im  Hittelalter  galt  eine  Wallfahrt  nach 
St.  Compostella  von  Frankreich  oder  Deutöcliland  und  England^ 
ans  fast  so  heilig,  yrie  eine  nach  Jerusalem  selbst  Man  zeigt 
dort  noch  das  Crerippe  des  Heiligen,  mit  Edelsteinen  bedeckt, 
grosse  Diamanten  statt  der  Augen.  Bory  de  8t.  Vincent, 
Gemälde  d.  Pyren.  Halbinsel  L  2$^ö.  Den  Abdruck  seiner 
Hand  in  Stein  etc.  Auch  soll  aus  seinem  Grabe  ein  wun- 
derbarer Klang  tüneuy  so  oft  Spanien  ein  Unglück  droht 
Berckenmeyer  a.  a.  O.  Ihm  su  Ehren  wurde  femer  der 
Ritterorden  Ton  S.  Jage  gestiftet  Anch  war  „St  Jago" 
lange  der  Schlachtruf  der  Spanier,  weil  einmal  in  einer 
grossCTt  Schlacht  der  Heilige  auf  weissem  Boss  mit  Kreuz 
und  Schwert  erschienen  und  die  Cluiötcn  zum  Sieg  wider 
die  Mauren  geführt  iiaben  soll.  In  Turpin£i  iabelhafter  Ge- 
sdbichte  Karls  des  Grossen  ist  die  Wiedereroberung  des  hei- 
ligen Grabes  zu  Compostella  dnü  Motiv  aller  Kämpfe  der 
Franken  ia  Spanien.  Vgl.  noch  den  Artikel  Hahn.  —  Die 
Erklärung  der  Pilgerfahrt  zum  äusserten  Westen  Europa's 
der  Sonne  nach  s.  im  Ai  tikel  Apostct 


Jaspis. 

Unter  den  zwölf  Edelsteinen  am  Schild  des  Hohenprie- 
sters war  d^  Ja^s  der  erste  und  bedeutete  den  Stamm 

Gad,  der  im  Eelde  voranzog  als  der  stärkste.  4.  B.  Mos. 
32,  25.  Josua  4,  12.  Soforn  die  Edelsteine  auch  auf  die 
zwölf  Apostel  bezogen  wurden,  bedeutete  der  Jaspis  den  ersten 
Apostel  Petrus ,  zugleich  mit  Bezug  auf  dessen  Kamen  {petra. 
Stein).  Cdffteltu«  a  Zapide,  in  txod,  üommmt.  28.  Wegen 
seiner  Härte  und  Festigkeit  und  als  erster  unter  allen  Stei- 
nen bedeutete  der  Jaspis  auch  den  Glauben,  ß.  Brunanig 
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Aßtens.  praefat.  in  Ub.  M^p,  Apoc  21.  Vgl.  Didron^  annäUt 
V.  221- 

Jehovah. 

Li  deQ  drei  CooBonanten  dieses  Nunenfl  baJt  aehon  das 
Buch  Sohar  eine  Dreieiiiigkeit  erkannt.  Man  hat  damit  auch 
indische  und  chinesische  Trinitätslehren  in  Verbindung  ge- 
bracht Vgl.  Sepp,  Heidenth.  L  79.    Allerdings  liegt  dem 

Namen  die  einfache  Reihe  der  Vocale  in  der  Art  zu  Grunde, 
dass  mit  dem  höchsten  J  begonnen  und  mit  dem  tie£sten  U 
geschlossen  i?ird:- J.  £•  A.  O.  U*  Die  Lantey  weldie  db 
Sprache  beherrschen,  sind  am  würdigsten,  den  Namen  Gottes 
aussusprechen. 

Jeremias, 

der  zweite  unter  den  grossen  Propheten,  hat  einen  überaus 
melancholisdien  Charakter  und  veranigt  in  sidi  das  G^tfU 
aller  Leiden  seiner  Zeit  und  seines  Volkes.  Sein  tiefer  KJage- 
ton  ist  gerechtfertigt  durch  die  Grösse  und  insbesondere  aa<di 
durch  die  LSnge  srinerLeid^,  denn  er  -wurde  sehr  ah  und 
kam  aus  einem  Elend  immer  in's  andere. 

'Er  selber  erzählt,  als  König  Josia  regierte ^  und  er  noch 
sehr  jung  gewesen,  habe  der  Herr  ihn  angerufen  und  su 
seinem  Propheten  auserwählt,  wie  demüthig  er  auch  seine 
Jugend  vorgeschützt;  um  dem  schweren  Amte  zu  en%ehen. 
Schon  damals  erkannte  er  aber,  dass  dieses  verdorbene 
schlecht  keiner  Besserung  mehr  fähig  seyj  namentlich,  weil 
es  so  viel  lüge.  So  ofit  es  ihm  gut  gehe^  Heae  es  £remdep 
Q<$tzen,  nur  in  der  Noth  sehrme  es  wieder  zu  Jehovah,  um, 
wenn  er  geholfen,  gleich  wieder  undankbar  von  ihm  abzufallen. 
Indem  der  Ftophet  des  Volkes  Affenschande  aufdeckt,  ver- 
kündet er  ihm  die  Strafgerichte  Gottes,  wie  Jesaias,  aber 
während  Jesaias  auf  Christum  hinweist  und  dem  Untergange 
eine  herrliche  Auferstehung  folgen  lässt,  schliesst  Jeremias 
nur  mit  rührenden  Klagen  um  den  Untergang  des  Tempds 
imd  die  Gefangenschaft  des  Volkes.  Die  Stadt  des  Herrn 
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wird  hier  ab  eine  ihres  Reichs  und  Gktten  beraubte,  zur 
Sklavin  gemachte,  trostlos  verlassene  Köni^n  geschSdert 

Zioii  wird,  höcliöt  poetisch,  aufget'asst  als  der  Fussschemmel 
Grottesi  den  dieser  im^ome  von  sich  schleudert  Das  Elend 
der  Grefimgenschaft  wird  aufs  Ergreifendste  geschildert  als 
Finsterniss,  drückende  Beengung,  Yerhülinung,  Nährung  mit 
Bitterkeit  und  Wermuth,  Wälzen  in  Asche.  Aber  eben  ao 
rOhrend  wird  zur  Geduld  ermahnt,  und  dass  das  geknechtete 
Volk  nicht  murren  soll  ivider  sein  Elend,  sondern  nur  wider 
seine  SOnde. 

Nach  der  Tradition  des  Pseudo-Epiphanius  wurde  Jere- 
mias mit  nach  Aegypten  geschleppt  und  dort  von  den  erbit- 
terten  Juden  gesteinigt,  wo  auch  noch  sein  Grab  gezeigt 
wird.  Lucas,  Reise  I.  37.  Winer,  Realw.  8.  v.  Jeremias. 
Dem  Judas  Maccabäus  erscheint  Jeremias  im  Traume  und 
gibt  ihm  ein  siegbringendes  Schwert  2.  Maccab.  lÖ,  12.  Nach 
der  Legende  im  heiligen  Lande  verbarg  Jeremias  bei  der 
Zerstörung  des  Tempels  das  heilige  I'euer  im  Brunnen  des 
Nehemias,  und  als  man  spftter  das  Wasser  dieses  Brunnens 
auf  ein  Opfer  schüttete,  wurde  es  sogleich  zu  Feuer.  Pococke, 
Beschreibung  yon  Palästina  S.  38. 

In  Gemälden  erscheint  Jeremias  durchgängig  sehr  alt 
und  leidend,  jedoch  nicht  schlaff,  sondern  würdig  und  gott- 
begeistert. Sein  Attribut  ist  die  Ruthe  (Zweig),  die  ihn  Gott 
sehen  liess.  Michel  Angelo  malte  ihn  in  der  sixtinischen 
Kapelle  mit  sehr  langem  schneeweissem  ßai't,  von  Leiden 
niedergedrückt.  In  neuerer  Zeit  erwarb  sich  Bendemann 
grossen  Ruhm  durch  sein  Bild  des  auf  den  Trümmern  yon 
Jerusalem  unter  Leichen  und  Sterbenden  trauernden  Propheten. 
Mir  sdieint  dies  Bild  zu  antik  gehalten. 

Jerusalem. 

Die  Heiligkeit  dieser  Stadt  ist  eine  ganz  andere  für  die 
Christen  wie  für  die  Juden.  Den  Christen  gilt  sie  nur  als 
das  hdilige  Grab.  Die  2^törung  des  altjüdischen  Jerusalem 

Menxel,  chrUtl.  Symbolik.  I.  28 
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Mngt  auf's  Genaueste  uiit  der  Auferbauung  der  christlichen 
Kirche  zusammen.  Statt  des  £ertrttmmerten  Jemsalem  «af 
Erden  ist  den  Christen  das  himmlische  yerheissen. 

Als  Christus  zum  letzteumaie  nach  Jerusalem  ging,  schien 
nichts  zu  verkündigen,  dass  es  sein  Todesgang  sey.  Im 
Gegentheil  sammelte  sich  das  Volk  um  ihn,  begrüsste  ihn 
in  frohem  Jubel,  streute  Gewände  und  Palmen  auf  seinen 
Weg  zu  der  Eselin  Füssen,  auf  welcher  er  ritt,  und  rief: 
;,IIosianna  dem  Solme  Davids!"  Matth.  21.  Mark.  11.  Lnk.  19. 
Joh.  12.  Es  war  der  llöhenpunkt  seines  Ansehens  unter  dem 
Volke.  Er  zog  in  den  Tod  inrie  ein  König  zum  Si^ge.  Die 
nächste  Veranlassung  aber  ^var  das  bevorstehende  Osterfest 
in  Jerusalem,  welches  er  mitfeiern  wollte,  aber  auf  eine 
Weise,  die  Niemand  ahnen  konnte,  nSmlich  um  das  jüdische 
Fest  zum  christlichen  zu  erheben,  und  das  Sinnbild  durch 
das  Urbild  selbst  zu  ersetzen.  Deshalb  nahm  der  Heiland 
auch  die  Ehrenbezeugungen  des  Volkes,  die  er  sonst  ver- 
schmähte, diesmal  an.  Es  war  seine  Weihe  zum  Tode, 
das  Hosianna  des  Volkes  verbarg  in  sich  schon  das  j^Kreu- 
zige,  kreuzige!'' 

Als  der  Heiland  auf  diesem  seinem  letzten  Wege  duixh 
Jericho  kam,  wollte  ihn  der  kleine  Zachäus,  ein  reicher 
Zöllner,  audi  gerne  sehen,  konnte  aber  durch  das  Volks- 
gewühl  nicht  durchdiiugen  und  stieg  deshalb  auf  einen 
Feigenbaum.  Als  Jesus  ihn  sah,  rief  er  ihm  zu:  j^Steige 
herab,  denn  ich  muss  heute  bd  dhr  einkehren.^  Nachdem 
er  aber  des  Zachäus  Gast  gewesen,  gab  dieser  Alles,  was 
er  je  als  Zöllner  durch  Betrug  erworben,  vierfach  zurück 
und  die  Hälfte  seiner  Güter  den  Armen.  Da  sprach  der 
Herr  beim  Abschiede:  j,Diesem  Hause  ist  heute  Heil  wider- 
fahren, denn  des  Menschen  Sohn  ist  gekonunen,  zu  suchen 
und  sehg  zu  machen,  was  verloren  ist'  Luk.  19. 

Lukas  knüpft  hieran  das  Gleichniss  von  den  zehn  Knech- 
ten, wddies  dem  von  den  fünf  klugen  und  fünf  thörichten 
Jungfrau^  einigermassen  entspricht ,  hier  aber  erhabener 
erscheint  wegen  des  grossen  Moments.  Christus  spricht  auf 
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aeinem  Todesgange  als  strenger  Richter  über  seine  Jünger 
lOUkd  mit  ihnen  über  Alle,  die  künftig  das  Reich  (Rottes  auf 
Erden  verwiQten  und  den  Völkern  das  Heil  verkündigen  und 
in  der  Heilsordnung  erhalten  ^verdcu,  also  über  den  ganzen 
Prieiterstand.  £r  vergleicht  sie  mit  Knechten,  denen  er  ein 
Pfund  anvertraut ,  mit  dem  sie  wuchern  sollen.  Wehe  ihnen, 
vrenn  sie  es  unbenutzt  liegen  lassen!  Er  schliesst  seine 
strenge  Bede  mit  den  Worten:  „Meine  Feinde,  die  nidit 
wollten,  dass  ich  Uber  sie  herrschen  sollte,  bringet  her  und 
erwürget  sie  vor  mirl^  Das  zeigt  uns  das  Vorbild  des  künf- 
tigen Weltriehters. 

Indem  der  Ilci'r  auf  seinem  Triumphzuge  der  Stadt  nahe 
kam,  weinte  er  über  aie  und  verkündete  ihre  Zerstörung, 
'weil  sie  nicht  sur  rechten  Zeit  erkannt  habe,  was  sn  ihrem 
Frieden  diene.  Luk.  19.  —  Man  hat  diese  erhabene  Scene 
contnistirt  mit  den  unlieiligen  Thränen,  welche  Jonas  beun 
Anblicke  Ninive^s  vergoss,  weU  diese  Stadt  noch  immer  nicht 
zerstört  werde.  —  Die  Zerstörung  Jerusalems  selbst  erscheint 
Toigebildet  im  Niederreissen  des  Tempels  durch  Simsen. 
Christus  gilt  als  der  gewaltige  Simsen,  der  den  alten  Tempel 
einreisst,  um  den  neuen  zu  gründen.  Rupert,  Tuitensis  258. 
Auch  in  den  altchxistlichen  Katakombengräbem  findet  sich 
oft  CSiristi  Emzug  in  Jerusalem  abgebildet  als  Vorbild  des 
künftigen  Jünzugs  des  seligen  Clu-isten  in's  himmlische  Jeru- 
salem, iirtn^  L  a29.  381.  Batkui  L  tav.  lö.  40.  Und 
vwar  als  Gkgenbild  som  Untergang  Pharao*s  im  rofhen  Meer, 
welches  die  Hölle  bedeutet. 

Das  himmlische  oder  neue  Jerusalem  gilt  zum  Un- 
terschiede YOm  Paradiese  (als  der  seligen  Wohnung  der  ersten 
Menschen)  und  vom  Jlinmicl  (als  der  Wohnung  Gottes  und 
der  Ei^el)  ausschliesslich  als  künftiger  Aufenthalt  der  seiigen 
Menschen.  Es  ynri  aurführllch  beschrieben  in  der  Offen- 
barung Johannis  21.  Die  Zwöl^ahl  der  Thore,  der  Grund- 
steune  (Sdekteine) ,  der  Perlen  und  der  die  Thore  hütenden 
Engel  wd  daselbst  auf  die  zwölf  Stämme  Israel  bezogen, 
und  schon  Jesaias        11*)  sah  dieses  neue,  mit  Edelstein- 
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Iboren  geschmückte  JeruBalem  voraus.  Indess  ist  die  Zwölf- 
zahl auch  Tom  neaen  Testament  gehdOigt  durch  die  Apostel, 

und  iin  neuen  Jemsaleni  kann  nur  noch  symbolisch  die  Rede 
sejn  von  den  alten  Stämmen  IsraeU^  als  den  Yorbildem  der 
himmlischen  Heersdiaaren,  nicht  zu  gedenken  der  zw5lf 
Zeichen  im  Zodiakus,  die  aus  dem  physischen  llimmel  auf 
den  geistigen  übertragen  werden.  Ygk  die  Artikel  Edelstein, 
Himmd,  Paradies.  Das  Paradies  oder  der  Garten  Eden  ist 
der  Himmel  einer  ländlichen,  das  neue  Jerusalem  einer 
städtischen  Bevölkerung.  Mauern  und  Thore  weisen  nodk 
auf  das  Bedttrfoiss  einer  Verschliessung  und  Vertheidigimg 
nach  aussen  hin.  Das  neue  Jerusalem  erscheint  insofern  als 
eine  Burg  Gottes  zum  Schutz  gegen  die  Mächte  der  HöUe. 
Auch  bezog  man  die  Stelle  Joh.  14,  2.  (,,in  meines  Vaters 
Hause  sind  viele  Wohnungen")  hiehcr  und  glaubte  den  Himmel 
als  eine  grosse  Stadt  voll  unzähliger  Wohnungen  denken  zu 
müssen.  Auf  dem  berühmten  Genter  Altar  malte  van  ILjek 
die  Stadt  Maestricht  als  neues  Jerusalem  in  den  Himmel, 
welche  Naivetät  weniger  unschicklich  erscheint,  als  die  Will- 
kühr, mit  welcher  Ferrari  im  römischen  Pallast  Sciarra  aus 
dem  himmlischen  J erusalem  ein  antikes  Amphitheater  machte. 
Boisser^  bemerkt  in  seiner  Geschichte  des  Kölner  Doms 
S.  45:  die  bunten  Glasfenster  der  gothischen  Kirchen  hätten 
die  Wirkung  der  glänzenden  Edelsteine  im  himmlischen  Je* 
rusalem  nachahmen  sollen,  sofern  sie  aus  der  3Snssersten  Höhe 
und  Ferne  des  Kirchengewölbes  auf  die  Gemeinde  gestrahlt 
hätten. 

In  der  Offenbarung  Johannis  21,  2.  wird  die  himmlische 

Stadt  zugleich  als  Braut  Christi  bezeichnet,  was  in  einer  alten 
Hymne  bei  Fortlage  S.  186  sehr  schön  ausgeführt  ist  Die 
Juwelen  und  Perlen  nSmlich,  mit  denen  die  Thore  und 
Mauern  Jerusalems  geziert  sind,  verwandelten  sich  in  den 
Halsschmuck  der  Braut  Diese  Yergleidiung  erklärt  sieb 
dadurch,  dass  im  neuen  Jerusalem  aussdhliesslich  alle  Getreuen 
der  Kirche,  die  ganze  „Gemeinschaft  der  Heiligen**  versam- 
melt seyn  werden^  daher  diese  himmlische  Stadt  auch  ab 
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Penonifioation  äet  Kirche  m  ihrer  himmlischen  VerklSrong 

aufgefksst  werden  kann. 

J  e  8  a  i  a  B, 

der  erste  unter  den  grossen  Propheten,  yerdient  diesen  Bang, 
^eQ  in  ihm  «He  Hohdt  des  Prophetenthums  offenbart  ist. 

Er  beginnt  damit,  Gottes  tiefen  Eckel  an  dem  Treiben 
der  Menschen  £u  schildern,  unter  König  Ahas,  dem  Götzen- 
diener. Das  Haupt  des  Volkes  ist  krank,  das  Herz  ist  matt, 
von  der  Fusasohle  bis  zum  Haupt  ist  nichts  Gesundes  an  ihm, 
Idb.  bin  satt  eurer  Opfer,  spricht  der  Herr,  ich  habe  keine 
Lust  an  euren  Farren;  euer  Rauchwerk  ist  mir  ein  Ghreuel. 
Breitet  ihr  auch  die  Hände  nach  mir  aus,  ich  Mcntlc  mein 
Angesicht  von  euch.  Sie  treiben  Schinderei,  Einer  über  den 
Andern,  und  der  Jüngere  ist  stolz  wider  den  Aelteren,  Kinder 
sind  Treiber  des  Volkes  und  Weiber  herrschen  über  sie. 
Die  Tochter  Zion  ist  zur  Hure  geworden,  stolzurt,  schwänzt, 
wirft  die  Augen  mnher.  Die  Priester  und  Propheten  scll>st 
sind  toll  von  starkem  Getränk  und  taumeln  und  koken  die 
XJrtheüe  heraus,  und  die  Altäre  sind  voll  Speiens  und  Unflath. 
Die  köstlichen  Weintrauben  t^iiid  in  unfruchtbarem  Boden  zu 
Herlingen  verputtet  und  versäuert.  Niemand  aber  will  dies 
erkennen,  die  Lüge  umstrickt  Alles.  Gutes  nennen  sie  böse, 
Böses  gut;  aus  Licht  machen  sie  Finsterniss  und  aus  Fin- 
stemiss  Licht. 

Da  erweckt  Goü  einen  Propheten,  um  das  Volk  aufzu- 
rütteln aus  seiner  tiefen  Yerderbniss.  Jesaias  dachte  nicht 
daran,  dass  ein  so  hoher  Beruf  ihm  werden  sollte,  da  erschien 
ihm  der  Herr  selber  auf  dem  Thron,  umgeben  von  sechs 
geflügelten  Seraphim,  die  da  sangen:  „Heilig,  heilig,  heilig 
ist  der  Herr  Zebaoth,  alle  Lande  sind  seiner  Ehren  voll.^ 
Und  Gott  sprach  zu  Jesaias:  ,,Gehe  hin  und  sprich  zu  dem 
Volke:  Höret  und  vcrstehcfs  nicht,  sehet  undxnerket's  nicht.*' 
Der  Prophet  gehoreht,  fragt  aber:  bis  wann  das  Volk  in 
dieser  Verstockdieit  beharren  werde?  ;,6is  die  Städte  zerstört 
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sind  und  das  Land  entvölkert  kty^  spridit  der  Henr.  So 
tritt  nun  Jesaias  das  Prophetenamt  an,  ganz  so  wie  die 

troische  Cassandra  das  Amt  der  Sibylle,  denn  es  ist  ihni 
yerheissen^  dass  Niemand  auf  ihn  achten  werde.  Seine  ersten 
Weissagungen  noch  unter  König  Ahas  beziehen  sich  auf  die 
Strafe  der  Sünder  und  auf  das  endliche  Erbarmen  Gottes, 
der  den  Messias  sendra  werde«  Da  die  letzten  Weissagongen 
dasselbe  noch  kräftiger  wiederholen,  übergehen  wir  sie  hier, 
um  am  Schluss  darauf  zurückzukoniDien,  und  gehen  zu  den 
Weissagungen  ttber,  die  in  die  Regierungszeit  des  guten, 
aber  schwachen  Königs  Hiskia  fallen. 

Hiskia  Hess  sich  in  ein  thörichtes  Bündniss  mit  Aegypten 
wider  Babylon  ein.  Jesaias  ging  fortan  barfuss  und  im  Bius- 
kleide ,  um  im  Voraus  den  Untergang  des  Reichs  zu  betrauern. 
Aber  man  glaubte  ihm  nicht    So  nahe  die  Gefahr  war, 
kam  man  su  keinem  oder  nur  zu  verkehrtem  Entschlüsse. 
Dieses  fruchtlose  Gezänke  schildert  der  Prophet  mit  colossaler 
Ironie :  ;,Das  ist  ein  Tag  des  Trlibsals,  Scheltens  und  Lästems, 
und  geht  gleich  als  wenn  die  Kinder  bis  an  die  Geburt 
kommen  sind  und  ist  keine  Kraft  da  zu  gebären.^  Verwandt 
damit  sind  die  Schilderungen  der  Eitelkeit  und  Arglist,  die 
ihr  Unwesen  forttreiben ,  ohne  zu  ahnen ,  dass  der  Tod  hinter 
ihnen  ist.    ^Mit  Stroh  geht  ihr  sclnvanger,  Stoppeln  gebäret 
ihr,  das  Feuer  wird  euch  verzehren.  —  &e  brüten  Basi- 
liskeneier und  wirken  Spinnweb.  Isst  man  von  ihren  Eiern, 
so  muss  man  sterben ;  zertritt  man's ,  so  fährt  eine  Otter 
heraus.  Ihr  Spinnweb  taugt  nicht  zu  Kleidern  etc.^  —  Der 
übermächtige  Feind  rückt  heran;  da  erkennt  Hiskia  Gt>ttes 
Gerichte  und  thut  Busse,  betet  und  jammert.    Nun  ist  es 
aber  der  Prophet,  der  ihn  tröstet  und  in  seinem  Kleinmuth 
erhebt  und  ihm  weissagt,  Sanherib  und  sein  gewaltiges  Heer, 
das  damals  wider  Aegypten  zog  und  Jerusalem,  als  der 
Aegjpter  Bundesgenossin,  schwer  bedrohte,  werde  selber 
untergehen.  Sanheribs  Heer  wurde  vom  Würgengel  geschla- 
gen, worunter  die  modernen  Erklärer  eine  plötzlich  ausge- 
brochene Pest  verstehen.  Herodot  erzählt  das  Mährcben,  die 
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ICäuse  iiätten  bei  Nacht  alles  Lederwerk  der  Assyrer  zer- 
fressen und  diese  dadurch  entwaffiiet  Die  ^Landesplage  -war 
abgewendet.  Nun  gerieth  aber  Iliskia  in  eine  persönliche 
Ge£ahr,  indem,  er  schwer  erkrankte.  Auch  diesmal  tröstete 
ihn  der  Prophet  und  yerhiess  ihm  Oenesung.  Als  nun  der 
König  wirklich  genas,  stellte  sich  auch  wieder  der  Ueber- 
muth  bei  ihm  eiui  und  er  zeigte  den  Gesandten,  die  Sanhe- 
riba  Nachfolger  an  ihn  schidcte ,  prahlend  seine  Schätze.  Da 
zürnte  der  Prophet  und  verkündete  ihm,  alle  diese  Schätze 
würden  den  Weg  nach  Babylon  einschlagen. 

So  weit  der  historische  Faden ,  an  den  sich  die  gross- 
artigen  Weissagungen  des  Jesaias  anreihen«  Sie  gehen 
übrigens  weit  über  den  engen  Gesichtskreis  jener  Tage  hinaus. 
Das  eben  ist  des  Jesaias  Grösse^  dass  er  sich  über  den  jüdi- 
sche Standpunkt  zu  erheben  weiss  ^  wie  kein  anderer.  Es 
liegt  in  ihm  schon  das  ganze  Ghristendiumy  wie  der  Schmet- 
terling in  der  Puppe  verschlossen.  Jesaias  verkündet  dex 
gesammten  alten  Welt  ihren  Untergang.  Nidit  nur  Jeru- 
salem, sagt  er,  wird  wegen  seiner  Sünden  untergehen ,  nicht 
nur  Israel,  sondern  auch  die  stammverwandten  und  so  feind- 
seligen  Moabiter ,  Edomiter^  die  benadibarten  Phöniker  etc., 
das  so  hochcultivirte  Aegypten ,  das  so  übergewaltige  Babylon. 
Die  Vernichtung  aller  dieser  Völker  wird  in  besondern  Ka- 
piteln der  Reihe  nach  yerkündet,  und  wie  bei  einem  lang- 
anhaltenden Gewitter  der  Donner,  so  rollen  die  Prophetenworte 
majestätisch  in  die  Kunde  der  Länder.  Am  gewaltigsten  sind 
die  Donnerschläge  und  die  Blitze  gegen  das  alte  Babel.  Die 
Ruthe  der  Völker  soll  zerbrochen,  der  Zerstörer  soll  selber 
nun  zerstört  werden;  über  den  Schrecklichsten  kommt  Einer^ 
der  noch  sdirecklicher  ist  Die  Schinder  der  Völker  sollen 
nun  ihr  eignes  Fleisch  fressen ,  und  die  alle  Länder  in  Brand 
steckten  I  yergdien  nun  selbst  in  diesem  Feuer.  Babylon 
wird  peirsonificirt  als  ein  Verdammter,  der  in  die  Hölle  hin- 
abstürzt. Die  Hölle  selbst  erzittert,  alle  darin  begrabenen 
Völker  erwachen,  ihre  Könige  erheben  sich  staunend  und 
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rufen  aus:  „So  bist  auch  du  gefallen,  die  uns  Alle  fÄllte,  und 
geht  dir  nun,  ^e  uns  Allen?^ 

Der  Zorn  Gottes  niht  nicht,  bis  Alle  vertilgt  sind,  die 
^ch  wider  ihn  aufgeleimt.  Aber  der  Zürnende  erbarmt  sich 
wieder.  Den  Uebergang  yom  Grimm  zur  Gnade  bildet  ein 
überaus  schönes  Dopjicli^U  ichniss.  Kapitel  29  Vers  8  lieisst 
eBj  die  Heiden ,  die  wider  Jerusalem  stritten  und  wirklich 
Jerusalem  überwältigten ,  werden  plötzlich  alle  diese  sichern 
Erfolge  wieder  verlieren  ^  imd  es  wird  seyn,  als  hätte  ein  Dur- 
stiger zu  trinken  nur  geträumt,  die  Wirklichkeit  wird  zum 
Schein  werden.  Dagegen  heisst  es  Kap.  36  Vers  7  weiter,  das 
Volk  Gottes  vcrschnuichtctc  in  der  Wüste  und  sah  vor  sich 
den  täuschenden  Schein  des  Wassers ,  das  seinen  Durst  nicht 
stillen  konnte,  weil  es  nur  die  Luftspiegelung,  Setäb  (die 
Fata  Morgana)  war.  Aber  siehe,  plötzlich  quillt  es  lebendig 
und  wahres  Wasser  füllt  die  Wüste  an.  Der  Schein  wird 
Wirklichkeit.  Also  ist,  was  die  Sinne  gr^en,  dennodi  nur 
Schein,  sofern  es  nicht  aus  Gott  ist;  und  was  ein  leeres  i 
Gedankenbild  scheint ,  weniger  uQch  als  ein  Schatten,  wird  I 
Yolle  Wirklichkeit,  wenn  es  aus  Gx>tt  ist.  Ein  ungemein 
geistreicher  Gegensatz,  auf  den  noch  kein  Commentator  auf- 
merksam gemacht  hat,  denn  man  hatte  zu  ^iel  mit  den 
Worten  zu  thun,  um  den  Geist  zu  suchen.  i 

Nun  erklärt  sich,  wie  die  Visionen  des  Propheten  in 
der  Zeit  des  tieisten  Elends,  des  allgemeinen  Untergangs 
eine  grosse  Hofinung  zu  beleben  vennögen.  Was  ihr  jetzt 
unter  dem  Schrecken  einer  hoÖnungslosen  Wirklichkeit  für 
eitlen  Traum  haltet,  es  wird  dennoch  wirklich  werd^ 

Das  tie&te  Motiv,  aus  dem  der  F^phet  diese  glü<^die  ^ 
Wendung  erkläit,  int  die  Gnade  Gottes.  Die  Hauptstelle 
ist  Kap.  49  Vers  15:  Kann  audi  ein  Weib  ihres  Kindleins 
vergessen,  dass  sie  sich  nicht  erbarme  über  den  Sohn  ihres 
Leibes?  und  ob  sie  denselbigen  vergässc,  so  will  Ich  doch 
deiner  nicht  vergessen.  In  demselben  Sinne  heisst  es  Kap.  9 
Vers  10:  Nach  der  allgemeinen  Zerstörung  wird  Qt)tt  wieder 
bauen,  und  wenn  eure  Ziegelsteine  zerstört  sind,  wird  er 
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mit  grossen  Werksteinen  bauen ,  und  wenn  eure  Maulbeer« 
bäiime  ausgerottet  smd,  wird  er  hohe  Gedern  pflanzen. 

Kap.  25  Vers  7  und  8  heisst  es  noch  schöner:  Allen  Leid- 
tragenden wird  er  das  Gewand  der  Trauer  neiimen  und  alle 
Thiänen  troeknen.  Kap.  26  Vers  19  verkündet  er  die  allge« 
meine  Auferstehung.  Die  p:anze  Apokalypse  ist  in  diesem 
Kapitel  des  Jesaias  vorgebildet. 

Jesaias  will  überhaupt  den  Juden  sagen,  dass,  was  sie 
sich  von  den  Schicksalen  ihres  Volkes  träumen,  tief  unter 
den  wirklichen  llatliscblägen  Gottes  zurückbleibe.  Nur  Er 
kenne  Alles,  sein  Blick  um&ase  alle  Völker  und  alle  Zeiten« 
Eure  Gedanken,  sagt  er  Kap.  55  Vers  8,  sind  nicht  meine 
Gedanken  und  so  hoch  dei^*  Himmel  über  der  Erde,  so  sind 
meine  Wege  höher  als  eure. 

Das  Ziel  aber,  dem  der  Messias  nicht  blos  die  Juden, 
8ond^  alle  Völker  zufüiiren  soü,  ist  nach  Jesaias  das  wie» 
dergewonnene  Paradies.  Der  Himmel^  heisst  es  Kxp.  51 
Vers  6,  wird  'svie  ein  Rauch  vergehen  und  die  lu'de 
wie  ein  Kleid  veralten ,  abtc  mein  Heil  bleibt  ewiglich. 
Kap.  64  Vers  10:  Es  sollen  die  Berge  weichen  und  die  Hügel 
hinfallen,  aber  meme  Gnade  soll  nicht  von  dir  weichen. 
Kap.  6ö  Vers  17  & :  Ich  will  einen  neuen  Himmel  und  eme 
neue  Erde  sdia£Een,  dass  man  der  vorigen  nicht  mehr  ge- 
denken wird,  noch  zu  Herzen  nehmen.  Es  sollen  nicht  mehr 
da  seyn  Kinder  ^  die  ihre  Tage  nicht  erreiehen.  Sie  sollen 
nicht  bauen,  das  ein  Andere  bewohne.  Sie  sollen  nicht 
umsonst  arbeiten,  noch  unzeitige  Geburt  gebaren.  Wolf  und 
Lamm  sollen  wdden  zugleich  etc.  Vgl.  hiezu  Kap.  1 1  Vers  6  & 
Alle  Schwerter  werden  zu  Pflugschaaren  und  alle  Stesse  zu 
Sicheln  werden.  Kap.  2  Vers  4.  Der  Berg  Zion  aber  wird 
»hoben  seyn  über  alle  Berge  der  Erde,  und  alle  Kinder 
werden  da  den  wahren  Grott  anbeten.  Kap.  2  Vers  2.  Das 
ist  das  neue  Jerusalem,  wie  es  nachmals  in  der  Apokalypse 
beschrieben  wird.  Bedeutsam  aber  v^kündet  der  letzte  Vers 
des  Jesaias,  wiederum  im  Sinne  des  Christenthums,  denen, 
die  da  Gott  juisshandelt  haben ^  d.  h,  wohl;  welche  die  Sünde 
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"wider  den  heiligen  Geist  begangen  haben,  dass  ihr  Wurm 
nie  sterben  y  ihr  Feuer  nie  erlöschen  werde. 

Eine  80  grosMrtige  Gonoeption  und  aus  so  aber  Zeit 
beglaubigt  (denn  auch  die  etwaigen  Zusätze  gehen  nach  dem 
Zugeständniss  der  sk^tischesten  Ausleger  bis  in  die  Zeiten 
des  Exils  zurück),  Tcrdient  wohl  auch  eine  grossartige  Auf- 
fassung und  nicht  die  kleinliche,  welche  sie  so  oft  gefunden 
hat,  und  die  so  weit  geht,  dass  man  über  den  Propheten 
glaubt  spotten  bu  müssen,  weil  TjruB  erst  viel  später  unter- 
gegangen, als  er  glauben  zu  machen  schien,  und  weil  Damascus, 
das  er  untergehen  lisst,  noch  gar  nicht  untergegangen  ist 

Die  Wiedei^burt  soll  sich  nicht  blos  auf  die  Juden 
beziehen,  sondern  auf  alle  Völker  ausdehnen.  Dieser  Umstand 
allein  schon  beweist,  dass  der  Prophet,  ohne  noch  etwas  yon 
Christo  zu  wissen ,  doch  schon  eine  allgemein  sittliche  Welt- 
religion ahnte,  die  mehr  als  das  Judenthum  seyn  würde. 
Der  Herr  sieht  nicht  auf  äussere  Formen,  sondern  auf  die 
innere  Gesinnung,  nicht  auf  Cercmonien,  sondern  auf  edle 
Handlungen.  Der  Herr  ist  nicht  Vater  der  Juden  allein, 
sondern  aller  Völker,  und  wer  yerachtet  und  ehrlos  hier  er- 
scheintj  ist  in  Gottes  Augen  nichts  destoweniger  gerechtfertigt. 
Der  Heide  soll  Gnade  hnden,  wie  der  Jude.  Der  Verschnit- 
tene soll  gleich  geaditet  seyn  dem  Patriarehen.  Die  Unfrucht- 
bare soll  mehr  Kinder  haben ,  als  die  Fruchtbare  (Kap.  54.). 
Das  alles  shid  christliche,  nicht  mehr  jüdische  Ideen. 

Die  Weissagung  des  Jesaias  deutet  aber  audi  unmittelbar 
auf  Clft'istum  liin ,  denn  er  verkündigt  einen  Messias  aus  dem 
Geschlechte  Isais  (der  Davids  Vater  war),  Kap.  11  Vers  1; 
der  von  euier  Jungfrau  geboren  werden  soll,  Kap.  7  Vers  14; 
den  die  Könige  anbeten  sollen,  Kap.  52  Vers  15;  der  auf  sich 
nehmen  soll  aller  Menschen  Schmerzen,  Kap.  Ö3  Vers  4. 
Das  ist  sehr  deutlich  gesprochen.  Gleidiwohl  haben  viele 
rationalistische  Erklärer  die  grossartige  Ahnung  in  dieser 
Propheseihung  übersehen  und  bei  dem  verkündigten  Messiss 
nur  an  einen  Judenkönig,  wohl  gar  an  einen  Sohn  des  fiSskia 
selbst,  gedacht.   Weim  die  Juden  allerdings  ihren  Messias 
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meist  nur  lem  jüdisch  als  ^en  sieghaften  König  ihres  Volks 
dachten  (wie  sc^ar  noefa  die  Apottd  thaten),  so  war  doeh 

gerade  Jesaias  von  dieser  engherzigen  Vorstellung  weit  ent- 
fenUy  gewiss  so  entfernt  wie  Paulus,  weldier  grosse  Heiden- 
apostel in  Jesaias  sein  yoUkonunen  entsprechendes  abtesta« 
mentalisches  Vorbild  hat. 

Von  des  Jesaias  Tode  bringt  der  jüdische  Tahnud 
(Misehna,  traa.  Jehamath  IV.  und  dazu  die  Commentation  der 
Gemara)  eine  seltsame  Fabel.  Dem  fliehenden  Propheten 
nämlkh  öffiiete  sich  auf  sein  Crebet  eine  Ceder  und  yersdilang 
ilm  und  seUoss  sidi  hinter  ihm  wieder  zu.  Der  König  Hess 
den  Baum  absägen  und  als  die  Säge  an  des  Propheten  Mund 
kam,  starb  er. 

Jesttas  wird  nach  byzantinischem  Typus  als  Oreis  mit 
langem  Barte  dargestellt  (KunstbL  1832,  S.  10).  Doch  herrscht 
in  seinem  Charakter  keineswegs  das  Greisenhafte,  wie  bei 
Jeremias,  sondern  mehr  etwas  Männliches  vor.  Michel  Angelo 
malte  ihn  in  der  sixtinischen  Kapelle  mit  grosser  Kraft  und 
eben  so  yiel  Bewusstseyn  derselbe  im  Ausdruck,  Baphael 
"wollte  ihn  in  einer  Freske  zu  S.  Agostino  in  Rom  nach- 
ahmen, ßel  aber  in's  Aifektirte  (Kugier,  Gesch.  d.  Mal.  L  241» 
Beschreibung  von  Bom  HL  3.  812.). 

Jesaias  hat,  wie  alle  andern  Propheten,  von  denen  Bücher 
vorhanden  sind^  eine  Schriftrolle  in  der  Hand.  Ausserdem 
ist  sein  Attribut  die  Säge,  weil  er  zersägt  worden  seyn  solL 
So  auf  byzantinischen  Miniaturen  in  Paris  (Waagen  213.)» 
Mit  dieser  ist  eine  andere  nicht  zu  verwechseln  ^  die  Waagen 
8.  223  und  Didron,  ieon.  206.  beschreiben,  und  auf  welcher 
der  Prophet,  in  sehr  edler  Gestalt  in  hellblauer  Tunica  und 
hellrother  Toga,  zwischen  eine  Frau  im  Stemengewande 
(die  NadiQ  und  einen  Knaben  mit  der  Fackel  (den  Morgen- 
stern) gestellt  ist,  weil  es  bei  Jesaias  einmal  lieisst:  „Von 
Herzen  begehre  ich  deiner  des  Nachts  und  wache  Morgmis 
mit  dir  au£^  Noch  besser  aber  bezieht  man  diese  schönen 
Sinnbilder  auf  die  Gesammtverheissung  in  dem  Buche  des  Pro- 
pheten. Auf  allen  Kirchenbildmi}  welche  die  Weissaj^ungen 
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des  alten  Testamentes  auf  die  Maria  zusammenstellen,  ist 
Jesaias  gewöhnlich  an  dem  blühenden  Zweige  kenndiefa ,  der 

den  Zweig  Josse  oder  den  Stammbaum  bedeutet,  der  von 
Davids  Vater  Isai  bis  zur  Maria  reicht.  Didran,  anMÜa 
Vi.  67.  Nach  Jes.  11,  10. 

I  H  S, 

In  hoc  signo  (vinces)  oder  Jesus  haminum  scUvator,  der  Namens- 
«ig  Jesu  in  einer  Sonne,  ist  das  Zeichen,  weldies  dem  heiligen 
fiemhardinus  von  Siena  enehien,  mid  weldies  er  daher  andi  | 
als  Attribut  in  seiner  liand  trägt,  Es  wurde  das  liaupt- 
sjmbol  des  Jesuitenordens,  dessen  Stifter,  St.  Ignatius,  es 
gew(dmlich  auf  der  Brost,  enweilen  anch  in  der  Hand  trägt. 
Auch  bezeichnet  es  viele  andere  Heilige  des  Ordens,  so  wie 
dessen  Gebäude. 

I  n  d  i  g  Ob 

Nach  Tavemier  L  99.  haben  die  Johanneschristen  im 
Orient  eine  merkwürdige  Sage  vom  Indigo.  Die  Juden  sollen  i 
nämlich,  um  dem  Johannes  das  Taufen  zu  verleiden,  Indigo 
in  den  Jordan  geschüttet  und  diesen  dadurch  rerunreinigt, 
die  Engel  aber  ihm  ein  Gefäss  reinen  Jordanwassers  vom 
obern  Lauf  desselben  gebracht  haben.  Seitdem  habe  Gott 
die  Indigoäurbe  verflucht. 

Joch, 

Sinnbild  der  Gefangenschaft  und  des  knechtisdien  Dienstes, 
entlehnt  vom  Ocliscn.  Sofern  Gott  Mensch  vnirde  imd  sich 
am  Kreuz  zum  Opfer  brachte,  verglich  Gypiianus  in  einer 
Hymne  (FortLagc,  geistl.  Gesänge  115.)  das  Kreuz  mit  dem 
Joche.  Die  Stola  des  Priesters  soll  St.  Peters  Joch  bedeuten,  i 
Haupt;  Zeitschrift  L  278.  „Mein  Joch  ist  süss,^  spridit 
Christus  Matth.  Ii,  30.  Schon  Jeremias  (27,  2.)  empfiehl^ 
das  Joch  auf  sich  zu  nehmen. 
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Johannes  der  Täufer, 

Personification  des  Jadenthums  oder  alten  Testamentes,  so 
weit  in  ihm  die  YorBtofe  zum  Ghristenthum  gegeben  ist. 

Der  letzte  iinter  den  jüdischen  Propheten  und  der  crüte ,  der 
^  im  Messias  nicht  mehr  nach  altjüdischer  Vorstellung  den 
ausseUiessiidien  Judenpatron ,  sondern  das  Lamm  Gottes  ver- 
kündete, das  aller  Welt  Sünde  ti^ägt.  Die  tiefste  Eigenthüm- 
lichkeit  im  Charakter  Johannes  des  Täufers  liegt  dann,  dass 
er  dem  Heiland  nfther  steht,  als  jeder  andere  Jude,  und  dann 
doch  wieder  in  die  äusserste  Ferne  zurücktritt,  in  der  das 
Jodenthum  sich  vom  Christenthum  scheidet. '  Sofern  dw  Täu^ 
fer  in  der  Wüste  die  Mensdien  meidet,  Christus  me  aber 
aufsucht,  hat  man  die  Ausschliesslichkeit  des  Judenthums 
unter  jenem,  die  Humanitlit  des  Christenthums  unter  diesem 
▼erstanden.  Zugleich  -wird  Johannes  in  der  Wüste  Vorbild 
der  iVscese,  die  in  ilirer  Härte  von  Christo  nicht  gebilligt 
\nrd,  Matth.  11, 18.  Luk.  7, 39.  Johannes  ist  gleichsam  die 
raulie  Schale  des  süssen  Kernes  Jesu.  Durandus  {rationale 
offic.  VII.  14.)  nennt  ihn  das  Ende  des  alten,  den  Anfang 
des  neuen  Testaments  und  gleichsam  den  Angel  swischen 
beiden.  Doch  ist  bei  ihm  mehr  Vor-  als  Rückblick,  daher 
ihm  aucli  Eyck  auf  dem  Geuter  Altar  einen  grünen  Mantel 
gab  (die  Farbe  der  Hoffiiung). 

Attribute  des  Täufers  sind  das  Thierfell  und  der  Gürtel. 
Gewöhnlich  stellen  ihn  die  Maler  als  WUstenbewolmer  halb- 
nackt und  von  der  Sonne  verbrannt,  biüunlich  und  mit  ver* 
'wilderten  Haaren  dar.  Diese  geniale  Wildheit  ist  auf's  Voll- 
kommenste idealisirt  worden  von  Raphael.  Auf  dessen  Bild 
in  Florenz  sitzt  der  Täufer  als  ein  brauner,  schöner,  dicht- 
umlockter  Jüngling  in  einer  Felskluft  an  einer  Quelle,  ein 
Tigerfell  leicht  umgehangen.  Da  erblickt  er  an  dem  ein&ch 
aus  ewd  Bohrstäben  zusammengebundenen  Kreuze  einen 
Lichtschein,  ein  St.  Elmsfeuer,  und  hohe  Begeisterung  erfasst 
Um,  sein  Auge  glüht  in  tiefer  Sehnsucht,  sem  Mund  ö^Qaet 
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sich  unwillkührlich  zur  \\  eisi^agung.  Sciii  Gegenbild  ist  die 
büssende  Magdalena  in  der  Wüste  ^  gleich&dls  in  genialer 
Wildheit  von  ihrem  Haar  umwallt  Aber  Johannes  biisst 
auf  ganz  andere  ^Vit,  als  Magdalena,  nicht  als  Sünder ,  mit 
Beue  hinter  sieh  blickend,  sondern  als  der  sidi  voiberoilet 
zu  grossen  Dingen,  vorwärts  schauend. 

Sehr  oft  ist  Johannes  vom  Lamme  begleitet,  weil  er 
aof  den  Heiland  mit  den  Worten  hinwies:  „Siehe,  das  ist 
das  Lamm  Gottes,  das  der  Welt  Sünde  trägt."  Eine  Statue 
des  Täufers  zu  Ghartres  aus  dem  ISten  Jahihundert  trägt  in 
der  Hand  eine  grosse  Scheibe,  in  der  sich  das  Lamm  nuft 
der  Siegesffihne  zeigt  (agnus  Dei).  Didron,  ic.  p.  328.  Spä- 
tere Maler  gaben  ihm  das  Lamm  zur  Seite  und  gefielen  sich 
besonders,  den  Täufer  im  Knabenalter  mit  einem  Lamm 
spielen  zu  lassen,  was  des  erhabenen  Gegenstandes  nicht 
ganz  würdig  ist  Nur  dem  naiven  Kinderglauben  sind  solche 
Spiele  gestattet,  z.  B.  die  Neugier,  am  Johannistage  in  der 
Sonnenschcibe  daä  Bild  eines  Lammes  zu  sehen,  Wolf,  Bei- 
trag zur  deiUschen  Myth«  L  191* 

Attribut  des  Täufers  ist  auch  das  Beil  wegen  Matthänn 
3;  10:  ^Es  ist  sclion  die  Axt  an  die  Wm^zel  gelegt**' 

Das  Haupt  des  Täufers  in  der  Schüssel  (Wappoi  der 
fitadt  Breslau)  hat  einen  eigenen  Sagenkreis,  der  jedodi 
nur  christiimisiite  heidnische  Vorsteliungsweisen  zu  enthalten 
sdieint   Vgl.  den  Artikel  Herodias. 

Das  Jobannisfest  (zum  GedSchtniss  derEndiaiipliing  dee 
Täufers)  fällt  in  die  Sommersonnwende,  das  Geburtsfest 
Christi  in  die  Wintersoimwende,  nach  Joh.  3,  30:  |^£r  musi 
wachsen,  ich  aber  muss  abnehmen. Hit  J<diannes  nahm 
die  Sonne  des  alten  Jahres  (der  jüdisch -heidnischen,  vor^ 
christlichen  Pmode)  ab,  mit  Christus  stieg  die  Sonne  emsi 
neuen  Weltjahrs  auf.  Vgl.  Diirandi  rat,  off,  ViL  14.  — 
Originell  ist  die  Legende  bei  Origenes,  homil,  in  1.  Beg,  2Sj 
derzufolge  Johannes,  als  er  nacih  seinem  Tode  in  den  Hadsi 
kam,  daselbst  den  Todtcn  eben  so  den  Heiland  predigte, 
wie  im  Leben  den  Lebendigen«  Prediger  in  der  Wüste  oben 
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und  unten.  Die  Scene  ist  dargestellt  auf  einem  alten  Büd 
in  Siesko.  Kunstblatt  1827,  8.  208. 

Auch  noch  im  Himmel  vertritt  Johannes  der  Täufer  das 
alte  Testament  y  das  Gesetz  im  Gegensatz  gegen  das  neue 
Testament  nnd  die  Onade.  Auf  altdeutschen  Kldem  des 
Weltgerichts,  B.  auf  dem  berühmten  Genter  Altar  und 
suf  viden  andern  stellt  dem  richtenden  Heiland  zur  Bechtea 
dankend  für  die  Seligen  Maria,  zur  Linken  fUrbittend  für 
die  V^dammten  der  Täufer. 

An  das  grosse  Johannesfest  (24.  Juni)  knüpfen  sich  eine 
Menge  Volksgebri&uche,  die  zumTheil  aus  der  firtthem  heid- 
nischen Feier  der  Sommersonnwende  herstammen.  Man 
glaubtei  in  der  Johannisnacht,  der  kürzesten  im  Jahre,  Ton 
fro  an  die  IQtchte  'wieder  länger  werden  und  die  unterwelt- 
lichen Mächte  mit  der  Finsterniss  der  Natur  Meister  werden 
tfber  die  oberweltlichen  des  Lichts,  seyen  die  Felder,  die 
Brunnen,  das  Vieh,  die  Menschen  selbst  schädlicher  Bezau- 
berung durch  die  frei  gewordenen  Dämonen  ausgesetzt,  wo- 
gßgen  nur  das  heilige  Feuer  schützen  könne.  Man  zündete 
daher  in  der  Jolianncsnacht  auf  Bergen  grosse  Feuer  an,  die 
man  duirch  Hineinwerfen  von  heiligen  Kräutern  weihte,  durch 
die  man  das  Vieh  jagte,  die  Mensehen  selbst  hindurchspran- 
gen, von  denen  man  femer  Brände  nalun  und  durch  die 
Felder  trug,  oder  an  denen  man  feurige  Bäder  entzündete 
und  über  den  Berg  hinab ,  gewöhnlich  in  einen  Fluss  laufen 
liess.  Das  Heidnische  in  diesen  Gebräuchen  ist  in  Grimms 
deutscher.  Myih.  582  f.  erörtert  und  gehört  nicht  hieher. 
Burandns  (rat,  off.  VJUL.  14.)  berichtet,  die  Heiden  hätten  den 
Leichnam  des  Täufers  verbrannt,  und  zum  Andenken  daran 
werden  im  Johannesfeuer  alte  Knochen,  Schuhe,  Besen  etc., 
alles  ITnr^e  vom  letzten  Jahre  verbrannt,  der  Rauch  davon 
•  aber  vertreibe  die  in  der  Luft  umfliegenden  Drachen.  Duran- 
dus  selber  fügt  hinzu,  es  sey  hier  eine  alte  heidnische  Sitte 
nur  in  den  christlichen  Gebrauch  übergegangen. 

Der  Täufer  fand  besondere  Verehrer,  die  an  seinem 
grosse^  Feste  gemeinschaftlich  aus  einer  grossen  ScUiasel 
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mit  Honig  gebratene  Heuschrecken  assen.  ^Michaelis,  orientaL 
Bibliothek  XY.  146.  Eine  Menge  Länder  und  Stiidfce  maditan 
ihn  zu  ihrem  Schutzpatiuii.  Insbesondere  ist  er  Patron  der 
Lämmer 9  der  Schneider  (weil  er  sich  sein  Xleid  aus  Fellen 
selbst  machte)  und  der  Maurer  (weil  er  die  ersten  Steine 
zum  Bau  der  unsichtbaren  Kirche  hcrl)oitrug).  Als  Pati-on 
der  Maurer  gilt  er  auch  jetzt  noch  sehr  hoch  bei  den  Frei- 
maurem,  deren  hohes  Fest  auf  seinen  Tag  fällt.  In  Born 
gehört  ihm  die  älteste  Kirche,  der  Lateran,  wenn  auch  die 
grösste  dem  heiligen  Petrus  zukommt 

Auf  einigen  Bildern  sind  Johannes  Aeae  Täufer  und  Aa 
Evangelist  zusanmiengestellt.  Von  Ilemling  (Schnaase,  nie- 
derländ.  Briefe  Säö.)»  von  Altdorfer  in  Begensburg  (y.  Bett- 
berg, Briefe  165.)  ^  von  van  Dyck  in  Berlin  (Kugler  I.  221. 
Waagen,  Cat.  199.)»  lüeher  gehört  auch  die  reizende  Dich- 
tung des  Heinz  von  Constanz.  Zwei  Können  stritten  sieb, 
weleher  der  beiden  Johannes  der  Tomehmere  sey.  Nachdem 
sie  alle  Tugenden  derselben  auseinandergesetzt,  und  jede  den 
Sieg  behauptete,  erschien  im  Traume  jeder  ihr  Heiliger  und 
belehrte  sie,  d^  andere  sey  der  bessere.  Nun  kamen  des 
Morgens  die  Nonnen  wieder  zusammen ,  knieten  vor  einander 
nieder  und  baten  einander^  ihren  Irrthum  ab.  Bosenkran^  ' 
deutsche  Poesie  S.  193. 

Grossen  Ruhm  erlangte  die  lateinische  Hymne  auf  den 
iKufiBr,  Ter&sst  vom  bekannten  longobardischen  G^schieht^ 
Schreiber  Paul  Wamefiried,  weil  die  AnfimgesSben  der  lier 
ersten  Zeilen  zu  Benennungen  der  sieben  Töne  der  Tonleiter 

gewiüdt  wurden  {ut,  re,  fid>  fa,  9oly  la): 

üt  qttemu  iamis 

Itesoiiare  fihris 

Mira  yestontm 

Famuli  tuorum^ 

Soh>e  polhtH 

Labii  reaiumt 
8aneu  J&kmme», 

Im  Uebrigcn  -wird  in  dieser  Hymne  nur  das  Geburts%Yunder 
des  Täufers  gepriesen.  VgL  Königsfeld,  Hymnen  jS. 
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Der  Johannisbrodbaum  soll  so  heissen^  weil  am  dem 
▼oriier  unfruchtbare  Baume  plötalioh  easbare  Sdioten  vnehsen, 

um  Johannes  in  der  Wüste  zu  nähren.  Desgleichen  die 
J ohaomsbeeren ,  weil  aie  wuchsen ,  als  der  Täufer  einmal  auf 
Domau  eumeMdilafen  war  und  den  Dom  mit  seinem  Blute 
geröthet  hatte.  Fürst,  Gartenzeitung  1828,  Nr.  24.  Wobei 
2U  bemerken  ist,  dass  die  Johannisbeere  um  Johanni  reift 
und  akih  an  Hed^en  gerne  zur  Ghriatbeere  gesellt^  wie  Jo* 
hannes  zu  Christus.  —  Das  Johanniswürmchen  (der  Glüh- 
wurm) soll  leuditend  geworden  seyn,  nachdem  es  einmal 
in  der  Wüste  vom  Täufer  in  die  Hand  genommen  und  auf 
eine  Blume  gesetzt  worden,  damit  es  nicht  zertreten  würde» 
Lageaden  v^on  Pocci  178.  Dietrich ,  Bragur  VI.  Ab. 

St  Johannes  der  Evangelist, 

ton  den  Ghriechen  immer  Theologos  gemmnt,  der  jüngste 
unter  den  Aposteln  und  Bruder  des  ältesten ,  Jakobi ,  also  dass 
beide  Brüder  die  Apostelreibe  dem  Alter  nach  beginnen  und 
sdiliessen.  Johannes  war  Jesu  IdeUing  und  ruhte  an  seimor 
Brust ,  in  welcher  Beziehung  der  sanfte  Benjamin  als  jüngster 
der  «Wölf  Söhne  Jakobs  sein  Vorbild  ist  Im  Abendland  wird 
er  immer  jung  dargestellt,  in  der  griedbisohen  Kirche  aber  als 
Greis,  Didrm,  man.  p,  299.  Das  letztere,  weil  er  ein  sehr 
hohes  Alter  emiohte,  ja  nach  Joh«  21,  22.  gar  nicht  sterben 
solL  Man  beaog  das  auf  den  fitbelhafioi  Priester  Johannes, 
der  in  der  Mitte  Asiens  als  I*riesterkönig  ein  grosses  christ^ 
lidies  Aeich  behenrseben  soll,  zu  welcher  Fabel  der  Dalai- 
Lama  von  Tibet  Veranlassung  gab ,  von  dessen  Reich  dunUe 
Gerüchte  nach  Europa  drangen.  Orientalische  Christen  glau- 
hm  noch  jetat,  Johannes  lebe  noch  und  werde  einst  im 
iansendjährigen  Beidie  der  gesammten  Menschheit  vorstehen, 
wie  Petrus  den  Judenchristen,  Paulus  den  Heidenchristen. 
S^p,  HeidenÜL  HL  169.  Nach  der  Ijegende  wurde  der  Evan- 
gelist Johannes  vergebens  in  einem  Oelkessel  gesotten  (der 
daher,  sein. Attribut  ist),  und  dann  nach,  der  Insd  Patmos 

Mtud,  chrltll.  Sfabolik.  L  29 
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verbannt;  kehrte  aber  später  nach  Ephesus  zunick  und  starb 
hnt  m  ruhigem  Alter,  indem  er  sieh  in  die  eavor  gegrabion 

Grube  selbst  hineinlegte  und  nicht  mehr  erwachte.  Die  nach 
seinem  letzten  Willen  zugedeckte  Grube  wurde  nach  einigen 
Tagen  meder  geöffiaet  nnd  die  Leiehe  nidit  melir  gefinideii« 
Daher  die  Sage,  er  lebe  noch.  Auf  einem  altdeutschen 
Holzbilde  in  der  Abel'schen  Sammlung  zu  Stuttgart  sieht 
man  das  leere  Grab  unmittelbar  unter  dem  Altar,  das  Gndi 
aber  ist  mit  runden  Scheiben  gefüllt,  die  wohl  Geld  oder 
Brodt  bedeuten  und  sich  auf  die  an  dem  Grabe  geschehenen 
Wunder  beaeben  mögen. 

Des  Evangelisten  Johannes  Attribut  ist  vor  Allem  der 
Adler  (vgl.  die  Artikel  Adler,  Cherubim  und  Evangelisten). 
Unter  allen  Evangelisten  schwang  sich  Johannes  in  der  Thai 
am  höchsten  auf.  —  Sein  zweites  Attribut  ist  der  Kelch,  über 
dem  sich  eine  Schlange  windet.  Das  bezieht  sich  auf  die 
Legende,  nach  -wekher  er  einmal  einen  Becher  lüoU  GKft 
ohne  Schaden  trank;  die  Schlange  ist  ein  Sinnbild  des  Gifts. 
Man  hat  es  aber  auch  aus  der  alten  Symbolik  des  Heilgottes 
Aesculap  herleiten  -wollen,  denn  die  Schlange  galt  ak  Sinn* 
bild  der  geheimen  Lebenskraft  unter  der  Erde  oder  auch  als 
Sinnbild  der  sich  schlängelnden  Sonnenbahn,  der  unzerstör- 
üdieii,  auf  der  die  Sonne  immer  neues  Leben  sehafit  Die 
Heilsschlange  wurde  auch  von  den  Aegyptern  verehrt.  Sie 
w^ar  hier  also  ein  nur  aus  dem  altern  Heidenthum  entlehntes 
Sinnbild  für  das  Heil  des  ETsngelnmuL  Doch  darf  niobl 
ausser  Acht  gelassen  werden,  dass  der  Tag  des  Evangelisten 
Johaimes,  der  27.  Dezember,  genau  drei  Tage  nach  der 
Wintersonnweiide,  wie  der  Tag  des  Täufers  (24.  Juni)  «farei 
Tage  nach  der  Sommersonnwende  festgestellt  ist.  In  dem 
eistern  erneuert  sich  das  Jahr,  nachdem  das  alte  abgestorbea 
ist  —  Man  besieht  den  Keldi  auch  auf  das  MundschenkeDamt 
des  Evangelisten  Johannes,  sofern  er  das  letzte  Abendmahl 
für  den  Heiland  besorgt  habe.  Der  Kelch  in  des  Evange- 
listen Hand  erkiXrt  auch  die  mittelaltedicfae  Sitte  - des  St  Jo^ 
hannistrunkes  oder  der  St.  Johannisminne.  Man  trank  nÄn>lj^ 
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«POL  27*  Dezember,  als  am  Tage  des  Apostelsi  und  m 
seiner  Ehre  einea  Irunk|  welGher,  der  Bedeutung  aeuiee 

Heilkelchs  entsprechend,  ein  Segenstfank  seyn  und  allen 
Männern  Stärke,  allen  Frauen  Schönheit  verleihen  sollte. 
Frenk,  Weltbudi  130.  Homa]nr^  Taschenbuch  1836,  S.  264. 
Spiess,  archival.  Nebenarbeiten  II.  88.  Schmeller,  bayr.  Wör- 
terbuch IL  593.  Grimm ,  deutsche  Mjth.  Ö3.  Der  Letztere 
eridMrt  es  als  em&i  altheidnischen,  nur  in*s  Christenihum 
herübergenommeuen  Gcbraucli. 

Der  Ursprung  des  Johannestrunkes  und  Segens  ist  ziem- 
Bdi  irillktlhrlich  in  Paulli,  Schimpf  und  Ernst  Nr.  496.  von 
einer  Legende  hergeleitet.  Ein  böser  Mann  ergab  sich  dem 
Teufel  y  der  ihm  zwölf  Jahre  diente.  Am  Schluss  des  zwölften 
Jekarea  aber  sollte  ihn  der  TeufU  holen  dürfen.  Da  mm  der 
Zeitpunkt  gekommen  war,  nahm  der  böse  Mann  von  seiner 
ficommen , Tochter  Abschied.  Sie  aber  bat  ihn,  erst  einen 
Trank  au  Ehren  Johannes  des  Evangelisten  mit  ihr  au  trin- 
ken,  den  sie  zum  Patron  ihrer  Keuschheit  gewählt  habe. 
Er  tbat  es  und  siehsi  der  Teufel  vermochte  ihn  nun  nicht 
mehr  au  holen,  scmdem  konnte  ihn  nur  eine  Zeitlang  ans 
Zorn  in  den  Dornen  umherschleifen.  Das  sey  der  Johannes- 
Hgßsk  gewesen,  und  aum  Andenken  und  zur  eignen  Nutz- 
anwendung trinke  nun  jeder  fromme  Christ  am  Jahresscfaluss 
den  Jühannestrunk.  Vielleicht  liegt  in  der  Legende  der  Sinn 
Tersteckt)  dass,  wer  auch  das  ganze  Jahr  gesündigt,  und  er 
iHfaucht  die  Heilmittel  der  Kirche  nur  noch  am  Schluss,  doch 
nicht  verderben  könne.  —  Auf  altern  Kirchenbildern  ist  die 
Sddange  im  Kelch  immer  als  Griftschlange  und  teuflisches 
Wesen  gedacht  Auf  einem  englischen  Miniaturbild  bei 
IHdron,  anncües  IV.  198.  als  kleiner  geflügelter  Dradi^ 
Auf  dem  berühmten  Genter  Altar  als  Schlange  mit  vier 
Köpfen. 

Eine-  Beziehung  auf  die  beiden,  hier  dem  Täufer,  dort 
dm  Evangeliston  zufallenden  Sonnwenden  dürfte  in  den 
beiden  SonnenUumen  xu' finden  seyn,  die  in  einem  Glasbild 
«OS  dem  i2ten  Jahrhundert  zu  St.  üemi  auf  dem  Nimbus 
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des  Evangdisten  Johannes,  von  emander  abgeimidet|  -wie 
ein  Paar  Federbüsche  stehen.  IHättm,  amuOeB  L  7. 

Jonas, 

der  fünfte  tinter  den  kleinen  Propheten ,  Ist  höchst  merkwür- 
dig,  weil  er  alle  Schwachheiten  und  Mängel  des  Propheten- 
thums  selbst  repräsentirt  Zuerst  die  Angst  vor  dem  grossen 
Berufe  und  hintendrein  der  Trotz  darauf,  üeberall  das 
Kleinliche  und  Menschliche,  was  sich  zu  seiner  eignen 
Beschämung  yordrängt,  das  Zerbrechhche  des  Gefässes.,  in 
dem  das  Göttliche  bewahrt  werden  soll. 

Als  Gott  den  Jonas  Bum  Ptophetenamt  beruft  und  ihm 
aufträgt ,  der  sündigen  Stadt  Ninive  seinen  Zorn  zu  predigen, 
fürchtet  sich  Jonas,  läuft  davon  und  versteckt  sich.  Gott 
aber  beweist  ihm  auf  eine  milde  und  schonende  Weise ,  dass 
er  ihn,  wohin  er  sich  auch  verbergen  möge,  stets  finden 
werde.  Er  erregt  einen  Meersturm,  und  die  Schifier,  mit 
denen  Jonas  fährt,  glauben,  das  Meer  wtithe  so,  ^veil  sie 
den  Sünder  bei  sich  hätten,  welcher  Gott  fliehe.  Jonas  er- 
gibt sidk  nun  demttthig  in  Gottes  Hand  und  lässt  sidi  von 
den  Schiffern  als  Sühnopfer  für  das  empörte  Meer  in*s  Wasser 
werfen.  Ein  grosser  Fisch  (gewöhnlich  als  Wallflsch  gedacht) 
verschlingt  ihn.  Drei  Tage  und  Nädite  lang  lebt  er  in  äm; 
wie  die  muhamedanische  Legende  (Rosenöl  I.  77.)  sagt,  in 
dreifacher  Nacht  verborgen,  im  Wallflsch,  im  Meer  und  in 
der  Nacht  Nach  einer  rabbiniscfaen  Fabel  leuchtete  ihm  eine 
Perle.  Eisenmenger  I.  394.  Nach  einer  andern  bei  Bayle 
#;  €.  sah  er  durch  die  sieben  Augen  des  Wallfisohes  wie  durch 
Fenster  in  alle  Tiefen  des  Meeres.  Im  Fisohbauoh  Aer  sang 
der  Prophet  einen  Lobgesang  auf  den  Herrn  (Buch  Jonas 
Kap.  2.)  9  der  sehr  schön  und  überhaupt  auf  Nothstände  an- 
wendbar ist:  ^Wasser  umgaben  mich  bis  an  mein  Leben 
und  die  Tiefe  umringte  mich.  Schilf  bedeckte  mein  Haupt 
leh  sank  hinunter  m  der  Beige  Gründen.  Da  meine 
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▼«nsagte,  gedachte  kh  an  dea  Herrn  und  mein  GM>et  kam 
zn  dir.'^  Der  Fisch  spie  ihn  am  Ufer  ans. 

Gerettet  und  gestärkt  erfüllte  Jonas  nun  des  Herrn 
Gebot  und  predigte  den  Bewohnern  Ninive's  den  Zorn  Gottes 
und  dass  er  sie  binnen  yierzig  Tagen  yertilgen  werde.  Da 
thaten  sie  Busse  und  der  Herr  erbarmte  sich  ihrer  und  ver- 
tilgte sie  nicht  Jonas  aber  worde  nmi  erst  recht  xomigi 
weil  nicht  geschah,  was  er  doch  propheeoht  hatte.  Er  setete 
sidi  auf  einen  Berg  gegenüber  Ninive  und  wartete  und  war- 
tete,  ob  die  Stadt  nicht  endlich  untergehen  werde,  wie  der 
Herr  Terheissen.  Ein  Kttrbis,  der  über  seinem  Haupte  rankte, 
gab  ihm  dabei  Schatten.  Aber  der  Kürbis  verdorrte  in  der 
Scmne  und  Niniye  ging  immer  noch  nidit  unter.  Da  ergrimmte 
der  Herne  Prophet,  der  Herr  aber  sprach  au  ihm:  ,,Dich 
janamert  der  Kürbis  und  noich  sollte  nicht  jammern  der 
hunderttausend  Menschen^  die  in  Ninire  wohnen?^ 

Der  kurzsichtige  Mensch  kann  von  Oott  nicht  lieben»« 
würdiger  beschämt  werden ,  als  hier  geschieht.  Das  Buch 
Jonas  hat  aber  nock  einen  viel  tiefem  Sinn.  Es  soll  nicht 
nur  'den  Dünkel  der  Propheten  beschSmen,  sondern  auch 
dem  jüdischen  Volk  eine  grosse,  wir  möchten  beinahe  sagen 
sdion  völlig  christliche  Lehre  geben;  nämlich  die  Lehre, 
dass  Oott  nicht* bloB  der  jüdische  Nationalgott,  sondern  der 
Vater  aller  Völker,  und  dass  der  Hass  der  Juden  gegen 
andere  Völker  sündlich  ist.  Endlich  wird  dem  Volke  auch 
in  dem  gegen  die  P^pheten  ausgesprochenen  Tadel  der  wahre 
Werth  eines  Propheten  erklärt.  Der  Mensch  im  Propheten 
ist  nichts,  Grott  in  ihm  ist  Alles.  Er  kann  nicht  freiwillig 
das^  Prophetenamt  erwählen,  sagen:  ich  will  ein  Prophet  > 
seyn,  oder:  ich  will  es  nicht  seyn.  Er  muss  sejn,  was  ilmi 
der  Herr  befiehlt  Ist  er  aber  Prophet,  so  kann  er  wieder 
nicht  nach  eignem  Willen  irgend  etwas  durchsetzen,  sondern 
nur  wie  Gott  es  will.  Hauptsächlich  scheint  es  darauf  abge- 
sehen, die  heidnisdien  Beschwörungstheorien  der  Magier  d&n 
Judenthum  femsuhalten.  Die  Heiden  glaubten  oder  mochten 
glauben,  sie  könnten  ihre  Götter  zu  irgend  etwas  zwingen. 
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Diem  gottesUlfteiliGfae  Wahn  soll  doa  Joden  ewig  fem 
bleiben. 

Den  dreitägigen  Aufenthalt  im  Wallfischbauch  vergleicht 
ChristoB  seibat  Matth*  12,  40.  mit  seiner  Aufentehung.  Die 
Soene  findet  aidi  daher  ansserordentlieh  oft  auf  abchiisliliehsD 
Gräbern  der  Katakomben  abgebildet ,  als  Yerheissung  der 
Ertesong  nnd  allgemeinen  Auferstehong.  — *  Da  Jonas  bei 
Joppe  Tom  Wallfifleh  atisgespieen  wurde  imd  dorthin  mA 
die  Besiegung  des  Seeungeheuers  durch  Perseus  (als  er  die 
Andromeda  befreite)  verlegt  wird,  so  hat  man  mythische 
Verwandlsehaft  zwisehen  beiden  finden  wollen,  snmal  ab 
nach  der  zweiten  Mythe  Herkules ,  indem  er  die  Hesione  (wie 
Perseus  die  Andromeda)  befreit,  drei  Tage  lang  im  Bandi 
des  Seeangeheuers  zubringt  Vgl.  darüber  Kunstblatt  1840, 
Nr.  15.  und  Evangel.  Kirchenzeitung  von  Hengstenberg  1834, 
Nr.  28.  Die  mythische  Verwandtsehafi;  ist  hier  jedeafidb 
eine  nur  äusserliche,  indem  die  Herkulesmythe  mit  der  Ge- 
schichte des  Jonas  und  ihrer  Bedeutung  nichts  gemein  hat 

Joseph, 

Jakobs  Sohn,  der  letste  Patriareh  und  erste  Prophet,  eon- 

centrirt  in  sich  Alles,  was  im  Judenthum  rein,  jungfräulich, 
heilig  und  unzerstörlich  ist,  im  Gegensatz  einerseits  gegen 
die  Gonruption  nnd  grobe  Hmsehliehkeit  im  Jndenüram  imd 
anderseits  gegen  die  Afterweisheit  und  Ueppigkeit  des  (ägyp- 
tischen) Heidenthums.  Aus  jenem  reinen  Element  im  Judeo- 
thnm  wudis  spXter  das  mosaische  Geseta  nnd  endlich  das 
Christenthum  hervor.  Joseph  ist  daher  ein  Vorbild  Christi, 
hauptsächlich  in  der  Keuschheit,  yerzeihenden  Gnade,  Müde 
nnd  Weisheit,  durch  die  er  sich  selbst  in  Gefimgenschaft, 
Kerker  und  Sklaverei  so  holdselig  und  vornehm  darstellt. 
Insonderheit  sah  man  in  dem  Brunnen,  in  welchen  Joseph 
durch  seine  Brüder  geworfen  wurde,  ein  Vorbild  des  heOigeD 
Grabes,  aus  dem  Christus  auferstand.  Didron^  man.  p.  146. 
Und  in  der  Speisung  der  Brüder,  die  den  Joseph  yerkanfi 
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hatten,  ein  Vorbild  des  heUigen  Abendmahls.  Hymne  des 
Seduliiis  in  Fordage's  ehristL  Oesftngen  8.  44.  Am  ausführ- 
lichsten ist  die  Vergleichung  durchgeführt  bei  Rupert,  Tuit. 
p.  93  £  Josq^hs  Keusdiheit,  Heiligkeit ,  ßegienmgsweisheit 
und  Beiehdmm  erwedcte  eine  dunkle  Vorstellung  eines  ihm 
gebührenden  königlichen  Priesterthums,  daher  ihn  die  Kirch en- 
Bialer  oft  mit  der  bischöflichen  Mitra  darstellten.  Didron, 
ffton.  p.  127. 

Joseph  ist  Eahels  Sohn.  Jakob  liebte  die  Rahel  vor 
allen  mid  also  auch  ihren  Bohn,  seichnete  ihn  daher  ancli 
dnreh  den  scUlnen  Bock  ans,  -weleher  den  Neid  der  BrHder 

erregte.  Ganz  in  demselben  Verhältniss  wächst  aus  dem 
Judenthtim,  als  ein  in  dessen  Nationalität  von  Gott  gesenkter 
Ii(>herer  Keim,  das  Christenthiun  henror,  tmd  wird  eben 
deshalb  vom  Judenthum  verfolgt.  Die  Brüder  selbst  sind 
es,  die  das  heilige  Kind  in  die  Crrube  werfen  und  darnach 
den  Heiden  verkaufen.  Joseph  verherrlicht  sich  aber  unter 
den  Heiden  und  steigt  aus  der  Nacht  des  Grabes  zu  den 
Ii5ehsten  Ehren  empor^  so  dass  seine  Brüder  ihn  ancnflehen 
kommen ,  ohne  ihn  wiederzuerkennen.  Ganz  eben  so  erlangte 
das  Christenthum  unter  den  Heiden  das  höchste  Ansehen. 
Allein  nicht  nur  die  irdische  Geschichte  des  Chlristenthums 
in  seinem  Verhältniss  zum  Ileidenthum  und  Judenthum  ist  in 
Josephs  Geschichte  vorbedeutet,  sondern  auch  die  Erlösung 
des  Menschengeschledits  überhaupt,  und  die  Herrlichkeit  im 
Lande  Gosen  lässt  im  tiefen  Spiegel  die  künftige  Herrlich- 
keit des  neuen  Jerusalem  sehen.  Die  reuigen  Brüder  lassen 
lunter  sich  den  Zorn  des  Jehovah  und  ziehen  ein  in  das 
neue  Reich  der  Gnade,  üeberall  strömt  von  Joseph  jene 
Fülle  der  Gaben  und  jener  Frieden,  den  die  Offenbarung 
Johannis  in  ihrem  letzten  Kapitel  yerheisst  Darauf  weisen 
auch  schon  Josephs  Kinderträume  hin.  Alle  Garben  neigen 
sich  vor  der  seinigen,  Sonne,  Mond  und  Sterne  neigen  sich 
Yor  ihm,  weil  in  ihm  der  Herr  aller  Ernten  und  der  Ktinig 
des  Himmels  vorgebildet  seyn  sollte.  Auch  der  berühmte 
Traum  von  den  magern  und  fetten  Kühen ;  den  Joseph  aus- 
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legt,  ist  nicht  bios  voa  sieben  unfruchtbarea  aad  sieben 
fraehtbaren  Jafaoren  sn  Tentehen;  Bondem  diese  wechselnden  > 

Jahre  selber  sind  wieder  nur  das  Vorbild  für  die  grossen 
Zeiten  der  Busse  und  Erlösung,  die  nickt  blos  Aegypten, 
aondmi  der  gansen  MeoBchiieit  beyonrtehen. 

So  ist  auch  die  ganze  Geschichte  der  Menschheit  mso- 
fiern  in  Josephs  Geschichte  gespiegelt,  als  er  von  der  Bosheit 
und  Ungerechtigkeit  seiner  Brüder  verfolgt  und  in^s  Yei^ 
derben  gestiii  zt ,  doch  durch  Gottes  unmittelbare  Hut  gerettet  ' 
und  fähig  wird,  die  in  ihrer  Verstockung  selbst  dem  Ver- 
derben anheimge&llenea  Brüder  wieder  zn  retten.  Die  Brü- 
der wollten  ilun  Böses  thun ,  aber  Gott  wandte  es  zum  Guten 
für  sie  selbst.  Das  ist  die  Mission  des  ühristenthums  und 
der  Menschheiti  ist  der  Inbalt  der  ganzen  Weltgeschidite. 

St  Joseph, 

der  Zimmermann,  Marians  Gatte,  hat  auf  Kirchenbildern  das 
Ansehen  eines  einfiachen  und  bürgerlichen,  nicht  mehr  gm 
jungen  Mannes.  Doch  hat  man  ihn  oft  auch  bu  alt  gemalt, 
was  eine  übel  angebrachte  Concession  gegen  die  moderne  \ 
Yerdächtigungssucht  zu  seyn  scheint  Sein  Attribut  ist  die 
Axt  des  Zimmermanns,  der  bltth^de  Stab,  durch  den  er 
zu  Maria's  Gatten  bestimmt  wurde  (wie  Aaron  zum  Hohen-  i 
priester);  und  die  Lilie  als  Sinnbild  der  Beinheit. 

Judas. 

In  den  Apokryphen  und  volksthümliehen  Legenden  ist 

die  Geschichte  des  Jucks  Iscliarioth  mannigfach  ausgemalt 
und  übertrieben,  ohne  Werth  für  die  christliche  Symbolik. 
Vgl.  Hoffimann,  Apokr.  330  f.  Hagen,  Qennania  VI.  144. 
Bedeutungsvoller  ist  das  ruchlose  Judeabucli  Toledod  Jeschu, 
worin  Christus  als  ein  böser  Zauberer,  Judas  aber  als  der 
von  Gott  gesandte  edle  und  glückliche  Beldhnpfer  deseelben 
f^ufjgpefasst  wird.  Auch  nach  der  Lehre  der  christlichen  Ophiten 
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ifiar  Judas  der  einzige  gute  Apostel ,  weil  er  Christum  in 
goter  Abaieht  verrielhy  dwch  Um  das  firbtomigfwerk 
vollbringen  zu  lass^.  Nach  derselben  Lehre  war  auch  die 
Schlange  geheiligt,  weil  sie  den  SündenMl  und  dadurch 
Meh  die  Erlösung  TennlaBst  hatte.  Neander,  gnostische 
Syst.  249. 

Attribut  des  Judas  ist  der  Beutel,  weil  er  die  Ausgaben 
der  Apostel  besorgte  und  Christum  yerkaufte.  Auch  gibt 
man  ihm  insgemein  rothes  Haar  und  malt  ihn  abschreckend 
boshaft.  Laxater  (physiognom«  Fragmente  I.  48.)  bemerkt 
mit  Becht,  ein  so  gar  hteJiohes  und  abscheulibhes  Gksidbl 
hätte  es  keine  Woche  unter  den  Apostehi  aushalten  können. 
Dagegen  hat  Lichtenberg  (verniischte  Schriften  Hl.  36.)  nicht 
Baekty  wenn  er  den  Judas  frömmelnd  und  merlieh  gdookt 
haben  will.  Judas  ist  weder  ein  ganzer  Teufel,  noch  ein 
moderner  Tarlufb.  Man  muss  ihn  als  einen  echten  gemeinen, 
sdiftbigen  Juden  auffiusen,  ab  die  niederMehtige  Seite  im 
Judenthum,  die  eine  bessere  nicht  ausschliesst ;  wie  denn 
Judas  selbst  durch  seinen  Selbstmord  bewies,  dass  er  bereute 
und  dass  mithm  das  Nationallaster  in  ihm,  neidige  Habgier 
und  Gewinnsucht,  mit  etwas  Edlerem  in  seiner  Natur  zu 
kämpfen  hatte.  —  Pater  Abraham  «  St.  Clara  schrieb  ein 
grosses  Werk:  „Judas  der  Ensdiielm,'  worin  er  d«i  Judas 
als  Inbegriff  aller  mensclüichen  Laster  aufiasste  und  gegen 
jedes  dieser  Liaster  auf  eine  geislroUe  Weise  predigte. 

Einer  mittdalterlidiett  Legende  safolge  ist  Judas  gleidi 
dem  antiken  LLion  in  der  Hölle  an  ein  grosses  glühendes 
Bad  gebunden  und  wird  unaufhörlich  mit  Sun  umgewälzt. 
Wenn  das  Rad  wieder  abw&rts  huft,  schleudert  es  ihn  an 
den  Boden  mit  solcher  Gewalt,  dass  die  ganze  Hölle  kracht, 
und  in  diesem  Moment  fallen  unaiihlige  Verdammte  über  ihn 
her  und  misshandeln  ihn,  bis  er  wieder  mit  dem  Rade  empor- 
schwebt, Kopisch  zu  Dante  8.  469. 

Man  sagt  sprichw^Mich:  «den  Judas  Ischarioth  ver- 
bremien''  yon  dem  heiligen  Oel,  welches  su  Ostern  verbrannt 
werden  muss,  weil  von  da  an  das  Oel  neu  geweiht  und  in 
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den  ewigen  Lampen  erneuert  wird.  BqppaU^  Alterthom  der 
CKranoniea  8.  80.  Das  Jaadesliriimett  «&•  Rhein  ma  Ful- 

nacht  oder  Ostern  betrifft  aber  eine  Puppe ,  die  den  glücklich 
überstandenen  Winter  bedeutet  Sepp,  Heidenthum  L  214 
Diese  Sitte  kehrt  sogar  in  BcasiBaii  irieder.  Bommern  Ta- 
schenbuch 1847,  S.  242. 

Judenthum. 

Ab  Vorstufe  des  Chrbtenlhuins  hat  das  Judenthum  em 
diesem  letzten  befreundete  und  yerwandte  lägenschaft^  die  srdi 

kund  gibt  nicht  nur  in  den  Hinweisungen  auf  den  Messias, 
sondern  aueh  im  em&chen  mosaisohmi  Monotheinniis  und 
SittengesetB.  Danmf  beruht  irie  die  Verehrung ,  welohe  der 
Christ  den  Patriarchen  und  Propheten  zollt  ^  so  die  Geltung 
des  alten  Testamentes  überhaupt  neben  dem  neuen. 

In  dieser  seiner  guten  Seite  Tnrd  das  Judenflram  insge- 
mein personificirt  in  Moses,  oder  symbolisch  bezeichnet  durch 
die  beiden  Tafehi  Mosis  (die  Ta£oki  des  Gesetees  oder  dar 
zehn  Grebote). 

Der  Vorzug  des  Judenthums  vor  dem  Heidenthum  wird 
^meder  hauptsttdiUeh  in  Moses  personifieirty  indem- er  sein 
Volk  aus  Aegypten  frei  macht ,  und  in  seiner  ZerstSrung  des 
goldnen  Kalbes.  Ferner  in  der  Bundeslade ,  vor  welcher 
die  GSteen  der  Philister  zusammenstUrm;  in  David,  der 
den  Goliath  besiegt ;  in  der  Zerstörung  Babels  und  dem  Wie- 
deraufbau des  jüdischen  Tempels  etc. 

Die  freiinllig^  UiUerordnung  des  Judenthnms  unter  das 
Christenthum  wird  personificirt  in  dem  Täufer  Johannes.  Das 
Widerstreben  des  verstockten  Judenthums  gegen  das  Chri- 
stenihum  in  den  Sduniftgelehrten  und  Pharisäern,  in  Judae, 
im  sogCHtannten  ewigen  Juden.  Eine  im  Mittelalter  sehr  be- 
liebte Symbolik  stellte  vor  den  Kirchenthüren  der  Personi- 
fication  der  ehristliehen  Eirdie,  ^er  edlen  Frau  mit  Kreus 
oder  Kreuzesfahne,  Krone  und  Kelch,  die  der  jüdischen 
Synagoge  gegenüber  ^  einer  Frau  mit  verbundenen  Augen, 
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dem  Lampe  serbnoht  und  der  die  Krone  vom  HaQ|)te  f)Üh. 

So  am  Strassburger  Münster,  m  Magdeburg,  Schneeberg  etc. 
Auch  auf  Miniaturen.  Waagen  ^  Paris  346.  So  stehen  auch 
beide  neben  dem  Gradfiz.  M^kaü,  AM  imag.  401. 

Innerhalb  des  Christenthums  selbst  blieb  noch  ein  Ge- 
gensatz «wischen  Juden-  und  Heidenchristen,  von  denen  jene 
noch  mehr  vom  alten  mosaisehen  Gkseti  behalten  welheii| 
dieM  nicht« 

Jungfrau. 

Die  physische  Jungfräulichkeit  ist  das  schönste  Sinnbild 
der  psychischen  Reinheit  und  Unschuld;  sie  hatte  daher  auch 
schon  in  der  Meinong  der  Heiden  etwas  Heiliges^  und  man 
glaubte,  es  wohne  ihr  eine  magische  Gewalt  bei.  Die  reine 
Jungfrau  übt  eine  höhere  Macht  über  die  Natur  aus,  ist  ihren 
gemeinen  Gesetsen  nicht  unterworfen.  Daher  nidit  blos  in 
christlichen  Legenden,  sondern  auch  in  griechisch-römischen 
Traditionen  und  in  deutschen  Yolkssagen,  welche  wahrschein- 
lidi  acns  heidnisdier  Zeit  stammen^  das  Voricommen  von  jmig^ 
fraulichen  Vestalinnen,  die  erloschenes  Feuer  durch  ihren 
Sehieier  wieder  anf^hen  (Aemilia),  ein  schweres  Schiff  blos 
mit  ihrem  Gürtel  neben  (Qaudia),  oder  Wasser  im  Siebe 
tragen  (Tuccia),  von  frommen  Mägden,  die,  ausruhend  von 
der  Feldarbeit, ^ihre  Sichel  an  einen  Sonnenstrahl  aufhängen, 
von  Königstöditem,  die  über  Wasser  fliehen,  ohne  Unterau- 
sinken  etc.  Noch  jetzt  ist  allgemeiner  Volksglaube^  wenn 
mi  Mädchen  ein  eben  ausgelöschtes  Licht  durch  bloses  An- 
haaehen  wieder  entzUnden  k^nne^  so  sey  das  em  Beweis 
ihrer  reinen  Jungfräulichkeit 

Der  Glaube  an  die  jungMuliche  Hei%keit  war  in  den 
ersten  Jahrhunderten  der  Christenheit  so  lebendig,  dass  er 
in  einseitige  Verdammung  der  natürlichen  Verbindung  beider 
Geschlechter  und  der  Ehe  ausartete.  Die  Manichäer  hielten 
alle  Fortpflanzung  für  Sflnde  und  Teufelsdienst  und  ver- 
langten einen  allgemeinen  Selbstmord  der  Menschheit  durch 
freiwillige  Jungfräulichkeit,  um  die  gesammte  Menschheit 
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gobald  als  möglich  aus  allea  Banden  des  Irdischen  zu  bedien. 
Die  reeh%liab^  Kirche  nalun  dagegen,  gest&lst  auf  die 

heilige  Schrift,  die  Ehe  unter  die  Sakramente  auf,  und  mu- 
thete  Jungfräulichkeit  nur  dem  Priesterstande  zu.  Auch  die 
Engel  sind  jongfiitalidi,  weil  geechleditBlos.  Diesem  Znsiaiid 
reiner  Geister  sich  zu  nähern,  ist  keine  Pflicht  der  Laieni 
aber  ein  Becht  jedes  Frommen« 

Daher  die  besondere  Heiligkeit  der  sogenannten  jung* 
fraulichen  Ehen ,  in  welchen  beide  Theile  freiwillig  die  Jung- 
fiitulidikeit  behalten  und  nur  einen  Seelenbund  schlieesen. 
Das  Vorbild  aller  solchen  Ehen  ist  die  des  Joseph  nnd  der 
Msria;  die  berühmteste  Ehe  der  Art  ist  die  des  Kaisers 
Heinrich  L  mit  der  heilten  Kunigunde,  ferner  die  Ehe 
Alphons  n.,  Eduard  HL  ete.  Vgl.  SiengdU  ova  pa$dM. 
174,  wo  viele  Beispiele  zusammengestellt  sind. 

Schon  im  alten  Testament  irird  cum  öftem  (im  Wider* 
sprudi  mit  dem  jüdischen  Wunsdie  des  Kindersegens)  die 
Ehelosigkeit  gelobt  und  „die  Unfruchtbare  selig  gepriesen*', 
im  GhigensatB  gegen  sündhafte  Ehen,  böse  Kindersuobt  oder 
Ehebruch.  Jesaias  54,  1.  Buch  der  Weisheit  3,  13.  16. 

Alle  frommen  christlichen  Jungfrauen,  die  dem  irdischen 
ftibitigam  entsagen,  erwarten  den  hiiwmtischen,  wdoker  ist 
Christus.  Darum  heisst  in  einem  schönen  alten  Hymnus  bei 
Fortlage  S.  35.  Jesus  der  Jungfrauen  Krone  und  wird  er 
hier  aufge&sst  als  stets  umringt  von  Jungfintuen. 

Das  heiligste  Mysterium  der  Christenheit  ist  die  Geburt 
des  Gottmenschen  durch  eine  Jungfrau  ohne  Zuthun  eines 
Mannes.  Es  fehlt  nicht  an  heidnisdien  Vorbildern  dasa,  die 
von  Sepp,  Heidenthiim  I.  414  f.  zusammengestellt  sind.  Bei 
den  Indern  galten  Krischna  und  Kama,  bei  den  alten  Per< 
sem  Hithras  als  Yon  einer  JungCmu  geboren  ete.  Allein 
jene  lioidnischen  i\rythen  stehen  in  gleichem  Range  mit  vielen 
andern  wunderbaren  Geburten  der  Götter  aus  Steinen,  aus 
einem  Funken,  aus  einer  Blume,  sogar  aus  einem  Mann 
(Athenes  Geburt  aus  dem  Kopfe  des  Zeus) ,  und  handeln  nur 

von  einzehien  Göttern,  neben  denen  es  noch  viele  andere 
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gibiy  »o  dass  ümen  das  Heilige  und  Avaschliefialklie  des 
cimetlidien  MystorioiiiB  gttnzlieh  abgeht 

Die  Kirche  hatte  zwei  Extreme  zu  vermeiden,  einmal 
die  allzu  emseitige  Vergei8l%iuig  der  Geburt  Gottes  im  Fleisch, 
Bodann  die  eben  so  einseitige  Oemeinmachung  und  Herab^ 
Würdigung  des  Gottes  durch  das  Menschliche.  Sie  hat  Beides, 
der  Häresie  gegenüber ,  glücklich  yennieden.  Sie  hat  nicht 
rerkannt,  dass  dw  Gott  wirklich  Fleisch  angenommen,  und 
somit  alle  gnostischen  Vergeistigungen  und  Verklärungen 
'mdammtf  sie  hat  aber  auch  nicht  yericannt,  dass  die  Geburt 
^es  Gt»ttes  dur^  eine  reine  Jungfrau  nothwendigerwttse 
alle  Verunreinigungen  gemeiner  irdischer  Geburt  ausschliesst| 
und  sie  hat  somit  die  Jungfrauschaft  Hariä  Tor,  in  und  nadi 
ünrer  Geburt  für  orthodox  erklären  müssen.  Maria  ist  Semper 
virgo  und  darum  auch  virgo  virginum.  Vgl.  den  schönen 
alten  Hymnus  ui  Fortlage's  ehristl.  Gesänge  S.  3ö.  Auf 
einem  schonen  alten  Bilde  steht  Maria  unter  lauter  Jung- 
frauen.   Didron,  man,  V.  297. 

Die  kirchlich  anerkannten  imd  auf  Kirchenbüdem  unzäh- 
ligemal  wiederholten  Symbole  der  unbefleckten  P]mpfUngniss 
Manä  sind  in  einem  altdeutschen  Liede  im  Marian.  Lieder^ 
kranc  (Augsb.  1841)  S*  18  Busammengestellt:  1)  der  bren- 
nende Busch  Mosis,  2)  die  Lilie  im  durchsichtigen  Glase, 
3)  drei  in  domiger  und  ringsumschlossener  Schale  ruhende 
Kastanien,  4)  die  aus  Domen  unverletst  herrorwachsende 
Lilie ;  5)  der  yerschlossene  Brunnen,  6)  der  verschlossene 
Garten 9  7)  das  Fell  Gideons,  8)  die  verschlossene  Pforte^ 
Die  nähere  Erklärung  s.  in  den  einzelnen  betreffenden  Artikeln. 
Femer  verglich  man  die  Maria  mit  der  Löwin,  gemäss  eines 
alten  Aberglaubens,  wonach  dieselbe  nur  Ein  Junges  gebäre. 
Die  Madit  der  JungMulichkeit  erprobte  sich  an  einem  alten, 
verloren  gegangenen  Standbild  Marias  in  Köln,  indem  es 
nur  ron  einer  Jungfrau  Ton  der  Stelle  konnte  bew^  werden* 
Oumppenberg,  Marian.  Atlas  Nr.  652.  Die  JungfiHulichkeit 
vor,  in  und  nach  der  Geburt  hat  speziell  drei  Lilien  jsum 
0jrmboL  Der  Möneh  Egidius  forderte  die  Erde  jsum  Beweis 
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derselben  auf,  und  sogleich  wuchsen  drei  Lilien  empor.  — 
Es  gibt  Kirchenbildjer^  welche  die  JuBigfiTi&iilichkeit  Maiifi 
auflMShtiessHch  zum  Gegenstände  haben.  Es  ist  eine  thronende 
Maria,  aber  nicht  die  mütterliclie  mit  dem  Kinde,  sondem 
eine  jugendliche^  mädohenhafito  Gestalt  ohne  Kind,  unigebeii 
von  Attributen  der  Jungfi^ulichkeit  Das  sdiönste  Bild  diee^ 
Gattung  ist  die  siebente  Tafel  des  berülnnten  Genter  Altars 
Ton  Hubert  van  EycL  Maria  sitet  Uer  im  bkuoii  Kleid  mi 
Mantel  mit  rothen  ünterärmeln  vor  einem  goldverzierten 
Hintergrund  und  liest  in  einem  Buche.  Ihre  Haare  waiien 
nach  jungfräulicher  Weise  über  ihre-  Sdiultera  heamb,  auf 
dem  Haupt  aber  trägt  sie  den  jungfräulichen  Kranz  nadi 
Art  einer  Krone,  deren  Juwelen  aber  aus  Rosen,  Lilien 
und  Maiblümchen  bestehen«  Ihr  Antlita  ist  von  holier  ßdilift- 
heit  und  Unschuld  und  zugleich  voll  Geist.  —  Auf  andern 
Kirchenbildern  wird  die  Jungfräulichkeit  Maria  dui-ch  das 
weisse  Gewand  derselben  ausgedrückt  Auf  einem  Bilde  des 
Giordano  im  Escurial  ist  der  Triumpli  der  Jungfrau  dar- 
gestellt» Maria  thront  auf  einem  Wagen,  den  eine  Menge 
Jungfrauen  ziehen  und  begleiten.  Ein  Engel  hält  die  Krone 
über  ihrem  Haupte.  Umher  kleine  Engel,  die  in  antik 
heidnischer  Weise  als  kleine  Eroten  mit  ihren  Pfeilen  auf 
die  Jungfrauen  zielen.  Kunftblatt  18229  Nr.  64» 

Die  fünf  klugen  und  fünf  thöricliten  Jung* 
frauen  (Matth.  25.)  sollen,  einer  alten  morgenläudisohen 
Sitte  gemäss,  in  der  Nacht  mit  Lampen  dem  Bräutigam  ent- 
gegengehen. liosenmüUer,  Morgenland  V.  97.  Er  bleibt 
Jange  aus,  die  unklugen  yeirlieren  die  Geduld^  lassen  die 
Lampen  ausgehen  und  schlafi^  tot  der  Terschlossenen  Pferte 
ein,  die  klugen  aber  halten  ihre  Lampen  im  guten  Stande 
und  h^iren  des  Bräutigamsi  welcher  endlich  kommt|  sie  in 
sein  Haus  einfahrt  und  die  Thfkre  hinter  sidi  ideder  ver* 
schliefst,  somit  die  thörichten  für  immer  ausschliesst.  Unter 
den  Jungfrauen  sind  ganz  im  Allgemeinen  die  Seelen  ▼er- 
standen, die  im  Diesseits  ihr  künftiges  Heü  bedenken  oder 
nicht  In  diesem  Sinne  wurden  sie  ehnuds  oft  an  den  Kirch: 
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4aüx0ü,  in  fitein  amgehm^y  c  &  am  Strassbatg«  Ifitnster. 
Sie  Ikbe  det  Eirclie  bedeuteto  die  des  Himnielii  vor.  Wer 

nicht  zur  Kirche  ging,  suUte  auch  den  thörichten  Jungfrauen 
gteich  die  Tiuire  dea  Hirnmels  TencUoflseii  finden«  In  der  , 
Ebfohe  n  Ahuent  haben  die  klugen  Jungfrauen  nooh  eben 
fruchttragenden  Oelbaum,  die  unklugen  den  unfruchtbaren 
me  Beke.  Didram,  num,  p.  317.  In  deniransßaischen  Kirehen 
ahd  ne  aefar  hMnfig^  die  klugen  inmer  ab  Nennen,  die  un- 
klugen als  Weltdamen  abgebildet.  Auf  sinnige  Weise  wird 
daa  Gkleiehnisa  Ton  den  aehn  Jungfiaatten  gerade  am  Sehluaa 
des  Kirekenjahifl  und  vor  Erttffnung  dea  neuen  yeileaen,  im 
Spätherbst,  wenn  überhaupt  die  lange  Nacht  des  Winters 
beginnt  In  diesem  Zeitpunkt  galt  es^  Yonugsweise  auf 
die  Wahrung  des  Lichts  zu  dringen.  Jeder  Christ  sollte 
mit  seiner  wohlgehüteten  Lampe  der  Nacht  des  Todes,  wie 
der  des  Winters^  entgegengehen,  VgL  Straus8|  Kirchen- 
jahr S.  383. 

Man  hat  in  den  klugen  Jungfrauen  zuweilen  die  christ- 
lichen Haupttugenden,  ao  irie  in  den  unklugen  die  Laster 
püBrsonificirt.  In  dmer  Bedeutung  stehen  die  klugen  dem 
thronenden  Heiland  zur  Bechten,  die  unklugen  zur  Linken 
auf  einem  Bild  von  Antwerpen.  Bettberg,  ntlmb*  Briefe 
S.  1T7.  ITngefilhr  wie  auf  Bildern  des  Weltgerichts  rechts 
die  Seligen,  links  die  Verdammten.  Wirklich  werden  auf 
emem  altniederländisehen  Bilde  des  Weltgerichts  im  Wiener 
BelTcdere  (Katalog  yon  1845  S.  217)  ror  Gottes  Thron 
rechts  die  fünf  klugen  Jungfrauen  von  Petrus  empfangen, 
links  aber  die  fünf  thörichten  von  Paulus  weggestossen.  Eine 
seltene  Darstellung.  In  einem  alten  Stiche  sind  in  sämmt* 
liehen  Jungfrauen  satyrischerweise  die  europäischen  Haupt- 
staaten personificirt.  Nagler,  Kunstlex.  XVIL  18.  Auf  einem 
alten  Bild  in  Rheims  tragen  die  thörichten  Jungfrauen  so 
gut  einen  Nimbus,  wie  die  klugen,  blos  zu  Ehren  ihrer 
Jungfräulichkeit  Didrcn,  ieon.  160. 

Am  22.  November  wird  das  Evangelium  von  den 
klugen  und  thörichten  Jungfrauen  in  den  Kirchen  gelesen. 
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Am  21sten  aber  ist  das  Fest  .Manä  Opferung  oder  Darstet 
long  im  Tempel.  Aneh  diesci  Fest  hat  autsehUeaaBehe  Be- 
ziehung zur  Jungfräulichkeit.  Nach  der  Tradition  widmete 
sich  Maria  im  zwölften  Jahre  dem  Tempeldienst  und  gelobte 
0<ytt  ihre  JangfiramAaft.  Un^ige  KiMhenbader  BleUtt 
sie  dar,  wie  sie  mit  langwallendem  Haar,  eine  brennende 
Kerze  in  der  Handy  die  Stufen  des  Tempeis  emporstei^ 
imd  vom  Hi^Mnpriester  eturerWetig  emp&ngen  inrd.  In  ihr 
sind  gleichsam  alle  fünf  klugen  Jungfrauen  concentrirt,  wie 
in  ihrer  Kerze  die  fünf  Lampen.  Sie  wird  hier  zum  Vo^ 
bQd  aller  Nomen,  das  Fest  ist  ein  wahres  NonnenCMt 


Digitized  by  Google 


K 

Kalb|  das  goldeue^ 

•welches  ^Won  den  Juden  zur  Anbetung  verfertigen  musöte, 
ab  Moses  auf  dem  Sinai  verweilte  (2.  B.  Mos.  32;  4.),  mag 
woU  der  Sg^^ptisclie  Apis  seyn,  den  die  Juden  noch  in 
frischer  Erinnerung  hatten  (Sepp,  Heidenthum  L  324.))  ist 
aber  l^nnbild  des  Heidenthums  überhaupt  im  Gegensatz  gegen 
das  Gesetz,  -welches  Moses  eben  damals  aus  Gottes  eigenen 
Händen  empfing.  Als  er,  herabsteigend  vom  Sinai,  den 
Gräueldienst  sah,  zerschmetterte  er  im  Zorn  die  mitgebrach- 
ten Gesetzestafeln,  und  göttliches  Feuer  warf  Strahlen  aus 
seinen  Augen.  Doch  wurde  das  Götzenbild  vertilgt  und 
das  Gesetz  hergestellt  Im  Golde  ist  die  äussere  Pracht  und 
Ueppigkeit,  im  Kalbe  das  Thierische  und  Bomirte  des  Hei- 
denthums symbolisirt  Dasselbe,  was  jetzt  noch  als  ilciz  der 
Weltliehkeit  verführt  und  die  Menge  verblendet 

* 

Kameel, 

Bild  der  Geduld  und  Dcmuth ,  als  nachahmungswürdiges 
Beispiel  für  den  im  Leben  geplagten  Christen  bei  Augustinus 

MeMd,  chrlAtl.  SyMboldu  I.  30 
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in  psälm.  ISO.  §.  5.   t>i  Joh.  traet.  6.  S.  6.    Auch  Attribut 

des  heiligen  ilormisdas ,  weil  er  Kameeltreiber  war.  Dem 
heiligen  Macarius  erschien  in  der  Wüste  ein  Teufel  in  Grestalt 
eines  riesenhaften  Kameeis.  Acta  88,  JRom.  L  85.  Vasari 
malte  in  der  Kuppel  des  Domes  von  Florenz  unter  den  sieben 
Lastern  die  Faulheit  als  KameeL 

Kam  m,* 

Attribut  der  heiligen  Prisca,  weil  ihr  Leib  mit  eisernen 
Kämmen  zerrissen  -wurde,  18.  Jan.  Auch  der  heiligen  Hilde- 
gundy  deren  Kamm  gegen  Kopfweh  helfen  soll.  Acta  88, 
Febr.  L  917.  In  Zurzach  in  der  Schweiz  bewahrt  man  andiL 
den  Kamm  der  wunderthätigen  heiligen  Verena  auf. 

KanseL . 

Früher  hatte  man  nur  sogenannte  Ambonen  (Lesepulte). 

Später,  als  die  Kirchen  an  ümfiing  zunahmen,  musste  man 
erhöhte  Kanzeln  bfi^uen,  damit  der  Prediger  von 
reichen  Gemeinde  vei^itanden  werden  konnte.  Li  den  go- 
thischen  Kirchen  ist  die  Kanzel  gewöhnlich  ein  Vieleck  und 
die  Zahl  ihrer  Seiten  richtet  sich  nach  der  Grundzahl  des 
Chors  und  der  Pfeiler.  Auf  die  Seitenflächen  wurden  Bas- 
reliefs oder  gemalte  Bilder  angebracht.  Als  Kanzelträger 
dienten  zuweilen  Figuren,  Löwen  und  Hirsche  in  Itahen, 
Vasari,  von  Sdiom  L  99.  103.  (Sinnbilder  der  Glaubens- 
kraft  und  des  Durstes  nach  dem  Worte  Gottes),  der  grosse 
Christoph ,  der  an  den  Stamm  gebundene  Sebastian ;  oder  die 
Symbolik  lag  im  Stamm  selbst,  der  sich  als  Weinrebe  aus- 
breitete und  die  Kanzel  uniranku'. 

^Die  berühmte  Kanzel  zu  Freiberg  in  Sachsen  wächst  als 
Blume  empor.  Die  Blumen-  oder  Kelchform  wurde  audi 
später  oft  beliebt.  Ueber  der  Kanzel  brachte  man  insgemein 
einen  Baldachin  an  und  in  dessen  Mitte  eine  über  dem  Pre- 
diger schweb^de  Taube  als  Sinnbild  des  heiligen  GeisteB» 


Digitized  by  Google 


der  ihn  erfüllen  seil«   In  einer  Kirche  der  Gniftchaft  Glas 

fand  Weber  (Deutschland  III.  533.)  eiue  Kanzel  in  der  Form 
eines  Wallfischracfaens ,  'worin  der  Prediger  «k  Jonas  stehen 
sollte. 

St  Katharina  von  Alexandrien. 

Diese  Heilige,  an  der  xVlles  geistreich  und  abentlieuerlich 
isty  drückt  das  Verhältniss  des  emancipirten  Weibes  Bum 
Christenthum  aus.  Sehr  gelehrt  und  aus  königlichem  Ge- 
schlecht war  sie  nur  heidnischer  Weisheit  ergeben,  bis  ihr 
einmal  die  heilige  Jungfrau  mit  dem  Kinde  in  wunderbarer 
Schönheit  erschien,  aber  sich  von  ihr  wegen  ihrer  (heidnischen) 
Uäöölichkeit  abwandte.  Da  bekehrte  sie  sich  und  ti'at  öffentlich 
im  Tempel  vor  dem  Kaiser  Haxentius  auf,  ihm  ankün- 
digend, der  Götzendienst  sei  Unsinn.  Man  kerkerte  sie  ein 
und  schickte  fünfzig  heidnische  Philosophen  zu  ihr,  um  sie 
zur  Vernunft  zu  bringen,  aber  ihre  Beredsamkeit  war  so  un- 
üherwindlich ,  dass  alle  f ttnfzig  sieh  bekehrten  und  den  Mar- 
tyrertod  litten.  Katharina  selbst  wurde  mit  einem  Rade  voll 
Nägel  gemartert,  das  aber  zerbrach,  und  zuletzt  enthauptet 
Aber  Engel  fügten  das  Haupt  dem  Körper  wieder  an  und 
trugen  die  Heilige  durch  die  Luft  zum  nach  ilir  benannten 
Katharinenberge  hin,  der  neben  dem  Sinai  liegt,  und  be- 
gruben sie  hier.  Die  heilige  Helena  baute  daselbst  ein  Erlö- 
ster, und  jährlich  kommen  Vögel  in  Schaaren  zum  Grabe 
Katharinens  mit  Oekweigen,  um  dem  Kloster  das  nöthige 
Oel  für  die  Lampe  zu  liefern. 

Nach  einem  schönen  Gedicht  von  Guido  von  Meyer 
(Lyrische  Versuche,  Frankfurt  1835.  S.  148)  finden  Pilger 
in  der  Nähe  des  Sinai  in  der  "Wüste  zuweilen  ein  Kloster, 
das  sie  gastfrei  aufnimmt,  das  aber  nie  wieder  gefunden  wird, 
wenn  man  es  sucht  Man  hat  darin  Mönche  gesehen,  die 
früher  in  Katharinens  Kloster  auf  dem  Sinai  gelebt,  aber 
längst  gestorben  sind.  Hier  soll  ihre  ganze  Bruderschaft  gei- 
sterhaft fortleben. 

30* 
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Ein  junger  Graf  verlobte  eich  der  heiligen  EftAarina, 
nalini  aber  nachlier  eine  irdische  Frau  und  bat  alle  Morgen 
das  Bild  der  Heiligen  kniend  um  Verzeihiing.  Die  jimge 
Gräfin  glaubte,  er  gebe  zu  einer  Bublerin  nnd  schnitt  ank 
den  Ilalö  ab.  Die  heilige  Katharina  aber  machte  die  junge 
Frau  wieder  lebendig  und  Hess  dem  Grafen,  der  ihre  Hand 
mit  ThrSnen  bedeckte,  einen  aus  diesen  Thränen  geformten 
Handschuli  vom  zartesten  Gewebe  zurück.  Volkslied  im  Wun- 
derhom  U.  319. 

Die  HeiUge  hat  das  Bad  und  die  Palme  der  Märtyrer 
iium  Attribut. 

St.  Katharina  von  Siena, 

cliio  Nonne  des  14ten  Jahrhunderts.  Vorbild  aller  Bräute 
ChristL  Die  heilige  Jungfrau  selbst  nämlich  erschien  ihr  und 
verlobte  sie  feierlich  mit  dem  Christkind  durdi  RingwechseL 
Doch  trug  sie  statt  eines  Brautkranzes  den  Dornenkranz  und 
wurde  stigmatiairt  (mit  den  fünf  Wundenmaalen  yersehen). 
Sie  aas  keine  irdische  Speise  mehr.  Engel  reichten  ihr  die 
Eucharistie.  Sie  starb  1378  im  gleichen  Alter  wie  Christus, 
29.  ApriL  Im  Himmel  soll  sie  drei  Kronen*  tragen.  Die 
Verlobung  mit  dem  Ringe  ist  ausserordentlich  oft  gemal^  ein 
Bild^  das  für  alle  jS^onncnklöster  passt. 

Die  Verlobung  mit  dem  Singe  -widerfährt  auch  der  hei- 
ligen Katharina  von  Alexandrien ,  und  zwar  wird  diese  mit 
dem  erwachsenen  Christus,  die  Sieneseriii  immer  nur  mit  dem 
Christkind  verlobt.  Man  erkennt  die  Alesumdrinerin  auch  am 
Rade.  Vgl.  Waagen,  Paris  359:  Passavant,  England  93,  3S& 
öchnaasc,  iiiederl.  Briefe  354.  Die  Verlobung,  wenn  sie  auch 
von  der  alexandrimschen  Katharina  entlehnt  ist,  tritt  doch 
erst  bei  der  sienefiischen  als  Hauptsache  hervor. 

Kelch. 

Der  Kelch  des  Abendmahls  enthält  das  Blut  Christi 
Der  Kelch  ist  auch  Sinnbild  des  Leidw  Christi  überhaupt 
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Auf  einem  altdeatschen  Bilde  in  der  Sammlung  des  Würt- 
temb.  Aherthumsrereins  reicht  Gott  der  Vater  im  Himmel 
dem  Sohne  den  Kelch  dar.  Das  ist  der  Kelch ,  von  dem 
Christus  am  Oelberg  \vünscht,  er  möge  von  ihm  genommen 
werden.  Der  Engel;  der  dem  Heiland  anf  dem  Odberg  die- 
sen Schmerz ensk eich  darreicht,  kommt  sehr  oft  auf  Kirchen- 
bildem  vor  und  wird  nach  alter  Tradition  Chamuel  genannt. 
£in  Becher  vor  dem  Lamm  Oottes  bei  Twining,  iynib,  pf,  10. 
Der  Kelch  wird  auch  als  das  Grab  Christi  gedacht  und  die 
darauf  liegende  Patena  mit  dem  Grabstein  verglichen.  Haupt, 
Zeitschr.  L  !281.  So  wie  das  Tttchlein  mit  dem  Orablinnen 
des  heiligen  Leichnams.  Bin<^hani ,  Alterth.  d.  Kirche  I.  204. 
—  Auf  Bildern  des  ^ühern  Mittelalters  findet  sich  ein  Kelch 
unmittelbar  unter  dem  Crucifix,  Didron,  annäUi  HL.  860. 
Später  halten  ihn  meistens  Kngcl  unter. 

Der  Schmerzenskelch  ist  aber  zugleich  der  Arzneibecher, 
aus  dem  der  Gläubige  eiM'ges  Heil  trinkt  und  von  dem  ein  alter 
Abendmahlsspruch  sagt:  Non  cxhauritur.  Beides,  Schmerz 
und  Heil)  ist  yersinnbildlicht  in  der  Schlange  über  dem. Kelch 
als  Attribut  des  Evangeh'sten  Johannes.  Vgl.  d.  Art.  Johannes. 
Der  Kelch  mit  der  Schlange  ist  auch  Attribut  des  heiligen 
Benedikt  und  des  heiligen  Jacobus  de  Marchia,  weil  Beide 
das  G-ift  im  Kelch  ohne  Schaden  trankmi.  Ein  Kelch  mit 
einer  Spinne  ist  Attribut  des  heiligen  Norbert  und  des  hei- 
ligen Conrad  Yon  Constams^  weil  sie  die  Spinne  ohne  Scha- 
den im  Wein  des  Abendmahls  tranken.  Ein  Edelstein  tib^ 
dem  Kelch  ist  Attribut  des  heihgen  Lupus,  weil,  als  er  das 
heilige  Amt  celebrirte,  ein  solcher  Stein  vom  Himmel  fiel. 

Als  der  Kelch  im  Abendmahl  den  Laien  entzogen  wurde^ 
bezeichnete  man  mit  ihm  die  Gräber  der  Priester.  Auch  war 
er  das  Sumbild  der  Tempelherrn,  endlich  der  Hussiten,  weil 
diese  den  Kelch  für  die  Laien  yindteirten.  —  Ein  Kelch 
steht  auf  der  Brust  des  heiligen  Lucian  von  BeauA^ais,  weil 
er  im  Kericer  seine  eigene  Brust  zum  Altar  machte,  um  seinen 
Mitgefangenen  das  Abendmahl  auszutheilen.  Ein  Kelch  in. 
der  Hand  einer  königlich  geschmückten  Jungirau  nebst  einem 
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Thurme  bezeichnet  die  heilige  Barbara.  Ein  Kelch  mit  einem  ^ 
Dolch  den  heiligen  Eduard ,  weil  er  erdolcht  wurde^  als  er  j 
eben  trank.    Ein  Kelch  andi  den  heiligen  Donatos,  doch 
nur,  weil  er  einen  zerbrochenen  Becher  durch  ein  Wunder 
wieder  ganz  machte.  Ein  Kelch  mit  der  Hostie  den  heiligen 
Thomas  Ton  Aquino  wegen  seiner  Schrift  üher  die  Hesse. 

Das  Gegenbild  zum  Kelche  des  Heils  ist  der  Taumel-  ^ 
becher  in  der  Hand  der  babylonischen  Hure  nach  der  Qffenb. 
Job.  27;  17.  Davon  sind  alle  Heiden  trunken  worden,  sagt 
schon  Jeremias  51,  7.  Er  ist  das  Sinnbild  der  üppigen  Sinn- 
lichkeit, des  irdischen  Glücks.  Weil  er  in  seiifer  Hefe  den 
bittem  Tod  yerbirgt ,  wird  er  zugleich  Keldi  des  g5tdichen 
Grimmes  genannt.  Jes.  Öl,  17.  22.  Jer.  25, 15.  Psalm  75,  9. 
Offenb.  Joh.  16 ,  19. 

I 

Kelter.  I 

I 

Das  Austreten  der  Weinreben  in  Keltern,  wobei  der 

rothe  Wein  abfliesst,  ist  Sinnbild  der  Blutvergiessung.  So 
keltert  Gott  in  seinem  Zorn  die  Völker.  Jes.  63  ^  3.  Offenb. 
Job.  14,  20.  Aber  auch  Christi  Opfertod  wird  als  Keltern  ' 
des  Weins  aufgcfasst,  wie  überhaupt  der  Wein  Christi  Blut 
bedeutet.  Christi  Blut^  vergossen  für  die  Sünden  der  Men- 
schen ,  erlöst  Yom  Tode.  Daher  schon  auf  den  ältesten  Chri- 
stengräbern in  den  Katakomben  das  Sinnbild  der  Keltcrung. 
Drei  Knaben  (vielleicht  Anspielung  auf  die  Dreieinigkeit)  kel- 
tern Trauben.  Btmo  p.  415.  Aringhi  H.  15.  •  Christus  kel- 
tert in  der  Handschrift  des  Herrad  von  Landsberg  in  Straas- 
burg.  Kein  malerischer  Gegenstand.  Noch  übler  und  un- 
würdiger sind  folgende:  Christus  wird  gekeltert  und  elend 
zerquetscht  auf  einem  unvernünftigen  Bilde  in  Prag,  von  der 
Hagen,  Briefe  L  17*  Christas  selbst  keltert  und  unten  Me& 
Hostien  heraus  auf  einem  abgeschmackten  Bild  in  Anspach. 
Waagen,  Deutschland  L  316.  Was  die  Sprache  zulasst, 
eignet  sich  nicht  immer  für  die  bildliche  Darstelinng,  in 
'  welcher  ein  an  sich  unschuldiges  oder  sogar  treffliches 
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Gleiclmiss  kleinlich  und  lächerlich  -werden  kann.  In  der 
Nürnberger  Lorenzkirche  findet  sich  das  seltsame  Bild  eines 
kehemden  Christus ,  und  d&bei  rom  ein  Papst  und  Bischof 
im  Wagen ,  der  von  einem  Bock  und  Schaf  mit  Nimbus  ge- 
zogen wird.   Waagen,  Deutschi.  L  246. 

Kantaureiii 

die  bekannten  menschlichen  Ungeheuer ,  deren  Unterleib  in 

ein  Pferd  endet,  kommen  häufig  an  christlichen  Kirchenthüren 
vor,  insgemein  rückwärts  gewandt  und  einen  Pfeil  abschie^- 
send.  Vgl.  Piper,  Myth.  1.  396  f.  Piper  hült  sde  für  eine 
;,an  den  (Jrcnzen  der  Kirche  ^virkende,  auch  wohl  in  sie 
eindringende  dämonische  tiewait^.  Es  scheint  mir-  jedoch, 
man  dürfe  sie  keineswegs  für  DSmonen,  sondern  nur  für 
Sinnbilder  des  Rohen  und  Pliiorischen  in  der  menschlichen 
Natur  halten,  Eigenschaften,  welche  der  Christ  abzulegen 
hat,  beT<xr  er  in  das  Heiligthum  der  Kirche  gelangen  kann. 
In  demselben  Sinn  'v\^irde  der  grosse  Cliristoph  in  den  Vor- 
hallen der  Kirchen  gemalt,  als  die  rohe  Naturkraft,  die  sich 
dem  christlichen  Gesetz  unterwirft.  Die  Wendung  rückwärts 
mit  dem  Pfeil  scheint  die  Flucht  und  den  Zorn  des  „alten 
Adam^  oder  des  sündigen  Naturmenschen  anzudeuten,  welcher 
vor  dem  „neuen  Adam^  oder  dem  gottgeweihten  Menschen  an 
der  Kirchthüre  weichen  muss.  Mit  dieser  Erklärung  stimmt 
überein,  dass  auf  dem  berühmten  BUde  des  Giotto  zu  Assisi  der 
Kentaur  als  roher  und  unblindiger  Eigenwille  des  Menschen  der 
zarten  weiblichen  Gestalt  des  freiwillig  das  Joch  ChriiSti  auf- 
nehmenden Gehorsams  entgegaigesetzt  wird.  Femer,  dass  auf 
den  Ghorstühlen  zu  Münster  bei  Basel  Bischöfe,  Mönche  und 
Nonnen  unten  in  Pferdleiber  ausgehen  und  als  Kentauren  dar- 
gestellt sind,  was  im  Sinn  der  oft  in  Kirchen  Yorkommenden 
Spottbilder  (worin  unwürdige  Priester  als  Fuchs,  Affe  etc.  er- 
scheinen) die  Weltlust  bedeuten  soll ,  die  auch  oft  unter  dem 
heiligen  Priesteirgemnde  hervorbricht. 
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Kerker, 

Sinnbild  des  menschlidien  Lebens.    Wir  sind  diesseits  alle 

im  Kerker,  aus  dem  uns  nur  ein  seliger  Tod  befreit.  Vor- 
bild dieser  Befreiung  ist  die  Kettung  Petri  aus  dem  Kerker 
durch  den  Engel.  Apostel 12,  7.  Baphael  hat  im  Vatikan 
diese  Scene  auf  einer  vom  Tageslicht  abgekehrten  Wand 
zwischen  zwei  Fenstern  so  bewundernswürdig  gemalt  |  dass 
trotz  der  Einwfrkung  der  beiden  letztem  dennodi  die  Licht- 
Avirkung,  die  von  der  Engelserschein uug  ausgeht,  nicht  ver- 
liert. Patron  der  Ge^uigenen  ist  St  Leonhard  ^  weil  er  im 
Leben  sich  besonders  der  annen  Glefiuigenen  ii»T>fl^n¥,  VgL 
Ketten. 

K  e  r  z  ei 

Vgl.  d.  Art.  Leuchter  und  Licht. 

Zum  Lichtercultus  in  der  Kirche  ist  Wachs  erforderlich 
als  das  reinste  Produkt  der  Thierwelt  (wie  Oel  als  das  reinste 
der  Pflanzenwelt).  Nach  Durandi  rat,  off,  VII.  7,  11.  be- 
deutet Wachs  die  fieinheit  der  menschlichen  Natur ,  Licht 
die  in  ihr  wirkende  göttliche  Natur  Christi.  Die  Zahl  und 
Grösse  der  Wachskerzen  hängt  ab  von  der  Grösse  der  Kirchen, 
von  der  grössem  Feierlichkeit  und  von  den  heiligen  Zahlen 
der  Dreieinigkeit,  der  sieben  Sakramente,  der  zwölf  Apo- 
stel etc.  Das  Verbrennen  der  Kerze  ist  ein  Sinnbild  des  Opfer- 
todes Christi,  daher  die  Devisen:  Aliii  lucena  uror,  intervimdo 
aliis  cofisumor.  In  diesem  Sinne  hat  die  riesenhafte  Oster- 
kerze  fünf  Löcher  in  Kreuzform,  welche  die  fünf  Wunden 
Christi  bedeuten.  Binterim,  Denkw,  V.  1.  219* 

In  der  griechischen  Kirche  tragen  Braut  und  Bräutigam 
Kerzen,  die  sie  vor  dem  Altar  aneinander  anzünden,  nach- 
dem sie  sie  an  der  heiligen  Lampe  entzündet  haben.  Das 
bedeutet,  ihre  gegenseitige  Liebe  soll  die  höhere  Weihe  von 
der  christlichen  empfangen.  Der  Gebrauch  der  Kerzen  bei 
allen  Kirchenfesten,  wie  bei  Geburten  und  Begräbnissen,  hat 
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den  Sinn  des  ^Wandelns  im  Lidite'.  Schön  ist  der  6e* 
brauch,  nach  welchem  Sterbende  eine  Kerze  in  der  Hand 
halten  eoUen,  als  Symbol  des  Lichts,  das  ihnen  in  die  Nacht 
des  Grabes  leuchten  solL  Auch  die  grosse  Osterkerse  soll 

nach  Bippel  (Alterthum  der  Cärem.  89.)  die  feurige  Säule 
bedeaten,  .die  dem  Volke  Gottes  den  Weg  durch's  rothe 
Meer  ans  der  äg^^ptischen  Gefangenschaft  in's  gelobte  Land 
wies,  denn  auf  dieselbe  s\xi  führt  Christus  zu  Ostern  aus 
Nacht  jEBm  Licht,  ans  Tod  aum  Lehen. 

Des  heiligen  Blanus  nnd  d^  heiligen  Bellanda  Licht- 
bogen iiat  wohl  eine  Beziehung  auf  die  Zunahme  des  Lichts  im 
An&ng  des  Jahres.  An  ihrem  Tage  (3.  Febmar)  hält  man 
zwei  brennende  Lichter  kreuzweis  über  dl^m  Kopfe  dessen, 
der  seinen  Verstand  erleuchten  will.  Das  äussere  Licht  der 
Heiligen  bewirkt  nämlich  auch  eine  innere  Erleuchtung,  oder 
ouvre  rSgprit  ä  V  komme.  Vgl.  le  eofnte  rendu  de  la  eommission 
royaU  dhistoire,  BriixeUts,  1843^  Nr.  1.  p.  84. 

Die  Legende  kennt  viele  Kersenwunder.  Der  heilige 
Severin  bewirkte ,  dass  nur  die  Kerzen  der  Christen  sich  von 
selbst  entzündeten,  die  der  Heiden  nicht  (Nachahmung  des 
Eliaswundecs).  Zu  Artds  aeigte  man  vormals  eine  Kenne, 
die  nie  abbrannte,  weil  sie  von  der  heiligen  Jungfrau  selbst 
angezündet  worden  seyn  soll.  Am  Grabe  der  heiligen  Ma- 
rhia  zu  Spoleto  löscht  die  Kerze  dessen  aus,  der  bald  sterben 
soll,  daher  immer  Kranke  dahin  pilgern,  um  ihre  Zukunft 
zu  erforschen.  Dem  heiligen  Dominicus  musste  der  Teufel 
die  Kme  halten,  bis  sie  ihn  auf  die  Finger  brannte. 

Kessel, 

Attribut  des  heiligen  Johannes  Evang.,  des  heiligen  Vitus, 
der  heiligen  Fausta,  Juliana,  Domicüla,  Potamynäa  etc., 
die  in  Kessebi  voll  siedenden  Ods  oder  Pechs  gemartert 
wurden. 
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Kette. 


Kette, 

St.  Petri  Kettenfeier,  zum  Andenken  an  seine  Befreiung  aus 
dem  Kerker.  Die  Kette  wird  noch  als  Reliquie  aufbewahrt 
in  8*  PiOiro  in  wmoU  vol  Rom.  Bansen,  Besohr.  yon  Born 
III.  2.  235.  Auf  ähnliche  Weise  wtMrden  viele  Heilige,  Chry- 
santlius,  QuirinuS|  Erasmus,  Savinus  etc.,  durch  Engel  oder 
auf  ihr  Gebet  aus  Ketten  frei.  Die  heilige  Beata  dnreli  eine 
Taube,  die  ihr  einen  Kranz  vom  Himmel  brachte,  während 
ein  Erdbeben,  ihre  Kerkermauem  und  Ketten  brach.  Bagatta^ 
admir.  V.  2.  S.  und  V.  5.  3.  Papst  St  Alexander  L  wurde 
im  Jahre  117  lebendig  verbrannt.  Die  Kette,  mit  der  er 
gefesselt  war,  wird  noch  zu  Eucca  aufbewahrt,  soll  einmal 
Toa  einem  Räuber  gestohlen  worden  seyn,  Hess  sieh  aber  in 
der  Schmiede  auf  keine  Weise  umschmieden  und  heilte  alle 
Kranken,  wel$^e  sie  berührten.  —  Der  heilige  Columban 
befreite  Oefangene  durch  an  Wunder ,  eben  so  der  heiUge 
Leonhard,  zu  dem  sie  beteten  und  der  ihr  Patron  ist.  Bagatta 
a.  a.  O.  Die  heilige  Balbina  hat  die  Kette  zum  Attribut, 
weil  sie  die  Kette  Petri  fimd.  St  Adjutor,  weil  er  mit  einer 
hineingeworfenen  Kette  einen  Abgrund  schloss,  St.  Johannes 
de  Matha^  weil  er  Sklaven  befreite.  ^ 

Keule, 

Attribut  des  Apostels  Judas  Thaddäus,  der  H^gen  Adalbert, 

Apollinai'is,  Arcadius,  Blandina,  Eugenius,  Eusebius,  Ger- 
vasius, Nicomedes,  TelesphoruS|  Timotheus,  Vitalis  etc., 
weil  sie  als  Märtyrer  mit  Keulen  ersdilagen  wurden. 

Keuschheit 

Als  christliche  Tugend  wird  sie  gewöhnlich  in  Gestalt 
einer  edeln  und  bescheidenen  Jungfrau  dargestellt  In  einem 
Hiniaturbild  zu  Dresden  fährt  sie  auf  goldnem  Wagen  mit 
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zwei  Einliöniem.  Piper,  Myth.  1.  308.  Eben  so  auf  einem 
Bilde  Ton  Franoia  im  Berliner  Museum.  Auf  einem  Bilde  des 
Giotto  ist  ihr  Attribut  ein  fester  Thurm.  KunsibL  1821,  S.  178. 

Kind. 

Ein  kleines  geschlechtsloses  Kind  ist  das  Sinnbild  der 
Seele,  So  geht  auf  altdeutschen  Bildern ,  welche  den  Tod 
der  Maria  darstellen,  insgemein  das  kleine  Kind  aus  dem 
Munde  der  Sterbenden  hervor  und  wird  von  dem  vor  ihrem 
Bett  Stehraden  Christus  aufgenommen.  So  auf  einem  be« 
rühmten  Bilde  von  Memling.  Schnaase,  niederl.  Briefe  8.  347. 
und  anderwärts  Didron,  man,  286.  Waagen,  Paris  228.  276. 
286.  Waagen,  Bwliner  Mus.  267.  Twiningj  tymb.  pl  70.  71. 
Auf  alten  Mosaiken  in  Maria  Maggiorc.  Bunsen ,  Beschr.  von 
Bom  III.  2.  284.  Gar  naiv  bietet  ein  Betender  Gott  seine 
eigne,  als  kleines  Kind  auf  seinen  Händen  schwebende  Seele 
dar ,  Tivining  pl.  73.  Die  Seele  des  Lazarus  als  kleines  Kind 
in  Abrahams  Schooss  findet  sieb  in  der  Handschrift  des  Herrad 
von  Landsberg;  desgleichen  in  Freiberg  in  Sachsen.  Waagen, 
Deutschland  I.  11 ;  auf  alten  Miniaturen  in  Paris ,  Waagen, 
Paris  209;  die  Seele  des  Ilerodes  als  Kind  vom  Teufel  ge- 
holt, daselbst  313.  —  Dominica,  zubenannt  vom  Paradiese, 
sah  einmal  in  einer  Vision  ihre  eigne  Seele  als  kleines  Kind 
imd  vmsch  es  rein.  Görres,  Mystik  I.  339.  Wie  die  Seele 
des  gesteinigten  heiligen  Stephanus  von  Engeln  als  kleines 
Kind  empfangen  Avird ,  zeigt  ein  altes  Bild.  v.  Quandt,  Reise 
iu's  mittägl.  Frankreich  S.  213.  Auf  Bildern  der  Kreuzigung 
fährt  sehr  oft  den  sterbenden  Schächem  die  Seele  als  kleines 
Kind  aus  dem  Munde  und  wird  bei  dem  einen  von  Engeln, 
bei  dem  andern  von  Teufeln  in  Empfang  genommen.  Waagen, 
Deutschland  L  940.  Dieses  Kind  ist  als  Seele  immer  nackt  und 
geschlechtslos.  Aus  Anstand  erscheint  die  Seele  der  heiligen 
Jungfrau  meist  als  ein  bekleidetes  Kind,  daselbst  L  46.  Auch 
in  einem  Berlmer  Bild.  Gatal.  von  1830,  8.  257.  Und  die 
Seele  Jesu  auf  Yerkündigungsbildem  in  Windeln,  Molanus 
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Kind. 


(hüt,  imag.  p.  274)  ereifert  sich  sehr  ohne  Noth  gegen  die 
Bilder  der  letztem  Art  Er  findet  es  in  hohem  Qrade  iman- 
ständig,  ja  ketzerisch,  dass  in  den  Lichtstrahl,  der  von  Gott 
ausgehend  die  heilige  Jungfrau  befruchtet,  ein  kleines  Kind 
gemalt  w^nle.  Die  Kirdie  stelle  fest,  dass  Christus  erst  in 
Maria  selbst  Fleisch  angenommen  habe,  er  könne  es  mithin 
nicht  schon  aus  dem  llnnmel  mitgebracht  haben.  Allein  das 
kleine  Kind  im  Idchtstrahl  soll  gar  nicht  einen  fleischliche 
Embryo,  sondern  lediglich  die  Seele  bedeuten  nach  einem 
althergebrachten  Typus  in  der  abendländischen  Kirchenmalerei. 
Es  muss  befremden,  dass  sehen  vor  mehr  als  zwdhunderi 
Jahren  zur  Zeit  jenes  Molanus  die  Verttaiidaiss  der  ortho- 
doxen Bildnerei  so  gänzlich  vergessen  war. 

Das  Kind  ist  femer  Sinnbild  der  Unsi^uld,  der  ersten 
paradiesischen  Reinheit,  wie  der  künftigen  Seligkeit.  Unmit- 
telbar nach  der  Geschichte  vom  Pharisäer,  der  sich  überhebt: 
„Ich  danke  dir,  Gh>tt,  dass  ich  nicht  bin  *wie  dieser,^  und 
vom  Zöllner,  der  demüthig  an  die  Brust  schlägt  und  spricht: 
j,Grott  sey  mir  Sünder  gnädig,^  Iblgt  bei  Lukas  18^  15.  un- 
mittelbar nach  dem  Grespräche  über  die  Ehe  bei  MatdüUis 
19,  13.  und  Markus  10,  13.  die  Geschichte  von  den  kleinen 
Kindern,  die  man  zum  Heiland  bringt,  dass  er  sie  segne. 
Die  Jünger  wollen  die  lästigen  Kinder  fortjagen,  aber  Chri- 
stus spricht:  ^Lasset  die  Kindlcin  zu  mir  kommen  und  wehret 
ihnen  nicht,  denn  solcher  ist  das  lieich  Qt)ttes.  Wer  nicht 
das  Reich  Gottes  nimmt  "wie  ein  Kind,  der  wird  nicht  hinein 
kommen."  Abgesehen  von  der  symbolischen  Bedeutung  ist 
h^orasuheben,  dass  der  Heiland  die  Kinder  in  seinen  be- 
sondem  Schutz  nimmt,  eine  zarte  Aeusserung  göttlicher  liebe, 
die  sich  weder  im  Ileidenthum  noch  Judenthum  findet. 

Heilige,  die  noch  Kuider  waren,  sind  der  hei%e  Vitus^ 
Wendelin,  die  heib'ge  Regiswinde.  Besondere  kirchliche  Ver- 
dirung  geniessen  die  unschuldigen  Kinder^ ,  welche  Herodes 
zu  Bethlehem  umbringen  liess«  Sie  sind  eigentlich  die  ersten 
Märtyrer,  aber  unbewusst  und  ungetauft.  Daher  ihnen  ihre 
Stelle  am  untersten  Saum  des  Himmels  angewiesen  ist  YgL 
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Limbiw.  Ak  lieUicIieii  Krans  umsehlieflsen  sie  oft  auf  Bil- 
dern des  Weltgerichts  oder  liinnnlischer  Huldigungen  den 
Himmel  nach  imten.  König  fienö  malte  sie  in  zwei  Beihen 
um  die  Maria  her.  So  anch  Atamamui  in  Einer  Reihe.  KunrtbL 
1841 9  S.  37Ö.  Ihnen  iät  der  28.  Dezember  geweiht,  aa 
welchem  Tage  die  Kinder  besondere  Freiheiten  gemessen« 
In  Schwaben  heisst  man  ihn  den  Pfeffertag,  weil  die  Kinder 
mit  Wachliolderzweigen  unihergehen  und  das  liecht  haben, 
Jeden y  der  ihnen  begegnet,  damit  eu  schlagen  (za  pfeffern), 
bis  er  ihnen  ein  Geschenk  gibt 

Ausser  den  IVopheten  Elias  (1.  Kön.  17,  22.)  und  Elisa 
(2.  Kön«  4,  34»)  sind  auch  die  Heiligen  Franciscus  (Catalog 
des  Berliner  Mus.  von  1830  ,  S.  48),  Dominicus  (Naglers  Lex. 
XVUI.  457.)  und  ^lavtm  (( iital.  des  Wienei'  Belvedere  1845, 
S.  26)  daran  auf  Bildern  kenntlich,  dass  ein  todtes  Kind  vor 
ihnen  liegt,  welches  sie  duixh  Wunderkraft  zum  Leben  er- 
wecken. 

Kirche. 

Als  das  Reich  der  Gläubigen  im  Gegensate  gegen  die 
Un^&nbigen  ist  die  Kirche  das  Reich  des  Lichts,  gegenüber 
der  Finsterniss,  oder  die  Arche,  das  rettende  Schiff  im  Sturm 
der  Weltgeschichte,  der  Felsen  Petri  im  Meere,  das  von  den 
Dämonen  aufgeregt  wird.  —  Die  Eintracht  der  Gläubigen 
wird  bezeichnet  durch  den  Bienenstock.  Die  liebevolle  Tflege, 
das  Regiment  und  die  Zucht,  die  von  der  Kirchenlehre, 
Dise^lin  und  Priesfterschaft  ausgeht,  wird  verglichen  mit  der 
Mutter  unter  ihren  Kindern ,  mit  dem  Hirten  in  seiner  Heerde, 
mit  dem  Sämann  auf  dem  Acker.  Im  Verhältnisse  zu  Gott 
erscheint  dagegen  die  Kirche  als  Braut  Vgl.  alle  genannten 
Artikel. 

Die  Kirche  (eeeUHa)  wurde  schon  in  den  ältesten  christ- 
lichen Bildwerken  der  Synagoge  (als  Ghristenthimi  dem  Ju- 
denthum) gegenübergestellt,  theils  auf  Miniaturen,  theils  in 
Schnitzwerken,  besonders  an  den  Kirchenthüren.  Die  Kirche 
als  eine  gekrönte  Frau  mit  der  Kreuzesfidme  und  dem  Keldi^ 
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die  Synagoge  mü  yerbwideiieii  Atigen  und  zerbroeheooem 
Stab;  zuweilen  die  Gesetzestafeln  neben  sich.  So  in  Minia- 
turen. Waagen^  Paris  346.  Aa  ie^  Thoren  des  Magdeburger 
Doms,  des  Strassbinger  Münsters,  zu  Sehneeberg«  FiorUlo 
L  305.  II.  178.  Waagen,  Deutschland  I.  78.  II.  329.  Auch 
in  den  Fastnachtsspielen,  kerausg.  von  A.  Keller  L  Als  Ma- 
trone triumphirend  auf  dem  Siegeswagen  malte  Giordano 
die  Kirche,  begleitet  von  den  christlichen  Tugenden,  im 
Escorial.  Dagegen  malte  sie  Giotto  zu  Padua  mit  der  päpst^ 
liehen  Tiara,  aber  In  einem  zerrissenen  Kleide,  "weniger  um 
auf  ihre  Armutli  als  auf  ihre  innere  Zerrissenheit  anzuspielen. 
Eunstbl.  1837,  S.  37&  Der  Triumphwagen  der  Kirche  oder 
des  Okubens  kommt  sehr  oft  vor.  VgL  den  Artikel  Wagen. 
Zuweilen  ist  in  Kirchenbüdern  der  Sieg  und  Triumph  der 
Kirche  such  durch  den  Emp&ng  der  heiligen  Juogfran  im 
Himmel  vtni  durch  ihre  Krönung  ausgedruckt  worden. 

Die  Kuxhe  in  ihrer  Idee  umfasst  das  lieich  der  Seligea 
im  Himmel  wie  das  Keich  der  Gläubigen  auf  Erden  und 
derer  im  Purgatorio.  Beide  berühren  sidi  in  den  wichtigsten 
Momenten  des  kirchlichen  Bewusstsejns.  Daher  auf  Kirchen- 
büdern so  oft  oben  die  himmlische,  unten  die  irdische  Ge- 
BMiiide  dargestellt  wird. 

Sofern  die  von  Menschen  gebaute  Kirche  ein  „Haus  des 
Herm^  selbst  und  nicht  blos  für  die  Zwecke  der  Menschen 
beim  Gottesdienst  errichtet  seyn  soll,  bleibt  sie  ewig  hinter 
ihrem  Ideal  zurück.  Schon  Salomo  sagt,  als  er  dem  Tem- 
pelbau  nachsann;  „Wer  vermag  Gott  ein  Haus  zu  bauen? 
Denn  der  Himmel  und  aller  Himmel  Himmd  mögen  Ihn 
nicht  bergen,  wer  sollte  ich  seyn,  der  Ihm  ein  Haus  bauen 
könnte?^  2.  Chron.  2,  6.  Auch  alle  idealen  Constructionen 
des  salomonischen  Tempels,  so  wie  der  im  Titurel  beschrie- 
bene Tempel  des  Graals  (das  Ideal  der  mittelalterlichen, 
deutschen  Baukunst)  können  das  Urbild  der  Kirche  nicht 
erreichen.  Auf  alten  Bildern  des  Weltgerichts  sieht  man 
daher,  wie  die  frommen  Künstler  auf  naive  Weise  die  Stelle 
2>  Chron.  7, 2:  j»Die  Herrlichkeit  des  Herrn  erfüllte  daa  Haus, 
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so  dass  die  Priester  nicht  in  dasselbe  hinein  konnten  ,*'  benutzt 
habeU|  um  den  ILuumel  oder  das  neue  Jerusalem ,  wohin  die 
Seligen  gelmgen  sollten,  ab  eine  gemeine  irdisobe  Kirdie 
darzustellen,  aus  deren  Thüren  und  Fenstern  aber  ein  über- 
natürlicher Glana  und  Sonnenfickein  hervorbricht.  —  Kleine 
Eirohenmodelle  auf  dem  Arme  ebes  Bbcho^  oder  Fürsten 
oder  einer  Fürstin  etc.  bezeichnen  auf  Kirchenbildern  ünmer 
den  Stifter  oder  die  Stiffcerin. 

Was  nun  die  Symbohlc  der  gebauten  Kirchen  betrifft, 
so  liegt  sie  zunächst  in  der  Orientirung.  Der  Ausgangs-  oder 
Entwicklungspunkt  (gleichsam  das  Herz)  jeder  Kirche  ist  der 
Altar,  und  dieser  ist  von  Osten  gegen  Westen  gerichtet,  weil 
die  tagbringende  Sonne,  die  Erlösung  der  Welt  von  der 
Finstemiss,  als  Symbol  des  Heilands  vom  Morgen  herkommt. 
Das  gilt  Ton  allen  Kirchen,  mögen  sie  in  unterirdischen 
Grabgewölben,  wie  die  ersten  römischen  in  den  Katakomben, 
oder  hoch  auf  Berggipfeln  gegründet  sejn.  Uebrigens  hängt 
die  Wahl  des  Bauortes  Ton  den  yerschiedensten  Bedingungen 
ab.  Kirchen  werden  errichtet  an  Stätten,  die  schon  vorher 
durch  dn  Wunder  oder  durch  die  Erinnerung  an  eine  heilige 
Person  geheiligt  waren,  oder  durch  dieElirche  soll  erst  eine 
gewisse  Stätte  geheiligt ,  gegen  dämonischen  Zauber  geschützt 
werden.  Daher  die  Kapellen  und  Kirchlein  auf  Kirchhöfen^ 
auf  gefährlichen  Bergpfaden,  in  Einöden,  Sümpfen.  Aus 
Noth  machte  man  Höhlen  zu  Kirchen,  im  höchsten  Aulschwung 
und  Sieg  des  Christenthums  liebte  man  die  Kirchen  recht 
hoch  auf  die  Berge  zu  bauen.  In  Zeiten  blutige  Kampfes 
mit  den  Heiden  machte  man  die  Kirche  mit  ihren  Kirchhöfen 
zu  Festungen. 

Die  Wahl  der  Baustelle  wird  oft  durch  Wunder  be- 
zeichnet. So  der  Bau  der  liiiche  Maria  Maggiore  in  iiom 
durch  Schneefall  im  Sommer,  des  Doms  zu  Hildesheim  durch 
einen  blühenden  Rosenstrauch  im  Winter;  unzählige  andere 
Kirchen  durch  dort  gefundene  Keliquien  oder  Grnadenbilder, 
Kloster  Neuburg  durch  den  dort  wiedergefundenen  Schleier 
der  Herzogiii  Agnes,  viele  andere  durch  Erscheinungen ^ 
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Visionen,  oder  durch  Thicre,  die  den  Weg;  dahin  zeigten, 
oder  durch  Thiere,  die  hier  stehen  blieben  und  nicht  vom 
Flecke  gingen ,  obgleich  man  sie  weiter  treiben  wollte;  fener 
durch  Misslingcn  des  Baues  an  jedem  andern  Orte.  Unzäh- 
lige Legenden  sind  mk  solchen  Geschidbiten  angefüllt,  in 
denen  der  oder  die  Heilige  durch  ein  Wunder  ihren  'Vraien 
2u  erkennen  geben ^  dass  hier  und  nirgends  anders  gebaut 
werden  solle. 

Jede  Kirche  hat  zum  Kopfe  den  Altar  und  was  dazu 
gehört;  und  zum  Leibe  den  Baum;  in  dem  die  Gemeinde 
sich  versammelt.  Das  ist  der  natürliche  ünterschied  von 
Chor  und  Schiff,  den  beiden  Haupttheilen  jeglicher  Kirche. 
Die  Kapellen  enthalten  nur  den  Altar  mit  einem  engen  £Aume 
umher ;  sind  also  nur  als  selbstsülndige  Chöre  ohne  Schiff  zu 
betrachten.  Die  ältesten  Earcheu  waren  den  römischen  Basi- 
liken entnommen ;  ein&che  längliche  Vierecke^  deren  östliches 
Ende  den  Altarraum  enthielt,  mit  einem  flachen  Giebeldach. 
Die  schärfere  Abtrennung  des  Chors  vom  übrigen  Kirclien- 
räum  erfolgte  durch  die  Kreuzform,  die  man  dem  Grondriss 

der  Kirche  gab,  in  griechischer  Weise  ^  römi- 

scher Weise  '  •  Die  griechische  Kreuzform  wurde  wie- 

der zusammengezogen  in  das  griechische  Aditeck        ,  dessen 
Dadi  eine  Kuppel  bildete  ^  und  in  das  amenische  Viereck 
But  fünf  Kuppeln.  In  der  Mitt.  dieser  Jürchen  unter 

der  Kuppel  befand  sich  die  Tribuna  mit  dem  Altar  (der 
Chor),  und  unter  ihm  die  Krypta  (das  heilige  Grab),  die 
Form,  aus  der  sich  die  noch  zahlreichem  Kuppeln  der  rus- 
sischen Kii'chen  entwickelten.  Die  abendländische  oder  frän- 
kische Kirche  kehrte  wieder  mehr  zur  einfachen  Basilika 
zurück,  indem  sie  die  Kreuzform  fidlen  liess.  In  ihrem 
länglichen  Viereck  bildete  das  Ostende  den  Chor  (an  die  Stelle 
der  Tribuna  tretend) ,  das  Westende  aber  die  Vorhalle ,  wäh- 
rend das  Mittelschiff  sich  durch  Seitenschiffe  nach  Nord  und 
äüd  ausdehnten.  Zugleich  wuide  das  Giebeldach  hdher,  und 


Digitized  by  Google 


Xlrektb  Ml 

«n  .  die  Stelle  der  orientali$cheii  Kuppeln  in  cUr  IGtto  der 

Kirche  traten  im  Occident  die  ungleich  hohem  spitzen  Thürme 
ÜbsSlB  zu  den  Seiten  des  Chors^.  theils  an  der  Westseite.  Gans 
abweichend  und  selten  ist  im  Gmndriss  die  Triangelfonn) 

die  der  Dreieinigkeit  entsprechen  soll;  &  B.  zu  St  Biquier. 

Didran,  icon»  p.  63. 

^Gaaz  nngew(ämlieke  Chnmdrissfonnen  von  Kirchen.  Die 
des  berühmten  Escorial,  darstellend  den  gegitterten  Rost, 
auf  dem  der  heilige  Laurentius  gebraten  wurde.  Phüipp  IL 
gelobte  Heiligen  eine  solche  Kirche  su  bauen ^  als  er 
einst  in  grosser  Bedrängniss  dessen  Fürbitte  anflehte.  Hier 
ist  das  Motiv  noch  ein  frommes.  Wenn  dagegen  Papst 
ürban  VlU.  den  Bienenkorb  ab  das  Wappen  seiner  Familie 
(Barberini)  zum  Grundriss  der  Kirche  der  Sapienza  in  Born 
noaehte^.  so  lag  darin  zu  viel  Ho&hrt. 

Der  Chor,  der  Altar  im  Osten,  ausschliesslich  den  Prie- 
stern bestimmt  und  durch  ein  Gitter  vom  Schiff  der  Laien 
geschieden^  ist  wie  das  Allerhaügste  in  der  Kirche  so  auch 
architektonisch  das  Orientirende  und  Maassgebende  für  das 
Schiff  und  den  gesammten  Kirchenbau.  Der.  Ghorschluss 
enthält  die  Grundzahl  des  Baues.  Ist  der  Chor  sechsseitig 
eonstruirt,  so  dass  der  Schluss  drei  Seiten  darstellt,  die  drei 
andern  Seiten  sich  gegen  das  Innere  der  Kirche  öffiien,  so 
muss  auch  das  Schiff  der  Kirche  auf  sechs  Pfeilern  ruhen. 
Ist  der  Chor  achtseitig,  so  kommen  dem  Schiff  acht  Pfeiler 
zu^  ist  er  vierzehnseitig,  so  dass  der  Ghorschluss  sieben  Sei- 
ten zeigte  so  stehen  sich  auch  im  Schiff  je  sieben  Pfeiler 
gegenüber.  Der  Bodeir  des  Chors  ist  über  dem  des  BchäSs 
erhöht,  so  dass  man  auf  Stufen  aus  dem  Schiff  zum  Chor 
emporsteigt.  Diese  Erhöhung  entspricht  nicht  blos  der  höhem  ^ 
Stellung  der  Priester  über  den  Laien,  sondern  dimt  auch, 
den  Altar  und  seine  Bildwerke  der  Gemeinde  sichtbar  zu 
macheui  und  lässt  unter  dem  Boden  freien  Baum  für  die 
Krypta  oder  unterirdisdie  Grabkapelle,  die  zum  Andenke 
an  die  ältesten  unterirdischen  Kirchen  (die  Katakomben)  bei- 
behaltai  wurde.  Nur  in  wenigen  Khrchen  findet  man  Doppel- 
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tMre)  i^bnikh  «ach  «isen  Abendobor  im  Westen,  gegenüber 

dem  östlichen  am  jeiiseitigcu  Ende  des  SchijOOs,  bestimmt  aa 
Zimnunenkttiifien  der  Dom-  und  Stiftsherren.  So  zu  WonnSy 
Oppenhenn,  Naumburg. 

Der  Chorschluss  war  rund  oder  muschelförmig,  ehe  er 
sich  sechs-,  acht-  und  mehrseitig  gestaltete.  Die  runde  Form 
enfspraeh  dem  griechischen-  und  römischen,  die  yielseitige 
dem  deutschen  Styl.  In  der  Mitte  des  Chors  steht  der  Altar 
frei,  so  dass  man  hinter  ihm  herangehen  kann.  Seine  Kehr^ 
Seite  -wird  erhellt  durch  em  sdir  grosses  Fenster.  Das  ist 
das  llauptfenster  der  Kirche,  auch  von  aussen  gesehen,  im 
Schluss  des  Chm»  £s  dient  gleidisam,  das  Licht  von  Osten 
her  aufiBonehmen. 

Bechts  vom  Altar  ist  der  Thron  des  ßischofs  angebracht, 
mit  dem  die  längs  beiden  Seiten  des  Chors  au%esteUten 
Ohorstühle  der  Chorherren,  Dom-  oder  Stiftsherren  oder 
Mönche  und  Nonnen  beginnen.  Je  mehr  dieser  Personen, 
je  länger  muss  auch  der  Chcxr  seyn«  Links  vom  Altar  be- 
findet sich  die  Sakristei  {seeretarium)  mit  den  heiligen  Geräthen, 
Oniaten  etc.  Den  Chor  trennte  das  sogenannte  Triumphthor 
oder  der  Gewölbebogen  von  oben,  unten  ehemals  ein  Vor- 
hang, jetzt  noch  ein  Gitter.  Rechts  vom  Gitter  am  Haupt- 
pfeiler, der  den  Chor  vom  Schiffe  trennt,  ist  gewöhnlich  das 
SakramendiSuschen  angebracht  Daselbst  am  Gritter  auch  der 
Amben  (Pult,  zu  dem  man  aufsteigt,  von  äfjißaivoo)  für  das 
Vorlesen  der  Evangelien,  links  eine  andere  für  die  EpisteL 
Kreuser,  Kirchenbau  L  108.  Desgleichen  der  sogenannte  Lett- 
ner (lectorium)  j  jetzt  nur  noch  eine  Antiquität.  Daselbst  105. 

Das  Schiff  bildet  den  mittleren  Hauptraum  der  Kirche, 
*  rar  Aufnahme  der  Gemeinde.  Die  Zahl  seiner  Pfeiler  hängt, 
"wie  oben  gesagt,  von  der  Zahl  der  Chorschlusssciten  ab, 
entsprechend  dem  richtigen  architektonischen  Maass  der  Länge, 
Breite  und  Höhe.  Durch  Seitensdufßs,  von  deneai  jedes  -wieder 
durch  Pfeiler  abgesondert  ist,  wird  der  innere  Raum  be- 
trächtlich ausgedehnt.  Den  grössten  Luxus  solcher  Seiten- 
schiffe findet  man  in  den  ^panischen  Kirchen.  Durch  sie  ist 
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in  der  gothischen  (deutschen)  Baukunst  auch  die  äussere 
Schönheit  der  Schiiribbögett  bedingt,  die  Ton  den  niedern 
Seitenschiffen  über  das  Dach  derselben  zu  dem  liiiliei  n  Dach 
des  Mittelschiffs  au&teigen  uud  dasselbe  tragen  helfen.  Den 
innem  Schi^Bsraum  rechts  Yom  Altare  Jiennt  man  die  Evaa- 
^elienseite,  wo  die  Evangelien  gelesen  werden  und  die 
eiber  sitzen,  links  vcon  Altar  aber  die  Epistelseite  mit  den 
Mihmem.  KreoBer  L  107.  Orgel  imd  KuiEel  wanderten , 
"Unx^  der  ganzen  Gemeinde  vernehmbar  zu  seyn ,  aus  dem  Chor 
in's  Mittelschiff^  die  erstere  wurde  bald  am  Triumphbogen 
xwiechen  Chor  und  Schiff,  bald  an  der  Westseite  dem  Chor 
gegenüber,  zuweilen  auch  seitlich  angebracht,  die  Kanzel 
immer  auf  der  Nordseite. 

Die  Vorhalle  war  in  ftltem  Zeiim  yiel  bedentangSToller, 
als  sie  es  jetzt  ist,  und  zwar  wegen  der  vielen  Erwachsenen, 
die  sich  erst  zum  Christenthum  bekehrten ,  und  wegen  der 
strengem  Busse,  die  viele  Erwachsene  n5thigte,  in  der  V(»s 
halle  zu  verweilen ,  ohne  das  Innere  der  Kirche  zu  betreten. 
Auch  die  Taufe  wurde  in  ältem  Zeiten  Tor  der  Kirche  Tor^ 
genommen,  die  erst  der  Getaufte  betrete  durfte.  An  diese 
altern  geräumigen  Vorhallen  knüpft  sich  nun  vielerlei  Sym- 
bolik. Von  Bildwerken  sah  man  darin:  1)  den  Sündenfedl, 
um  daran  zu  erinnern,  woher  alle  Sünden  kommen,  von 
denen  zu  erlösen  die  Kirche  gegründet  ist.  Dieses  Büd  aus 
dem  ersten  Paradiese  veranlasste  den  Gebrauch ,  die  Vorhalle 
selbst  das  Paradies  au  nennen,  was  auch  auf  die  üieater 
überging,  so  dass  jetzt  noch  der  von  der  Bühne  entfernteste 
Baum,  wo  die  Zuschauer  niedrigster  Klasse  sitzen,  das  Pa- 
radies heisst.  2)  Den  grossen  Christoph  als  Smnbild  des  ^ 
Volks,  welches  bekehrt  werden  soll.  S.  Christoph.  3)  Den 
armen  Lazarus,  um  die  Kirchgänger  an  die  Pflii^t  des  Wohl- 
thuns zu  mahnen.  4)  Das  Weltgericht,  um  den  noch  Unbe- 
kehrten  oder  Büssem  zu  zeigen,  welcher  Verdammniss  sie 
entgegengcSien,  wenn  sie  nicht  das  Rechte  wählen.  Später 
watfderten*jedodh  die  Bilder  des  Weltgerichts  aus  der  Vor^ 
halle  hinter  den  Altar  im  Chor,  um  das  Ganze  der  Kirchen- 
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bildnerei  passend  abzuschliessen ,  gleich  der  Bibel  beginnend 
mit  dem  Paradiese  in  der  VorhAUe,  und  endend  mit  der 
Apokalypse  an  der  Hinterwand  des  Chors. 

In  der  Vorhalle  befand  sich  auch  der  Weihkessel  mit 
dem  Weihwasser  und  der  Taufttein,  so  wie  der  Stand  der 
BUssenden.  Der  Tau&tein  wurde  aber  in  d^  ältesten  Jahr- 
hunderten auch  häufig  in  einem  neben  der  Kirche  befind- 
licfaen  besondem  Tauf  hause  {iK^^HHerkm)  aufgestellt ,  der- 
gleiehen  man  nodi  oft  bei  Kirchen  'in  Italien  findet.  Soldie 
Häuser  waren  anfangs  noch  nöthig,  um  die  Menge  der 
Meubd^ehrten  ao^Bunehmen.  Sie  wurden  gewöhnlieh  achtseitig 
gebaut  Auch  für  die  Olooken  baute  man  anfangs  eigne^ 
von  der  Kirche  abgesonderte  Glockenthürme ,  die  jedoch  bald 
der  Kirche  selbst  einyerleibt  wurden.  VgL  den  Artikel  Thurm. 

Der  yerschiedenen  Style  ^  in  denen  die  Kirchen  gebaut 
wurden ;  kann  ich  hier  nur  insoweit  gedenken  ^  ab  sich  Sym- 
bolik damit  yerbindet  Die  ältesten  Kirdien  erinnern  noch 
an  die  Katakomben,  an  die  unterirdischen  Höhlen ,  in  welche 
die  ersten  Christen  flüchten  mussten.  Es  sind  mehr  stark 
ummauerte  Bäume  ^  absichtlich  dunkel  gehalt^,  giäberartig* 
Hier  erscheinen  die  Wachskerzen  nicht  blos  als  Symbol  des 
himmlischen  Lichts,  sondern  sind  auch  zur  physischen  Be- 
leuchtung unentbehrlich.  In  der  deutschen  (gotlusdien)  Bau- 
kunst zeigt  sich  ein  merkwürdiges  Streben  nach  Licht  und 
Höhe  zugleich.  Der  Heiland  erstand  gleichsam  aus  seinem 
Grabe,  um  fortan-  im  Tempel  des  himmlischen  Jerusalem  su 
wohnen.  Man  wollte  nicht  mehr  eine  Stätte  der  Aiulaclit 
für  die  Menschen,  sondern  ein  Ilaus  des  Herrn  bauen,  über 
alles  Irdische  erhaben,  der  göttlidien  Idee  würdig  und  gans  i 
von  ihr  durchdrungen.  Jeder  Stein  am  Bau  sollte  davon 
zeugen.  Daher  wurde  der  Bau  in  schwindelnder  Gipfelung 
bis  SU  den  Wolken  getrieben,  um  dem  Herrn  in  der  Höhe 
nälier  zu  kommen.  Darum  musste  das  Innere  mit  seineu 
Pfeilern  und  vielgliedrigen  Spitzbogen ,  die  im  Kreuzgewölbe 
sich  oben  2Risanmienschlossen,  einem  Palmenhain  des  Para- 
dieses gleichen.  Darum  musste  mit  den  breiten  Wänden  jede 
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Eümenmg  an  das  Grab  oder  an  m  irdiiobeB  Hans  vet^ 
sdrraideii,  und  es  blieben  nur  die  PfeQer  übrig  und  dafewi* 

sehen  breite  buntgenialte  Feilster,  durch  die  ein  überirdisches 
Lichty  -me  aus  den  Juwelen  des  neuen  Jerusalem  behdEh 
strahlte.  Dem  entsporaeh  en dHicii  auch  fiberall  die  Omamentilt 
im  Kleinen.  Kein  Stein  am  gothischeu  Bau,  dem  nicht  die 
alt^  Meister  Symbolik  angehaucht  hätten.  Ueberall  begegnen 
-wir  in  den  durchbrochenen  Thiirmen  der  Kreonroee  (gleich 
dem  göttlichen  Nimbus  das  Kreuz  im  Krei.se,  Sinnbild  der 
Herrschafit  Ctottes  auf  Erden),  oder  dem  Kleeblatt  (Sinnbild 
dar  Dreieinigkeit) ,  der  einfachen  Rose  (Knnbild  der  heiligen 
Jungfrau),  dem  Kreuze,  Sterne,  Herzen  etc.,  emfiach  in  der 
Ardiitektur  und  ganz  abgesehen  von  den  statuarischen  Bild- 
werken. Von  den  Seiten  der  Thtirme  steigen  symbolisch 
Flammen  auf ;  auf  der  höchsten  Spitze  aber  prangt  das  Rosen- 
kreuz, ein  Kreuz,  dessen  Arme  in  Hosen  aufblühen,  und 
auf  Frauenkirchen  der  sogenannte  EVauenschuh,  gleichsam 
der  Abdruck  von  Mariens  Fuss  bei  ihrer  Himmelfahrt. 

War  auf  solche  Weise  die  Kirche  aus  einem  hril%en 
Grabe  auf  Erden  allmHhlig  zu  einem  ans  dem  Himmel  en1> 
lehnten  Hause  Gottes  geworden,  so  wurde  sie  im  16ten 
Jahrhundert  in's  gemeine  Irdische  herabgezogen  und  den 
weltlichen  PlsIliCsten  tthnKch.  Unter  Pa|)8t  Leo  X.  wandte 
sieh  der  neurömische  ßaustyl  auf's  Entschiedenste  von  der 
frommen  deutschen  Weise  ab  und  brach  die  antik  heidnische 
EV>rm  wieder  hervor,  so  zwar,  dass  sich  die  christlichen 
Kirchen  sogar  die  Thierschädel,  Sclilangeneier  etc.  der  heid- 
nischen Altäre  als  architektonisdie  Verzierungen  mussten-  ge* 
fallen  lassen.  Der  Spita^ogen  wich  wieder  dem  Bundbogen, 
der  Pfeiler  wieder  der  antiken  Säule,  die  Wände  stellten 
sich  in  ToUer  Breite  her;  an  die  Stelle  der  echtdbristlichen 
Symbole,  wie  sie  den  ganzen  gothischen  Bau  erfüllt  hatten, 
kam  eine  todte  Pracht  von  ^larmor,  Gold  und  Silber,  wie 
in  den  weltlichen  Köpigspallüsten,  denen  die  Kirchen  immer 
Hhnlicher  wurden.  Auf  protestantischer  Seite  ahmte  man  die- 
sen neurömischen  oder  Jesuitenstyl  nach^  wie  sehr  man  auch 
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die  Jesuiten  hasste.  Beide  Confessionen  waren  hauptsächlich 
dariii  einigi  so  fid  Lieht  als  mSglioh  in  die  Kirchen  einaa« 
iMsen,  und  cwar  nicbt  mAr  durch  gefärbtes  Gks  aaf  dunkle 
Wände ,  sondern  durch  helle  Fensterscheiben  auf  breite  weisse 
Wände.  Naoh  und  nach  riss  UMuer  mehr  weltliche  Willkühr 
bei  Eird&enlMHxten  eui)  oder  erlaubte  die  Ännuth  nur  kaser^ 
nen-  oder  fabrikartige  Bethäuser  aufzurichten.  Jeder  Bau- 
mutibet^  unbekümmert  mn  die  höhem  Zwecke  und  ewigen 
Symbole  der  Eirehe,  stellte  irgend  etwas  Eigenmttelitiges 
hiui  meist  in  einem  antikisirenden,  akademischen,  von  Mode, 
Laune  und  GeldrUoksiditen  modifioirten  Style«  Die  neuen 
Kirchen  in  Karlsruhe,  dw  Hauptstadt  Bad^fts,  gleichen  dier 
Porzellanöfen  als  christlichen  Kirchen.  A.  v.  Reumont  sagt 
in  seinen  Bömisehen  Briefen  L  366*.  mit  Recht:  ,,Die  Kiroim 
des  siebeneehnten  Jahrhunderts  sehen  einander  alle  iUinlidiy 
die  des  achtzehnten  sind  gar  nicht  zum  ansehen.^ 

Den  Fussboden  der  Kirchen  sdhmückten  in  den  ältesten 
Zeiten  Mosaiken  mit  christlichen  Sinnbildem  und  Grabsteinen, 
weil  unter  der  Kirche  begraben  wurde.  Ehe  die  Decke  ge- 
wölbt wurde,  liebte  man  die  platte  Balkendecke  zu  yergolden, 
wie  audi  der  Goldgrund  auf  Bildern  den  Iffimmel  andeuten 
sollte.  Später  malte  man  die  Decke  blau  mit  Sternen«  In 
der  Gerecmskirehe  su  Köln  eonoentriren  sidi  die  Sterne  in 
eine  Sonne.  In  den  Kuppeln  braute  man  gerne  Freseobüder 
an  und  zwar  meist  Darstellungen  aus  dem  Himmel,  die  Drei- 
einigkeiti  die  Himmelfahrt  oder  Krönung  Mariä|  wobei  die  runde 
KuppeUbrm  geschickt  war,  mehrere  concentrische  und  scheinbar 
immer  mehr  sich  entfernende  Engelreigen  anzubringen. 

Man  findet  in  dm  ältern  Kirchen  häufig  Drachen^  Affen, 
reissenäe  Thiere,  Ungeheuer  und  TeufelsfraEzen  theils  an  den 
Säulencapitälchen ,  theils  unter  dem  Gebälk  gekrümmt  und 
wie  von  der  heiligen  Last  erdrückt,  theils  als  Köpfe  der 
Wasserrinnen,  theils  als  Karyatiden  oder  Träger.  Damit 
wird  das  von  der  Kirche  überwundene  Böse  ausgedrückt^ 
das  sich  vor  ihr  verateeken  oder  ihr  sogar  d»men  muss. 
Ausserdem  kommen, auch  humoristische  Abbildungen  vor,  in 
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dtnen  GMadiehe  nnheUif»  imd  reAGlmbDiagt  tr«flMDy  ote 

Thiere  in  geistlicher  Tracht  heilige  Handlungen  auf  eine 
spöttische  Weise  begehen.  So  in  Strassburg,  Basel,  Wien^ 
Zwickau,  Oehringen  ete.  Vgl.  Fiorillo  L  887.  KvnstbL  iSffJl. 
S.  374.  Der  Tcutcl  reitet  auf  der  Nonne.  Der  Mönch  buhlt 
mit  der  Nonne.  Der  Fuchs  stellt  sich  todt  und  lässt  sich  von 
im  dnmnien  Thieren  andSehtig  begraben  eto.  Man  hat  eiii^ 
fältigerweise  diese  Bilder  für  Satyren  gehalten,  welche  sich 
die  BauküBBtler  gegen  die  Piafifen  erlaubt  hätten.  Aber  die 
Bilder  «ititanden  in  tmet  Zeit,  fai  der  die  GMsÜichkeit  den 
Höhepunkt  ihrer  Macht  erreicht  hatte  und  den  Bauten  selber 
vorstand.  Kein  Künstler  hätte  wagen  dürfen,  ein  den  Glems 
beedbimpfendes  Bild  in  die  Kirche  au&osehmen.  Die  Bilder 
sind  keine  Satyren,  sondern  Warnungen.  Sie  sagen  offen 
Tor  allem  Volk,  wie  der  Geistliche  nicht  seyn  soll.  VgL  den 
Axt.  Fachs. 

Werden  die  Kirchen  eigenthümlich  geschmückt,  die  Vor- 
hStakg&y  Altardecken  etc.  von  besondem  Farben  gcmühlt,  so  ist 
Roth  oder  Pm*pnr  die  Farbe  des  Sieges  und  Jubels,  aber 
auch  der  Märtyrer;  Schwarz  die  Farbe  der  Trauer.  Weiss 
werden  die  Kirchen- su  Ehren  der  Jungfrau  Maria  geschmückt 
An  die  Stelle  des  Schwan;  tritt  audi  Violett  em.  B&i  aus- 
serordentlicher Blumenschmuck  der  Kirchen  findet  Statt  am 
Fronldehnamsfest  und  bei  der  Wtirzweihe  (16.  August);  Blu- 
men geh5ren  aber  auch  überhaupt  eum  Schmuck  der  Kirchen 
bei  jeder  freudigen  Festgelegenheit.  Der  Schmuck  darf  jedoch 
nie  emen  der  Kirche  fremden  ZwedL  haben.  Es  ist  nicht  er- 
laubt, weltliche  Ideen  in'  den  Kirchenselmiuck  eineutragen. 
Die  Kirche  der  berühmten  Preobraschenskoi'schen  Garde  in 
St  Petersburg  ist  mehr  ein  Arsenal,  als  eine  Kirche.  Die 
Sftulen  sind  ganz  aus  Waffen  zusammengesetzt;  stamm  von 
Bajonetten  und  Säbeln  und  entfalten  als  Palmblätter  lautAr 
Fahnen.  Auch  Ton  aussen  ist  sie  nur  mit  Ketten  und  Kanonen 
dekorirt.  Kohl,  Petersburg  L  189.  Das  ist  dt  Tempel  des 
Mars,  aber  keine  christliche  Kirche. 

Zum  Schlusn  iioch  ein  Ppiar  LQg;enden  yon  Kirchen. 
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Die  Kirdie  von  Engelstein  in  einem  tiefen  Walde  in  Oet- 
preoflaen  soll  von -selbst  aitstunden  seyn,  indem  die  nialteii 

und  dichtgedrängten  Bäume  sich  als  Säulen  und  Wände  ord- 
neten und  ihre  Aeste  zum  Dache  neigten.  Staunend  fanden 
die  Fteossen  das  Heiligtäum  lad  tuuiten  em  Dorf  mn  das- 
seihe  herum,  v.  Tettau  und  Temme,  Volkssagen  Ostpreussens 
S.  171.  Eine  Kirche  zu  Porca  in  Indien  wurde  von  einem 
Mdnisch^  Bajah  gebaut,  ohne  Priester  und  Oemeinde,  bloB 
weil  er  nach  einem  Siege  der  Christen  sich  einbildete,  dem 
Gott  der  Christen  aueh  dnen  Tempel  bauen  zu  müssen,  um 
iba  aum  fVennde  m  gewimieii.  Pap)  Briefe  S.  S89l 

Kirchenväter. 

Die  vier  abendländischen  Kirchenväter  St.  Hieronymus, 
*  St.  Ambrosius,  St  Augustinus  und  St.  Gregorius  erscheinen 
aaf  Kircbenbildeni  sehr  häufig  ala  -  Pendantea  au  den  yier 
Evangelisten ,  ja  sie  nehmen  zuweilen  sogar  die  Attribute  der 
letztem  an,  auf  einem  Bild  von  Sacobi  im  Louvre  z.  B.  Hiero- 
nymus den  geflügelten  Mensehen,  Ambrosius  den  L9wen,  Au- 
gustinus den  Adler,  Gregorius  den  Ochsen.  Waagen,  Paris  421. 
Hieronymus  ist  in  der  Tbat  der  mildeste,  Ambrosius  d^  kühnste, 
Augustmus  der  geisiag  feurigste  und  Gregorius  der  fleissigste, 
unermüdlichste  Arbeiter  im  Acker  des  Herrn  gewesen.  Sie 
■werden  in^  ihrem  gewöhnlichen  Ornat,  Hieronymus  als  Car- 
dinal, Ambirosius  mid  Augustinus  als  Biseb<$fe,  Gregorius  ak 
Papst  und  jeder  mit  einem  Buch  in  der  Hand  gemalt.  Sie 
beiasen  auch  die  yi/a  Doetoren  der  Kirche.  Gewöhnlich  folgen 
sie  in  der  angegebenen  Bangordnung  auf  eimmder,  Hiero- 
nymus voran,  doch  ist  Streit  darüber  gewesen,  wem  der 
Vorrang  gebühre.  Molmi,  fUst.  imag.  p.  356.  —  Im  Augu- 
stmerkloster  zu  Lima  ist  Gott  Vater  gemalt,  eine  Sonne  in 
der  Hand  haltend,  deren  Strahlen  auf  die  Kirchenväter  fallen. 
Ennstbl.  1823.  &  47. 

Es  wird  passend  seyn ,  alle  viest  hier  kurs  au  charakteri- 
siren.   Der  erste,  St  Hieronymus,  Cardinal,  geborner  Dal- 
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mate,  vornehm  und  gelehrt,  war  ein  christlicher  Cicero, 
D«B  grösste  Angehen  erwarb  ihm  seine  Jaleiniiche  Bibehiber- 
setevng.  Er  ftthrte  glei<&8ini  ChrirtiiiB  bei  den  laieuuBdi 
redenden  Völkern  ein,  wie  ihn  Johannes  der  Täufer  zuerst 
den  Juden  yerkilndet  hatte.-  Dewhalb  wird  der  beilige  Hie- 
ronymus 6fter  ab  Nachfolger  CSiristi  mit  Joharfnes  ab  dem 
Vorläufer  zusammengestellt  Vgl.  Kunstblatt  1846.  Nr.  28« 
Daher  aack  die  Uebereinstimmmig  im  Einaiedkrleben  Beider. 
Aneh  der  heilige  Hieronymus  lebte  in  der  Wüste,  wo  ihn 
einmal  ein  liimmlischer  Posaunenschall  erschreckte,  und  wo 
aidi  ein  Löwe  za  ihm  gesellte^  dem  er  einen  Dorn  ans  der 
Tatae  sog  nnd  der  ihm  fortan  wie  ein  Hund  folgte.  Zur 
Busse  pflegte  er  sich  mit  einem.  Steine  auf  die  Brust  zu 
aeUagen.  In  allen  diesen  Situationen  ist  er  oft  gemalt  worden. 
Audi  wenn  er  im  yollen  Purpuromat  eines  Cardinab  erscheint, 
bat  er  den  Löwen  bei  sich.  Correggio  malte  ihn  ia  Panni^  ^ 
mit  einem  grossen  Buche  ror  dem  Ghiistkindey  dem  ein 
Engel  eine  Stelle  des  Buches  zeigt.  In  seinem  Leben  und 
Wirken  spiegelt  sich  die  Verschmelzung  zweier  ursprünglich 
heterogener  Elemente  im  Christenthum,  nftmlioh  des  orien- 
talischen Wüstenlebens  mit  der  r<hnischen  Pracht  und  Vor- 
nehmheit, das  Anachoretische  und  das  Hierarchische. 

St  Ambrosius  stammte  (im  4ten  Jahrhundert)  vom  att- 
römischen  Patriciat  her  und  vereinte  alte  Römertiigend 
mit  der  Würde  des  Seelenhirten.  Mit  ihm  kam,  wie  am 
besten  QMrm  m  s.  Sjrchcngesdiiclite  IL  687  f.  dargethan 
hat,  Mannheit  und  grosse  Politik  in  die  abendländische  oder 
lateinische  Kirche,  während  die  morgenländisch c  oder  grie^ 
diiäche  Yxm  8o]^usten  und  Schwächling^  aerrissen  wurde. 
Obgleich  er  nicht  i^apst,  sondern  nur  Erzbtschof  von  Mai- 
land vrar ,  so  bcsass  er  doch  den  Linfluss  eines  Papstes.  Als 
Kaiser  Yalentinian  und  sefaie  Mutter  Justina  die  Ariane 
(Leugner  der  Dreieinigkeit)  begünstigten  und  denselben  eine 
Kirche  in  Mailand  übergeben  wollten,  weigerte  sich  Ambro- 
nus  standhaft,  liess  sich  Tag  und  Nadit  in  >der  Kirche  b^ 
gern  und  gab  nicht  nadi. .  Um  das  Volk,  das  ihn  in  clie^ar 
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Noth  umringte 9  zu  beschäfb'gen  und  anzufeuern,  lehrte  er 
danelbe  zum  efstefinud  Weefazelgeilliige  zwischen  Gkrns  mA 
Gemeinde.  Doch  ist  das  unter  dem  Namen  des  Ambrosia- 
Bischen  liobgesanges  so  berühmte  Te  Deum  nicht  von  ihm, 
sondern  spttteren  tJrBpnmgs.  Ab.  em  Vatnmter  des  Kais«», 
der  Verschnittene  Kaligonus,  dem  Erzbischof  mit  der  Hin- 
richtung drohte^  antwortete  Ambrosius:  «Wemi  dir  Gott  ge- 
«tettet,  diese  Drohm%  auszuftthxen,  so  werde  Usk  dulden,  wiees 
einem  Bischof  ziemt,  du  aber  wirst  handeln,  wie  es  von  einem. 
Hümmling  zu  erwarten  ist^  Es  kam  nicht  ^azu^  denn  dio 
Solditen  sdbst  diMiigten  sieh  zur  Predigt  des  Heiligen  herbei^ 
und  der  Kaiser  wagte  nicht,  Gewalt  zu  brauchen.  Nicht 
lange  darauf  kam  Theodosius  der  Grosse  auf  den  ThroUi  der 
üß  Kirche  wie  den  Staat  unumsehittokt  beherrsohte;  allsm 
als  er  nach  Mailand  kam,  verbot  ihm  Ambrosius,  im  Chor 
zu  sitzen,  wie  die  Kaiser  in  Gcostantinopel  inmier  thate% 
imd  wies  ihn  unter  die  Laien  hinaus.  Der  Kaiser  gdunrchte 
nicht  nur,  sondern  wagte  nun  auch  im  Morgenlande  nicht 
mehr  im  Chore  zu  sitzen.  Als  dersdbe  Kaiser  dem  Ambro» 
nus  Tersprochen  hatte,  die- «Berdings  straf wttrd%e  Stadt  Thes- 
salonich ,  wo  der  kaiserliche  ätatthaiter  erinordet  worden  war, 
aus  kaiserlicher  Milde  zu  schcDen,  das  Verspredien  aber  nicht 
hMt  und  frst  die  gMose  EhwoluienK&zft  niedevmetzeln  Hess, 
that  Ambrosius  den  Kitiser  in  den  Bann,  und  als  dieser  es 
wagen  wollte,  deoonoc^  in  die  Kirche  zu  gehen,  stellte  sich 
der  Erzbisdhof  h  vollem  Oimzl  mit  senieDi  schweren  BMM- 
stabe  als  Pförtner  vor  die  Thüre,  wies  ihn  mit  harten  Wor- 
ten ab  und  1^^  ihm  noeh  dazu  eine  Bosse  auf,  die  der 
Kaiser  auch  ttbemdun.  —  Nodi  nach  seinem  Tode  soH  Am- 
brosius Wunder  gethan  und  einmal  in  einer  Schlacht  wider 
Ludwig  den  Deutsdien  im  Jahr  1S88  als  Mailands  Schutz- 
palaron  erschienen  seyn  und  die  Feinde  mit  einer  Geiss^  hin- 
weggepeitscht haben,  weshalb  eine  Geissei  sein  Attribut  ist 
'  Mof^oUf  def.  imag,  38&  Audi  ist  ein  Bienenkorb  sein  Attribut, 
wefl  ihn  in  seiner  Kmdheit  Bienen  Honig  (di^  Sinnbild  der 
Beredsamkeit)  in  d^  Mund  trugen, 
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Der  heilige  Ambrosius  starb  am  Charsonnabend,  zwischen 
dw  baden  heiügen  Tagen  dee  Oiarfreitiig  und  Ostenonniag. 
Nach  der  Legende  ist  er  an  seinem  Todestage  einer  Menge 
seiner  Anhänger,  auch  an  den  entferntesten  Orten,  zu  glekher 
Zeit  in  seinem  enlnechöttdien  Ornate  ersduenen,  und  unter 
andern  auch  einer  Menge  eben  getaufter  Kjnder ,  die  ihn  allein 
sahen,  während  ihre  noch  von  Sünde  verdunkelten  Eltern  ihn 
nieht  sehoi  kanten.  PmMd^  efta  8.  Ambra,  e.  47.  u.  48. 

St.  Augustinus  ist  unter  den  Kirchenvätern  der  grösste 
(wie  Paulus  unter  den  Aposteln) ,  der  feurigste  an  Geist,  der 
beredteste  und  geldurterte.  —  Wie  Panhus,  so  war  aueh  er 
in  seiner  Jugend  auf  Irrwegen,  ein  Manichäer,  ein  ausschwei-' 
iender  Mensch,  Vater  eines  unehelichen  Sohnes.  Allein  durch 
seine  fromme  Mutter  Moniea  und  durch  den  kraftvolle  Er»* 
biscliuf  Ambrosius  von  Mailand ,  der  ihn  taufte ,  kam  er  auf 
andere  Gedanken  und  gab  sich  mit  glühender  Seele  dem 
Studium  der  giittlkken  Din^e  hin.  In  sehen  Bekennteiesen 
entwirft  er  ein  treues  Bild  seines  Innern  und  der  Zeit,  In- 
der er  lebte.  —  Ueber  das  Qeheimniss  der  Dreieinigkeit 
naichainnettd,  sah  et  einen  Knaben,  der  aas  dem  Meere  mit 
einem  kleinen  Krüglein  Wasser  schöpfte,  indem  er  sagte,  er 
wolle  es  aussohöpfen«  Augustinns  lachte  ihn  aus.  Da  sagte 
der  Knabe,  indem  er  sieh  ab  Christas  au  erkennen  gab? 
Und  du  willst  die  Gottheit  ergründen?  Da  erkannte  er,  dass 
das  Wesen  der  Gottheit  für  den  kleinen  Menschenverstand 
unei^grttndUoh  sey.  Dies  beaeiduhet  s^e  Mystik.  Während 
vor  ihm  die  griechische  Kirche  sich  mit  nichts  beschäftigte, 
als  mit  dogmatischen  Begnffiibestimsrangen  in  Betreff  der 
Dreieinigkeit,  der  einfhchen  odnr  doppelten  Natur  Christi  ete., 
und  das  Wesen  der  Gottheit  nach  allen  Richtungen  mit  dem 
menschlichen  Verstände  aasmessen  wollte,  brachte  Augustinus 
in  die  abendlSndiselie  Kirdke  jenen  romantisohen  Zug  my- 
stischer Sehnsucht,  die  in  tiefster  Demuth  zum  Unendlichen 
aufblickt,  jenen  Zug,  in  dem  alle  Poesie  und  Heihgkeit  des 
Hittelalien  beruht  Nur  durdi  ihn  erbob  sich  die  rtadsfbe 
Kirche  so  glänzend  über  die  griechische.    Nur  duich  ihn 
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wurde  das  deutsche  Herz  der  Kirche  gewonnen  und  eine 
HennMdiafi  des  QemtttiMS  gegründet)  vor  deren  Gewalt  die 
VmtiBdeshemekaft  in  Constantmopel  und  die  Hemdiaft  der 
Phantasie  im  Islam  nicht  bestehen  konnteiL 

Augnstiiiiis  predigte  die  Denuith  dee  nnwieeeaden 
aehöpfe^  vor  dem  aQwiaseiiden  Gh>tty  des  Bttndigen  Geedit^pfes 
vor  dem  allorbarnieiulen  Gott,  während  kurz  vor  ihm  neben 


1 

grübelnden  Tlieologen  aiaeh  nodi  die  Tng^dhoffidirt  der  Pe- 
lagianer  aufgekommen  war,  die  sich  einbildeten,  der  Mensch 
srjr  Ton  Natur  yortrefflieh,  ja  götdieh,  mid  k<fame  dardi 
eigene  Kraft  und  eigenes  Verdienst  die  hMiste  Stufe  der 

Heiligkeit  erreichen.  Solchem  Dünkel  gegenüber,  der  nur 
die  erbärmliehste  ChanJrtersebwIiclie  imd  sinnli(dien  Gelüste 
maskirt,  und  dnrdi  den  die  Lehre  des  Erlösen  verAilsdit 
und  geschändet  wurde ,  war  nichts  dringender  nöthig,  als 
Demnth  za  predigen  uskl  die  Menschen  an  ihre  ganne  äuge- 
borne  Schwäche  zu  erinnern.  Daher  Augustinus  so  ausdrück- 
lich die  Erbsünde  hervorhob. 

Naeh  der  Legende  predigte  der  heilige  Angustinns  meist 
den  Akephalen  (Kopflosen),  einem  fabelhaften  Volke  in  Afrika. 
Das  thun  noch  jetzt  manche  Prediger,  ohne  Heilige  au  seyn.  — 
Das  Attrifafüt  des  heüigen  Angnstin  ist  ein  brennendes  Hen, 
z.  B.  auf  einem  Bilde  des  Hugo  van  der  Goes  in  Berlin; 
ein  Buch  und  ein  Adler  (der  Geist  Gottes  wie  beim  Evan- 
gelisten Johsnnes)^  oft  anek  Enabo  am  Wasser.  Er  ist 
Patron  aller  Theologen. 

St  Gregorius  der  Grosse  war  Papst  im  6ten  Jahrhundert^ 
einer'  der  geistvollsten  und  krilfi^slen  Päpste^  der  snerst  Eng- 
land bekehren  liess  und  auf  das  neue  germanische  Element 
in  der  abendländischen  Kirche  den  grössten  Werth  legte. 
Als  er  aum  Papst  gewühlt  irarde,  verbarg  er  sich  ans  Be«* 
scheidenheit ,  aber  eine  Feuersäule  über  seinem  Haupte  ver- 
rieth  ihn.  £r  zuerst  nannte  sich  als  Papst  ^Knecht  der 
Eaedite  Gottes«.  Der  heilige  Geist  pflegte  ihm  als  Taube 
anf  der  Schulter  zu  sitzen  und  ihm  weisen  Rath  zu  ertheilen. 
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So  malte  ihn  Rubens,  von  dem,  was  ihm  die  Taube  sagt, 
'wie  von  einem  Blitz  durchzuckt  (zu  Grenoble,  v.  Quandti 
Bttse  m*8  iiiitl%L  FtMikreich,  8. 26&).  Sein  Hauptwnnder, 
vorzugsweise  das  Wunder  des  heiligen  Gregor  genannt,  war 
der  augenscheinliche  Beweis  der  Transsubstantiation.  Einer 
Frau,  die  daran  sweifeltey  liew  er  das  lebendige  Ghrisdind  • 
in  der  Hostie  sehen.    Dieses  Wunder  ist  unzähligemal  ge- 
malt worden.  AnlSaliend  erscheinen  die  altdeutschen  Bilder, 
in  denen  daa  Christikind  ala  ein  schon  erwachsener  Knabe 
nackt  auf  dem  Altar  steht.    So  in  Braunschweig.  Fiorillo 
iL  60.   So  auch  in  der  Sammlung  des  Prokur.  Abel  in  Stutt- 
gart  Hier  ist  nodi  der  seltne  ümstMcid  bemerkenswertb, 
dass  dem  die  Messe  celebrirenden  Gregor  die  drei  andern 
Kirchenväter  dienend  aur  Seite  stehen.  Gana  eben  so  kom- 
men sie  auf  einem  Stich  vor.  Heller^  A,  Dfirer  II.  2. 660. 

Kleeblatt, 

Sionbild  der  Dreieinigkeit.  So  fasste  es  der  heilige  Patricias 
auf  und  machte  es  augleich  aum  Nationakeichen  der  Irländer 
(war  aber  ohne  Zweifel  schon  roilier  den  heidnischen  Drui- 
den heüig  gewesen).  —  In  der  gothischen  Baukunst  kommt 
das  Kleeblatt  gleichfüis  oft  als  Sinnbild  der  Dreitinigkeit 
ydTj  dodi  meist  nur  in  Vermrungen  und  Rosetten.  - 

Kleid. 

Adam  und  Eva  waren  in  Durem  Uiischuldsstande  nackt. 
Erst  als  sie  in  die  Sünde  fielen,  erkannten  sie  ihre  Nacktheit 
TOid  bedeckten  sich.'  Das  Kleid  ist  also  ein  Zeichen  der  Erb- 
aünde.  Hieraus  folgt,  dass  dem  Menschen  eigentlich  kein 
anderes  Kleid  geaiemt,  ala  ein  BussklekL  Wer  das  Kleid 
bloB  als  Schmuck  ansieht,  um  seiner  Eitelkeit  zu  fröhnen, 
der  macht  aus  der  Sünde  eine  Tugend.  Alle  SelbstUber- 
aehätanng  des  Menseh^  ^^cht  einem  soldien  sündigen 
Schmuck.    jiUnser^  Gerechtigkeit  ist  vor  Gott  ein  imflätig 
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Kleid, ^  sagte  Jesaias  64,  6. —  Das  erste  Kleid  war  be- 
kanntUcli  aus  Feigenblättern  gemaoiit  Nimmt  man  an,  daas 
der  Bamn  der  -EricenntnisB  der  Feigcnboom  aelbst  gewesen, 

so  liegt  darin  der  schöne  Sinn,  dass  jener  Bamn  zwar  die 
Sünde  reranlassen  mid.audeoken,  aber  mchJb  wieder  gut 
machen  konnte."  Dieses  Kleid  ist  noch  kein  Baaskleid.  Das 

erste  Busskleid  war ,  einer  Vision  der  iieiligen  Hildegard  zu- 
jGoJlge,  auch  noch  kein  Zeichen  der  ebenen  BiiBse  Adanu^ 
sondern  dnes  Opfers  für  seine  Sönde.  Es  soll  nümlidi  das 
Fell  des  ersten  Lammes  gewesen  seyn,  welches  sich  dem 
Adam  cum  Op£er  darbot  Nürmb^rgf  IM,  not  60.  Seitdem 
ist  ein  Fell  das  Bnsskleid  aller  frommen  BOner  nnd  Eior 
Siedler  in  der  Wüste,  nach  dem  Beispiel  des  Täufers  Johan- 
nesi  der  weniger  für  üdky  als  für  das  Volk  der  Busse  pflog. 
Wer  für  sich  alldn  büsst,  hüllt  sich  in  Sadc  imd  Asi^e. 

Die  Wiederherstellung  in  den  heiligen  und  sündenlosen 
Stand  ist  aber  keine  Bückkehr  in  die  Nacktheit,  denn  Nie- 
mand kann  zum  zweitenmal  als  Adam  geschaffen,  jeder  Mensch 
kann  nur  im  Himmel  als  seliger  Geist  mit  verklärtem  Körper 
wiedei^boren  werden,  und  er  Tertanscht  dabei  das  dunkle 
Kleid  der  Busse  nur  mit  dem  weissen  Kleide  der  Gerechten. 
Offenb.  Job.  3,  5.  Dem  entspricht  die  Symbolik  des  bräut- 
lichen  Schmucks,  mit  welchem  die  Braut  des  Hohenliedes  dem 
himmlischen  Bräutigam  entgegengeht.  Für  den  Himmel  darf 
und  soll  man  sich  schmücken  mit  Tugenden  und  guten 
Werken.  In  diesem  symbolischen  Sinn  ist.  audi  das  hoch- 
zeitliche Kleid  zu  verstehen,  das  von  dem  Gast  verlangt  v?ird. 
Matth.  22,  12. 

Sehr  eigenthümlioh  ist  eine  mittelalterliche  Legende^  nach 
welcher  dem  Adam  im  Himmel  ein  prachtvolles  goldenes 
Kleid  aus  den  Werken  der  Heiligen  gewebt  worden.  Ein 
Bitter  y  welcher  zum  .  heiligen  Grabe  aog^  aber  Yon  einem 
fi'oiimicn  Abte  gemahnt  wurde,  lieber  das  himmlische  als  das 
irdische  Jerusalem  au&usuchen^  gelangte  aum  Himmel  und 
frnd  hier  den  Adam'  Y<m  unten  hinauf  Ins  aur  Brust  «dum 
mit  dem  goldenen  Gewände  bekleidet  ^  der  Rest  fehlte  noch 
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pisch  zu  Dante  S.  468.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich ,  dass 
auch  das  bunte  Kleid |  um  welches  Joseph  von  seinen  Brü- 
dern beneidet,  und  -muB  mit  Blut  bedeckt  wird,  in  einem 

ähnlichen  Sinne  zu  deuten  ist. 

Das  wdsse  Kleid  der  G^reditea  *wird  i^rgebildet  dureh 

die  weisse  KJeidung  der  Priester  (firOher  auch  der  Katechu- 
menen).  Die  priesterliche  Stola  ist  zugleich  ein  Sinnbild  des 
Joches  GhrislL 

Knieeiii 

Gteberde  der  Demuthy  indem  man  sich  selbst  kleinfir  macht 

und  vor  einem  Andern  erniedrigt,  daher  der  uralte  Gebrauch, 
knieend  zu  beten.  Nach  der  Legende  knieten  Jakob  und 
Bahel  gegensritig*  nieder ,  ab  sie  sieh  Todobten;  was  aadi 
Joachim  und  Anna  vor  der  goldenen  Pforte  thaten,  als  ihnen 
eine  Tochter  yerheissen  war.  Aus  dem  Kuss,  den  sich  das 
knieende  Paar  gab,  sdil  die  heilige  Jongfirau  Maria  entstan- 
den seyn.  Die  heilige  Ottilie  soll  auf  dem  Grabe  des  Vaters, 
um  seine  Seele  zu  erlösen,  so  lange  knieend  gebetet  haben, 
bia  der  Stein  von  ihren  Knieen  durchlSehert  -worden  war  und 
der  Teufel  die  Seele  ihres  Vaters  herausgeben  musste.  Stöber, 
ELsäss.  Sagenbuch  S.  188.  Die  selige  Gerardeaka  erhob  sich 
sQweilen  im  Gebet  knieend  Bw($lf  EUen  hoch  in  die  Luft. 
Görres,  Gesch.  d.  Mjstik  IL  649. 

K  tt  n  1  g. 

Das  Königthum  y  die  höchste  Gewalt  auf  Erden ,  dient 
oft,  die  Macht  Gottes  an  beceidmen^  der  Uber  alle  Könige 
gebietet  als  der  König  der  Könige,  1.  TimotL  6,  15.  Der 
248te  Psaha  n^mt  ihn  Toxaugsweise  den  König  der  Ehren. 
Auf  altdeutschen  Bildern  hat  Gott  oft  die  Ejuserkrone,  auf 
französischen  die  Lilienkrone.  Vgl.  Krone.  Auch  Christus 
etschehit  als  Könjg.    Die  Apokrjphen  ersählen  idmliche 
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Legenden  viim  ihm^-  ifie  Herodot  und  Xenophon  Ton  C}tus; 

indem  er  schon  als  Knabe  von  andern  Knaben  zum  König 
gewählt  "«Torden  sey.  Hofmann^  Apokr.  241«  Dasu  die 
«ehöne  Legende  ron  der  Fladit  naoh  Aegypten.  Bäober 
lauerten  auf  Beute,  da  glaubten  sie  von  ferne  zu  hören,  wie 
ein  König  mit  grossem  Pompe  dsherfahre,  und  flohen;  es 
war  aber  nur  die  iieil^  Familie  mit  dem  Esel,  welche  still 
daherzogen.  Das.  157.  Später  hielt  Christus  seinen  symbo- 
lischen Einzug  als  König  in  Jerusalem ,  wofür  ihn  die  Juden 
mit  der  Domenkrone,  dem  Rohrscepter  und  dem  Purpur- 
mantel zum  Hohne  ausschmückten. 

Strauss  in  seinem  Kirchenjahr  161  macht  darauf  aufmerk-  , 
sam,  dass  die  Heiligentage  im  Januar,  als  dem  ersten  Jahres* 
monat,  auf  so  viele  Könige,  Kaiser  und  Kitter  fallen^  die 
heilige  drei  Könige,  Karl  der  Grosse,  MauritiuS|  dazu  der  , 
Einzug  des  Heilandes  in  Jerusalem. 

Ueber  das  irdische  Königthum  äussert  sich  das  alte  Te-  i 
Btiment  zuweilen  streng.  VgL  die  Fahel  von  der  Wahl  des 
Domstrauchs  zum  Könige,  Richter  9,  7.  Die  Haltung  Sa* 
muels  gegenüber  von  Saul  etc.  Christus  selbst  wies  aus  dem 
Heiligthum  seiner  Lehre  jede  politische  Ckmtrorersei  indem 
^  sagte:  ^Gkbel  dem  Ktäaerf  was  des  Kaisers  ist,  und  6ot^  , 
was  Gottes  ist^ 

In  den  L^enden  werden  die  Könige  oft  an  die  Ver- 
gänglichkeit aUer  irdischen  Macht  und  Ehre  gemahnt  Wie 
drei  lebendige  Könige  drei  todte  flnden  und  durch  sie  auf 
ihre  eigene  Zukunft  gewiesen  werden,  beschrieb  zuerst  der 
heilige  Macarius  und  wurde  nachher  in  einem  berühmten 
Bilde  von  Orcagna  und  noch  Öfter  gemalt  VgL  Kunst- 
blatt 1847.  3a  Noch  beiidlyter  war  das  im  Mittelalter 
fast  in  allen  Sprachen  verbreitete  Märchen  vom  ^König  im 
Bade^,  was  die  Morgenländer  vom  König  Salomo,  die  Abend- 
IXnder  Ton  einem  römische  Kaiser  (die  Qtrta  Botiu  69.  vom 
Jovianus)  erzählen.  Der  Fürst  sass  im  Bade,  überdachte, 
wie  mächtig  und  berühmt  er  sey,  und  stellte  sich  in  Gedanken 
Uber  Gott  selbst  Da  gab  ihm  Gott  eine  verlinderte  Gestsl^ 
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00  daas  ihn  seiue  eigenen  Diener  nicht  mehr  kannten,  son- 
dern als  einen  nackten,  anversclUlmten  Bettler  fortjagten. 
In  Notii  nnd  Elend  lernte  er  nim  seine  ganze  menschliche 
Schwäche  begreifen  und  that  Busse,  worauf  ihm  Gott  seine 
Todge  Gtestalt  nnd  seine  Herrschaft  iraeder  gab« 

Könige,  die  heiligen  drei. 

Das  Evangelium  Matthäi  2.  spricht  nui*  von  den  Weisen 
vom  Morgenlande,  nicht  von  Königen  und  auch  nicht  von 
dreien.  Weil  sie  aber  dreierlei  Gaben  brachten,  Gx>ld,  Weih« 
rauch  und  Myrrhen,  hat  man  ihrer  drei  angenommen.  Diese 
drei  Gaben  sind  alte  Symbole  der  Sonne.  Vgl.  Strauas, 
Kirchenjahr,  136.  Mit  der  Sonne  stehen  sie  in  niUierem  Zu- 
sammenhang, auch  deshalb,  weil  die  Kirche  festgestellt  hat, 
dass  die  Weisen  zwölf  Tage  nach  der  Geburt  (Jhnsti  ge* 
kimunen  seyen,  am  6.  Januar,  am  Tage  Ej^iphanUie.  Diese 
Zeit  ist  bedeutsam  für  den  Sonnencultus,  denn  sie  bezeichnet 
das  wachsende  Licht  des  neuen  Jahres.  Christus  aber  wurde 
in  höherer  Bedeutung  als  die  geistige  Sonne,  als  das  Licht 
einer  neuen  sittlichen  Welt  genommen. 

Herder  (zur  Theologie  XL  85.  sieht  mit  Jäecht  in 
den  Weisen  persische  Magier,  oder  die  personifidrte  Licht- 
lehre, die,  als  dem  Christenthum  am  nächsten  verwandt,  der 
Idee  nach  ihm  auch  zuerst  zu  huldigen  berufen  war.  Der 
rohere  Polytheismus  Yorderasiens,  Aegyptens  und  £uropa*s 
war  dem  Cliristenthuni  absolut  feindlich  und  konnte  von  ihm 
nur  zerstört  werden ;  aber  jene  reinere  Lichtlehre  der  Parsen 
hatte  etwas  d^  Christenthum  Verwandtes,  wenn  auch  auf 
niederer  Stufe,  und  diese  Beziehung  sollte  durch  die  Anbe- 
tung der  Weisen  ausgedrückt  werden. 

Nach  Abulfaiadsch  (Hyde,  Relig.  d.  alten  Perser,  Kap.  31. 
Rosenmüller,  Morgenland  I.  15.)  weissagte  Zoroaster  selbst, 
der  Messias  werde  von  einer  Jungfrau  geboren  werden,  und 
bei  seiner  Geburt  werde  ein  Stern  ersehenen,  der  auch  bei 

Meazd,  cbrUtl.  Symbolik.  L  3^ 
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Tage  glänzen  werde,  und  er  befahl  den  Magiern,  sie  sollten  2a 
dem  neuen  Messias  hinziehen  und  ihm  Creechenke  bringen. 

Von  der  Harth,  Harenberg  und  Münter  hielten  die  Weisen 
für  jüdische  Astrologen,  weil  doch  nur  Juden  den  König 
der  Juden  hätten  suchen  können  f  allein  hier  fällt  die  jüdische 
Beziehung  gänzlich  weg,  Christus  ist  König  der  Welt  und 
steht  in  Beziehung  zu  allen  Völkern.  Das  soll  ihn  gerade 
Ton  der  jüdischen  Einseitigkeit  unterscheiden.  Die  Ankunft 
der  fremden  Weisen  ist  die  erste  Protestation  gegen  das  eng-  * 
herzige  Judenthum  und  öüuet  allen  Völkern  die  Pforte  zu 
Christo. 

Unbeachtet  blieb  bisher  die  nahe  Beziehung  der  drei 
Weisen  aus  einer  Stelle  bei  Ezechiel  8, 16.  Bei  diesem  Pro- 
pheten heisst  es  nämlich ,  die  Juden  hätten '  sich  abgewandt 
vom  Tempel  des  wahren  Gottes  und  ihm  den  Rücken  gekehlt, 
um  die  Sonne  anzubeten.  Dem  entsprechend  kehren  nun  die 
Weisen  aus  Moi^nland  der  physischen  Sonne  den  Rück«i| 
um  die  geistige  in  Bethlehem  anzubeten. 

Auch  Otfrieds  Evangelienharmonie  erblickt  in  den  Wei- 
sen Personificationen  der  älteren  Keligionssysteme  und  erklärt 
das  Verbot,  nach  Jerusalem  zurückzukehren,  so,  als  ob  unter 
dem  irdischen  Jerusalem  das  alte  Gesetz  zu  verstehen  sey, 
zu  dem  man  vom  chrisllidien  Standpunkt  aus  nicht  mehr 
zurückgehen  dürfe,  sondern  das  einige  Ziel  sey  von  nun  an 
nur  noch  das  himmlische  Jerusalem. 

Auf  den  ältesten  duristlichen  Gzabmälem  in  den  Kata- 
komben tragen  die  drei  Weisen  phrygische  Mützen,  iluer 
orientalischen  Herkunft  gemäss,  und  zwar  ganz  eben  so  wie 
die  drei  Männer  im  feurigen  Ofen,  die  ihnen  zum  Gegenhüde 
dienen ,  und  die  mit  dem  Propheten  Daniel  zur  babylonischen 
Gefangenschaft,  also  gleichfalls  in's  tiefere  Morgenland  ge- 
hören. Vgl.  Aringhi  1.  296,  327,  831,  387,  616,  617.  IL  117, 
143  etc.  Die  phrygische  Mütze  tragen  sie  auch  in  alten  Mi- 
niaturen. Waagen,  Deutschland  L  99.  105.  Dessen  Paris  208. 

Die  kirchliche  Tradition  kennt  jedoch  die  drei  Weisen 
als  Köm'ge,  wozu  die  Stellen  Psalm  72,  10  (;,Die  Könige 
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am  Meer  und  in  den  Inseln  werden  Geschenke  bringen;  die 
Könige  ans  Arabia  und  Saba  werden  Gaben  znffihren.  Alle 

Könige  werden  ihn  anbeten,  alle  Heiden  ihm  dienen"),  Je- 
saias  ÖO,  3  («Und  die  Heiden  werden  in  deinem  Lachte  wan<* 
dein  und  die  Könige  im  Olanz,  der  über  dir  aufgeht^),  und 
60,  6.  (»Sie  werden  aus  Saba  alle  kommen,  Gold  und  Weih- 
rauch, bringen  und  den  Herrn  verkündigen^)  natürliche  Ver* 
anlassung  gaben.  Weil  hier  von  allen  Königen  und  allen 
Heiden  die  Kede  ist,  glaubten  Einige,  nicht  blos  drei,  son- 
dern wenigstens  zwölf  Könige  annehmen  zu  müssen ,  deren 
Namen  in  A8$emanni  bibL  Orient,  TIT.  i.  309.  yerzeichnet  sind« 
Allein  die  kirchliche  Tradition  blieb  bei  der  Dreizahl  stehen, 
entsprechend  der  Dreieinigkeit  nach  Hüar^  de  epiphania,  oder 
den  drei  Welttheilen  Asien,  Europa  und  Afrika  nadi  Irinas 
Cent.  III.  serm,  de  tpiyh.^  oder  den  drei  Menschenstämmen, 
den  Nachkonunen  Senui,  Chams  und  Japhets.  Sepp,  Leben 
Jesu  L  43.  Raphael,  in  den  Tapeten,  liess  alle  Völker  im 
Gefolge  der  (Jrei  Könige  auftreten. 

Die  Namen  der  drei  heiligen  Könige  sind  nach  der  kirdi* 
liehen  Tradition  Melchior,  Caspar  und  Balthasar.   Beda,  Opp. 
III.  649.    Verbciiiedene  andere  Namen,  die  man  hat  fallen 
lassen  9  sind  yerzeichnet  in  Hofmanns  Apokr*  128.  Jacques 
d'Ausoles,  TraitS  d' cpiphaniU,  hält  sie  für  Henoch,  Elias  und 
Meichisedek,  macht  sie  also  zu  Vertretern  einer  längst  ver- 
gangenen Zeit,  was  dem  Grundbegriff  der  Verkündigung  eines 
neuen  Heiles  für  alle  Zukunft  nicht  entspricht.    Nach  Beda 
empfing  das  Christkind  das  Goid  von  Melchior,  dem  ältesten, 
als  König,  den  Weihrauch  von  Caspar,  dem  jüngste,  als 
Grott,  die  Myrrhe  von  Balthasar,  dem  rauhesten,  als  Mensch 
(denn  Myrrhe  bedeutet  den  bittern  Tod,  und  mit  Myrrhen 
werden  Leichen  einbalsamirt).    Die  drei  Gaben  bedeuten 
auch:  Liebe,  Gebet  und  Abtödtung. 

In  der  Kirchenmalerei  wurde  nach  und  nach  Melchior  grei- 
SNobaft,  aber  als  weisser  Europäer,  Caspar  in  männlicher  Keife 
ab  brauner  Asiat,  und  zuletzt  Balthssar  iin  Jünglingsalter  als 
schwarzer  Mohr  dargestellt,  doch  erst  im  löten  Jahrhundert. 

32* 
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Früher  ist  der  dritte  König  noch  kein  Mohr,  obgleich  die  obigen 
Stellen  der  Psalmen  und  des  Jesaias  auch  früher  schon  darauf 
hinwiesen.  Bei  MoUmu»,  hitL  imag.  247.  ist  Caspar  der  lüteste, 
Balthasar  der  mittlere,  Melchior  der  jüngste  und  der  Mohr. 

Eine  altdeutsche  Legende  von  den  heiligen  drei  Königen 
von  Johann  von  Hildesheim  bearbeitete  Gustay  Schwab  1822. 
Darnach  begeben  sich  die  Könige  Caspar  von  Tharsis,  Bal- 
thasar von  Saba  und  Melchior  von  Arabien  auf  den  | 
dem  Stern  zu  folgen,  ohne  von  einander  zu  wissen,  und 
treffen  erst  unterwegs  zusammen.   Auch  hier  ist  Melchior  der 
älteste  9  Balthasar  der  mitdere^  und  Caspar  ^  der  Mohr^  der 
jüngste.    Als  sie  das  Christkind  finden,  das  zugleich  Oott,  I 
König  und  Mensch  ist,  opfern  sie  Weihrauch  dem  Gott,  Gold 
dem  König  I  Myrrhen  (die  Bitterkeit  des  Todes  andeutend)  j 
dem  Menschen.    Heimgekehrt  dann  rotten  sie  das  Heiden-  I 
thum  aus  imd  lehren  das  Volk,  in  einem  Stern  des  Kindes 
Bild  anbeten.    Endlich  sterben  sie  im  Genuas  des  heilige  ' 
Abendmahls.   Ein  altfranzösisches  Volksbuch^  Lavie  de»  troit 
roüj  aus  dem  Lat,  wird  angeführt  in  Van  der  Bergh,  nederl 
Volksraman»  S.  169.    Ein  kurzes  altdeutsches  Lied  von  den 
heiligen  drei  Königen  in  Doceils  Miscell.  1.  278. 

Von  den  heiligen  drei  Königen  gibt  es  noch  folgende 
kleine  Legenden.  Li  derselben  Nacht,  in  welcher  ChristiiB 
geboren  wurde  ^  legte  ein  Strauss  des  Königs  Caspar  zwei  ! 
Eier,  aus  dem  einen  davon  kam  ein  Lamm,  aus  dem  andern 
dn  liöwe  henror.  Dem  König  Balthasar  aber  wuchs  eine 
köstliche  Blume,  aus  der  ein  Vogel  hervorflog,  Christi  Ge- 
burt verkündend.  Dem  Melchior  endlich  wuide  ein  Kind 
geboren  y  das  gleich£Alls  Christum  und  zugleich  seinen  eigenea 
Tod  in  83  Tagen  verkündete.  Priitorius,  Weihnaditsfrazieii 
S.  363.    Stengeln  ova  paschaL  embl,  14. 

Wichtiger  für  die  Symbolik  ist  die  Zusammenstellung 
der  heiligen  drei  Könige  mit  der  tiburtinischen  Sibylle  in  dem 
Augenblick,  in  welchem  sie  den  Kaiser  August  in  einer 
Vision  die  heilige  Jungfrau  mit  dem  Kinde  sehen  lässt  So 
auf  einem  berühmten  Bilde  im  Berliner  Museum,  dem 
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Roger  von  Brügge  zugeschrieben,  Kunstbl.  1843.  Nr.  61.  Die 
drei  Könige  yerkünden  die  Geburt  des  Messias  dem  Orient, 
die  Sibylle  dem  Ocddent 

Man  hat  sich  bemüht^  auch  den  Stern  zu  erklären.  Der 
berühmte  Astronom  Kepler  rechnete  aus,  dass  im  Jahr  747 
db  urbe  eandiUt  eine  Constellation  des  Jupiter,  Satnm  imd 
Mars  mit  noch  einem  hellen  Fixstern  stattgefunden  habe. 
Allein  es  bandelt  sieb  hier  nicht  von  einer  Constellation , 
sondern  von  emem  ^nzigen  ^  neuen ,  inniderbaren  Steme , 
und  dieser  hat  keine  andere  Symbolik,  als  der  Führer  durch 
die  dunkle  Nacht  des  Heidentbums  su  sejn,  der  Hoffiiongs» 
Stern  im  vollen  Sinn  des  Wortes.  Ich  werde  nntor  dem  Art 
Stern  auf  ihn  zurUckkonmien. 

^ach  der  L^;ende  wurden  die  heiligen  drei  Könige  in 
Persien  vom  Apostel  Thomas  bekehrt  und  starben  als  dirist- 
liche  Bischöfe  bei  einer  Feier  des  Abendmahls.  Ihre  Leichen 
kamen  aus  Persi^  nach  Constantinopel  in  die  Sophienkircbe, 
▼on  da  nach  Mailand,  von  wo  sie  Erebischof  Reinald  für 
Köln  raubte.  Nähere  Nachrichten  über  die  Reise  der  drei 
Leichen  £ndet  man  in  MombriUj  vUa  Euttargü,  weil  der 
heilige  Eustorgius  sie  nach  Mailand  brachte,  und  in  Oom- 
bachj  hist.  trium  regum.  Vgl.  Miliin,  Lombardei,  deutsche 
Ausg.  L  180. 

Erzbischof  Reinald  nahm  1168,  als  Friedrich  Barbarossa 

Mailand  zerstörte,  die  drei  heiligen  Leiber  mit  sich  nach  Köln, 
wo  sie  seitdem  in  einem  kostbaren  Beliquienkasten  verwahrt 
sind.  Man  findet  daran  noch  ihre  Namen  mit  Rubinen  ge- 
sclirieben,  die  Kronen  aber  auf  den  heiligen  Köpfen  sind 
nicht  mehr  echt.  Dennoch  zählt  man  noch  1Ö40  Edelsteine 
auf  dem  sObemen  tmd  vergoldeten  Praehtdeekel  und  sehr 
viele  Bildwerke.  Vgl.  Füssli,  Städte  am  Mittel-  und  Nieder- 
rhein, 2te  Ausg.  S.  410.   Kunstblatt  1820.  Nr.  102. 

In  den  OeBtis  Romanortan  47.  steht  die  Legende  von 
einem  dänischen  Könige,  der  nach  Köln  pflgerte  und  für  die 
Häupter  der  drei  Könige  drei  kostbare  Kronen  zurückliess. 
Als  er  nun  wieder  heimgekehrt  war,  erschienen  ihm  die 
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heiligen  Könige  im  Traum  und  schenkten  ihm  als  Gegengabe 
drei  Büchsen,  die  eine  voll  vom  Gold  der  Weisheit,  die  an- 
dere von  der  Myrrhe  der  Basse,  die  dritte  vom  Weihrauch 
der  Demuth.  Erwadiend  sah  er  die  Könige  nicht  mehr ,  fand 
aher  die  drei  Büchsen,  und  lebte  noch  33  Jahre  im  Glück 
und  Segen. 

Von  Wichtigkeit  ftir  die  Symbolik  ist  das  Jahresfest  der 
heiligen  drei  Könige  am  6.  Januar,  sonst  auch  das  Erschei- 
nungsfest oder  Epiphania  genannt,  zugleich  der  Taufifcag  Jesn 
und  der  Tag  der  Hochzeit  zu  Cana.  Es  hat  für  die  Natin 
die  Bedeutuns:  einer  grossen  Lichtfeier,  weil  es  vierzehn  Tage 
nach  der  Wintersonnwende  fällt  und  das  erste  Wachsen 
des  Tageslichts  anzeigt.  Seine  sittliche  und  gesell Iclitliche 
Bedcntung  aber  ist,  dass  es  als  das  Stern-  und  Dreikönigsfest 
den  Heiden  das  neue  Licht,  als  Christi  Tau£fest  den  Juden  die 
Taufe  als  Weihe  zum  neuen  Glauben  bringt,  und  dass  es 
endlich  als  Fest  der  Weinverwandlung  zu  Cana  das  Abendmahl 
und  den  Opfertod  des  Heilandes  yorbedeutet. 

Das  heilige  Dreikönigsfest  wurde  früher  in  der  katho- 
lischen Kirche  auf  eigenthümliche  Weise  begangen.  In  äl- 
teren Zeiten  mussten  an  diesem  Tage  die  Fürsten  ▼or  den 
Altare  Opfer  darbringen.  Aber  um  an  diesem  Tage  recht 
viele  Könige  zu  haben,  erwählte  jede  Familie  sich  einen 
König  durch's  Loos  einer  in  einen  Kuchen  gebackenen  Bohne. 
Wer  diese  Bohne  in  seinem  Antheil  fand ,  war  für  diesen 
Tag  König  oder  Bohnenkönig.  Auch  ging  ein  schöner  Ejiabe  | 
im  Gewand  eines  Engels  durch  die  Strassen,  einen  Stern  auf 
hohem  Stabe  tragend,  und  sang  ein  sogenanntes  Dreikonigs- 
lied.    Vgl.  Purpurviolen  II.  159. 

In  Bezug  auf  die  Kirchenbilder,  auf  denen  die  drei  Kö- 
nige dem  Kinde  huldigend  ihre  Gaben  bringen,  ist  zu  be- 
merken, dass,  je  mehr  ihre  Pracht  mit  der  Armuth  der 
Krippe  contrastirt,  um  so  mehr  göttliche  Hoheit  in  dem  i 
Kinde  und  der  Mutter  ausgedrückt  seyn  soll.  Nichts  ist  un- 
würdiger, als  hier  menschliche  Gemeinheiten  anzubringen, 
-wie  s.  B,  Bubens  gethan,  der  das  Kind  neugierig  und  behaglich 
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mit  der  Hand  in  den  (JoldsCficken  wQUen  Ilfsst,  die  der  alte 

König  ihm  hinreicht  (auf  dem  berühmten  Bild  in  Antwerpen). 
Auch  ziemt  es  sich  nicht ^  wie  oft  geschehen  ist,  historische 
Portraits  aus  späterer  Zeit  in  den  Königen  anzubringen.  Da^ 
durch  Tvird  die  Aufmerksamkeit  von  der  heiligen  Geschichte 
ftb  in  die  pro£uie  gelenkt» 

Kohle, 

• 

Sinnbild  der  Aufmtehung  des  Fleisches,  weil  sie,  tief  und 

Jahrtausende  lang  in  der  Erde  liegend ,  dennoch  unverändert 
bleibt.  Deshalb  gab  man  ehenuds  bei  Begräbnissen  dem  Todten 
eine  Koble  mit  in^s  Orab.   Durmdk*  rat  ofße.  YII.  85,  28. 

Glühende  Kohlen  dienen  theils  zur  Marter  der  Heiligen, 
theilfl  zur  Prüfung  der  Unschuld.  Ueber  glühenden  Kohlen 
wurde  der  heilige  Laurentius  auf  dem  Rost  gebraten.  Auf 
glühende  Kohlen  legte  sich  der  heilige  Wilhelm  freiwillig, 
als  ihn  ein  Mädchen  yerf Uhren  wollte,  und  lud  sie  zu  sieh 
ein.  Auf  glühenden  Kohlen  gingen  8i  Tiburtius  und  St  Sal- 
vator  ab  Horta.  Freiwillig  stellte  sich  die  heilige  Dardulacha, 
eine  Schülerin  der  schottischen  Brigida,  auf  glühende  Kohlen, 
um  ihre  Begierden  zu  tödten,  1.  Februar.  Agnafletis,  eine 
fränkische  Jungfrau  im  7ten  Jahrhundert  sollte  heirathen, 
entfloh  aber  in  den  Wald  zum  heiligen  Lenogisel,  der  ihre 
Unschuld  beschützen  und  sie  für  Christo  aUein  als  Braut  be* 
wahren  sollte.  Man  entdeckte  aber  ihren  Aufenthalt  und  be- 
schuldigte den  Heiligen,  sie  yerführt  zu  haben.  Da  trug  sie 
zum  Beweis  ihrer  Unschuld  glühende  Kohlen  unverletzt  in 
ihrer  Schürze.    Acta  SS.  13.  Januar. 

St.  Meies  und  St  Lupita,  Neffe  und  Tante,  wohnten 
beisammen  in  grosser  Frömmigkeit  Der  heilige  Patridus 
w^ollte  es  aber  als  unanständig  nicht  leiden,  bis  Meies  auf 
trockenem  Acker  Fische  fing  und  Lupita  lange  einen  Haufen 
glüh^der  Kohlen  unverletzt  im  Schoosse  trug,  und  sie  da-  • 
durch  ihre  Heiligkeit  bewiesen.  6.  Februar.  Auch  der  heilige 
Britiiis  von  Tours  trug  glühende  Kohlen  in  seinem  Kleide 
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mm  Beweise  der  Unsehidd.  Desgleidieii  der  heilige  Gre- 
gorhiB  Ton  Agrigent^  der  heilige  Helenus,  Anatolim  eta 
VgL  BagaUa,  admir,  IL  1.  11. 

K  o  p  £ 

Der  GhristiiBkopf  abgedrückt  auf  dem  Schweisstudi,  debe 
/VeroHioa»  Adams  Todtenkopf  zum  Heiland  am  Ejreuse  auf- 
blickend, 8.  Adam.  Löwenköpfe  an  Kirclithüren,  s.  Löwe. 
Affen-,  Drachenköpie  als  Sinnbilder  der  Hölle ,  s.  HdUe 
Köpfe  mit  Flügeln  auf  Wolken  schwebend  sind  sehr  hSjxßg 
auf  Kirchenbildem  als  Engelsgestalten  beliebt,  um  anzudeuten, 
dass  die  Engel  keinen  irdischen  Leib  haben  und  nur  die 
Oaben  des  Geistes,  die  sich  im  Kopf  und  im  Fluge  oflPenbaren. 
Insofern  werden  auch  die  Winde  nur  ab  blasende  Köpfe  auf 
Wolken  dargestellt,  desgleichen  Sonne  und  Mond  als  trau- 
ernde und  thränenvergiessende  Köpfe*  bei  der  Kreuzigung  des 
Heilands.  Das  gleich  jenen  Winden  ^wehende  Johanne*- 
hanpt^,  das  abgeschlagene  Haupt  des  Täufers,*  welches  die  ihn 
suchende  und  um  Vergebung  flehende  Herodias  durch  heftiges 
Blasen  von  sich  stösst  (vgl.  Grimm,  deutsche  Myth.  262.  597.), 
ist  keine  edit  christliche  Vorstellung,  sondern  heidnischen 
Erinnerungen  entlehnt. 

Vielköpfigkeit  kommt  in  der  christlichen  Symbolik  nur 
dXmoniBchen  Wesen  su^  so  namentUdi  den  Drachen  der 
Offenbarung  Johannis.  Zuweilen  auch  Allegorien;  z.  B.  er- 
scheint in  einem  Strassburger  Manuscript  die  Philosophie 
dreiköpfig,  ab  Ethik,  Logik  und  Physik  zugleich.  Waagen, 
Deutschland  11,  362.  Sehr  phantastisch  und  kühn  stellte  sich 
die  heilige  Hildegard  in  einer  ihrer  Visionen  den  Zorn  Gottes 
als  einen  Kopf  mit  drei  Flügeln  Tor,  sdotas  5.  Ganz  uner- 
laubt sind  Zusammenstellungen  wie  der  Moses-  und  Christus- 
köpf  auf  Einem  Leibe,  als  Sinnbild  der  beiden  Testamente 
(in  der  von  Waagen  erwähnten  Handschrift),  oder  gar  drei- 
köpfige Bilder  der  Dreieinigkeit. 

Bieuzy,  ein  bretagnischer  Heiliger,  las  einst  Messe,  als 
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Edelmann  ihn  auf  sein  Sohloas  rufen  lieas.  Er  sagte  dem 

Boten:  ;,Wenn  ich  dem  Herrn  deines  Herrn  gedient  haben 
"werde,  werde  ich  auch  ihm  dienen,"  und  setzte  die  Messe 
fort  Der  Edehnanny  wttthend  über  dea  P£afien  Ungehorsam, 
stürzte  in  die  Kirche  und  schlug  ihm  das  Schwert  so  gewaltig 
in  den  Schädel,  dass  es  darin  stecken  büeb.  Allein  Bieuzy 
setzte  ruhig  seine  Messe  fort  und  begab  sidh  dann,  immer 
das  Schwert  noch  im  Kopfe,  von  seiner  treuen  Gemeinde 
begleitet,  an's  Meer,  wo  Engel  ihn  in  ein  Schiff  aufiiahmen 
und  Eum  heiligen  G^das  in^s  Kloster  führten ,  wo  er  dessen 
Segen  empfing  und  im  Knien  verschied.  Bretagnesche  Sagen 
von  A.  Stöber  in  den  Elsässer  Neujahrsblättern  von  1845, 
S.  150.  Auch  dem  heiligen  Thomas  Becket  blieb  das  Schwert 
im  Schädel  stecken.  Dem  heiligen  Nicasius  wurde  im  Singen 
der  Schädel  halb  abgehauen ,  aber  er  sang  das  Lied  noch 
aus.  Auch  der  heilige  Petrus  Martyr  ist  auf  Bildern  an  der 
Spaltung  seines  Kopfs  zu  erkennen. 

Attribute  der  Heiligen  in  Bezug  auf  den  Kopf.  Vgl. 
Nimbus.  Die  heilige  Brigitta  erkennt  man  an  den  Flammen 
über  ihrem  Haupte,  Zeichen  ihrer  feurigen  Heiligkeit.  Da- 
gegen bedeuten  die  glühenden  Kohlen  auf  dem  Haupte  des 
heiligen  Domno  nur  dessen  Uartyrium.  Als  der  heilige 
Ale^cander  enthauptet  werden  sollte,  wuchs  ihm  der  Kopf 
zur  Riesengrösse  an,  dass  der  Henker  erschrocken  zurück* 
fuhr.  Der  abgeschlagene  Kopf  des  heiligen  Laurearus  re- 
dete noch. 

Der  heüige  BasileuS|  Bischof  von  Amasia  in  Kleinasien, 
wurde  zu  Nioomedia  enthauptet,  aber  seine  Leiche  und  sein 

Kopf  schwammen  selbander  bis  Synope  durch  das  Meer, 
wurden  von  den  Christen  gefunden  und  feierlich  zu  Amasia 
bestattet,  im  Jahre  322.  Man  verdirt  ihn  am  26.  ApriL 
Auch  die  Köpfe  der  Heiligen  Hemiternius  und  Chalcedonius 
schwammen  über  Meer.  Der  heilige  Lucian  war  einst  Schutz- 
patron der  Dänen.  Sein  Kopf  wurde  als  heilige  Reliquie 
von  Papst  Gregor  VTE.  dem  Erzbischof  von  Lund  geschickt 
und  unterwegs  den  zahllosen  Seeungeheuern  vorgehalten, 
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die  das  Schiff  beunniliigteii  und  vor  dem  Anblicke  des  Hei- 
ligen flohen.  Münter,  Eirdiengetdu  Yon  Danemark  IL  878. 

Heilige  y  die  ihren  abgeschlagenen  Kopf  in  der  Hand 
tragen,  kommen  ziemlich  oft  in  Legenden  und  demgemXas 
auf  Kirchenbildeni  vor.  Alle  gaben  ihre  Heiligkeit  dadurch 
am  erkennen,  dass  sie,  nachdem  sie  als  Märtyrer  enthauptet 
worden  waren  y  ihren  eigenen  Kopf  in  die  Hand  nahmen  und 
dahin  trugen,  wo  sie  begraben  werden  wollten.  So  St.  Al- 
banns,  Dionysius  Areopagita,  Frontasius,  Lncianns  yon 
BeauYais,  Ositha,  Placidias,  Proculus,  Ursicius,  IJrsns  und 
Victor.  Vgl.  Caput  in  den  Registern  der  Acta  SS.  Merkwürdig 
ist  besonders  Papst  Felix,  der  nach  dem  ekrah,  Zunfaltenu 
in  der  Stuttgarter  Bibliothek  p.  51.  sein  abgeschlagenes  Haupt^ 
das  noch  die  Papstkrone  trägt,  in  den  Händen  hält. 

St.  Eliphius  wurde  txxt  Zeit  Kaiser  Julians  in  Oallien 
enthauptet  und  trug  sein  Haupt,  wie  der  heilige  Dionysius, 
auf  den  Gipfel  eines  Berges,  wo  er  es  auf  einen  weissen 
Stein  niederlegte,  der  es  wie  weiches  Wachs  aufnahm  und 
sich  über  ilim  schloss.   16.  Oktober. 

In  WoMs  deutschen  Sagen  Nr.  17.  kommt  ein  St.  Elip 

vor,  ein  Hufschmied,  der  sehr  hochmüthig  war,  und  den 
Jesus  dafür  bestrafite,  indem  er  sich  als  Knecht  bei  ihm 
verdingte  und  dem  Pferde  nur  die  Beine  ausriss,  um  sie 
desto  bequemer  beschlagen  zu  können,  worauf  er  sie  ihm 
wieder  ansetzte.  Als  mm  Elip  das  bequeme  Kunststück  nack- 
machen  wollte ,  konnte  er  zwar  dem  Pferde  die.  Beine  ab- 
hauen, aber  nicht  wieder  ansetzen. 

Felix  und  Regula,  fromme  Gtesehwister,  und  ihr  Oe- 

fährte  Exuperantius  wurden  im  4ten  Jahrhundert  zu  Zürich 
als  Märtyrer  enthauptet  und  trugen  ihre  Köpfe  selber  noch 
sechzig  Schritte  bis  dahin,  wo  jetzt  das  grosse  Münster  über 
ihren  heiligen  Leibern  errichtet  ist.  Ein  altes  Gemälde  daselbst 
stellt  sie  auf  gar  seltsame  Weise  dar  ohne  Köpfe,  aber  statt 
der  Köpfe  einen  Heiligenschein  über  dem  Halse.  Wilhdm 
Füsdi,  Zürich,  2te  Auü,  1.  65*  Diese  dxei  kopflosen  Heiligen 
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stoben  auch  bis  auf  den  beatigen  Tag  auf  dem  Staataiegel 

von  Zürich. 

St  Frontasius  mit  seinen  Gefährten  Severinnsi  Seyerianus 

und  Silanus  wurden  unter  Kaiser  Claudius  enthauptet^  trugen 
ihre  Häupter  nach  Puy,  legten  sie  hier  nieder  und  sich 
selbst  dazu,  alle  mit  aasgestreckten  Annen  in  Form  emes 
Kreuzes  und  so  starben  sie.   2.  Januar. 

Korah. 

Die  Rotte  Korah  ist  das  Vorbild  aller  demokratischen 
Oppositionen  und  Rebellionen  gegen  die  Eirdie.  Als  Moses 
die  Theokratie  eingesetzt  und  den  Leviten  das  priesterliche 
Amt  tibertragen  hatte,  beides  auf  Befehl  Gottes ^  urtheilte 
die  Rotte  Korah  folgendergestalt:  Sind  wir  das  aoserwXhlte 
Volk  Gottes,  thut  Gott  Alles  um  unsertwillen,  so  sind  wir 
auch  Alle  gleich  bevorrechtet.  Ist  unser  Staat  eincv  theokra- 
tische  Republik y  worin  Niemand  Heir  ist,  als  Gott,  so  darf 
auch  weder  ein  Individuum,  wie  Moses,  noch  ein  Stand,  wie 
die  Leviten,  sich  die  Alleinherrschaft  anmassen.  Der  Geist' 
Gottes  ist  yielmebr  auf  Alle  gleidi  yertbeilt  Das  ist  das 
Vorbild  aller  späteren  Revolutionen,  die  im  Namen  des  so- 
genannten heiligen  Geistes  in  der  Gemeinde  (des  peuple^dieu) 
versueht  iinirden,  wenn  das  Volk  nidit  mehr  passiv  vom 
heiligen  Geiste  ausser  ihm  geleitet  seyn,  sondern  activ  den 
heiligen  Geist  selber  beurkunden  wollte.  Die  Frechheit  der 
Kinder  Korah  wurde  auf  die  genialste  Weise  bestraft.  Moses 
sprach  zu  Korah:  „Ist's  euch  nicht  genug,  dass  der  Herr 
euch  Leviten  vor  allem  andern  Volk  sich  auserwählt  hat  zu 
Priestern?  Wollt  ihr  noch  mehr,  wohlan,  so  kommt  moi^n 
Alle  mit  euern  brennenden  Rauchpfannen  und  räuchert  dem 
Herrn  und  harret,  wen  er  zu  seinen  Heiligen  wähle.^  Als 
sie  nun  am  Morgen  den  Altar  des  Herrn  rftacherten,  «ehe 
da  öffnete  sich  die  Erde  und  verschlang  sie  Alle.  —  Anstatt 
den  Tiefsinn  der  jbjrzählung  zu  erfassen,  haben  die  rationa- 
listischen fkrklärer  sich  auf  klügliche  Weise  bemüht,  das 
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Wunder  wegzudeuteln.  Eichhorn  (Einleitung  in's  alte  Testa- 
ment lU.  305.)  hatte  den  schlauen  Ein&ll,  die  Eorahiten 

möchten  wohl  einfach  hingerichtet,  dann  aber  im  Feuer  ihrer 
eignen  Weihrauchfäaschen  verbrannt  worden  seyn. 

Korb. 

Ein  Korb  roll  Obst  ist  Attribut  des  Propheten  Arnos, 

weil  derselbe  in  einem  Gesichte  einen  solchen  Korb  sah, 
wobei  des  Herrn  Stimme  rief:  „Das  Ende  ist  kommen  über 
mein  Volk  IsraeL^  Arnos  8,  2.  Hid>6i  ist  zu  bemerken,  dass 
auf  antik  heidnischen  Bildwerken  ein  umgestürzter  Obstkorb 
(2.  B.  auf  vielen  Darstellungen  des  JEUubes  der  Persephone) 
gleidb&lls  das  Ende,  sunXchst  der  Jahreszeit,  anzeigt  Die 
Obstkörbe,  an  denen  Vögel  naschen,  auf  altchristlichen  Grä- 
bern in  den  Katakomben  öfiter  sich  wiederholend,  können 
die  vorübergegangene  Lebenslust,  aber  auch  die  erst  zu 
erwartenden  Früchte  des  Paradieses  bedeuten. 

Ein  Korb  mit  zwei  Täubchen  kommt  als  jüdische  Opfer* 
gäbe  gewöhnlich  auf  Bildern  der  Darbringung  im  Tempel 
vor.  Ein  Korb  mit  Brodt  für  die  Aimen  ist  Attribut  des 
heiligen  Rochus  imd  der  heiligen  Elisabeth.  Statt  des  Brodtes 
triigt  die  Letztere  auch  Rosen  im  Korbe,  weil  nach  der 
Legende  sich  das  Brodt  in  ihrem  Korbe  in  Rosen  verwandelte, 
ab  ihr  Gemahl ,  der  ihre  Gänge  zu  den  Bettlern  ungern 
sah)  einmal  ihren  Korb  argwöhnisch  untersuchte. 

Korn. 

Christum  selbst  hat  man  mit  dem  Korn  verglichen, 
welches  erst  gedroschen  und  gemartert,  dann  zum  Brodt 
des  Lebens  wird.  Grimm,  altd.  WXlder  II.  208.  In  dem- 
selben Sinne  auch  mit  der  Traube,  die  zum  Wein  gekeltert 
wird.  —  St  Apollinaris,  der  Abt,  ein  Aegypter,  der  christr 
liehe  Joseph,  bewirkte  durch  sein  Gebet,  dass  in  Hunger- 
zeiten Korn  und  Brodt  vollauf  gefunden  wuiden«   Acta  SS, 
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untenu  25.  Januar.   Eben  so  Bischof  St  Ansovinus  zu  Ca- 
merino.    St.  Theodosiiis  der  Abt  füllte  eine  leere  Kom-  • 
kammer  mit  einem  einzigen  K($mohen,  das  ihm  im  Barte 
hSagen  geblieben  war. 

Ko  th« 

Sinnbild  des  irahren  Wertkes  aller  irdisoken  Güter,  kaupt^ 
säcklidi  des  Goldes  (so  "wie  Aas  die  Sinnen-  und  Flasdiesliist 

bedeutet).  In  Gottes  Augen  ist  aller  gemeine  Reichthum 
Koth.  Wer  Gott  über  dem  Mammon  yergisst  und  im  Gtelde 
-wühlt,  -wühlt  eigentlich  nur  -wie  der  Küfer  im  Rothe.  Daher 
die  Borboriten,  gnostische  Sektirer,  sich  über  und  über  mit 
Koth  (woher  ihr  Name)  beschmierten,  um  ni  seigen,  -wie 
der  sündige  Mensck  vor  Gk>tt  aussdie.  Epapkanius  hour.  25«  3& 
Baronim  a,  c.  120.  Nr.  57.  —  Petrus  Gonzalez,  ein  eitler 
spanisoker  Jüng^g,  fiel  einmal  sckön  gepatzt  in  den  Koth« 
Da  erkannte  er,  der  Kotk  bedeute  dock  nur  die  WelthiBt| 
der  er  bisher  verfallen  sej,  und  wurde  ein  Heiliger. 

Krankheit 

Die  leibliehe  Krankheit  ist  ein  Bild  der  geistigen;  das 
Leiden  und  die  Entstellung  des  Leibes  eine  Folge  der  Sünde 
und  ein  Mittel  der  Busse.  Zuweilen  auch  blos  zur  Prüfung 
gesandt,  damit  der  Schmerz  und  die  Hässlichkeit  des  Leibes 
dem  Wohlseyn  und  der  Schönheit  der  Seele  zur  Folie  diene 
(bei  Heiligen) ,  oder  damit  der  Mensch  Geduld ,  Gottvertrauen 
und  Erhebung  über  das  Irdisdie  lerne  (Hieb).  —  St,  Osanna 
Ton  Mantua,  eine  ekstatische  Tertiarierin  des  Dominicaner- 
ordens im  löten  Jalnrhundert,  vermählte  sich  in  Visionen  mit 
Christo,  wie  Katharina  von  Siena,  hatte  aber  hauptsllchlidi 
die  Neigung  und  Gabe,  die  Krankheiten  Anderer  zu  über- 
nehmen und  alle  Leiden  derselben  statt  jener  zu  dulden. 
1&  Juni  Vgl.  Gtörres,  Mj«tik  HL  478.  Von  dw  keiligen 
Lidwina  wird  berichtet,  sie  sej  das  Ublick  kranjdiafteste 
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und  schmerzenreichste  Wesen  auf  Erden  gewesen,  dabei  aber 
aleto  in  SeügiMit  sch^nmmend. 

Christas  ist  Trost  aller  Kranken  des  Leibes  *wie  der 
Seele.  Seine  meisten  Wunder  waren  Heilungen,  sein  grösstes 
Wunder,  der  Erlösungstod ,  diente  sur  Heilung  der  ganzen 
Menschheit  7, Kommet  Alle  zu  Mir,^  spricht  er,  „die  ihr 
mühselig  und  beladen  seyd.'^  Matth.  11,28.  Vgl.  Jerem.  31,8. 
~  Unter  den  Heiligen  sind  Gosmus  und  Damianus  Patrone 
der  Aente,  auch  der  Apostel  Lukas.  Den  Pestkranken  ins- 
besondere widmeten  sich  die  Heiligen  iiochus  und  Karl 
BorromHos. 

Kranz, 

das  Ehrenzeichen  der  Braut,  die  Krone  der  Jungfräulichkeit, 
daher  auf  alle  Bribute  Christi  übertragen.  Die  Blumen  selbst 

bedeuten  Tugenden.  Alle  heiligen  Jungfrauen,  wie  auch  oft 
heilige  Jünglinge  und  die  Engel  erscheinen  mit  Kränzen. 
Vorzugsweise  sind  es  RosMikiiinze,  entsprechend  dem  Dor- 
nenkranz  des  Heilands.  Die  liosen  der  Elire  und  des  Lohnes 
i^achsen  aus  den  Domen  des  Leidens  und  des  Opfers.  Vgl 
die  Artikel  Blume,  Krone,  Rosenkranz. 

Ein  Kranz  von  Sternen  kommt  auf  Kirchenbildern  der 
heiligen  Jungfrau  und  dem  heiligen  Nepomuk  zu.  Ein  Kranz 
von  weissen  Rosen  der  heiligen  Rosalie.  Ein  Kranz  von 
weissen  Blumen  fällt  vom  Himmel  herab  auf  das  Haupt  des 
St  Merulus.  A€k$  88.  II.  164.  ^  Einen  Kranz  von  Edelsteinen 
setzt  die  heilige  Agnes  der  heiligen  Brigitte  auf,  das.  IE.  S61. 

Kreuz, 

das  heiligste  Zeichen  in  der  Christenheit  und  das  speciEsch 
christliehe  Zeichen.  Wo  man  das  Kreuz  sieht,  hexrscht 
christlicher  Glaube.  Da  das  heilige  Zeichen  vom  Kreuzes^ 
stamme  entnommen  ist,  an  dem  der  Heiland  blutete,  so  ziemt  es 
sidi,  die  8}rmholik  dea  Kreuzes  mit  dem  zu  beginnen,,  was  von 
jenem  geschichtlichen  Uxkrquz  in  der  Tradition  bewahrt  ist» 
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Die  Legende  vom  heiligen  Kreuz  ist  nach  der  Legenda 
aurea  (s.  ^  Mai  Kreuzfindimg  und  14.  September  Kren»' 
erhöhung)  folgende:  Adam'  nahm  einen  Zweig  vom  Baume 
des  Lebens  aus  dem  Paradiese  mit,  Seth  pflanzte  denselben 
und  es  wuchsen  dazunB  drei  Stttmme^  die  zu  einem  Ter- 
schmolzen  (Sinnbild  der  I>reieinigkeit).  Moees  brach  sieh 
davon  seinen  berühmten  Stab.  Salomo  Hess  den  Baum  fallen, 
um  eine  Säule  für  seinen  Pailast  daraus  zu  machen  ^  allein 
er  blieb  immer  entweder  zu  kurz  oder  zu  lang,  und  wurde 
deshalb  als  Brücke  über  einen  Bach  gelegt.  Nur  die  Königin 
ron  Saba  erkannte  des  Baumes  Ur^rung  und  Bedeutung  und 
wollte  nicht  über  die  Brücke  gehen ,  weil  sie  voraussah,  durch 
diesen  Baum  würden  einst  die  Juden  zu  Grunde  gehen. 
Später  zimmerte  man  aus  dem  Baume  das  Kreuz  des  Heilands. 
Nach  dessen  Tode  verschwand  es  im  Berge  und  wurde  erst 
von  der  heiligen  Helena  wiedergefunden ,  später  vom  Perser- 
kISnig  Chosroes  geraubt ,  vom  Kaiser  Heraklins  zurückerobert, 
und  verrichtete  bei  allen  diesen  Gelegenheiten  die  erstaun- 
lichsten Wunder,  theils  zur  Bekräftigung  seiner  Echtheit, 
theils  Heilungen,  theils  Siege  über  den  Teufel.  Die  Legenda 
aurea  berichtet  aus  einer  andern  Quelle,  das  Kreuz  sey  aus 
viererlei  Bäumen  zusammengewachsen,  der  Stamm  unten  eine 
Ceder,  mitten  eine  Cypresse,  oben  ein  Oelbaum,  die  beiden 
Arme  aber  eine  Palme  gewesen.  So  beschreibt  es  auch  die 
Inschrift  einer  Kreuzpartikei  zu  St.  Emmeran.  Vgl.  Merem" 
berg,  hUL  naJL  494.  Sandini,  hüL  fam.  aaerae  p.  224.  Hofinann, 
Apokr.  372.  430.  Nach  einer  anderweitigen  Leidende  soll 
Adam  eine  Ceder,  Fichte  und  Cypresse  gepflanzt  haben,  die 
zum  Stamme  des  Kreuzes  zusammenwuchsen.  Man  maohte 
eine  Bank  daraus,  auf  der  viele  Leute  sassen.  Nur  die  Si- 
bylle, die  künftige  Heiligkeit  des  Holzes  vorahnend  y  wollte 
sich  nicht  darauf  setsen.  Otetser,  de  eruce. 

Der  Grundgedanke  bleibt  immer j  das  Kreuz  ist  aus 
dem  Baume  des  Lebens  gezimmert  Daher  es  auch  auf 
griechischen  Bildern  nicht  behauen,  sondern  noch  als  ein 
ganzer   grüner  Palmbaum  abgebildet  erscheint  Augusti, 
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Denkw.  XU.  402.  Sehr  oft  ist  auch  der  behauene  Stamm 
wenigstens  grün  gemalt.  Waagen,  Deutschiand  L  106.  Ak 
BMim  des  Lebens  ist  das  Kreux  Chrwti  dargestellt  am  Gnlh 
mal  der  heiligen  Elisabeth.  Munter,  christl.  Sinnbilder  II.  46. 
Als  Baum  des  Lebens  auch  in  Küngsors  £äthseln  im  bekannten 
Sl&ngerkri^  auf  der  Wartburg.  Zuweilen  als  deutseber 
Maibauin.  Uofmann,  horae  bdg,  IL.  25.  Vgl.  den  Artikel 
Cruciüx. 

Im  GhuQsen  der  Tradition  getreu,  im  Einsdnen  aber 

freier  behandelt  und  in  schöner  poetischer  Abrundung  er- 
scheint die  Legende  vom  iieiügen  iireus  in  Caiderons  la 
äbüa  dd  Orienie  (Seherin  des  Morgens).  Hier  ist  es  die 
Königin  von  Saba  selbst,  die  dem  König  Salomon  das  Wunder 
des  heiligen  Holzes  enträthselt  Adam^  sagt  sie,  sandte  auf 
dem  Todtenbette  seinen  frommen  Sohn  Seth  zum  Paradiese 
zurück,  Gott  um  „das  Oel  des  Erbannens"  anzuflehen.  Aber 
der  Engel  I  weicher  das  Paradies  hütete  ^  wies  dem  Setb 
einen  mitten  unter  den  grünen  Bäumen  des  Paradieses  ein- 
sam  stehenden,  ganz  dürren  Baum,  den  Baum  des  Todes. 
Als  Adam  die  trostlose  Botschafit  bekam  |  starb  er  glei^wohl 
in  der  Hoffiotung,  aus  seinem  Grabe  werde  der  Baum  des 
Lebens  wachsen.  Da  wuchs  aus  seinem  Grabe  ein  Oelbaum, 
und  von  diesem  pflückte  nach  der  Sündfluth  die  Taube  Noä 
das  berühmte  Blatt,  das  sie  zur  Arche  trug.  Noah  aber 
pflanzte  das  Blatt  mit  dem  daran  hängenden  Z\Yeiglein  auf 
den  Berg  Libanon,  und  es  wuchs  ein  Stamm,  der  nicht  mehr 
Oelbaum,  sondern  drei&ch  zugleich  C}^resse,  Palme  imd 
Ceder  war.  Als  Salomon  nun  den  Tempel  baute  und  unter 
Tielea  andern  Bäumen  auf  Libanon  auch  diesen  fällen  liess, 
ward  er  unbrauchbar  gefunden  und  als  Brücke  über  den 
Bach  Kidron  gelegt.  Hier  nun  erkannte  ihn  die  Königin 
Yon  Saba  und  sah  in  einer  Vision  den  am  Kreuz  hängenden 
Heiland  und  sein  Blut  in  Gestalt  TOn  Rosen  und  Nelken  Tom 
Baume  niederfallen.  Da  wollte  sie  die  Erste  seyn,  die  dem 
Heiland  sein  Kreuz  tragen  helüs,  und  legte  zu  sein^  Erhebung 
die  erste  Hand  an,  unterstützt  dabei  toh  Salomen. 
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Das  Kreuz  ist  vorzugsweise  Zeichen  Gott  des  Sohnes^ 
so  im-  der  Kreb  oder  die  Weltko^  Gott  des  Vaters,  das 
Ejreuz  im  Kieise  stellt  ihre  vollkommene  Verbindung  durch 
den  heiligen  Geist  dar  und  kommt  mithin  allen  di  ei  Personen 
der  Gottheit  zu.  Damit  hängt  sehr  genau  die  Symbolik  des 
A  und  0  zusammen.  A  ist  das  Kreuz,  0  der  Kreis.  Das 
Kreuz  ist  das  Piuncip  alles  Radialen ;  Strahlenden,  esstreckt 
nur  nach  den  vier  Himmelsgegenden  die  Speichen  des  unend- 
lichen Rades  aus  und  ist  somit  unzertrennlich  vom  Kreise. 
Es  tendirt  als  das  absolut  Strahlende  zur  Sternform« 

Die  Grundform  des  Kreuzes  ist  das  gleicharmige,  bisher 
sogenannte  griechische  Kreuz  welches  sich,  indem  der 
senkrechte  Stamm  doppelt  so  laug  Yflid  als  die  beiden  Arme, 
in's  lateinisdie  Kreuz  f  yerwandelt  Dasselbe  verkehrt  ist 
das  Kreuz  Petri,  der  verkehrt  gekreuzigt  wurde  |,  und 
rechts  gesenkt  das  Kreuz  des  Apostels  Philipp,  der  wagrecht 
gekreuzigt  wurde  4-.  Dieses  Kreuz  wird  wieder  durch  Ver- 
doppelung der  Arme  zum  sogenannten  lothringschen  oder  erz- 
bisohöflichen,  vonDidron  neuerdings  als  specifisch  griechisch 

bezeichneten  Kreuze   --|--       und  durch  Verdreifachung  zum 

päpstlichen  Kreuze       •   Durch  Verstümmelung  (Weglas^ 

sung  des  obern  Armes)  entsteht  das  ägyptische  sogenannte 
Schächer-  oder  Antoniuskreuz  "7".  £s  kann  auf  die  Drei- 
einigkeit bezogen  werden,  kommt  jedoch  schon  ah  ein  heiliges 
Zeichen  im  viel  altem  iieidenthum,  z.  B.  auf  phönikischen 
Münzen  vor.  Tölken,  BerUner  Gemmen  S.  37.  Münter^ 
Sinnbilder  I.  70.  Durch  einfache  Querstellung  entsteht  das 
sogenannte  burgundiscbe  oder  Andreaskreuz  X* 


^  J^idromt  amaies  V.  323:  La  forme  est  une  croim  ä  äauHe  ira- 
verse,  cette  que  Von  devrait  appeUr  epicUAement,  em^Hve» 
ment  peut-itre,  la  eroix  grecque,  C*est  ä  lovf,  en  effet, 
qu'  on  donne  le  nom  de  croix  grecque  ä  ceUe  dont  les  branches 
soni  ägales ,  car  ce  genre  de  croix  appartient  ä  V  Occident 
preequ^  antant  qu^ä  la  ßrice. 

Moml,  ckrb«.  SyaboUk.  L  33 
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die  drei  Grundformen  des  Kreuzes  cnix  immissa  (griechisch - 
l»teuiisch)9  eammiita  (ägyptisch)  und  danmata  (burgundisch)» 
YgL  fiinterim,  Denkw.  IV.  1.  497. 

Dazu  gcselleil  sich  eine  Menge  untergeordneter  Formen: 
Erstens  die  Kreuze,  die  durch  Umfürmuiig  oder  Theilung 
der  Armenden  gebildet  werden^  z.  B.  das  ans  gabelnden  oder 
schwalbenschwanzartig  auseinanderlaufenden  Armen  gebildete 

Sitterkreuz  das  in  seinen  Armen  blühende  französische 


Lilienkreuz  ^       gothischen  Baukunst  so  oft 

vorkommende  Bosenkreuz  ^  dessen  Arme  in  nonde  Bosen  aus- 
blühen j   das  in  seinen  Armen  abermals  gekreuzte  Kreuz 

das  hauptäUshUch  oft  in  Spanien  rorkommt  Zweitens 

die  Kreuze  I  die  sich  in  den  vier  Winkeln  um  die  Mitte 
füllen,  das  grosse  Kreuz  mit  vier  kleinen  Kreuzen  in  den 


Winkeln 


+ 

+ 

+ 

+ 

i-,  als  Wappen  von  Jerusalem;  die  Stem- 


kreuze  und  Flammenkreuze,  aus  deren  vier  Winkeln  Strahlen 


oder  Flammen  brechen 


Drittens  die  Kreuze  mit  eigen- 


Kreuz  auf  dem  Beichsapfei,  als  Sinnbüd  der  Weltherrschaft 

und  im  Kalender  der  Erde   ^  ,  das  Heizkreuz        ,  das 

Kreuz  auf  dem  Berge  jji^  als  Sinnbild  für  Golgatha;  das 

Kreuz  auf  dem  dreiÜAchen  Hügel  im  Wappen  Ungarns  etc. 
Das  unten  dolchartig  zugespitzte  Kreuz  (das  Zeichen  der 

Goldschmiede)  heisst  auch  Bernharduskreuz ,  -weil  ein  Hil- 
desheimer Bischof  dieses  Namaui  eines  von  dieser  Form  selbst 
verfertigte  und  dem  Stift  hinterliess.  Viertens  das  Kreuz 
durch  verdoppelte  Ai-me  #  in  der  englischen  Flotte.  Das 
russische  Kreuz  mit  Ketten ,  die  von  den  Armen  herabhängen 

j|t  .   Das  napoleonische  Ordenskreuz  mit  fünf  Armen ^  zu 

viel  für  ein  Kreuz  ^  zu  wenig  für  einen  Stern. 
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Ein  selir  altes,  schon  in  dem  r^nisdien  Katakomben 
Torkommendes  Symbol  ist  das  Andreaskrenx,  auf  dem  än 


Symbol  den  Namen  Christus.  Didron,  icon.  p.  401.  Ein  aus 
«wei  quer  über  einander  gelegten  Pahnenzweigen  gebildetes 
Andreaskreuz  bedeutet  den  Sieg  des  Kreuzes ,  weil  die  Palme 
Sinnbild  des  Sieges  ist  In  der  Kirche  8,  Paolo  fuori  deUe 
mure  bei  Rom  besteht  das  Kreuz  aus  zwei  über  einander 
gebogenen  Palmbäumen.  Ein  Kreuz ,  welches  mir  aus  vier 
Lorbeerzweigen  besteht ,  siehe  Twining,  iymb,  pL  7. 

Der  lange  Stab  mit  dem  Kreuz  am  obern  Ende  ist  ein 
in  ein  Kreuz  verwandelter  Hirtenstab  oder  Botenstab,  daher 
ihn  zuweilen  Gabriel  als  Engel  der  Verkündigung  trägt.  Er 
ist  zuweilen  auch  die  in  ein  Kreuz  verwandelte  Lanze,  z,  B. 
beim  Erzengel  MichaeL  Auch  Christus  stösst  mit  einem 
solchen  Kreuzstabe  die  Pforten  der  Hölle  auf.  Didron,  icon. 
p.  394.  Desgleichen  im  alten  Psalterium  der  Stuttg.  Biblio- 
thek, BibL-Nr.  23.  S.  29.  Auf  Bildern  der  Auferotehung 
trägt  Christus  an  dem  langen  Kreuzstabe  noch  die  Sieges- 
fahne. Eben  so  das  Lamm  Gottes. 

Das  einfach  aus  zwei  BohrstSeken  zusammmgebundene 

Kreuz  ist  nicht  nur  Attribut  des  Heilands  in  den  Ecce-Homo- 
Bildem,  sondern  auch  Johannes  des  Täufers.  In  der  Hand 
des  Letztem  wehen  Flammen  von  dem  Kreuze  oder  strahlt 
es  Licht  aus.  Ein  Kreuz  blos  aus  Licht  bestehend  ist  das 
Kreuz  am  Himmel,  welches  Consti^tin  der  Grosse  über  der 
Sonne  sah  und  welches  die  Inschrift  trug :  „In  diesem  (oder 
mit  diesem)  wirst  du  siegen Eine  Erscheinung,  die  seine 
Bekehrung  zum  Christenthum  veranlasste.  Er  nahm  dieses 
Kreuz  in  seine  Fahne  auf,  welche  Fahne  {läbarum)  die  ge- 
wöhnliche Form  der  Siegesfahne,  nämlich  eine  vom  Kxeuz- 
stab  herabhängende,  gleichfalls  mit  dem  Kreuz  bezeichnete 
Fahne  hat.  Vgl  Schrökh,  Ejrchengesch.  V.  66.  Bintwim, 
Denkw.  IV.  1.  543.  —  Ein  sehr  schönes  Lichtkreuz,  von 
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33  Fuss  Höhe,  wurde  ehemals  in  der  Peterskirebe ,  nachdem 
in  der  Ostemacht  alle  Ldehter  gelöscht  iraren,  plötzlich  im 

Strahlenglanze  zahlloser,  daran  befestigter  Lampen  enthüllt 
Bimsen,  Beschr.  von  Jäom  JJI/1.  180. 

Als  König  Alfons  die  Kirche  zu  Oviedo  baute  und  die- 
selbe mit  einem  kostbaren  goldenen  Kreuze  schmücken  wolitey 
meldeten  sich  swei  fremde  Goldarheiter,  die  das  Kreuz  nach 
seinem  Geschmack  auszuführen  versprachen.  Am  andern 
Tage  liess  er  nach  ihnen  iragen  und  erfuhr,  man  höre  nichts 
in  ihrer  Werksiätte  und  sehe  nur  einen  hellen  Schein.  Da 
ging  er  selbst  hin  und  fand  das  Kreuz  in  wunderbarer  Voll- 
endung. Die  Künstler  waren  Engel  gewesen.  Die  Legende 
erlangte  so  grosses  Ansehen ,  dass  alle  panischen  Handschrif- 
ten aus  dem  lOten  und  Ilten  Jahrhundert  das  Kreuz  der 
Engel  an  der  Stime  tragen  und  daran  kenntlich  sind^  Sera- 

peum  VIL  95.   Die  Form  des  Kreuzes  ist  P^d* 

Das  sogenannte  sQdlidie  Efeus ,  efai  aus  vier  prachtvollen 

Sternen  gebildetes  Sternbild  am  südlichen  Himmel,  soll  nach 
einer  schönen  Leg^de  in^s  Paradies  gestrahlt  haben  und  von 
Adam  und  Eva  gesehen  worden  seyn,  ehe  sie  auf  die  rauhen 
Nordgipfel  der  Erde  Verstössen  wurden.  Dante,  Fegfeuer 
L  22.  Humboldt  9  Untersuchimgen  über  die  Entdeckung 
von  Amerika  I.  93.  In  einer  Hymne  des  Damiani  heisst  es 
sehr  schön:  jyGott  zeichnete  die  Sterne  mit  dem  Zeichen  des 
Kreuzes  und  erhob  dadurch  die  Seligen  zu  den  Sternen.' 
Fortlage  Nr.  1Ü3. 

Nach  Tavemier  L  97.  haben  die  Johanneschlisten  im 
Orient  eine  schöne  Sage  vom  Kreuz.  Täglich,  heisst  es, 
kommen  Engel  und  legen  das  Kieuz  in  die  Sonne  und  in 
den  Mond,  davon  komme  ihnen  all  ihr  Lidit 

Eine  Schlange,  welche  das  Ki-euz  umwindet,  sollte  ur- 
sprünglich das  durch  das  Kreuz  besiegte  Böse  bedeuten, 
wurde  aber  von  der  gnostischen  Secte  der  Ophiten  im  heid- 
nischen Sinne  als  Symbol  des  Lebens  aufgefasst  und  bezeich- 
nete das  Kreuz  als  den  Baum  des  Lebens.  Münteri  Sinnbilder 
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IL  ilS.  Waagen,  Paris  M7.  Die  eherne  Sehlange  Moma, 

vor  deren  Anblick  die  lebendigen  Schlangen  verdorrten,  ist 
Vorbild  des  Crucifizes*  —  Auf  einem  spanisdien  Bilde  des 
Iforales  im  Berliner  Hnsenm  hat  das  Christkind  anf  dem 
Schooss  der  Mutter  deren  Weife  zum  Kreuz  erhöht  und  hält 
in  der  andern  Hand  die  SpindeL  Diese  Umwebung  des 
Ereuses  seheint  ein  Gkgenbild  eu  der  ümringelung  mit  der 
Schlange  zu  seyn.  Spinnen  und  Weben  sind  alte  Sinnbilder 
des  Lebens,  wie  die  Schlange  des  Todes. 

Wie  Christus  am  Kreuz  zuweilen  aus  der  Seitenwunde 
einen  Springquell  von  Blut  ergiesst,  der  als  Quell  des  Lebens 
gilt,  80  wird  zuweQen  auch  das  Kreuz  allein  abgebildet,  zu 
dessen  FQssen  die  vier  Ströme  des  Paradieses  oder  der  ETan- 
gelien  hervorfliessen.  Zuweilen  nahen  sich  durstende  Thiere 
diesen  Strömen,  dieselben  Thiere,  die  auf  andern  Bildern 
sich  um  den  christlichen  Orpheus  sammeln,  oder  wenigstens 
zwei  Hirsche  als  Sinnbilder  der  durstenden  Seelen.  Twining, 
iymbols,  pL  7.  und  36. 

Weintrauben  und  Aehren  als  Schmuck  des  Kreuzes  be- 
deuten die  Grundlehre  der  christlichen  Religion;  Epheu,  der 
sich  um's  Kreuz  windet,  die  Treue  des  Glaubens;  Rosen, 
imi^s  Kreuz  gewunden,  die  christliche  Liebe. 

Das  Kreuz  über  der  Wölfin,  ein  Sinnbild  des  christ- 
lichen Rom,  ist  eine  unpassende  Verbindung  des  christlichen 
mit  dem  heidnischen  Symbol  (die  säugende  Wölfin  war  be- 
kanntlich das  Wahrzeichen  des  alten  Rom).  Piper,  Myth. 
L  413.  Noch  unziemlicher  ist  ein  Bild  des  Herrad  von  Lands- 
berg, auf  dem  Gott  das  Kreuz  als  Angel  in  den  Rachen 
des  Leviathan  wirft. 

Was  die  Farbe  des  Kreuzes  anbelangt,  so  ist  unter  Grudfiz 
schon  bemerkt,  dass  sie  anfänglich  die  grüne  des  Lebens- 
baumes war,  später  aber  zur  rothen  Blutfarbe  wurde.  Rothe 
Kreuze  kommen  oft  als  Ordens-  und  Wappenzeidien  vor, 
z.  B.  bei  den  Templern,  weisse  bei  den  Johannitern.  Das 
schwarze  Kreuz  wählten  sich  die  deutschen  Ritter  zum 
Kennzeichen,  und  es  kehrte,  nodi  rinmid  wieder  im  eisernen 
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Krens  des  Jahres  1813  und  in  den  grossen  Eisenkreusen^  die 

man  in  Prenssen  auf  die  KirchendKcher  setzt  j  wo  das  Geld 
zum  Thurmbau  nicht  hinreicht.  Gelbe  Kreuze  waren  das 
Eenmseiehender  mederbekehrtenAlbigenser,  Uorente,  Gesck 
d.  Inquis.  L  153. 

Das  Kreuz ;  als  Princip  alles  Radialen ,  strahlt  nach  allen 
Bachtangen  durch  die  Sphären  der  Welt  und  galt  mithin  aadi 
als  eine  göttliche  Signatur  und  Heiligung  alles  RäumlidieiL 
So  fasste  unser  altdeutscher  Otfried  das  Kreuz  mystisch  auf 
ab  SinnbUd  des  Weltalls. 

Die  pantheistischen  Gnostiker  machten  das  Ejreuz  zum 
Sinnbild  der  Natur,  der  Materie,  des  iiaumes  imter  der  Ge- 
stalt eines  die  Arme  nach  beiden  Seiten  ausstreckenden  Zwit- 
ters, welcher  zur  Rechten  ein  Mann  war  und  die  Sonne  auf 
der  Brust  trug,  zur  Linken  ein  Weib  war,  mit  dem  Mond 
auf  der  Brudt  In  den  sibyllinischen  Büchern  VHL  320.  be- 
zeichnen die  vier  Wundenmaale  des  Heilandes  am  Kreuze 
die  Himmelsgegenden.  Auch  Dante  fasste  die  räumliche  Durch- 
kreuzung des  Thierkreises,  Aequators,  Colums  und  unsers 
Horizontes  im  Aequinoctium  als  ein  mystisches  Naturkreuz 
auü  Paradies  I.  38.  VgL  die  Uebers.  von  Kopisch  S.  280* 
Dem  entspricht  auch  das  ungeheure  aus  lauter  Seiigen  ge- 
formte Kreuz  in  demselben  Gedicht ,  Paradies  XIV.  15.  Zwei 
lange  Reihen  von  Seligen  durchkreuzen  sich  am  Stemhimmely 
nachgebildet  in  einem  alten  Stich.  Didran,  ieon.  p.  410. 

Der  Triumph  des  Kreuzes  ist  eine  in  der  griechischen 
Xirche  oft  vorkommende  Vorstellung.  Das  Kxeuz  steht  auf 
der  Erde,  innerhalb  der  streitenden  Kirche  unter  Fürsten 
und  Völkern,  reicht  aber  oben  in  den  Himmel  als  in  die 
triumphirende  Kirche,  umringt  von  Engeln  und  Heiligen. 
Didron,  ie.  p.  423.  Ein  eigenthümlicher  Triumph  des  Kreuzes 
ist  auf  einem  Bild  in  Rheims  dargestellt.  Engel  tragen  das 
Kreuz  zum  Himmel  empor,  das.  p.  426.  Eine  grosse  Anbe- 
tung des  Sjreuzes  durch  alle  himmUsche  Heerschaaren,  Didnn^ 
manuel  p.  845. 

Sin  tie^oetischer  Contrast  li^  darin,  dass  nuui  das 
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Kreuz  fröhery  ym  etwa  jeist  den  Galgen^  als  eine  Hinxidhh 
tnngsmaschine  für  gemeine  Verbrecher  verachtete,  und  nun, 
seit  Christus  es  geadelt ,  als  das  höchste  Zeichen  im  Himmel 
und  auf  ^Exdea  yerehrt 

Das  Kreuz  ist  als  Sinnbild  der  Welterlösung  mit  einer 
magischen  Gewalt  ausgerüstet,  eine  sichere  Waflfe  gegen  alles 
Böse.  Daher  der  alte  Gebrauch  des  Segnens  Anderer  mit 
dem  Kreuz  (hauptsächlich  der  Gemeinde  durch  den  Priester) 
und  der  eigenen  Bekreuzigung.  Crux  Christi  terror  datmonum, 
sagt  Rupert.  Tuit,  p.  160.  In  einem  alten  Ereualiede  des  Pader- 
borner Liederbuchs  (1850)  Nr.  90.  wird  das  Kreuz  genannt: 
die  Leiter  zum  Himmel,  die  rechte  Brücke^  ,ydarüber  alle 
Frommen  -wohl  durch  den  Strudel  kommen,^  das  Sieges- 
zeichen, der  Himmelschlüssel,  der  Pilgerstab,  das  Rosenbette. 
Nicht  nur  auf  allen  Kirchen  prangt  das  Kreuz  als  Zeichen, 
-wem  die  Kirche  geweiht  ist,  und  auf  Gräbern^  sum  Zeichen, 
dass  hier  Christen  ruhen ,  sondern  man  errichtet  die  Kreuze 
auch  ab  Schutz  gegen  jegliche  Anfechtung  an  den  Wegen, 
besonders  an  gefährlichen  Orten.  Hiebei  ist  vor  Missbranch 
zu  warnen.  Das  Kreuz  kann  auch  ent^yeiht  werden.  General 
Dumouiiez  femd  es  auf  Schweinströgen  zu  Mergentheim  und 
frug:   Le  eodtoHj  est  ü  ausH  de  Vordre  teiäonique? 

Die  im  Kreuzsymbole  liegende  magische,  übernatürliche, 
unmittelbar  göttliche  Gewalt  ist  nirgends  so  energisch  geltend 
gemacht,  ab  in  Galderons  La  devoeim  de  la  Oru%,  Ein  miss- 
handeltes,  verstossencs  Weib  gebiert  in  einer  Wüste,  indem 
sie  das  Ejreuz  hilfeflehend  umarmt,  Zwillinge,  einen  Knaben, 
und  ein  Mädchen,  denen  zum  Zeichen,  dass  der  Mutter  Flehen 
erhört  sey,  ein  rothes  Ivreuz  auf  der  Brust  angeboren  ist. 
Beide  Kinder  werden  getrennt  und  unterliegen  jeder  bösen 
Verführung,  immer  aber  werden  sie  durch  das  heilige  Zeichmi 
gewarnt.  Ohne  einander  zu  kennen,  wollen  Bruder  und 
Schwester  in  Liebe  sündigen,  ab  sie  das  Kreuz  aneinander 
entdecken.  Er  ab  Räuber  begeht  grosse  Verbrechen,  sie  ab 
entsprungene  Nonne  überlässt  sich  Ausschweifungen;  allein 
ihr  Glauben  an  das  Kreuz  bt  noch  mäAtiger  ab  ihre  Sünde, 
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Der  Sohn-  fällt  im  Kampfe,  indem  er  aber  sterbend  das  Krens 
anraft,  kommt  ein  Bischof,  Ii9rt  ihn  Bmcht  imd  absolvirt  ihn. 

Das  Mädchen,  Julia,  soll  eben  auch  von  ihren  Verfolgern 
eingeholt  und  ermordet  werden,  ah  es  ein  Kreua  umfasst  und^ 
mit  ihm  in  die  Luft  erhoben ,  verschwindet.  Vgl.  v.  Schack, 
Gesch.  der  dramat.  Kunst  in  Spanien  m.  131.  Hier  soll 
nicht  etwa  ein  gemeines  nnd  grobes  Krenzwimder  jeden 
Frevel  decken  un4  entschuldigen,  sondern  es  soll  nur  gezeigt 
werden,  welche  Macht  dem  verliehen  ist,  der  den  Glauben 
nicht  verliert  Das  Kriterium  liegt  in  der  Macht  des  Glau- 
bens, ohne  welchen  das  Zeichen  allein  seine  Macht  nicht 
äussern  würde. 

Das  segnende  Kreuzsdchen  macht  der  griechische  Christ 
von  rechts  nach  links  und  legt  dabei,  indem  er  den  Zeige-, 
*  Mittel-  und  kleinen  Finger  als  Sinnbilder  der  Dreieinigkeit 
aufreckt,  den  Daumen  mit  d^  Goldfinger  über's  Kreus  sm- 
sammen.  Der  römische  Christ  macht  es  von  links  nach  rechts, 
erhebt  den  Daumen,  Zeige-  und  Mittelfinger  und  drückt  die 
beiden  letzten  Finger  einfach  ein.  Didrmy  ieon.  415.  Bm- 
terim,  Denkw.  IV.  1.  520.  Die  griechische  Weise  bezweckt, 
den  Namen  Christus  auszudrücken,  indem  die  beiden  sich 
kreuzenden  Finger  das  Andreaskrenz  oder  griechische  Gh 
bilden;  die  drei  aufgereckten  Finger  aber  so  gegen  einander 
gestellt  werden,  dass  der  Zeigefinger  gerade  steht  als  I,  der 
IGttelfinger  si^  aber  so  krümmt,  dass  er  mit  {enem  ersten 
zusammen  ein  P  (das  griechische  X)  bildet,  während  der  sich 
ebenfalls  etwas  ndgende  kleine  Finger  ein  C  (das  griechische  S) 
darstellt.  Kreuser,  Kirdhenbau  L  242.  Eigenthümlich  und 
offenbar  zu  künstlich  ist  die  Segnung  des  Ephraim  und  Ma- 
nasse  durch  den  alten  Jakob  ausgedrückt,  indem  der  letztere 
seine  Arme  über  ihren  lEbupftem  kreuzt  Didtony  num,  p.  9S. 

Das  Kreuz  wurde  auch  in  Gottesurtheilen  gebraucht,  die 
Wahrheit  zu  ennittaln.  Der  Angeklagte  madite  die  Kreuz- 
probe, indem  er  mit  ausgebreiteten  Armen  am  Kreuze  stand, 
oder  ein  hölzernes  Kreuz  in's  Feuer  warf.  War  er  unschul- 
dig, so  konnte  er  im  ersten  Falle  länger  stehen  als  sein 
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AnklMger,  nnd  im  Kweiten  Falle  blieb  sein  Krem  nnverbnuiiit» 
Binterhn,  DenlnFr.  Y.  3.  62.  Grimm,  i.  Beditialtertli.  Tl.  926. 

—  Sogar  in  der  Zauberei  bediente  man  sich  des  Kreuzes, 
um  damit  den  bösen  GWstera  Zwang  anzathma  und  sie  zu 
dem  zn  bewegen,  was  man  wollte.  Eine  Menge  von  aber- 
gläubischen Handlungen  verriclxtet  man  Uber's  Kreuz,  um  sie 
dadnreh  wirksam  sn  machen. 

Die  Kirche  feiert  am  3.  Mai  das  Kreuzerfindungsfest,  d.  h. 

den  Tag,  an  dem  die  heilige  Helena  das  echte  Kreuz  ent- 
deckte, und  am  14.  September  das  Kreuz  erhöhungsfest,  d.  h. 
den  Tag,  an  welchem  Kaiser  Heradius  dieses  verlorne  Ereua 
den  Muhamedanem  wieder  abnahm.  Einzelne  Partikeln  dieses 
echten  Kreuzes  wurden  als  grösste  Heiligthümer  an  Fürsten 
versandt  und  in  Gold  und  Edelsteine  gefasst,  weil  alle  für 
wunderthätig  galten.  Auch  glaubte  man,  das  heilige  Kreuz 
Christi  sey  immer  ganz  geblieben,  wenn  auch  noch  so  viele 
Partikeln  davon  abgetrennt  worden  wSren.  Gfrörer,  Kirchen- 
gesch. IL  2.  780.  Viele  christliche  Sekten  hielten  diese  hohe 
Verehrung  des  Kreuzes,  als  eines  blossen  Zeichens  oder 
Holzes,  für  Abgötterei.  So  die  ManichSer,  Paulicianer,  Bo- 
gumilen.  Aber  schon  TertuUian  verwies  die  Verächter  des 
Kreuzes  auf  die  Vögel,  die,  mit  ihren  Flügeln  ein  Kreuz 
machend,  Gott  lobsingen;  und  Minutius  Felix  sagte  ihnen  ein 
sehr  verständiges  Wort:  „Wir  beten  das  Kreuz  nicht  an, 
aber  wir  fürchten  es  auch  nicht.^  Man  soll  nicht  das  Holz  / 
anbeten,  sondern  das  Kreuz  Christi  auf  sich  nehmen  und  ihm 
nachfolgen.   Matth.  10,  38.  16,  24.  Marcus  8,  34. 

Die  Cnzciferi  in  Rom  sind  Mönche,  die  sich  einzig  der 
Tröstung  Sterbender  widmen  und  von  einem  Todtenbette 
zum  andern  gehen.  Sie  tragen  ein  hölzernes  Kreuz,  weldies 
sie  nie  ablegen.  Franciscus  a  cruce  trug  ein  grosses  und 
schweres  Kreuz  allein  bis  Jerusalem  und  zurücL  Görres, 
Mystik  I.  410.  Die  selige  Johanna  von  Jesu  Maria,  die  am 
24.  August  verehrt  wird,  empfing  in  einer  Erscheinung  vom 
Heiland  selbst  ein  sdiwerea  Kreuz.    Auch  der  heiligen 
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Landrada  wurde  eins  vom  Himmel  geschickt ,  dem  heiligen 
Bumbert  eins  dordi  einen  Engel  anf  die  Stirn  gedrOckt 

Der  heilige  Rochus  wurde  mit  einem  rothen  Kreuz  auf 
der  Brust  geboren.  Ein  rothes  Kreos  trägt  aueh  der  heilige 
Gapifltran  .auf  der  Brost  tmd  Fahne.  Der  heilige  ^naliiM 
von  Loyola  sah  ein  Kreuz  in  der  Sonne,  ^vas  sein  xVttribut 
wurde.  Das  Kreuz  Christi  ist  Attribut  der  heiligen  Helenai  imd 
doch  auf  Bildern  suweilen  nur  wie  ein  "J"  gestaltet  Dasselbe 
Kreuz  ist  Attribut  der  Königin  von  Saba,  jedoch  noch  nicht 
sum  Kreuz  gezimmert,  sondern  nur  ab  ein  schwerer  Balken. 
Dem  heiligen  Xaver  brachte  ein  Seekrebs  das  aus  dem  SdiifT 
in's  Meer  gefallene  Kreuz  zurück.    Mandelsloh,  Reise  128. 

Auf  des  Bartholomäus  Cerverini,  eines  ermordeten  Do- 
minicaners, Grabe  wuchs  zum  Zeichen  seuier  Heiligkeit  ein 
Baum,  dessen  Aeste  und  Zweige  sämmtlich  ein  Kreuz  bil- 
deten und  dessen  Blätter  sogar  mit  Kreuzen  bezeichnet  waren. 
StttUs  Ephemeriden  yom  9.  JunL  Em  sprossendes  Kraus  ist 
Attribut  des  heüigen  Bruno. 

Kreuzigung. 

Zur  Ergänzung  des  Art  Crucifiz  muss  ich  hier  noch  auf 
die  äussern  Umstände  der  Kreuzigung  CSiristi  eingehen. 

Der  Ausdruck  des  tiefsten  Schmerzes  und  äussersten  ir- 
disdien  Leidens  gehört  den  Momenten  der  Kreuzschleppung, 
des  Durstes  und  des  Ausruft:  „Warum  hast  du  mich  Ter- 
lassen?^  an;  der  Ausdruck  der  göttlichen  Huld  dem  Trost, 
den  er  Marien,  dem  Evangelisten  Johannes  und  dem  Schächer 
spendet;  der  Ausdruck  der  innigsten  Liehe  des  Sohnes  zum 
Vater  den  Worten:  „In  deine  Hände  befehle  ich  meinen 
Qeist;^  der  Ausdruck  des  Sieges  aber,  die  letzte  Verklärung 
vor  dem  Tode,  den  Worten:  „Es  ist  vollbracht!*  Diese 
Momente  sollen  von  der  bildenden  Kunst  nicht  verweciiselt 
werden.  Es  ist  sehr  schön^  wenn  Fra  Bartholomeo  anf 
seinem  berühmten  Bilde  der  Kreuzigung  zu  Siena  den  Hei- 
land ganz  Iiiebe  sejn  lässt  und  allen  Sohmerz  nur  auf  die 
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Matter  und  die  Freunde  su  semen  Fttasen  flberMgt  Aber 
man  darf  über  dem  Grott  m<dit  den  MMueben  in  seineim  bit- 
tersten Leiden  yergessen.  Am  wenigsten  ziemt  dem  Heiland 
am  Kreua  eine  Btolce  und  yeraditende  Miene.  Auf  der  an- 
dern Seite  tlher  darf  auch  der  Ausdruok  des  kVrpeiliehen 
Leidens  nicht  über  die  oben  bezeichneten  Momente  hinaus- 
geben^  und  namenüioh  soll  im  Tode  und  im  AntUta  des  Ge- 
storbenen nicht  mehr  der  Kampf  und  Sekmers,  sondern  der 
Frieden  und  die  Verklärung  ausgedrückt  werden. 

Während  der  Ereuxigung  bilden  sich  um  das  Kreua 
draerlei  Gruppen,  die  Angehörigen  und  Jünger  Jesu ,  die 
ihm  das  letzte  Geleit  geben  und  um  ihn  trauern;  die  Phari- 
säer  und  Schn%elehrten  nebst  all^lei  Pöbel ,  die  ihn  ver- 
höhnen ;  endlich  die  römische  Wache,  die  sich  gleichgültig 
verhält  wie  bei  einer  gewöhnlichen  Hinrichtung,  um  den 
BMsk  des  Gekreuaigten  irttrfelt  etc.,  unter  der  aber  doch  ein 
Hauptmann  tief  ergriffen  wird,  und  ausruft:  ;,Fürwahr,  dieser 
ist  Gottes  Sohn  gewesen!^ 

Die  erste  Gruppe  sanunelt  sieh  auf  den  Eirekenbildem 
gewöhnlich  zunächst  am  Kreuzesstamme,  und  zwar  steht  die 
Mutter  rechts,  der  Evangelist  Johannes  links  (wie  später  beim 
Weltgericht  Maria  rechts,  der  Täufer  Johumes  links).  In 
der  Mitte  kniet  Magdalena  und  umfasst,  in  Thränen  zerflies- 
send,  den  Stamm  des  Kreuzes  (wie  sie  einst  des  Heilands 
Fttsse  mit  köstlichem  Balsam  wusch).  Maria,  die  hier  ge- 
wöhnlich als  ältere  Matrone  in  blauem  Kleide  mit  weissem 
Wittwenschleier  gemalt  wird,  sinkt  auf  vielen  Bildern  in 
Shnlicher  Weise  wie  Magdalena  hin,  von  Schmers  überwül- 
tigt  oder  in  besinnuntjsloser  Ohnmacht.  Das  ziemt  ihr  aber 
nicht.  Würdiger  sind  die  Bilder,  die  sie,  wenn  auch  im 
tie&ten  Seelenschmerz,  doch  standhaft  darstellen,  nach  dem 
herrlichen  Ilynmus  Stabat  mater  dolorosa  und  nicht  jacd>at. 
Das  Schwert  des  SehmeraeS|  das  durch  ihre  Seele  geht,  wird 
auf  ülteren  Bildem  als  wirkli<dies  Sdiwert  gemalt,  eine  firomme 
Naivetät,  die  einem  fedschen  oder  schwächlichen  Seelenaus- 
druck  Yorzusiehen  ist. 
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Diese  imglttckliche  Groppe  eriüdt  auf  yielen  ]^dem  eini 
beirXchÜlche  YerstSIrkmig  durdh  die  Anwesenheit  von  theil-' 

nehmenden  Engeln,  die  enhvcder  schmerzvoll  dem  Blut  des 
Heilandes  goldne  Kelche  nnterhidten  oder  triiunphirend  seinea, 
8ie^  lobsingen.  Zuweilen  erseheint  aneh  Gt>tl  Vater  und  der 
heilige  Geist  (als  Taube)  in  Wolken  über  dem  Kreuz.  Durch 
den  Anblick  dieses  himmlischen  Beistandes  wird  aber  d«r 
Eindruck  geschwächt,  den  das  Leiden  und  Sterben  Jesn  auf 
uns  machen  soll.  Auch  passen  die  Klageworte:  ^^Mein  Gott, 
wamm  hast  du  mich  verlassen?'  nicht  mehr,  wenn  wir  den 
Vater  leibhaftie:  über  dem  Sobne  sehen.  Noch  minder  pas- 
send erscheint  das  neugierige  Herbeidrängen  von  viel  späteren 
Heiligen,  Donatoren,  Fürsten  etc.,  die  man  anf  vielen  Bil- 
dern der  Kroiiziu^unt;  findet.  Rat  doch  Lucas  Cranach  sogar 
Luther  und  seine  Anbänger  der  Kreuzigung  assistiren  lassen 
(anf  einem  Bilde  in  der  Schlosskirche  zu  Weimar).  Hier  gih 
die  Ebre  nicht  mehr  dem  Heiland,  sondern  den  Nebenper- 
sonen, die  sich  so  anmassend  herbeidrängen. 

Die  aweite  Ghroppe  begreift  die  Lästerer  in  sieh,  die 
triumpbirendcn  Pharisäer  und  Scbriftgelebrten ,  die  in  der 
Hofifahrt  ihres  Geistes  sich  über  einen  Tod  freuen ,  von  dem 
«le  wllhnen,  er  beweise,  dass  Christus  kein  Gott  gewesen 
sey ,  ohne  zu  ahnen ,  wie  gerade  durch  diesen  Tod  alle  Ver- 
heissungen  in  Erfüllung  gehen  und  ihr  eigenes  Reich  gestürzt 
wird.  In  den  Physiognomien  dieser  jüdischen  Gelehrten  mnss 
nicht  reine  Bosheit  und  hämische  Schadenfreude,  sondern 
▼ielmehr  Selbstgerechtigkeit,  befriedigte  Eitelkeit,  Dünkel  des 
Besserwissens  und  jene  Vomehmihn«rei  besehrSnkter  Köpfe 
ausgedrückt  werden,  die  in  unserer  Zeit  Aufklärung  heisst 
Daneben  aber  muss  dem  eigentlichen  Pöbel  sein  volles  An* 
redbt  an  der  Freude  bleibmi,  der  Kreuzigung  zuzusehen. 
Derselbe,  der  „kreuzige,  kreuzige!"  vor  dem  Richter  schrie, 
gehört  auch  unter  die  Schaulustigen  bei  der  Execution.  Der 
sogenannte  HöUenbreughel  malte  die  Kreuzigung  so,  dass 
Christus  ausschliesslich  vom  verworfensten  Lumpengesindel 
umgeben  ist  Kugler,  Berliner  Museum  247*  Auf  altdeutschen 
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Bildern  zeichnet  sich  imter  dem*  Kreuzigungspöbel  die  oft 
-wiederholte  Gestalt  eines  roihaiy  daher  auch  Bnfos  benann- 
ten, Juden  von  scheusslichster  Bosheit  aus,  ein  Ideal  des 
„süssen  Pöbels^  für  alle  Zeiten ,  in  welchem  die  Maler  dar 
mals  alles  Ebssliehe  des  beim  Tode  Christi  hohnlachenden 
Judenthums  personificirten.  Auf  einem  Bild  in  Wien,  gemalt 
von  Martin  Schön,  sind  die  Widersacher  Christi  unter  dem 
Kreii2  mannigfach  karikirt,  und  auf  einem  Bilde  des  älteren 
Holbein  macht  sich  ein  bleicher  Mann  mit  scharfen  italienischen 
Zügen  und  einer  Hahnenfeder  bemerklich  (gl^chfedls  auf  meh- 
reren Bildern  wiederkehrend),  dem  man  eine  &st  d&nonische 
Bedeutung  geben  könnte.    Vgl.  Kugler,  Gesch.  d.  Malerei 

IL  7a 

In  der  dritten  Ghruppe  yertreten  die  römischen  Kriegs- 
knechte jene  stolze  Omnipqtenz  des  Staats,  die,  der  alleinigen 
Weltherrschaft  sich  bewusst,  für  das  Heilige  blind  ist  und 
in  roher  Oleichgültigkeit  das  menschliche  GesetE  yollzieht, 
ahnuDgslos  die  !Nähe  Gottes  verkennend.  Nur  ein  Hauptmann 
gelangt  zu  dieser  Ahnung.  Vgl.  d.  Art  Lanze.  Die  niedem 
Knechte  wörfeln  um  den  ungen&hten  Rock,  weil  ihnen  her* 
könmilich  die  letzte  Habe  der  Verurtheilten  zugehört.  Vgl, 
Bock.  Man  bat  sich  Mühe  gegeben^  herauszubringen;  daas 
eine  in  Germanien  geworbene  Cohorte  der  Römer  jenen  Dienst 
am  Kreuz  versehen^  und  unnützen  Witz  an  den  Westphalen 
geübt,  die  man  yorzugsweise  dab^  betheiligt  sehen  wollte. 

Neben  diesen  lebendigen  Gruppen  drängt  sich  eine  vierte 
aus  den  Gräbern  heriror;  denn  nach  Matth.  21 ,  50  f.  nahm 
die  stamme  Natur  an  dem  Tode  Jesu  nicht  minder  Antheil, 
als  sie  an  seiner  Geburt  genommen  hatte.  Die  Erde  bebte, 
indem  die  göttliche  Seele  vom  menschlichen  Leibe  schied  $ 
der  Vorhang  des  T^pels  zerriss  yon  oben  bis  unten,  Felsen 
stürzten  ein,  die  Gräber  thaten  sich  auf  und  aufstunden  viele 
Leiber  der  Heiligen ,  die  bis  dahin  geschlafen  hatten,  und 
gingen  heryor  und  erschienen  vielen  Pmonen  in  Jerusalem« 
Unter  diesen  Heiligen  sind  wahi*scheinlich  die  Propheten  zu 
verstehen^  die  lange  Jahrhunderte  vorher  den  Messias  ver- 
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kündet  hatten,  wlihrend  die  Patriarchen  der  ältesten  Zeit, 
deoea  die  Prophetengabe  nicht  eingewolmty  ihre  Gräber  nicht 
▼erliessen,  sondern  in  der  VorhöUe  der  Ankunft  des  Erlösers 

harren  mussten. 

Wie  bei  der  Geburt  des  Heilandes  ein  neaes  glMnaendes 
Stemenlicht  erschienen  war,  so  verfinsterten  sich  bei  seinem 
Tode  die  gewohnten  Leuchten  am  Himmel,  Sonne  und  Mond. 
Diese  Verfinsterung  fehlt  &st  nie  auf  älteren  Bildern  der 
Kreuzigung;  und  wird  öfters  gar  naiv  ausgedrückt ^  indem 
die  beiden  Himmelskörper  als  ganze  Figuren  sich  mit  dem  Gre- 
wand  yerhüUen  oder  die  Thränen  trocknen,  oder  als  blosse 
Köpfe  (Sonnen-  und  Mondgesichter)  weinen.  Vgl.  Fionllo 
L  50.  Waagen,  Deutschland  L  95.  106.  Piper,  Myth.  IL 
138.  164«  In  der  Strassburger  Handschrift  des  Uerrad  yon 
Landsberg  sind  sie  noch  in  antiker  Weise  als  Apollo  und 
Diana  gemalt,  ohne  dem  christlichen  Gefühl  Eintrag  zu  thun, 
weil  es  in  unsdiuldiger  Naivetät  gesdueht 

Von  einer  herrlichen  neuen  Blume,  die  unter  dem  Kreuze 
aus  Christi  Blut  entsprossen  sey,  berichtet  Nieremöerg^  kUt. 
not.  466.  Sie  soll  von  allen  Krankheiten  heilen,  Mo^U,  hitL 
I.  5.  Man  nennt  sie  wegen  ihrer  rothen  Flecken  liotiiseelchen. 
Wolf,  niederL  Sagen  670.  Vom  Todtenkopf  Adams,  der 
gleichfalls  unter  dem  Crucifix  in  einem  symbolischen  Sinn 
vorkommt,  s.  den  Artikel  Adam.  Die  Schlange  unter  dem 
Crudfix,  als  Gegenbild  der  Schlange  am  Baume  im  Para- 
diese ist  Symbol  des  durch  den  Tod  Christi  überwundenen 
bösen  Princips.  So  auf  dem  schonen  Elfenbeindeckel  des 
berühmten  Bamberger  Missale.  Förster,  deutsche  Kunst  L  63. 
In  dem  reichen  Eyangelienbuch  der  Münchner  Biblioüiek  (ans 
dem  Kloster  Niedermünster)  steht  rechts  vom  Cruciüx  viia, 
ein  gekröntes  Weib  mit  erhobenen  Händen,  und  morB,  em 
'  rarlumptes  Weib  mit  durdischnittenem  Halse  und  serbrodie- 
ner  Lanze.  Kugler,  Gesch.  d.  Mal.  II.  14.  Sehr  ahnlich 
den  einander  häufig  g^enüberstehenden  Gestalten  der  Christ- 
liehen  Kirche  und  jüdischen  Synagoge. 

Auf  einem  berühmten  spanischen  Bilde  ist  Christus  am 
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Kreuze  todt  und  ganz  allein  in  tiefer  Nacht  gemalt.  Viardot 
IL  2ia  y.  Quandt,  fieiBe  in  Spanien  &  97.  A.  Stok^  Spa- 
nisches S.  162.  Eben  so  in  Hiniaiuren.  Waagen,  Paris  381* 
Im  Gebetbuch  Kaiser  Karls  V.  Steht  Maria  ganz  allein  in 
tiefer  acht  beim  Sohne  am  Kreiu.  Kathgeber,  Annalen  7& 
Das  ist  tiefidnniger  und  nnendlidi  r&rendar,  als  auf  andern 
Bildern  die  häufige  Umgebung  von  Engeln,  die  den  Eindruck 
der  Einsamkeit  des  Todes  stören.  —  Voll  genialer  Kühnheit  ist 
der  Gedanke,  neben  dem  Heiland  am  Kreuze  gans  aUein  den 
Teufel  zu  malen,  der  ihn  verhöhnt,  wähnend,  er  sey  für 
immer  todt.  Im  alten  Stuttgarter  Psalterimn.  BibL*Nr.  23. 
p.  102^  Daselbst,  p.  27.,  wird  Christus,  der  einsam  am 
Kreuze  hängt,  oben  von  einem  Einhorn,  unten  von  einem 
Löwen  fdndlich  bestürmt.  Der  Löwe  erklärt  sich  aus  Psalm 
22,  14. 

Zu  Laupheim  in  Oberschwaben  befindet  sich  ein  Crucifix, 
Ton  dem  eine  lange  Kette  au8geht|  wdche  die  ganze  Kirche 
umschliesst,  gestiftet  yon  einem  Fuhrmann,  d^  einer  groasen 

Gefahr  entging,  aber  mit  allegorischer  Anwendung  auf  die 
Gebundenheit  der  Kirche  an  das  Crucifiz.  Auf  einem  sehr 
alten  Elfenbeindeckel  in  Bamberg  ist  Christus  am  Kxeuz  dar* 
gestellt,  links  der  Kriegsknecht,  der  ihn  mit  der  Lanze  in 
.  die  Seite  stösst,  und  dahinter  eine  weibliche  Figur  mit  der 
Siegesfahne  imd  einem  Kelch,  in  dpm  sie  das  Blut  auffängt, 
rechts  hinter  dem  Evangelisten  Johannes  dieselbe  Figur  vor 
einer  andern  thronenden  und  gekrönten  weiblichen  Figur^  der 
sie  Geschenke  darzureichen  scheint.  Die  siegende  und  die 
triumphirende  Kirche.  Unter  dem  Kreuz  windet  sich  der 
Höllendrache.  £.  Förster,  Gtesch.  d.  deutschen  Kunst  L  63. 
Molanus,  hist.  imag.  401.,  erwähnt  alter  Bilder,  auf  denen 
neben  dem  Crucifix  zur  Bechten  die  jugendliche  Allegorie 
der  Kirche  steht,  die  das  aus  Christi  Seitenwunde  strömende 
Blut  im  Kelch  auffängt;  zur  Linken  aber  die  Synagoge  mit 
verbundenen  Augen,  gesenktem  Kopf  und  herab£Eillender 
Krone.  Dagegen  widerspricht  es  dem  menschlidien  Gefühle^ 
Mariens  Mutterbrust  dergestalt  mit  des  Sohnes  Seitenwunde 
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parallclisirt  zu  sehen,  dass  aus  jener  Milch;  aus  dieser  Blut 
in  dasselbe  GefKss  fliesst  YgL  Berckenmeyer,  kur.  AntiqiL 
L  484. 

In  einem  Auto  des  Lope  de  Vega  liängt  Christus  am 
KreuB  swiflchen  dem  lersägten  Jesaias  und  d^  mthaupteten 
Johannes,  als  seinoi  alttestamentalisehen  Vorbfldern.  Gott 
Vater  ist  auch  zugegen  und  <lroht  den  Juden  schreckliche 
Bache,  y.  Schack,  dramat.  Ldfc.  d.  Span.  II.  410.  Sonst  ist 
das  nmfiissendste  Vorbild  dar  Kreuzigung  im  Psalm  22.  eDt>  i 
halten.  Auch  in  Abrahams  Opfer,  wobei  insbesondere  Isaak, 
indem  er  das  Hole  selber  siun  Altar  trägt,  an  Aem  er 
Ymter  soll  geopfert  werden,  Vorbild  d«r  Kreuztragung  -wirA  ' 

Den  Tod  der  Kreuzigung  erlitten  nach  Christi  Vorgang 
▼iele  Heilige.    Der  Apostel  Petms  bat  sich  ans  Demath 
aus,  verkehrt,  d.  h.  kopfüber  gekreuzigt  zu  werden.  Der 
Apostel  Andreas  betete  das  schiefe  Kreuz  an,  bevor  er  an 
dasselbe  gesdilagen  wurde.  Beide,  so  wie  auch  der  gtkreih 
zigte  heilige  Nestor  (6.  Februar),  sollen  noch  am  Kreuz  ge-  ' 
predigt  haben.    Gekreuzigt  wurde  auch  der  heilige  Bischof 
Simecm  von  Jerusalem.  (Sein  Bild  an  der  Decke  der  Abtei  ; 
Braunweiler  wurde  von  Kugler  irrig  für  Christus  gehalten.)  ' 
Auch  viele  heilige  Frauen  und  Jungtrauen  starben  am  Kxeos, 
St  Benedikta,  Eulalia,  Faleonia,  Julia  von  Corsika.  Auf 
vielen  alten  Kirchenbildern  kommt  eine  bärtige  und  gekrönte 
Jungfrau  am  Kreuze  vor  unter  den  verschiedenen  Namen 
liberata,  Wilpefortis,  St  Gehttlfe,  St  Eümmemifis.  Vgl 
den  Art.  Kümmerniss. 

Der  Kr eusschnabel 

ist  Christo  geheiligt,  wdl  er  um  VtTeihnachten  brütet  Seinen 
krummen,  wie  Scheeren  gedrehten  Schnabel  erklSrt  man  danras, 
dass  er  den  Heiland  am  Kreuz  gerne  habe  befreien  und  die 
Nigd  ans  seinen  HSnden  und  Füssen  herausziehen  woQeo, 
wobei  er  sich  den  Schnabel  verdrehte.  Wie  CSuristus  alle 
Krankheiten  der  See^e,  so  soll  der  Kreuzschnabel  alle  Krank- 
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heiten  des  Leibes  heilen,  indem  er  sie  an  sich  zieht  und  für 
die  Leiden  stirbt ,  -wie  Christius  für  die  Menschen  gestorben 
ist.  Deswegen  hält  man  äm  gern  in  Häusern.  Bttsching^ 
Volkssagen  S.  395.  Museum  des  Wundervollen  I.  93.  Die 
reclitsgeschnäbelten  helfen  in  Männer-,  die  linksgeschnäbeiten 
in  Weiberkrankheiften«  —  In  Thüringen  glaubt  man,  -wer 
einen  im  Hause  habe ,  dem  schlage  der  Blitz  nicht  ein.  Her- 
zog,  Taschenbuch  für  Dresden  und  d.  Thür.  Gegend  S.  131. 
—  I^e  Sage  vom  Kreusschnabel  wurde  poetisch  behandelt 
von  Julius  Mosen,  Elise  Kulmann,  C.  von  Plünnies. 

Krippe. 

Die  kirchliche  Krippenfeier  wurde  vom  heiligen  Fran« 
duEKms  gegründet,  indem  er  einmal  in  der  Nacheiferung  CShristi 
auch  dessen  Weihnachtsfest  in  einem  Stalle  beging,  wozu 
seine  Jünger  yon  weither  mit  Fackeln  herbeikamen.  Vgl. 
Oeanam,  die  Franciscanerdichter  S.  67. 150.  Eunstiblatt  1848. 
»  S.  47.  Krippel  nennt  man  die  künstlichen  Miniaturställe  oder 
JEIöhlen  mit  dem  Christkind|  gewöhnlich  mit  Moos  umkleidet 
und  unter  die  Weihnachtsbäume  gestellt  Lizwisdien  wurde 
auch  schon  in  früherer  Heidenzeit  die  Wintersonnwende  als 
eine  geweihte  Nacht  mit  Lichtem  und  künstlichen  Gärten, 
den  sogenaimten  Adonisgärten,  oder  mit  statdidi  herausge- 
putzten, mit  Obst  und  Kerzen  besteckten  Bäumen  gefeiert 
md  der  mandierlei  Aberglaube,  der  sich  im  Norden  Europa^s 
an  die  Weihnachtsbäume  knüpft,  stammt  aus  viel  älterer  Zei^ 
als  aus  der  des  heiligen  Franciscus. 

« 

KristalL 

W^gen  seiner  klaren  Durchsichtigkeit  oft  identisch  mit 
Olas.  Vgl.  Olas.   Sofern  er  hart  und  immer  kalt  ist,  und 

doch,  an  die  Sonne  gelegt,  eine  Kerze  anzünden  kann,  wird 
er  mit  der  alkeit  keuschen  Jungfrau  Maria  TerglicheUi  aus 

Maud,  «diu.  Syvbtlilu  L  34 
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der  docli  das  walire  Licht  geboren  ist.  Konrad  von  Würa- 
burgs  goldne  Schmiede.  S.  842  £ 


Krttte. 

Eine  Gestalt  des  Teufiols.  In  den  Hezenprocessen  kom- 
men sehr  oft  teuflische  Kiöten  vor,  die  von  den  Hexen 
feierh'ch  getauft,  geputzt,  mit  Hostien  gefüttert  und  sorg- 
f^tig  als  Schutegeister  des  Hauses  miterhalten  werden.  VgL 
Bodini^  daemonomania ^  deutsch  von  Fischart,  140.  Soldan, 
Hexenprocesse  206«  226.  Ein  Geiziger,  der,  im  Sterben  lie- 
gend, den  Mmid  nicht  aufthnn  konnte,  um  die  Hostie  sa 
empfangen,  nahm  doch  leicht  den  Pfenning  ein,  den  iimi  eine 
£röte  in  den  Mund  schob.  PauUi,  Schimpf  und  Ernst  In 
i'oM^'<  r  Winklers  Blume  der  Tugend  wird  der  Greiz  ebenfalls  durdi 
die  Kröte  bezeichnet  (Haupt,  Zeitschr.  IX.  73.)« 

Vasari  malte  in  der  Kuppel  des  Domes  von  Florenz  unter 
Aea  sieben  Lastern  den  Gteix  in  Er^ngestalt  Ein  arger 
Wucherer  zu  Köln  ward  alt  und  beichtete  endlich,  und  wollte, 
zur  Sühne  seiner  Sünden,  all  sein  Gut  den  Armen  geben. 
*  Als  er  aber  seine  G^ldkiste  Sffiiete,  war  alles  QelA  Tersekwun- 
den  und  sie  war  voller  Kröten.  Er  ging  entsetzt  zum  Beicht* 
Tater  zuzück.  Der  sagte  ihm:  Siehe,  so  gefällt  Gott  dein 
Almosen,  und  rieth  ihm,  sich  nackt  zu  den  Kr5ten  in  die 
Kiste  zu  legen,  um  durch  diese  schreckliche  Busse  weni^ 
stens  seine  Seele  zu  retten.  Der  Wucherer  that  es.  und  am 
andern  Morgen  war  er  von  den  Kröten  bis  auf  die  Ejiochen 
gefressen.  Cäsar  von  Heisterbach  H.  31,  Wolf,  deutsche 
Märchen  Nr.  109.  Man  ersieht  hieraus,  dass  die  Kröte  insbe- 
sondere als  ein  Oeldteufel  gedacht  wurde,  wie  sie  denn  audi 


brütet  Wie  es  scheint,  ist  die  Vorstellung  aus  dem  heidnischen 
Elfenglauben  in  den  christlichen  Aberglauben  mit  herüber 
gekommen. 

Eine  krötenartige  Figur  an  Ghiadenaltärein  als  Votilyluld 
angebracht  soll  die  Bärmutter  bedeuten,  und  wird  dadurch 
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der  Dank  ausgedrückt  für  Befreiung  von  Mutterbeschwerden« 
Schmeller,  bayr.  Wörterbudi  L  18& 

Kr  okodilL 

Vom  hefljgen  Pachomius,  einem  Einsiedler  der  thebaischen 
Wüste  im  4ten  Jahrhundert,  wird  berichtet,  er  habe  einmal, 
dB  er  kein  Fahraeiig  halten  ein  Krokodill  geswongen,  ihn 
über  den  Nil  zu  tragen,  14.  Mai.  Dasselbe  that  auch  die  hei- 
lige Theodora  auf  ihrer  Flucht  über  den  ^il,  11.  September. 

Krone, 

Sinnbild  der  Königswürde,  der  Macht  und  Herrlidbkeit 

Daher  Gott  Vater  selbst  oft  auf  alten  Bildern  mit  der 
Krone  des  deutschen  Kaisers  oder  mit  der  Lilienkrone  der 
fransSsiBdien  Könige  erseheint  Vgl  Gott  Zuweilen  audi 
mit  der  dreifachen  Krone  des  Papstes.  Diese  bedeutet  die 
Herrschaft  über  Himmel ,  Erde  und  Hölle.  In  der  Offenba- 
rung Johannis  19 ,  12.  trägt  Gott  viele  Diademe  zugleich, 
was  auf  die  vielerlei  Reiche  hinweist,  die  seiner  Macht  unter- 
werfen sind. 

Christus  tt&gi  die  offene  deutsche  Königskrone,  wenn 
Gk)tt  der  Vater  die  geschlossene  deutsche  Kaiserkrone  trägt. 
Sehr  oft  wurde  Christus  überhaupt,  selbst  am  Kreuz,  mit 
einer  goldnen  Krone  als  König  des  Lebens  dargestellt,  ge- 
rade um  zu  zeigen,  dass  er  wirklick  der  höchste  König  war, 
indess  die  Juden  ihn  in  der  Domenkrone  als  angebliche 
König  yenpotteten.  Der  Krone  Christi  wurde  ein  eigenes 
Jahresfest  gewidmet,  am  11.  August. 

Kronen  sind  auch  das  Zeichen  der  Tugenden,  Braut- 
krönen,  jungfräuMche  Krftnze  das  Zeichen  der  Unschuld. 
Eine  Krone  der  Gerechtigkeit  kommt  vor  2.  Timoth.  4,  8., 
der  Ehren  1.  Petri  Ö,  4.  j,Die  Furcht  des  Herrn  ist  eine 
schöne  Krone.^  Svach  1,  11.  Daher  sollen  die  Seligen 
Kronen  mp£angen  zum  Lohne  ihrer  Tugend.  „Die  Gerechten 
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Bollen  empfangen  ein  herrliches  Reich  und  eine  schöne  Krone 
von  der  Hand  des  HerriL*'  Buch  der  Weisheit  5,  17.  ^^Sej 
getrou  bis  in  den  Tod^  so  inll  ich  dir  die  Krone  des  ewigen 
Lebens  geben. ^  Offenb.  Joh.  2,  10.  Vgl.  Buch  der  Weisheit 
17.  —  Die  heilige  Elisabeth  hat  drei  Ejronen  der  Tagend 
zum  Attribut^  als  Jungfrau^  Gkttin  und  Wittwe.  McianSj  hüL 
imag,  p.  365.  Drei  Kronen  über  einander  trägt  auch  ein 
Engel  auf  dem  Grab  einer  Mutter  mit  ihren  beiden  Töchtern. 
I>idron,  mmäUi  HL  m 

Beide  Begriffe ,  die  Krone  der  Herrschaft  und  die  Krone 
des  Lohnes,  fallen  zusammen  in  der  Krönung  der  heiligen 
Jungfrau.  Maria  trSgt  die  Krone  als  Königin  des  Hinunels, 
empfing  dieselbe  aber  zum  Loline  ihrer  Heiligkeit  auf  Erden. 
Nach  altdeutscher  Sage  soll  es  dieselbe  Krone  sejn,  die  zo- 
Tor  dem  Lucifer,  dem  erstgesehaffenen  Engel,  bestimnifc 
gewesen  war,  der  sie  aber  nicht  verdient  hatte.  Wartburg- 
bnegy  berausg.  von  Ettmüller  ä.  13ö.  Auf  dem  berühmten 
Genter  Altar  ist  es  ausschliesslich  die  Knme  der  JungfrlUi- 
lichkeit ,  zusammengesetzt  aus  Juwelen  in  Blumenform.  Vgl. 
den  Artikel  Jungfrau.  —  Die  Krönung  Mariens  ist  herkömm* 
liebes  und  sehr  oft  wiederholtes  SinnbQd  1)  der  Belohnung 
der  Gerechten,  daher  häufig  dargestellt  in  Grabkirchen  und 
GrabkapeUen;  2)  der  triumpbirendea  Kirche.  In  ersterer 
Beziehung  erscheint  Christus  als  der  Krönende  und  die  (be- 
krönte kniet  vor  ihm  betend  und  in  tiefer  Demuth.  Li  der 
zweiten  Beziehung  ist  es  die  heilige  Dreiemigkeit,  welche 
die  Krönung  voUrieht ,  und  die  Jungfrau  ist  sich  als  Köm'gin 
des  Himmels  ihrer  Würde  mehr  bewusst.  Nur  selten  ist  der 
Krönende  ein  Engei^  z.  B.  auf  einem  Bilde  von  Frado  in 
Toledo  und  auf  euiem  von  Bottioelli  in  FIorenB.  Auf  dem 
letztern  stehen  unter  der  Gekrönten  die  vier  Doctoren  der 
Kirche^  es  bandelt  sich  also  auch  hier  nur  um  den  Triumph 
der  Kirche,  Tomehmlidi  der  Lebre,  und  der  Engel  bedeutet 
die  geistige  Kraft. 

Auf  den  mystisebeii  Bildern^  auf  welcben  Maria  ab  Pe^ 
sonification  der  Kirche  Yon  dem  Herrn  der  Kircbe  im  BSaamd 
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empfangen  und  gekrönt  wird,  ist  in  Marien  die  Gesammtlieit 
der  Seligen  vertretea  und  die  Mutter  des  Menschen  wird 
siir  Braut  Gottes  erlioben.  Die  Symbolik  geht  hier  in  die 
des  hohen  Liedes  über.  Ihr  entsprechen  auch  die  Bilder^ 
auf  denen  Maidai  indem  sie  gekrönt  wird,  nicht  kniet,  sondern 
neben  Gott  dem  Vater  thront  und  sitzend  aus  dessen  Hand 
die  Krone  empfängt.  So  das  Bild  zu  llamersdorf ,  copirt  im 
Taachenbuch  vom  Rhein  1847.  Eben  so  das  Boisser^e'sche 
Bnd.  Kunstblatt  1821,  Nr.  24.  Auf  den  meisten  Bildom 
betheiligen  sich  alle  drei  Personen  der  Gottheit  bei  der  Krö- 
nung Maris«  Alle  drei  in  vollkommen  gleicher  Gestalt,  als 
Ghristusse  eu  Amiens.  Didrm,  ieon.  466.  Desgleichen  su 
Schleisheim.  E.  Förster,  d.  Kunst  II.  251.  Auf  einem  Bilde 
zu  Brizen  gibt  Gott  der  Vater  ihr  das  Scepter,  während  der 
Sohn  ihr  die  Kaiserkrone  au&etzt  Blainville,  Beise  L  439. 
Am  häufigsten  jedoch  halten  Vater  und  Sohn  zugleich  die 
Krone  über  dem  Haupt  der  knienden  Jungfrau  und  mitten 
darüber  schwebt  die  Taube.  Auf  dem  berühmten  KIde  des 
Königs  Rene  ist  die  Krönung  Mariens  von  Himmel  und  Hölle 
umgeben.  Vgl.  Kunstblatt  1843,  S.  234;  1846,  8.  155. 

Eine  serbrochene  Krone  ist  Attribut  des  heiligen  Zeno. 
Dieser  Bischof  von  Verona  im  4ten  Jahrhundert  trieb  den 
Teufel  aus  der  besessenen  Tochter  des  Fürsten  Galenus. 
Dieser  nahm  aus  Dankbarkeit  die  Krone  vom  Haupte  und 
gab  sie  dem  Heiligen,  der  sie  zerbrach  und  unter  die  Armen 
Tertheilte.  12*  April.  Seine  Legende  in  plattdeutscher  Sprache. 
Rosenkranz,  deutsche  Poesie  im  Mittelalter  S.  202.  Genthe, 
Dichtungen  des  Mittelalters  S.  321. 

Kr  o  p  £ 

Eduard  der  Bek^mer,  König  von  England,  h^te  durch 

blosse  Berührung  Kröpfe,  und  diese  Gabe  ging  nicht  nur 
auf  alle  seine  Nachfolger  unter  der  Krone  Englands ,  sondern 
auch  auf  die  ftangöaischen  Könige  über.  —  Patronin  geg^ 

die  Kröpfe  ist  die  heilige  Balbina,  die  durch  einen  Engel 
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von  einem  ungeheuem  Kropf  frei  wurde  unter  der 
dingwng  eifriger  Jungfrauschaft,  31.  Märe.  —  Vom  heiligen 
Deodatas  sagt  die  Legende,  er  liabe  beinrkt,  dasa  die  Be- 
wohner eines  Dorfes,  aus  dem  man  ihn  fortjagte ,  sämmtlich 
Kröpfe  bekamen.  Rettberg ,  deatsohe  Kirdiengesdu  L  626* 

Eine  vornehme  Römerin  soll  durch  Berührung  der  Ketten 
Petri  YOXB  Kr<opfe  geheilt  worden  seyn.  Duraind^  roL  off.  VIL 19. 

Krug, 

Attribut  des  heihgen  Narcissus,  der  aus  Wasser  Oel,  des 
heiligen  Tomassus,  der  aus  Wasser  Wein  machte«  —  Das 
Oelbüglein  der  Wittwe,  das  nicht  yersiegte. 

Der  heilige  Agathon  floh  in  die  Wüste ;  um  keinen 
Menschen  mehr  zu  sehen  und  jede  Gelegenheit  zum  Laster 
des  Zorns,  zu  dem  er  geneigt  war,  zu  vermeiden.  In  der 
Einöde  aber  zerbrach  ihm  sein  Wasserkrug  und  er  bradi 
gleich*  wieder  in  Zorn  aus.  Gott  bewies  ihm  dadureh,  dass 
man  dem  Laster  nicht  entfliehen  könne,  wenn  man  es  nicht 
im  eignen  Busen  austilge.  Dasselbe  wird  auch  vom  heiligen 
Trudbert  ensShIt  Wyss,  IdjUen  TL  1. 

Ktthe. 

Die  sieben  fetten  und  sieben  magern  Kühe  im  Tramne 
des  Pharao  (1.  B.  Mos.  41.)  bedeuten  bekanntlich  sieben  frucht- 
bare Jahre,  denen  sieben  Hungerjahre  folgen.  Zwei  Kühe, 
die  noch  nie  unter  dem  Joch  gewesen ,  zogen  die  Bundeslade 
der  Juden.  1.  Sam.  6,  7.  Zwei  soldie  Kühe  kommen  auch 
Öfter  in  deutschen  Legenden  vor,  als  Zugthiere  vor  heiligen 
Frauen  und  Leichnamen.  VgL  Binder. 

8t  Waldger  stiftete  das  Kloster  Hervord.  Eine  weisse 
Kuh  mit  brennenden  Wachskerzen  auf  den  Hörnern  ging  ihm 
▼oran  und  zeigte  ihm  tltti  Ort,  wo  er  das  Kloster  bauen 

sollte.   Com^riy  chron,  zu  a.  822.  —  Der  heilige  Macarius 
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entzauberte  ein  Mädchen,  das  von  einer  Zi^uberin  in  eine 
Kuh  verwAiidelt  worden  war. 

St  KUmmerniss. 

In  Tiden  Kirchen  findet  rieh  noch  das  Bild  einer  bSr 
tigen  und  gekrönten,  prächtig  gekleideten  Jungfrau,  die  an^s 
Kreuz  genagelt  ist  und  einen  ihrer  goldnen  Pantoffeln  zum 
Dankgesdienk  fttr  einen  Jüngling  fallen  lässt,  iet  vor  3ir 

kniet  und  die  Geige  spielt,  um  sie  zu  trösten,  und  neben 
dem  häa%  ein  Becher  am  Boden  steht  Nach  der  Legende 
war  sie  eine  Christin,  wurde  Ton  ihrem  heidnischen  Vater  in 
unnatürlicher  Liebe  begehrt,  bat  Gott  um  Hülfe  und  empfing 
durch  ein  Wunder  einen  grossen  Bart^  wurde  aber  auf  Befehl 
ihres  Vaters  gekreuzigt.  Der  fromme  Geiger,  dem  sie  den 
Schuh  schenkte,  wurde  als  Dieb  desselben  angeklagt  und 
sollte  hingerichtet  werden;  indem  aber  der  Zug  bei  der  ge- 
kreuzigten und  schon  gestorbenen  Jungfrau  Yorüberging,  liess 
sie  den  zweiten  Schuh  fallen,  welches  neue  Wunder  den 
Jtingling  rettete  und  bewirkte^  dass  sich  das  Volk  bekehrte. 
Die  Jungfrau  heisst  gewöhnlich  Kümmemiss,  aber  auch 
Ontkomera  (ohne  Kummer),  Liberata,  Wilgefortis,  Dignefortis, 
Bq;eDfledis,  St  Gehülfe,  St.  Hilpe  etc.  VgL  Acta  88.  $.  v. 
Liberata  zum  20.  Juli.  Eine  vorzügliche  Verehrung  geniessl 
sie  auf  dem  Hülfensberg  im  Eichsfelde.  Wie  schon  ihr  Name 
besagt,  ist  sie  eme  Helferin  in  Nöthen  und  Künunemissen. 
Schäfer  hat  in  einer  kleinen  Schrift:  ;,Der  Hülfensberg  im 
£ichsfelde  1853^  die  Vcrmuthung  aufgestellt,  die  Bilder  der 
bXrtigen  Jungfrau  am  Kreuz  seyen  ursprünglich  nichts  ab 
alterthümliche  Crucifixe,  aus  der  Zeit,  in  der  man  den  Hei- 
land am  Kreuze  noch  nicht  naekt,  sondern  im  langen  Gewände 
darstellte.  In  späterer  Zdt,  als  man  schon  die  nackton 
Heilande  gewohnt  gewesen,  seyen  jene  altern  Bilder  als 
fremdartig  aufgefallen  und  das  lange  Gewand  habe  zu  der 
Fabel  Veranlassung  gegeben^  hier  M9f  nicht  Christus ,  sondern 
eine  bärtige  Jungfrau  gekreuzigt.  Sofort  sey  denn  auch  aus 
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dem  Heiland  und  Helfer  eine  weibliche  Hülfe  gemacht  worden. 
Ich  theile  diese  Ansicht  nicht.  Dagegen  scheine  mir  in  der 
Legende,  die  an  d^  yerscbiedenen  Orten,  m  die  Heilige 
verehrt  wird,  mannigfach  abweicht,  Züge  aus  einem  altem 
heidnischen  Cultus  und  Mythus  zu  liegen,  was  ausführlich 
anseinanderzusetBen  hier  ungehörig  wäre.  —  Dasjenige  Gro- 
clfix,  was  am  meisten  für  Schäfers  Ansicht  zu  sprechen 
scheint,  ist  das  von  ihm  selbst  nicht  gekannte  von  Rosetti: 
der  Heiland  am  Ereus  in  flchwanem,  mit  Edelsfeeinen  be- 
setzten Gewände,  mit  prachtvoller  Krone  und  Schuhen  an 
den  Füssen,  womit  er  einen  Kelch  berührt»  Waagen,  Eng- 
land I  397. 

Kugel, 

Sinnbild  des  Uniyenrums,  der  sichtbaren  Natur,  der  Welt 

und  wieder  insbesondere  bald  Himmels-,  bald  Erdkugel, 
endlich  ab  Reichsapfel  mit  dem  £reuEe  gekrönt  das  Beich 
Christi  auf  Erden  bedeutend.  —  In  einem  Olasfenster  des 
Ulmer  Münsters  ist  die  Schöpfung  in  mehreren  Abtheilungen 
dargestellt  Zuerst  hat  Grott  eine  weisse  hellglänzende  Kugel 
TOT  sich  (den  leeren  Raum),  dann  eine  blau,  rolh  und -weiss 
gestreifte  Kugel  (Scheidung  der  Elemente),  drittens  eine 
blaue  Kugel  mitSt^en  besät  (Sternenhimmel),  endlich  eine 
blaue  Kugel  (Meer) ,  auf  der  sich  die  grüne  Erde  mit  Bäumen 
befindet.  Die  weisse  Kugel  kommt  öfter  als  Attribut  Gottes 
oder  des  Heilands  beim  Weltgeridit  vor.  VgL  den  Artikel 
Olas.  Zuweilen  ist  diese  Kugel  golden.  Kunstblatt  1843, 
S.  230.  246.  Das  bedeutet  den  goldnen  Himmel,  das  Cle- 
ment des  reinsten  Aethera.  VgL  den  Artikel  Gold»  In  einem 
Evangeliarium  m  Bamberg  hat  der  thronende  Christus  hinter 
seinem  Oberleib  eine  purpurne' Kugel  (den  feurigen  Aether* 
himmel),  hinter  dem  Unterleib  eine  blaue  Kugel  mit  Sternen 
(den  Sternenhimmel)  und  zu  seinen  Füssen  eine  grüne  Kugel 
(die  Erde).  Waagen,  Künstler  in  Deutschland  I.  94.  Die 
grüne  Kugel  ist  hier  in  der  lütte  roih,  "was  wohl  das  höllische 
Feuer  bedeuten  3olL  Jxl  den  Mosaiken  der  Marknskirehe  m 
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Venedig  ist  die  erste  Kiigd,  welche  Gott  schaJQGti  eine 
schwarze  (das  Chaos)  j  und  die  zweite  blau  mit  Sonne,  Hond 
und  Sternen.  Kunstbl.  1831,  Nr.  32.  Achnlich  auf  Miniaturen. 
ZHdrtm,  annale»  IX.  48.  Auch  in  der  Kathedrale  zu  Chartres. 
Piper,  Myth.  II.  173.  Im  Stuttgarter  Psalterium  BibL  p.  127* 
steht  Christus  vor  zwei  grossen  Kugeln,  die  unter  seinem 
Oberleib  ist  bkü  (Himmel)  ^  die  untere  grün  (Erde).  Auf 
^em  altdeutschen  Bilde  in  der  Aberschen  Sammlung  in 
Stuttgart  hält  Gott  Vater  eine  Kugel  vor  sich,  auf  der  das 
Meer  blau,  das  Festland  grün  ist 

Abgesehen  von  diesen  Unterscheidungen  bedeutet  die 
Kugel  in  der  Hand  Oott  des  Vaters  immer  den  Schöpfer  und 

Erhalter  der  Welt,  die  Kugel  mit  dem  Kreuz  gekrönt 
(Beichsapiel)  in  der  Hand  Gott  des  Sohnes  sein  Beich  im 
EBmmel  und  auf  Erden.  Daher  Christus  die  Kugel  auch 
zuweilen  aufBiklern  der  Himmelfahit  trägt.  Rathgeber,  Go- 
thaer Mus.  248.  249.  Die  grösste,  nur  bis  jetzt  vorgekom- 
mene Kugel  auf  Kirchenbüdem  ist  die  in  den  Freien  des 
Campo  Santo  zu  Pisa.  Sie  stellt  die  Welt  mit  ihren  Zonen 
vor  und  ist  so  gross,  dass  sie  Christo,  der  sie  hält,  vom 
Kopf  bis  zu  den  Füssen  reicht.  Didrany  ieon.  p.  598.  In 
Legrands  Fabliaux,  deutsche  Ausg.  V.  145.  nimmt  Christus 
die  Weltkugel  in  die  Hand,  um  sie  aus  Zorn  über  ihre 
Sünde  zu  zerschmettern,  aber  Maria  hält  fürbittend  seine 
Arme  zurück. 

Kukuk. 

Nach  einer  Volkssage  bat  Christus  einen  Bäcker  vergebens 
um  ein  Brodt,  nur  die  Bäckersfrau  mit  ihren  sechs  Töchtern 
war  mitleidig  und  gab  ihm  eins.  Nun  verwandelte  der  Herr 
den  Bäcker  in  einen  Kukuk,  der  deshalb  beim  Volk  „Bäcker- 
knecht^  lieisst.  Wenn  er  nach  Johanni  ruft,  zeigt  er  Theu- 
rung  an.  Die  mehlige  Farbe  seines  Gefieders  entspricht  dieser 
Auffassung.  Vgl.  Grimm,  (leutschc  Sagen,  Iste  Ausg.  704, 
2te  641.   Die  Frau  mit  den  sechs  Töchtern,  heisst  es  in 
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darben  Sage^irordeBiim  Lohne  in  das^ll^^  I 

Plejaden  versetast  Dieses  geht  bekanntlich  nach  Johanni  aii£  l 

Kusa.  ^ 

Der  KusSy  als  Liebeszeichen ,  kam  unter  den  ältesten 
Christen  öfter  ror.  Man  küsste  uch  nach  den  Agapen 
(gemeinschaftlichen  Liebesmahlen).  Später  gaben  sich  auch 
noch  die  Communicanten  nach  der  Messe  den  Friedensknss.  ' 
Btnteiim,  Denkw.  IV.  3.  806.  Der  Priester  kttsst  bei  der 
Messe  Altar  und  Evangelienbuch.  Er  küsste  vormals  auch 
bei  Taufen  den  Täußing  (daselbst  L  1.  163.)  und  bei  Trau-  ! 
ungen  die  Braut  im  Namen  der  Kirche  (daselbst  VL  2. 165.). 
In  Russland  feiert  man  die  Auferstehung  Christi  am  Oster- 
morgen^  indem  sich  Alles  küssti  vom  Kaiser  bis  zum  geringsten 
BetÖer  herunter. 

Nach  der  Legende  küssten  sich  Joachim  und  Anna,  indem 
sie  an  der  goldnen  Pforte  knieten,  und  in  diesem  Kuss  wurde 
die  heilige  Jungfrau  «empfangen.  Durch  einen  Kuss  heflea 
sehr  viele  Heilige  den  Aussatz.  So  der  heilige  Francisciis, 
die  heilige  Coleta,  der  heilige  Agathe^  der  heilige  Baynald. 
Tom  Wahnsinn  heilte  durch  einen  Euss  der  heih'ge  Romuald. 
Ein  Kuss  der  heiligen  Cacilia  machte  ein  stummes  Kind  zu 
einem  berühmten  Sänger.  Nach  der  Koburger  Legenden- 
sammlung 1488,  Blatt  826  (citirt  yon  Heller,  A.  Dürer  IL 
2.  439.)  j  betete  der  heilige  Chrysostomus  als  ein  blöder  Knabe, 
der  schwer  lernte,  zur  Maria.  Da  rief  sie  ihm  aus  dem  Bilde 
zu:  „Küsse  mich  auf  meinen  Uund,  so  lernst  du  alle  Kunst' 
Hieher  gehört  die  merkwürdige  Legende  von  Johannes  mit 
dem  goldnen  Munde.  Einst  ersdbien  dem  Papst  eine  arme 
Seele  und  auf  dessen  Frage,  ob  er  ihr  nicht  helfen  kömie, 
antwortete  sie:  Nein,  du  nicht,  aber  ein  Kind,  das  in  letzter 
Nacht  empfangen  worden  ist  und  aus  dem  ein  grosser  Heiliger 
werden  wird,  der  soll  Johannes  heissen,  und  wenn  er  seine 
sechszehnte  Messe  hält,  werde  ich  erlöst  ^eyn.  Da  ging  der 
Papst  zu  den  Eltern  des  Kindes,  segnete  sie  und  verkündete 
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ihnen  ihr  HeiL  Ala  das  Kind  aber  geboren  war,  taufte  es 
der  Papst  und  nannte  es  Johannes.  Als  es  sieben  Jahre  alt 

war  ,  betete  es  inbrünstig  vor  dem  Bilde  der  heiligen  Jungfrau. 
Da  sagte  diese  zu  ihm:  ;,Küsse  michl"  und  er  küsste  sie  und 
dnnch  den  Kuss  theilte  sie  ihm  die  herrlieheiCrabe  dar  Weis- 
heit und  Beredsamkeit  mit,  also  dass  er  zum  Staunen  Aller 
als  ein  so  junger  Knabe  wie  der  älteste  Lehrer  predigte. 
Um  smnen  Hvnd  aber  sog  sich  auch  sagleidi  sichtbar  dn 
goldner  Reif,  jenes  himmlischen  Kusses  unauslöschliches  An- 
denken. Als  der  Knabe  nun  sechssehn  Jahre  alt  geworden, 
weihte  ihn  der  Papst  smn  Priester  nnd  gab  ihm  eine  reiche 
Pfründe.  Aber  Johannes  wollte  kein  irdisches  Gut  und  ent- 
wich heimlich  in  eine  Wüste,  in  der  er  ein  frommes  Ein- 
siedlerleben führte.  Darmn  neidete  ihn  der  Teufel  imd  fahr 
einst  als  grausamer  Wind  unter  die  Fräulein  des  Hofes  und 
hob  die  schöne  Königstochter  in  die  Höhe  und  führte  sie 
hoch  dordi  die  Lüfte  sur  einsamen  Zelle  des  heib'gen  Johannes. 
Da  sie  den  Weg  zur  Heimkehr  nicht  wusste  und  sich  vor 
den  wilden  Thieren  fürchtete,  flehte -sie  ihn  an,  bei  ihm 
bleiben  su  dürfen,  mid  da  hatte  der  Teufel  seine  Freude, 
denn  ihre  Schönheit  und  Unschuld  verführte  den  Jüngling 
mehr,  als  es  buhlerische  Künste  je  vermocht  hätten.  Allein 
er  blieb  standhaft  und,  um  nicht  l%nger  der  Verführung  ans- 
gesetst  zu  seyn,  entschloss  er  sich,  das  schöne  Königskind 
lieber  umzubringen,  und  stiess  sie  in  einen  Abgrund  hinunter. 
Zar  Busse  aber  übernahm  er,  das  unwürdige  Leben  eines 
Thieres  zu  fühien,  kroch  auf  allen  Vieren  im  Wald  umlier 
und  wurde  endlich  nach  fünfzehn  Jahren  als  ein  Wild  von 
Jägern  eingcfanocn,  welche  ausgezogen  waren,  Wildpret 
zu  einem  Tauffest  zu  schiessen.  Die  Mutter  der  schönen, 
von  Johannes  ermordeten  Prinzessin  hatte  nändich  ein  zweites 
Ejnd  geboren.  Als  nim  Johamies  als  ein  wildes  Ungeheuer 
bei  Hofe  verlacht  und  herumgestossen  wurde,  sagte  plötzlich 
das  neugebome  Kind  zu  ihm:  „Johannis,  du  sollst  mich 
taufen.^  Da  betete  Johannes  uÄd  zur  Stunde  fiel  das  Moos 
undjier  Wust  des  Waldes  von  ihm,  und  er  stand  da  in 
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Btrahlender  Jugendscköne.  Da  bedeckte  man  seine  Blösse 
mit  sehönen  Oewanden,  «id  Allee  beugte  sidi  vor  Sun  tmd 

er  tiiufte  (las  Kindlein.    Der  Papst  war  auch  dabei,  ihm 
beichtete  Johannes,  und  auch  dem  König  ward  gesagt,  wie 
es  seiner  Tochter  ergangen.  Da  man  nun  nach  ihren  G^e- 
beinen  aussandte,  fand  man  sie  noch  lebend,  von  Gott  wun- 
derbar erhalten.  Alles  war  nun  yoU  Jubel  *imd  Freude,  dem 
Papst  aber  fiel  die  arme  Seele  wieder  ein,  und  da  er  hörte, 
Johannes  habe  erst  Eine  Messe  gelesen ,  gab  er  ihm  auf,  alle 
Tage  Messe  su  lesai,  und  durch  die  sechssehnte  ward  die 
arme  Seele  erlöst  HanAer,  InMioiikeca  magiea,  24stes  Stück. 

St  Felicitas  und  Perpetua  küssten  sich  in  dem  Augen- 
blicke, in  welchem  sie  enthauptet  wurden.  Acta  8S*  7.  März. 
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